Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


fC-F^^  2^^ 


/ 


r 

^ 


( 


V  ■ 


-V^V^^V 


^  ^  . 


(Karl  Miess). 


Aus  eigener  Kraft! 


seit  fiinfzig  Jahren 

H«raDBgegeben  Tom 

HlederösteiTeiclilsclien  Buchdrucker-  und  Scliriftgiesser -Vereine 

Im  Aufu-Bge  dea  Veralnes  verCaeat 
KARL  HÖGER 


Wien  1892 

Verlag  dea  KiederfiBterreichiscben  Bachdmcker-  and  SchriftgieaBer-VeteioeB 

(K>rl  HiMI). 


K^O^'50  £ 


harvard\ 
university 

LIBRARY 

rbB  10 1954  J 


JBnto  WUnar  VMvlnft-DMhdrtMlMNL 


ALLEN  BRAVEN 


DIE  ZU  DEM  STOLZEN  BAUE  UNSERER  ORGANISATION  EIN 


STEINCHEN  BEIGETRAGEN! 


>  « 


.' 


Inhaltsverzeichniss. 

Seite 

Vorbemerkung  des  Verfassers 1 

Zur  Einleitang 5 

Vorsresohiohte. 

1.  Die  socialen  Verhältnisse  der  Buchdrucker  bis  1771 9 

2.  Vom  Jahre  1771  bis  zum  Jahre  1842 26 

I>er  Untenrt^tsungBverein. 

Die  Gründung  des  Vereines  und  dessen  erste  Bestandjahre  (1?542— 48). .  41 

X>as  tolle  Jahr. 

1.  Die  allgemeinen  und  die  Verhältnisse  der  Buchdrucker  im  Vormärz  61 

2.  Der  Geist  einer  neuen  Zeit 71 

3.  Erste  Anfange  eines  Bildungsvereines 83 

4.  Wien  auf  dem  Frankfurter  Buchdruckercongress 95 

5.  Der  Gutenbergverein 103 

6.  Die  Arbeiterzeitungen  des  Jahres  1848 117 

7.  Nach  der  Revolution 120 

Schwere  Zeiten. 

1.  Stille  Arbeit 124 

2.  Die  Gründung  des  Invalidenfonds 129 

3.  Reformversuche 133 

4.  Die  Massregelung  des  Gutenbergvereines  und  die  Krankenkasse. ...  143 

0.  Eine  Katastrophe 150 

6.  Die  Wiederaufrichtung  des  Vereines 159 

7.  Die  «freiere  Regung» 178 

8.  Eine  Tarifbewegung 180 

9.  Der  Unterstntzungsverein  in  den  Jahren  18^31  bis  1863 211 

10.  Der  Herold  einer  neuen  Organisation 214 

J>er  Fortbildnngrsverein. 

1.  Die  Vorläufer  der  Arbeiter-Bildnngs vereine 222 

2.  Endlich : 229 

3.  Reform  der  Krankenkasse 246 

4.  Die  ersten  Vorstossversuche 263 

5.  Ein  schweres  Jahr 272 

6.  Arbeit  und  Strebsamkeit 297 

7.  Der  Fortbildungsverein  an  der  Arbeit 305 

8.  Hie  Schulze-Delitzsch !  —  hie  Lassalle ! 312 

9.  Der  Unterstützungsverein  wird  abermals  erweitert 320 

10.  Ein  Erfolg 324 

11.  «Vorwärts!» 334 

12.  Des  ersten  Viertel  Jahrhunderts  Beschluss 347 


VI  I>TIALTSVERZEICHNISS- 


£ine  neue  Zeit.  Seite 

1.  Das  Emporkommen  der  Arbeiterbewegung 350 

2.  «Und  unsere  Greise  nicht  mehr  betteln  geh'n» 360 

3.  Verbesserung  der  materiellen  Verhältnisse 365 

4.  Organisation 379 

5.  Vor  dem  Sturm 389 

6.  Ein  kecker  Schritt 401 

7.  Der  Massenschritt  der  Arbeiterbataillone 405 

In  Einigkeit  und  Kraft!        

1.  Der  erste  Kampf 413 

2.  Der  Streik 421 

3.  Zum  llückzuge  bereit ! 427 

4.  Das  Ende '. .'.'.**. 429 

5.  Nach  dem  Kampfe : 431 

6.  Vereinigungskämpfe 437 

7.  Aus  den  Tagen  des  «Aufschwunges» 447 

Der  Qesammtverein. 

1.  Auf  der  Höhe  der  Situation....... 462 

2;  Der  Krach ; : 468 

3:  Folgen  der  «Katastrophe» 473 

4.  Die  Gründung  dds  Gegenvereines 476 

5.  Die  Arbeiterbewegung  während  der  grossen  Krisis 483 

6.  Der  Kauf  des  Vereinshauses 485 

7.  Sorgenvolle  Tage 490 

8.  Der  Normaltarif  und  der  zweite  Streik 501 

9.  Ein  furchtbarer  Schlag 510 

10.  Neues  Leben ; 516 

11.  Durch  Kampf  zum  Sieg ! 524 

12.  Der  Vei-ein  von  188^  bis  1890 532 

13.  Der  «Jubiläumsstreik» 545 

14.  Der  Triumph  der  Arbeit '. . ' 555 

15.  Freier  Sang 557 

16.  Der  fünfte  grosse  Streik 560 

Der  neue  Vereiti. 

1.  unverzagt ! 569 

2.  Stolz  leuchtet  er  in  neuer  Pracht 575 

3.  Ws  «Ite  Geleise : . . : : 577 

4.  Sechs  Millionen  neunmalhunderttaasend  Gulden ! 584 

5.  Die  Krönung  des  Gebäudes 591 

Zum  guten  Ende : 503 

Die  Statutenänderungen  in  chronologischer  Reihenfolge 594 

Tabellen; 


Inhaltsverzeichniss.  VII 


Verzeiclmiss  der  Tabellen. 

statistische  Uebersiohten  des  Niederösterreiohischen  Buchdrucker- 

und  Schriftgiesservereines. 

Tabelle  I  nnd      II:  Gesammt-Gebahrang  des  Vereines  vom  1.  Angast  1842  bis 

31.  Juli  1892. 
.,  III:  Kranken-^  ßegräbniss-  nnd  Viaticumskasse. 

^  IV:  Invaliden-  und  Pensionskasse. 

V:  Witwenkasse. 


3 

,  VI:  Waisenkasse. 

,  VII:  Fortbildungskasse. 

VIII:  Hausadministration. 


Statistische  Uebersichten  der  Sinnahmen  und  Ausgaben  der 

Zweig  vereine  in  Wien. 

Wiener  Drucker-  und  Maschinenmeister-Club  und  Verein  der  Maschinenmeister 

und  Drucker  Wiens  (1874—91). 
Club  der  Zeitungssetzer  Wiens  (18<^— 92). 
Club  der  Schriftgiesser  Wiens  (1«83— 92). 
Wohltfaätigkeitsverein  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens  sowie  deren 

nächste  Angehörige  (1883—92). 
Verein  der  Buchdruckerei-  und  Schriftgiesserei-Hilfsarbeiter-  und  -Arbeiterinnen 

Wiens  (1888-92). 

Statistische  Uebersichten  über  die  gesammte  Gebahr ung  der  einzelnen 
Buchdruckervereine  in  Oester  reich -Ungarn  seit  deren  Bestand. 

Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Oberösterreichs  in  Linz  (1867— :91). 

Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Steiermarks  (1849 — 91). 

Buchdrucker-Ünterstützungs-  und  Fortbildungs verein  in  Salzburg    (1849—91). 

Verein  der  Buchdrucker,  Lithographen  und  Steindrucker  Kärntens  (1868 — 91). 

Verein  der  Buchdrucker,  Lithographen  und  Steindrucker  Krains  (1868 — 91). 

Unterstätzungsverein  fnr  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  in  Tirol  und  Vorarl- 
berg (1872—91). 

Centralverein  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Böhmens  «Typografickd 
Beseda»  (1862—91). 

Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Mährens  (1863—91). 

Oesterreichisch-schlesischer  Kronlandsverein  für  Buchdrucker,  Lithographen 
und  Steindruckergehilfen  in  Troppau  (1868—91). 

Centralisirter  Buchdrucker-  und  Lithographen  verein  «Ognisko*  in  Krakau 
(1879-91). 

Buchdrucker-Ünterstützungsverein  in  Lemberg  (1857 — 92). 

Buchdruckerverein  cOgnisko»  in  Lemberg  (1875—92). 

Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  der  Bukowina  in  Czernowitz 
(1876-91). 

Societa  dei  tipografi  in  Trieste  (1868—91),  drei  Tabellen,  doppelseitig. 

Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Ungarns  in  Budapest  (1862—91). 

Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Pressburgs  (1878—91). 

Buchdruckerverein  für  Kroatien  und  Slavonien  (1864—91). 


VIII  Inhaltsverzeichniss. 


Verzeiclmiss  der  Cliches  und  besonderen  Beilagen. 

Titel  der  ersten  Statuten  des  ünterstützungsvereines  (pag.  43).  —  Der  Tarif  der 
Wiener  Buchdrucker-  und  Schriftgiessergehilfen  vom  Jahre  1848  (pag.  79).  — 
Berliner  «Gutenberg'>  vom  Jahre  1848  (pag.  83).  —  «Oesterreichische  Typographia» 
(pag.  87).  —  tOesterreichisches  Buchdrucker-Organ»  (pag.  89).  —  Mitgliedskarte 
des  Gutenbergvereines  (pag.  107).  —  Titel  des  Bücherverzeichnisses  der  Gutenberg- 
Bibliothek  (pag.  126).  —  Wiener  «Gutenberg»  (pag.  155).  —  Titel  des  Statuts 
des  allgemeinen  Unterstützungsvereines  (pag.  163).  —  *  Hei  vetische  Typographia» 
(pag.  215).  —  «Der  Correspondent»  (pag.  217).  —  «Veleslavin»  (pag.  220).  — - 
Titel  der  Statuten  des  Fortbildungsvereines  (pag.  233).  —  Mitgliedskarten  des 
Fortbildungsvereines  (pag.  234  und  235).  —  Programm  des  Gutenbergfestes  1864 
(pag.  241).  —  «Oesterreichische  Typographia»  (pag.  267).  —  Erlauer  «Guten- 
berg» (pag.  277).  —  Die  erste  Nummer  des  «Vorwärts!»  (pag.  343  bis  346).  — 
Budapester  «Typographia»  (pag.  392).  —  «Vorwärts!»  1872  (pag.  449).  —  «Der 
Buchdrucker»  (pag.  477).  —  «Vorwärts!*  1878  (pag.  480).  —  «Vorwärts!»  1879 
(pag.  491).  —  «Vorwärts!»  1882  (pag.  505).  —  «Vorwärts!»  1883  (pag.  521).  — 

«Vorwärts!»  1892  (pag.  585  und  586). 

Aus  den  Tagen  des  Postulats.  —  Das  Innere  einer  Wiener  Buchdruckerei  am 
Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts.  -—  Das  Innere  einer  Wiener  Schriftgiesserei  am 
Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts.  —  Ansicht  des  «Schrammhofes»,  Eigenthum 
des  Niederösterreichischen  Buchdrucker-  und  Schriftgiesservereines.  —  Der  Hof 

des  Vereinshauses. 


Die  Vignette  auf  dem  Titelblatte  ist  von  Professor  E.  Hörwarter  gezeichnet, 
dann  photographisch  verkleinert  und  in  Zink  geätzt. 


Druckfehlerbericlitlgfungen. 

Auf  Seite  109  soll  das  ia  der  16.  Zeile  stehende  letzte  Wort  «dessen*  in  das  Wort  „das"  ver- 
wandelt werden. 

Auf  Seite  232  ist  der  Name  Machart  falsch;  Legat  soll  stehen. 

Auf  Seite  245  muss  es  in  der  Note  175  statt  «11.  Jali**  richtig  heissen:  «11.  NoTember*. 

Auf  Seite  270  in  der  Note  208,  in  deren  fünfter  Zeile,  soll  es  statt  «die*  heissen:  «den*'. 

Auf  Seite  281,  zweite  Zeile  von  oben  ist  in  dem  drittletzten  Worte  das  zweite  1  zu   streichen. 

Auf  Seite  854  ist  in  der  Note  297  in  dem  Worte  «Grnnds&tzen*  das  Schlnss-n  zn  viel. 

Auf  Seite  356  in  der  Note  300  mass   es  statt  «Es  befand"  richtig  heissen;  «Sie  befanden*. 

Aaf  Seite  358,  10.  Zeile  von  unten  soll  das  «sie*  in  «es*  verwandelt  sein. 

Auf  Seite  461  statt  «Da  sie  haben*  muss  es  heissen:  «Da  haben  sie*. 

Auf  Seite  478  soll  es  in  der  Note  451,  sechste  Zeile,  statt  «und  zwar*   heissen:  «darunter*. 

Auf  Seite  491,  zweite  Zeile  von  unten  soll  stait  «durch*  stehen:  «von*  und  «Den-*  statt  «Die-*. 


Ein  unverzeihlicher  Fehler  ist  mir  auf  pag.  215  und  305  unterlaufen.  Der  wackere  Organisator 
des  deutschen  Verbandes,  Härtel,  heisst  nicht  Raimund»  wie  ich  irrthümlich  schrieb,  sondern 
Richard. 

Noch  einen  mir  sehr  unangenehmen  Fehler  auf  Seite  266  habeich  zu  berichtigen,  der  mir  durch 
eine  Unvorsichtigkeit  beim  Zusammenstellen  meiner  Notizenzettel  passirt  ist:  Josef  Schwarzinger 
und  Wilhelm  Czernotzkj  gehörten  erst  dem  Comite  einer  späteren  Arbeiter-Industrie-Ausstellung  an. 
Irrthtlmlich  wurden  sie  als  Comit^mitglieder  der  Ausstellung  im  Jahre  1865  angeführt. 


Yorbemerkiing  des  Verfassers. 


Mit  grosser  Freude  habe  ich  im  Jahre  1890  den  mich  ehrenden 
Auftrag  des  Ausschusses  des  damaligen  Vereines  der  Buchdrucker 
und  Schriftgiesser  Niederösterreichs  angenommen:  zur  Feier  des 
fünfzigjährigen  Bestandes  des  Vereines  eine  Festschrift  zu  verfassen, 
in  welcher  die  Geschichte  dieser  Arbeitervereinigung  seit  dem  Tage 
ihrer  Gründung  —  den  1.  August  1842  —  bis  zum  '31.  Juli  1892 
vorgeführt  werden  soll. 

Sehr  wohl  fühlte  ich  es,  dass  ich  mit  der  Zusage,  die  G(»schichte 
unseres  Vereines  zu  schreiben,  eine  nicht  leichte  Arbeit  auf  mich 
nahm.  Doch  hoffte  ich  damals,  ruhig  an  der  Herbeischaffung  des 
nothwendigen  Quellenmateriales  arbeiten  und  bis  Ende  Juli  1892 
meine  Aufgabe  lösen  zu  können.  Doch  machten  die  Uebemahme  ver- 
schiedener Gt^schäfte  in  unserer  eng(»ren  Organisation  sowie  meine 
dadurch  bedingte  Theilnahme  am  öffentlichen  Leben,  der  Streik  d(»s 
Jahres  1891,  die  auf  uns  zunickwirkendim  Kämpfe  unserer  deutschen 
Brüder  und  verschiedenes  Andere  diese  Hoffnung  hinfällig.  Die  im 
Mai  1891  infolge  gemeiner  Denunciationen  erfolgte  Auflösung  des 
Vereines  stellte  dann  überhaupt  die  ganze  Sache  in  Frage.  Erst  als 
im  November  1891  die  behördliche  Genehmigung  zur  Wiederaufnahme 
der  Vereinsthätigkeit  erfolgte  und  nachdem  dii»  Geschäfte  wieder  im 
vollen  Umfange  im  Gange  waren,  wurde  die  Herausgabe  einer  Vereins- 
geschichte abermals  angeregt  und  der  Aussehuss  fasste  aufs  neue 
den  Beschluss,  diese  G(»schichte  erscheinen  zu  lassen.  Die  General- 
versammlung vom  24.  April  1892  machte  diesen  Beschluss  dos 
Ausschusses  zu  dem  ihrigen  und  beauftragte  mich  mit  der  Abfassung 
des  Werkes.  Erst  Mitte  Juni  d.  J.  konnte  ich  an  die  Ausarbeitung 
des  Buches  schreiten.  Knapp  war  mir  also  A'w  Zeit  zugemessen,  abcM- 
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ich  habe  einen  Ehrgeiz  darein  gesetzt,  meine  Aufgabe  zu  erfüllen 
—  ob  ich  sie  gelöst  habe,  das  haben  meine  Collegen,  denen  hier- 
mit das  Werk  übergeben  wird,  zu  beurtheilen. 

Schwer  gemacht  war  mir  die  Arbeit  auch  dadurch,  dass  ich  mir 
die  zahllosen  Daten,  die  für  dieses  Buch  erforderlich  waren,  nur  mit 
der  grössten  Anstrengung  aus  allen  Winkeln  zusammenlesen  musste. 
Das  Archiv  unseres  Vereines  ist  nicht  immer  auf  das  gewissen- 
hafteste geführt  worden  und  im  Laufe  der  Jahre  ist  auch  infolge 
verschiedener  Unannehmlichkeiten,  wie  behördlichen  Untersuchungen, 
Local Wechsel  u.  s.  w.  manches  verloren  gegangen,  was  von  W^erfh 
für  die  Vereinsgeschichte  gewesen  wäre.  Verschiedenes  ist  von  ehe- 
maligen Functionären  des  Vereines  verschleppt  worden  oder  in  deren 
Privatw^ohnungen  aufbewahrt  geblieben  und  hat  nicht  mehr  den  Weg 
in  das  Vereinslocale  zurück  gefunden.  Erst  seit  1876  hat  es  sich 
der  College  Rupert  Protiwensky,  der  *  Nestor»  unseres  Vereins- 
ausschusses, angelegen  sein  lassen,  die  meistentheils  zerstreuten 
Acten»  zusammenzutragen.  Durch  das  abermalige  Verändern  des 
Vereinslocales  ist  jedoch  wieder  eine  gewisse  Unordnung  in  da« 
Archiv  gekommen,  das  übrigens  auch,  Raummangels  wegen,  auf 
einer  Abtheilung  des  Dachbodens  unseres  Hauses  untergebracht 
werden  musste.  College  Franz  Kaspar  hat  sich  im  Sommer  1890 
die  nicht  geringe  Mühe  gemacht,  alP  das  noch  Vorhandene  gewissen- 
haft zusammenzulegen,  nach  Materien  und  Jahrgängen  zu  ordnen 
und  an  einem  besonderen  Orte  aufzubewahren.  Dank  dieser  schwierigen 
Arbeit  ist  es  gelungen,  so  manches,  was  für  die  Geschichte  unseres 
Vereines  von  grossem  Werthe  ist,  vor  dem  Untergange  zu  retten. 
Die  Mitglieder  des  Vereines  können  dem  Collegen  Kaspar  für  die^se 
seine  Sorgfalt  nur  dankbar  sein  und  mir  sei  es  erlaubt,  ihm  im  Namen 
des  Vereines  Dank  zu  sageu  für  seine  Mühewaltung  und  Fürsorge. 

Leider  gibt  es  in  dem  Archive  noch  immer  sehr  grosse  Lücken 
Gelegentlich  der  Beschlagnahme  der  Bibliothek  und  des  Invalidenfonds 
des  seinerzeit  igen  «Gutenbergvereines»  —  die  erstere  ist  spurlos  ver- 
schwunden! —  sind  auch  die  Bücher  und  Documente  dieses  ersten 
Fortbildungsvereines  der  Wiener  Buchdiiicker  von  den  behördlichen 
Organen  fortgenommen  und  nicht  mehr  zunickgegeben  worden.  Genau 
so  ist  es  auch  mit  den  Büchern  des  Krankenvereines  geschehen, 
welche  am  29.  August  1855,  an  welchem  Tage  der  Kassier  Franz 
Schwarz  wegen  Unterschlagung  von  Vereinsgeldern  verhaftet  wurde, 
beschlagnahmt  worden  sind.  Erst  vom  Jahre  1856  an  finden  sich 
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lose  ^Abrechnungen»  und  Bücher  der  Krankenkasse  vor.  Von  den 
«Acten»  und  Documenten  des  Fortbildungsvereines  ist  ziemlich  viel 
vorhanden,  doch  kommen  auch  hier  manche  leider  nur  schwer  aus- 
ffillbare  Lücken  vor. 

So  gut  es  ging,  habe  ich  mich  bemüht,  Flugblätter,  Schriftstücke, 
Documente  u.  s.  w.  ausfindig  zu  machen.  Leider  waren  meine  Nach- 
forschungen nicht  von  besonderem  Erfolge  begleitet.  Nur  von  Seite 
der  Herren  Johann  Kienner  (f),  Franz  Schrammel  und  Anton 
Birnbaum  habe  ich  Einiges  zur  Verfügung  gestellt  erhalten,  wofür 
ich  diesen  geehrten  Herr(»n  Collegen  bestens  danke. 

Ich  habe  mich  redlich  bemüht,  das  vorhandene  und  aufgefundene 
Materiale  genau  zu  sichten  und  Alles,  was  einigermassen  von  Wertli 
war,  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  verwenden. 

Mit  Mühe  habe  ich  mir  die  hauptsächlichsten  Ziffern  und  Zahlen 
bis  zum  Jahre  1867  aus  den  noch  vorhandenen  gedruckten  Berichten 
des  alten  Vereines  sowie  aus  verschiedenen  älteren  Jahrgängen  unserer 
Fachblätter  zusammengesucht  und  dieselben,  so  weit  dies  mögUch, 
in  ein  übersichtliches  Bild  zu  bringen  mich  bemüht.  Die  im  zweiten 
Theile  des  V^erkes  enthaltenen  statistischen  und  Rechnungsarbeiten, 
welche  dem  Leser  eine  Fülle  interessanten  Materiales  bieten,  haben 
die  Collegen  Josef  Mayer  und  Rupert  Protiwensky  vollkommen 
selbstständig  zusammengestellt.  Nur  durch  die  mühevolle  und  unver- 
drossene Arbeit  dieser  Collegen  war  es  mir  möglich,  bei  meiner  Arbeit 
auf  reeller  Basis  zu  stehen  und  dort,  wo  es  zur  Illustration  von  dem 
Gesagten  erforderlich  war,  genaue  Ziffern  und  Verhältnisszahlen  an- 
führen zu  können.  Ohne  dieser  Unterstützung  der  beiden  genannten 
Collegen  wäre  das  nun  vorliegende  Buch  wohl  nur  ein  Torso  ge- 
worden und  sowohl  den  Collegen  wie  etwa  späteren  Benutzern  des- 
selben unverständlich  geblieben. 

Ich  erfülle  daher  nur  eine  mir  angenehme  Pflicht,  wenn  ich  den 
Herren  Collegen  Mayer  und  Protiwensky  für  ihre  thatkräftige 
Unterstützung  den  herzlichsten  Dank  ausspreche.  Die  beiden  Collegen 
haben  sich  ein  Verdienst  um  die  Geschichte  des  Vereines  und  um 
diesen  selbst  erworben.  Mögen  ihnen  die  gegenwärtigen  und  zukünftigen 
Mitglieder  dieses  Verdienst  nicht  vergessen! 

Und  somit  sei  das  Buch,  das  die  fünfzigjährige  Geschichte  eines 
österreichischen  Arbcntervereines  enthält,  den  Mitgliedern  des  Vereines, 
für  welche  es  in  erster  Reihe  bestimmt  ist,  sowie  den  Genossen 
aller  Branchen  und  allen  an  den  Verbindungen  der  Arbeiter  Interesse 
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nehmenden  Kreisen  übergeben.  Möge  das  Buch  in  mancher  Be- 
ziehung anregend  und  auf  andere  Arbeitervereine  fördernd  wirken! 
Was  dieser  Geschichte  an  Eleganz  der  Sprache  fehlt,  das  wolle 
verziehen  werden  von  einer  nachsichtigen  Kritik,  welche  als  Ent- 
schuldigung möge  gelten  lassen,  dass  es  zwar  von  unbeholfener 
Feder,  dafür  jedoch  mit  Begeisterung  für  die  freiwillig  geschaffene, 
unter  mancherlei  Entbehrungen  und  grossen  Opfern  erhaltene,  für 
so  Viele  vor  uns,  von  uns  und  nach  uns  aber  zum  Segen  gewesene 
und  zum  Tröste  gereichende  Organisation  der  typographischen  Arbeiter 
Niederösterreichs  geschrieben  worden  ist. 

Wien,  am  15.  Juli  1892. 

Karl  Höger. 


Zur  Einleitung. 


«Die  Gründung  des  kleinsten  Arbeitervereines  wird  für  den  Cultur- 
historiker  der  Zukunft  von  höherer  Bedeutung  sein  als  die  Schlacht 
von  Sadowa. »  Mit  diesen  wenigen,  aber  inhaltsschweren  Worten  hat 
der  ausgezeichnete  preussische  Politiker  Johann  Jacoby  die  hohe 
Wichtigkeit  der  Arbeiterorganisationen  charakterisirt.  Als  Jacoby 
diesen  von  den  gelehrten  und  unwissenden  Philistern  vornehm 
belächelten  und  als  übertrieben  bezeichneten  Satz  niedersclirieb,  war 
das  Vereinswesen  der  Arbeiter  noch  im  Werden.  Nur  verhältnissmässig 
geringe  Ansätze  zu  den  späteren  grossen,  die  B*»wunderung  all(»r 
Welt  hervorrufenden  Organisationen  des  arbeitenden  Volkes  waren 
vorhanden.  Aber  wie  richtig  hatte  Jacoby,  dieser  reine  poliiische 
Charakter,  dieser  scharfe  Beobachter  der  socialen  Strömungen  in 
Europa,  prophezeit!  Wie  voreilig  hatten  J(»ne  abfallig  geurtheilt, 
welche  des  Glaubens  gewesen,  dass  die  «unscheinbaren  Gesellen- 
und  Lohnarbeiterverbindungen  >  es  niemals  über  die  Kinderkrank- 
heiten aller  freiwillig  geschaffenen  Organisationen  bringen  werden! 
Heute  hat  man  in  den  Kreisen  der  Denkenden  —  freilich  sind  diese 
noch  sehr  klein!  —  den  Geist  und  die  Wahrheit  des  Jacoby'schen  Aus- 
spruches begreifen  gelernt,  heute  lächeln  nur  Wenige  mehr  über 
denselben  und  Viele  erkennen,  dass  der  alte  Königsberger  Radicale 
Recht  gehabt  mit  seiner  Behauptung.  Die  Organisationen  der  Arbeiter 
haben  sich  heute  zu  einer  Macht  entfaltet,  mit  welcher  die  Gesellschaft 
rechnen  muss,  welche  die  Weisen  aller  vier  Facultäten  in  Bewegung 
setzt  und  welche  alles  öffentliche  Leben  beherrscht.  Die  Folgen  der 
Schlacht  von  Sadowa  sind  hier  und  dort  versehmerzt.  Das  blutige 
Gemetzel  am  Eibstrom  wird  für  alle  Zukunft  eine  tragische  historischem 
Episode  bleiben  und   den  Culturhistoriker,  welcher   *nur>   die   Ent- 
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Wicklung  der  Menschheit  vor  Augen  hat,  wird  diese  Schlacht 
geradeso  gleichgiltig  lassen,  wie  den  modernen  Geschichtschreiber 
die  Schlacht  von  Cannae,  über  welche  heute  höchstens  mehr  in 
den  Gymnasien  gefackelt  wird  von  vertrockneten  Kathedermumien. 
Dafür  aber  ^vird  der  künftige  Culturhistoriker  ein  ungemein  grosses 
Gebiet  für  seine  Darlegungen  finden,  wenn  er  zur  Geschichte  der 
Arbeiterorganisationen  dieses  Jahrhunderts  vorgedrungen  sein  wird. 
Welche  neue  grosse  Gesichtspunkte  werden  sich  da  eröffnen!  Welche 
labyrinthisch  verschlungene  Eimselnheiten  wird  er  zu  lösen  haben, 
wenn  er  darangeht,  den  Ursprung,  die  alhnähliche  Entwicklung  und 
das  brüderliche  Ineinandergreifen  der  verschiedenen  selbstgeschaffenen, 
sozusagen  aus  dem  Nichts  hervorgegangenen  Organisationen  des 
arbeitenden  Proletariats  zu  schildern !  Und  wenn  er  aus  dem  Chaos 
von  hunderttausend  Verschiedenheiten  und  an  und  für  sich  vielleicht 
unscheinbaren,  aber  für  das  Ganze  doch  so  wichtigen  Kleinigkeiten 
sich  ein  Bild  wird  construirt  haben,  dann  wird  er  selbst  sich 
staunend  sagen  müssen,  dass  die  geistige  Bewegung  des  arbeitenden 
Volkes  im  XIX.  Jahrhunderte  die  gewaltigste  seit  der  historischen 
Kenntniss  gewesen;  dass  alle  übrigen  geistigen  Bewegungen  Bagatellen 
waren  gegen  die  geistige  Bewegung  der  arbeitenden  Proletarier;  dass 
aus  den  infolge  die,s(T  Bewegung  hervorgegangenen  Verbindungen  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge  sich  entwickeln  musste. 

Wenn  der  berufene  Geschichtsehreiber  des  Culturlebens  des  Volkes 
den  Ursachen  nachspüren  wird,  welche  die  gewaltige  gcn.stige 
Bewegung  unserer  Zeit  hervorgerufen,  so  wird  er  finden,  dass  nur 
der  Geist  des  Volkes,  das  sich  selbst  frei  und  fessellos  gemacht,  es 
gewesen,  welcher  so  Gewaltigc^s^  zu  vollbringen  im  stände  war.  W^ie 
aber  war  dieser  Geist  hervorgerufen,  wie  war  er  Allen  gemeinsam 
geworden?  Durch  das  Zusammenfassen  gleichgesinnter,  gleichgearteter 
und  gleichstrebender  Einzelindividuen,  die  sich  gegenseitig  unter- 
ordnet(»n  und  gc^meinsam  einem  erhabenen  Ziele  zustrebten.  In  den 
Vereinigungen  des  arbeitenden  Volkes  war  dies  möglich,  dort  hat 
«lie  Idee  der  Gleichheit,  der  Brüderlichkeit,  der  Interessensolidarität 
am  kräftigsten  Wurzel  geschlagen.  Auf  diesem  Boden  ist  das  Bäumchen 
zum  mächtigen  Baume  herangewacilisen  und  unter  seinem  immer- 
grünen Blätterdache  haben  Alle  sich  gesammelt,  die  da  mühselig 
und  beladen  sind. 

Die  Association  hat  das  Denken  des  Einzelnen  untergeordnet  dem 
Denken  für  die  Gesammtheit.  Und  jeder  gute  Gedanke,  entsprungen 
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im  Kreise  der  Gesammtheit  für  die  Gesammtheit  hat  tausendfältig 
neue  bessere  Gedanken  erzeugt,  zum  Wohle  für  Alle.  So  hat  sich 
die  Bi^wegung  des  arbeitenden  Volkes  weiter  .  entwickelt,  so  ist  sie 
zum  Segen  geworden  für  Alle,  die  im  Schweisse  ihres  Angesichts 
um  kargen  Lohn  sich  mühen  müssen,  um  ihr  meist  elendes  Dasein 
fristen  zu  können. 

Und  darum  hat  Johann  Jacoby  richtig  vorausgesagt.  Ja,  die 
Gründung  des  kleinsten  Arbeitervereines  ist  eine  weit  grössere 
culturelle  That  als  die  berühmteste  Völkerschlacht  aller  Zeiten 

In  den  nachfolgenden  Blättern  sollen  —  schlicht  und  einfach,  wie» 
eine  ungelehrte  und  ungelenke  Feder  es  im  stände  ist  —  die 
Geschichte  und  das  Wirken  eine»  österreichischen 
Arbeitervereines  seit  fünfzig  Jahren  den  Genossen  und 
allen  Jenen,  welche  Freude  haben  an  der  Entwicklung  und  Erstarkung 
der  freien  Vereinigungen  der  Arbeiter,  vorgeführt  werden.  Es  soll 
dem  Leser  ein  Bild  g(*boten  werden  von  der  i»rst  so  bescheidenen,  dann 
immer  mehr  sich  erweiternden  Thätickeit  des  Niederösterreichischen 
Buchdrucker-  und  Schriftgiesser -Vereines,  wie  er  hervorragenden 
Einfluss  nahm  auf  die  geistige  Ausbildung  und  materielle  Besser- 
stellung seiner  Mitglieder;  wie  er  vorgesorgt  für  alle  bösen  Zufällig- 
keiten dii»?es  Lebens;  wie  er  bestrebt  war,  die  Angehörigen  seiner 
dahingegang(»nen  Mitglieder  vor  der  bittersten  Noth  und  vor  Ent- 
behrungen zu  schützen.  Es  sollen  die  socialen  Kämpfe  gi^zeigt  werden, 
welche  innerhalb  des  Rahmens  der  Vereinigung  geführt  werden 
mussten,  um  den  Verein  dahin  zu  bringen,  wohin  er  zufolge  seines 
Ursprungs  und  der  socialen  Stellung  seiner  Mitgliinler  gehört  und 
damit  er  jetzt  und  für  all'  seine  Zukunft  ein  würdiges  Glied  l)leibe 
in  der  Kette  der  die  ganze  Welt  umspannenden  freien  Arbeiter- 
associationen. 

Vielleicht,  dass  das  vorliegende  Buch  einst  von  einem  der  Geschicht- 
schreiber der  ösi erreich iändisschen  Arbeiterbewegung  benützt  wird 
als  ein  bescheiden(4-  Btütrag  zum  Culturlc^ben  unserer  Tage.  Jeden- 
falls kann  dann  aus  dem  Werke  mit  stMUiMi  deutlich  sprechenden 
Zahlen  und  Summen  der  Sclilnss  gezogen  werden,  dass  die  Buch- 
drucker und  Schriftgiesser  NietU^rusterreiclis  ihre  sich  selbst  und 
freiwillig  gestellte  Aufgabe»  mit  Ernst  erfasst  und  mit  deni  Aufgebote 
grösster  Opferwilligkeit  durchzuführen  bestre])t  gewesen  sind.  Wie 
ihnen  das  gelungen,  darüber  steht  den  Lebenden  kein  Uitheü. 
sondern  nur  eine   Meinung  zu.    Und  diese   Meinung   geht   dahin. 
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dass  ihr  Bemühen  kein  vergebliches  war,  dass  sie  mit  beigetragen 
haben,  anderen  Genossen  den  Weg  zu  ebnen  oder  die  Bahn  zu 
weisen,  die  sie  wandeln  sollen,  dass  sie  vielleicht  durch  ihre  mühsam 
aufgebaute  Organisation  auch  mitgeholfen  haben  zu  dem  Zwange, 
dass    der    moderne    österreichische    Staat    der    Arbeiterfrage    näher 

getreten  ist Um  das  ürtheil  det  Socialhistoriker  ist  uns  nicht 

bange.  Es  wird  jedenfalls  dahin  lauten  müssen,  dass  die  typographischen 
Arbeiter  Wiens  von  gutem,  brüderlichem  Sinne  erfüllt  gewesen  sind, 
dass  sie  mit  seltener  Opferfreudigkeit  das  Beste,  was  sie  in  ihrer 
Zeit  für  das  Beste  gehalten,  angestrebt  haben.  Kein  besseres,  kein 
wohlwollenderes  Urtheil  erwarten  sie  einst  von  den  Geschichtschreibern 
der  Zukunft,  die  jedoch  ganz  gewiss  auch  aus  der  Geschichte  der 
Vereinigung  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederösterreichs  die 
Wahrheit  der  Prophezeiung  Johann  Jacoby's  herausfühlen  werden: 
*Die  Gründung  des  kleinsten  Arbeitervereines  wird  für  den  Cultur- 
historiker  der  Zukunft  von  höherer  Bedeutung  sein  als  die  Schlacht 
bei  Sadowa.» 


Vorgeschichte. 


1.  Die  socialen  Terhältnisse  der  Buchdrucker  bis  1771. 

Eine  «freie  Kunst»  war  die  Bachdruckerei  in  der  ersten  Zeit  ihrer 
Ausübung.  Nicht  in  zünftlerische  Gesetze  waren  deren  Meister  ein- 
gezwängt. Sie  durften  thun  in  ihrem  Berufe,  was  ihnen  gutdünkte 
und  ihre  eigentlichen  «Oberen»  waren,  gleich  nach  dem  betreffenden 
Landesfürsten,  die  Rectoren  der  Hochschulen,  unter  deren  Gerichts- 
barkeit sie  standen.  «Vornehme»  waren  die  Buchdruckerherren,  und 
hochmüthig  verschmähten  sie  es,  mit  Gevatter  Schneider  und  Hand- 
schuhmacher gemeinsame  Sache  zu  machen,  höchstens  erstreckte 
sich  ihr  Gemeinsinn  dahin,  vereint  mit  anderen  Zunftangehorigen 
in  irgend  einer  frommen  Brüderschaft  geistliche  Exercitien  zu  pflegen. 
Doch  immer  geringer  wurden  die  Rechte  der  Universitäten  und  an 
verschiedenen  Orten  zwang  man  die  Meister,  irgend  einer  bestehenden 
Zunft  beizutreten.  Die  gewaltige  geistige  Bewegung  des  XVI.  Jahr- 
hunderts fegte  manche  Vorrechte  der  Meister  hinweg.  Die  Buchdruck- 
herren waren  längst  nicht  mehr  die  «Weisen  ^  von  ehemals,  wenn 
sie  auch  noch  gerade  so  stolz  thaten,  wie  ihre  Vorgänger  dies  gethan. 
Die  Buchdruckerei  war  eine  gar  einträgliche  «'Kunst»  für  den  Meister 
und  je  grösser  die  Zahl  seiner  «Knechte»  war,  desto  schöner  und 
grösser  waren  die  Häuser,  die  sie  sich  durch  «ihren  bürgerlichen 
Fleiss>  erwarben.  Sie  verstanden  trefflich  ihr  Geschäft.  Vorsorglich 
für  ihres  Leibes  Wohlfahrt,  hatten  sie  wenig,  meist  gar  kein  Gefühl 
für  ihrer  «Knechte»  leibliches  Gedeihen.  Daher  kam  es,  dass  schon 
sehr  bald  nach  der  allgemeinen  Aufnahme  der  Buchdruckerkunst  die 
Gehilfen  über  schlechte  Behandlung  klagten  und  die  <  Kost»  und  die 
Wohnung,  die  ihnen  die  Meister  gaben,  unter  aller  Kritik  fanden. 
Und  die  Gehilfen  scheinen    nicht  Unrecht   gehabt   zu   haben,   denn 
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wir  wissen,  dass  der  Rath  der  Stadt  Basel  bereits  im  Jahre  1471 
die  Herren  Buchdruckermeister  sehr  eindringlich  ermahnte,  ihre 
«Knechte»,^  welche  einen  regelrechten  Streik  in's  Werk  gesetzt  hatten 
—  wohl  der  erste  «Aufstand»  der  typographischen  Arbeiter  —  «im 
Essen  und  Trinken,  sowie  in  anderen  Sachen  billig  zu  halten». 
Die  Pariser  Buchdruckergehilfen  stellten  im  Jahre  153U  die  Arbeit 
ein,  weil  ihre  Bezahlung  eine  schlechte,  die  Behandlung  von  Seite 
der  Meister  eine  ungehörige  war,   der  Lehrlinge    zu   viele   gewesen 


*  Dcas  Wort  «Knecht»  war  die  allgemein  pebrfinchliche  ßczeiclmnng  für  alle 
Lohnarbeiter  bis  zum  XIV.  und  noch  weit  in  das  XV.  Jahrhundert  hinein. 
Erst  als  die  gewerblichen  Lohnarbeiter  einen  besonderen  Sfand  zu  bilden 
begannen,  verschwand  diese  Bezeichnung,  aber  auch  nur  allmählich  und  in 
den  Städten  zuerst.  Lange  noch  und  bis  in  das  XVII.  und  XVIIL  Jahrhundert 
herauf  erhielt  sich  diese  die  traurige,  rechtlose  Stollun<:  der  um  Lohn  arbeitenden 
Menschen  deutlich  bezeichnende  Benennung  auf  dem  flachen  Lande  und  in  den 
verbohrten  Philisterstädten.  In  Wien  wurde  noch  1722,  als  die  Schuhmacher- 
gehilfen wegen  Verletzung  ihrer  berechtigten  Lohnforderungen  einen  muthvoUen 
Aufstand  gemacht  hatten,  der  leider  mit  der  llinrichtung  zweier  «Rädelsführer» 
seinen  tragischen  Abschluss  fand,  in  den  diesbezüglichen  Actenstucken  von 
den  Schuhknechten  gesprochen In  Deutschland  begannen  die  Lohn- 
arbeiter am  Ende  des  XIV  und  zu  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  besondere 
den  Zünften  ähnliche  Gesellschaften  zu  bilden  und  legten  sich  die  Bezeichnung 
tGesellen»  bei.  Sie  nannten  diese  Vereinigungen  «Gesellschaften»  oder  «Gesellen- 
brüderschaf ten».  daher  der  Name  «Geselle».  Diese  Gemeinschaften  besassen 
meist  auch  ünterstützungskassen,  welche  ausführliche  Statuten  hatten,  üeber 
diese  Verbände  waren  besondere  Vorstünde  gesetzt  und  eigens  bestallte  Beamte 
führten  bei  grösseren  Gesellschaften  die  Geschäfte,  was  umso  noth wendiger 
war,  als  in  den  meisten  Gewerben  die  Gesellen  weder  der  »Kunst»  des  Lesens 
noch  des  Schioibens  mächtig  waren.  Sogar  bei  den  Buchdruckern  gab  es 
Leute,  welche  dieser  «Künste:^  nur  zum  Theile  mächtig  waren!  Der  Drucker 
gab  es  viele,  die  weder  lesen  noch  schreiben  konnten  und  sogar  Setzer 
kamen  vor,  die  nur  im  stände  gewesen,  schön  Vorgemaltes  zu  setzen,  eigent- 
liche Handschriften  zu  lesen  aber  nicht  fähig  waren.  Die  Lohnarbeiter-Gesell- 
schaften verfolgten  nicht  mehr,  wie  die  alten  Brüderschafton,  religiöse  und 
gesellige  Zwecke  allein,  sondern  sie  zogen  auch  die  Wahrung  der  Interessen 
ihrer  Mitglieder  nach  allen  Richtungen  in  Betracht.  Besonders  lag  ihnen  die 
Ehre  und  die  Sittliclikeit  der  dem  Gcsellenstande  zugehörigen  Handwerks- 
oder  Kunst  verwandten  am  Herzen,  zu  welcliom  Zwecke  sie  eine  förmliche 
Polizei  organisirten.  und  ganz  ausserordentlich  waren  sie  —  es  kömmt  uns 
dabei  unwillkürlich  der  moderne  Gewerkschaftsverein  in  den  Sinn  —  bestrebt, 
ihre  Mitglieder  in  Bezug  auf  die  Erwerbs-  und  Arbeitsverhältnisse  gegen  die 
Eigennützigkeit  und  protzenhaftc  Willkür  der  damaligen  Herren  «Brotgeber  > 
zu  schützen.  Bei  den  Buchdruckorgesellen  Deutschlands  kam  dies  ziemlich 
deutlich  in  den  Bestimmungen  des  Postulats  zum  Ausdruck. 
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und  die  Kost  recht  mager  und  elend  war  —  ein  Vorgehen,  das  den 
(jehilfen  der  Geschichtschreiber  der  Typographie ,  Paul  Dupont,  noch 
im  XIX.   Jahrhundert   übel  nehmen   zu  müssen  glaubte,   indem  er 
diese    Forderungen    als    «ungerechte    Ansprüche»    erklärte,    welche 
jedoch  «die  Autorität  des  Staates  durch  ihr  väterliches  Auftreten 
zunichte  machte».   Die  Pariser  Gesellen  setzten   es   trotz  des  Ein- 
greifens der  sattsam  bekannten  väterlichen  Autorität,  aber  erst  nach 
einem    zweiunddreissig  Jahre   lange    andauernden   Streit  mit  ihren 
Principalen,  durch,   dass  die.  Natural  Verpflegung  aufgehoben  wurde. 
Von  einer  ordnungsmässig  geregelten  Fürsorge  für  erkrankte  oder 
sonstwie  arbeitsunfähige  «Knechte»  finden  wir  lange  Zeit  nichts  in 
den  Annalen  der  Typographie.  Wohl   klagen   die   Meister    über   das 
<i unchristliche  Saufen  und  Fressen*  der  Gesellen   und   denunciren 
dieselben  als   Raufer,   Polterer  und  Stänkerer.    Sie   erreichen   auch 
ihren  Zweck:   Scharfe  Verordnungen^  wider   die   « Druckerknechte j> 
werden  hier  und  dort  erlassen,   aber  von   einer  Fürsorge  für  die  in 
Noth    gerathenen    «Buchdruckerei -Verwandten»    ist    wenig    wahr- 
zunehmen. Alles  wird  dem  freien  billigen  Ermessen  der  Meister  oder 
dem  Wohlthätigkeitssinne  der  Gehilfen  überlassen  und  es  ist  beinahe 
gewiss,  dass  die  Erhaltung  der  kranken   <  Kunstmitglieder»  lediglich 
darin    bestand,    dass    man    dieselben  in   irgend    ein   Spital   steckte. 
Einzig  das  Reiseunterstützungswesen   war  durch  das   Postulat   gut 
geregelt.  Dieses  legte  u.  a.  den  Mitgliedern  der  verschiedenen  Buch- 
druckersocietäten  die  Verpflichtung  auf,  jedem  reisenden  Kameraden, 
der  sich  als  Buchdrucker  ausweisen  konnte,  ein  Viaticum  zu  verab- 
folgen. 

Das  Postulat  war  eine  feierliche  Handlung,  wodurch  eine  Person, 
welche  die  Buchdruckerei  ordnungsmässig  erlernt  hatte  und  los- 
gesprochen wurde,  nach  einem  bestimmten  Zeiträume  von  einer  Buch- 
druckergesellschaft gegen  Erlag  einer  gewissen  Geldsumme  als  Jlit- 


^  Sogenannte  Buchdrockerordniingen  haben  erlassen :  Die  Herzo^je  von 
Sachsen  lür  die  Jenenser  Typographen  im  Jahre  ln57.  Kaiser  Maximilian  II. 
und  Rudolf  IL  1570  zu  Speyer  und  1577  zu  Frankfurt,  der  Stadtmagistrat  ton 
Frankfurt  a.  M.  1573.  —  Kaiser  Maximilian  II.  erlioss  n.  a.  auch  im  Jahre  1571 
ein  scharfes  Ptundschreibcn  ^gegen  die  Unsitte  des  Blauen  Montags»,  in  welchem 
or  der  Buchdruckergesellen,  die  diese  «schöne  Sitte»,  welche  bei  ihnen  stark 
iiberhand  genommen,  nur  schwer  missen  wollten,  besonders  gedachte.  Es  sei 
gleich  hier  angemerkt,  dass  dieser  Kaiser  durch  sein  am  26,  März  1573  erlassenes 
Edict,  demzufolge  die  Buche rcensur  in  Deutschland  eingeführt  wurde,  die 
aufstrebende  Typographie  schwer  geschädigt  hat. 
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glied  aufgenommen  und  öffentlich  dafür  erkannt  wurde.  (Nach 
Täubel's  «Wörterbuch  der  Buchdruckerkunst  und  Schriftgiesserei», 
Wien  1805.)  War  der  Cornutus  oder  Cornelius  nach  allerlei  Cere- 
monien,  die  mitunter  sehr  naiver  Natur  waren/  und  Bezahlung  des 
«Einstandsgeldes»  vollgiltiger  Geselle  geworden,  dann  erst  hatte  er 
das  Recht,  an  allen  gesellschaftlichen  Freiheiten  und  Vortheilen  der 
Buchdruckercommunitäten  theilzunehmen ;  nur  ein  postulirter  Gehilfe 
konnte  Buchdruckereibesitzer  werden.  Das  Postulat  regelte  in  Deutsch- 
land durch  drei  Jahrhunderte  die  Verhältnisse,  Rechte  und  Pflichten 
der  Principale  und  Gehilfen.  Erst  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
ist  es  für  immer  verschwunden.  In  Oesterreich  wurd^  das  Postulat 
niemals  so  strenge  gehalten  wie  in  Deutschland.  Das  Wort  «Postulat» 
war  der  Gesammtbegriflf  aller  gesellschaftlichen  Satzungen  und 
Gebräuche  sowie  Rechte  und  Freiheiten,  deren  die  Buchdrucker  sich 
zu  freuen  hatten. 

Wenn  wir  zusammenfassen,  was  die  auf  die  Ordnung  im  Buchdrucker- 
gewerbe bezughabenden  Abschnitte  verschiedener  Reichstagsabschiede, 
fürstlichen  Decrete,  Verfügungen  der  freien  Städte  u.  s.  w.  enthalten, 
so  können  wir  für  die  Gebräuche  im  deutschen  Buchdruckergewerbe 
vom  XV.  bis  zum  XVIII.  Jahrhundert  folgende  hauptsächliche  feste 
Normen  construiren. 

Die  Buchdruckerei  durfte  nur  in  Städten  mit  fürstlichen  Hoflagern 
oder  mit  Akademien  oder  Hochschulen  errichtet  werden.*  Alle  in 
offenen  Städten  und  Märkten  bestehenden  Buchdruckereien  galten 
als  gemeine  Winkeldruckereien,  in  denen  kein  postuHrter  Gehilfe 
Arbeit  nehmen  durfte.  Wer  in  solchen  Officinen  oder  in  einer  der 
Genossenschaft  nicht  incorporirten  Druckerei  arbeitete,  machte  sich 
des  Vergehens  der  Hudelei  schuldig,  verlor  seine  Ehre  und  seine 
Rechte.  Er  ward  von  allen  ordentlichen  Gesellen  gemieden  wie  ein 
Pestkranker.  Nur  postulirte  und  vollständig  unbescholtene  Männer 
durften  eine  Buchdruckerei  leiten  und  einen  «heiligen  Eid»  mussten 
solche  Leute  schwören,    dahingehend,   dass   sie   keinerlei  das  Reich 


^  Siehe  den  interessanten  Aufsatz  in  Nr.  1  und  Nr.  2  des  «Vorwärts!»  vom 
Jahre  1876:  «Buchdruckerweihe  —  Deposition*,  eine  cnlturgeschicht- 
liehe  Skizze  von  Rupert  Protiwensky. 

*  Die  erste  diesbezügliche  Verordnung  wurde  von  Kaiser  Karl  V.  am 
15.  Juli  ]528  erlassen.  Der  Kaiser  Ferdinand  I.  wiederholte  und  verschärfte 
diese  Verordnung  am  1.  August  15r)2  und  am  25.  Mai  1555.  Besonders  in  den 
österreichischen  Erbländern  wurde  dieser  Erlass  strenge  gehalten. 
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und  die  Beligion  verletzende  Schmähschriften  und  Bilder  drucken 
würden.  Die  Anzahl  der  anzulernenden  Lehrlinge,  welche  von  in 
ehrbarer  Ehe  lebenden  vollständig  unbescholtenen  Eltern  erzeugt 
sein  mussten,  war  dem  Principal  genau  vorgeschrieben  und  nicht 
unter  vier  Jahren  durfte  die  Lehrzeit  sein.  Ea  war  verboten,  diese 
Lehrzeit,  während  welcher  der  Lehrling  von  einem  ordentlichen 
Gehilfen  angelernt  werden  musste,  durch  Bezahlung  an  den  Principal 
zu  verkürzen.  Der  den  Lehrling  beaufsichtigende  und  anlernende 
Geselle  bekam  ein  sogenanntes  Anführgeld,  berechnete  des  Lehrlings 
Arbeit  mit  seiner  eigenen  und  von  dem  Gesammtverdienste  musste 
der  Gehilfe  einen  bestimmten,  von  Lehrjahr  zu  Lehrjahr  sich 
steigernden  Betrag  an  den  Principal  abgeben.  Waren  die  Lehrjahre 
(oder  «Schwerjahre»,  wie  die  alten,  die  Jungen  recht  unpädagogisch 
prügelnden  Gesellen  witzelten)  um,  dann  wurde  der  Junge  einer 
strengen  Prüfung  (einem  förmlichen  Maturitäts-Examen)  unterzogen 
und  entweder  für  reif  erklärt  oder  zum  Nachlernen  auf  eine  gewisse 
Zeit  verdonnert.  Der,  welcher  für  befähigt  erachtet  wurde,  ward 
zwar  «losgesagt»,  wurde  Gehilfe,  aber  ohne  Gehilfenrechte  —  er 
blieb  vorläufig  ein  Cornut^  d.  h.  er  musste  nun  gleichsam  eine 
zweite  Lehre  durchmachen,  er  musste  nun  seine  Moralität  beweisen. 
Der  Cornut  hatte  nicht  das  Recht,  an  den  Corporationsverhandlungen 
theilzunehmen;  er  durfte  in  keine  andere  Buchdruckerei  übertreten; 
er  durfte  noch  nicht  mit  den  «Kunst verwandten»  in  freundschaft- 
licher Weise  verkehren;  er  durfte  nicht  auf  die  Wanderschaft  sich 
begeben;  seine  Entlohnung  war  eine  weit  geringere  als  die  der 
postulirten  Gesellen.  War  diese  Probezeit,  dieses  typographische 
Novizeat,  um,  dann  erst  trat  der  Cornut  in  den  «wirklichen  Gehilfen- 
stand».  Feierlich  musste  er,  nachdem  er  einen  seinen  Vermögens- 
verhältnissen entsprechenden  Betrag  in  die  «Gesellschaftskas$e»  ein- 
gezahlt, geloben,  ein  fleissiges,  nützliches  und  ehrenwerthes  Mitghed 
der  Kunst  zu  werden.  Und  nachdem  man  ihn  mit  einem  Lorbeer- 
kranze gekrönt,  war  er  ein  den  übrigen  Gesellen  gleich berechteter 
und  gleichverpflichteter  Gehilfe.  Die  Dauer  der  Condition  war  derart 
geregelt,  dass  der  Geselle,  der  vom  Meister  «angesprochen  >  wurde, 
von  einer  Messe  zur  anderen  (entweder  von  Ostern  bis  Michaelis 
oder  von  da  bis  zu  Ostern)  zur  Arbeit  in  derselben  Officin  verpflichtet 
war.  Ohne  besonders  triftigen  Grund  und  ohne  dass  er  ihm  nicht 
sechs  Wochen  vor  dem  Ende  der  Messe  gekündigt  hatte,  durfte  der 
Meister    einen   Gesellen   nicht   entlassen.  Wurde   ein   Gehilfe   nicht 
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«angesprochen»  am  «Sagtage»  (das  war  der  Tag,  an  welchem  der 
Meister  den  Gesellen  «etwas  zu  sagen  hatte»  —  manche  Historiker 
der  Typographie  wollen  davon  die  Redensart:  «den  Sack  bekommen» 
herleiten),  so  musste  er  nach  Verlauf  von  sechs  Wochen  die  Officin 
verlassen.  Ein  «verschriebener»  Gehilfe,  einer,  den  sich  der  Principal 
aus  einem  anderen  Orte  hatte  kommen  lassen,  konnte  nur  für  die 
Zeit  von  Messe  zu  Messe  gekündigt  werden  und  im  Falle  von  Arbeits- 
mangel musste  er  seinen  vollen  Lohn  erhalten. 

Bei  Krankheit  und  anderen  Unglücksfällen  hatte  der 
postulirte  Gehilfe  Anspruch  auf  Vorschuss  oder  zeitliche 
Unterstützung  aus  der  Gesellschaftskasse.  War  ein  ordent- 
licher Geselle  alt  und  siech,  theilweise  oder  vollständig  arbeitsunfähig 
geworden,  so  musste  er  «von  gesellschaftswegen»  vor  Noth  und  Elend 
geschützt  werden.  In  erster  Reihe  war  derjenige  Principal  verpflichtet, 
den  zur  Arbeit  untauglich  gewordenen  Gehilfen  zu  versorgen,  bei 
dem  dieser  zuletzt  in  Arbeit  gestanden  hatte.  Begab  sich  ein  Gehilfe 
auf  die  Wanderschaft  —  und  derjenige,  welcher  Meister  werden 
wollte,  musste  «gewandert»  sein  —  mussten  ihn  allerorten,  wo 
sich  Buchdruckereien  befanden,  die  Gehilfen  in  ausreichendem 
Masse  unterstützen.  Jeder  Geselle  hatte  die  Pflicht,  beizutragen, 
damit  den  wandernden  Gehilfen  auf  das  thätigste  unter  die  Arme 
gegriffen  wurde.  Hingegen  wurde  jenen  «Subjecten»,  die  man  im 
Verdacht  hatte,  «Läufer»  zu  sein,  jegliche  Unterstützung  verwehrt, 
ja  es  konnte  ein  solcher  Geselle  sogar  förmlich  zwangsweise  zur 
Arbeit  in  einer  Druckerei  verhalten  werden. 

Streng  geregelt  waren  die  Lohnverhältnisse,  obz war  gerade  in 
diesem  Punkte  die  hochehrenwerthen  Principale  von  ehedem  immer 
alle  erdenklichen  Ausflüchte  suchten,  um  die  bestehenden  Vorschriften 
zu  umgehen  und  obwohl  —  der  Wahrheit  die  Ehre !  —  sich  damals 
schon  der  Gehilfen  genug  fanden,  welche  sich  trotz  aller  Vorschriften 
Abzwackungen  vom  Lohne,  ja  geradezu  die  schamloseste  Ausbeutung 
von  Seite  der  typographischen  Patricier  gefallen  Hessen  und  —  ihre 
«genossenschaftliche  Ehre»  bei  Seite  setzend  —  gemeine  <^Hudler^ 
wurden.  Aber  das  scheint  zur  Erbsünde  eines  Theiles  der  typo- 
graphischen Arbeiter  zu  gehören!  Das  war  immer  so  und  wird 
leider  noch  lange  so  bleiben  —  der  Besitz  bedingt  die  Sclaverei!  .... 
Der  Arbeitslohn  —  bestimmt  je  nach  der  Grösse  und  Bedeutung 
eines  Druckortes  —  bestand  entweder  in  Naturalverpflegung  und 
einem   von   Messe  zu  Messe  fälligen   festen   Lohn  oder  der  Gehilfe 
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wurde  —  und  das  waren  die  Ausnahmen  —  nach  der  geleisteten 
Arbeit  bezahlt.  In  diesen  Fällen  feierte  die  Willkürschaft  der  Principale 
wahre  Orgien,  denn  alles  «Recht»  stand  auf  Seite  der  «Herren»,  die 
Waage  der  Fran  Justitia  Hess  stets  die  Schale,  in  welcher  die  Sache 
der  Gesellen  lag,  federleicht  in  die  Höhe  schnellen,  während  die 
andere  Schale  sich  nach  unten  senkte. 

Der  Verkehr  mit  schlechten  Weibern,  der  Besuch  gemeiner  Kneipen, 
war  den  Gesellen  strengstens  verboten.  Ward  einer  bei  solchem  Be- 
ginnen ertappt,  dann  gab's  Geldstrafen  zum  Besten  der  Kasse. 
Nicht  fluchen  und  schelten  durfte  ein  College  den  anderen.  Streitig- 
keiten zwischen  Gehilfen  wurden  vor  Schiedsgerichten,  deren  Sprüchen 
sich  die  hadernden  Theile  unterwerfen  mussten,  ausgetragen.  Der  ver- 
lierende Theil  musste  «ein  Billiges»  zur  Kasse  leisten.  Wer  von  den 
Gesellen  eigenmächtig  von  der  Arbeit  wegging,  «blaue  Tage  machte», 
sich  Nachlässigkeiten  im  Geschäfte  zu  Schulden  kommen  Hess  oder 
Officinsverhältnisse  ausplauderte;  wer  in  verrufenen  Dmckereien 
(sogenannten  Hudeleien)  arbeitete,  dem  wurden  entweder  emplindUche 
Geldstrafen  aufeil(»gt  oder  er  wurde  gar  aus  der  typographischen 
Communität  ausgeschlossen  und  erst  nach  langer  Busse  und  werk- 
thätiger  Reue  konnte  er  von  dieser  ärgsten  Strafe  pardonnirt 
werden. 

Wollte  sich  ein  Gehilfe  der  ihm  auferlegten  Strafe  auf  dem  schon 
damals  gar  nicht  ungewöhnlichen  Wege  des  Durchbrennens  entziehen 
—  nicht  sehr  geschmackvoll  nannten  dies  die  alten  Typographen 
«heimUch  den  Abtritt  nehmen»  —  so  ging  ihm  ein  förmlicher  Steck- 
brief nach,  den  die  in  dem  Orte,  wo  der  Missethäter  gefrevelt, 
durchreisenden  Gehilfen  von  Druckstadt  zu  Druckstadt  tmgen.  Und 
wehe  einem  solchen  Durchgänger!  Sobald  seine  Schandthat  ruchbar 
geworden,  konnte  er  keine  Arbeit  linden,  und  wo  er  stand,  musste 
er  fort  ohne  Gnade,  ohne  Erbarmen.  Erst  wenn  er  seine  Unthaten 
gesühnt,  ward  er  wieder  ehrlich.  Die  Corporation  eines  Ortes,  wo 
sich  der  verrufene  Gehilfe  gerade  befand,  durfte  bei  Gefahr  der 
Verrufserklärung  die  « Abstraf ung»  nicht  vornehmen,  wohl  aber  konnte 
die  Gesellschaft  jenes  Ortes,  wo  sich  der  Frevler  wider  die  typo- 
graphischen Gebote  versündigt  hatte,  die  Genossenschaft  desjenigen 
Ortes,  wo  sich  der  Anrüchige  gerade  aufhielt,  beauftragen,  ihn  «ab- 
zustrafen». 

War    ein   Streitfall    sehr   verwickelt    oder  stritten    Corporationen  ^ 
untereinander  oder  wurde   das   Urtheil    von   einem   der   zankenden 
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Theile  als  ein  ungerechtes  angefochten,  so  warden  die  Gutachten 
von  einer  anderen,  oft  von  mehreren  Corporationen  eingeholt  und 
zuletzt  an  die  respectiven  akademischen  oder  Universitätssenate 
appellirt.  Eine  weitere  Instanzenergreifung  gab  es  nicht. 

Trotzdem  also,  wie  man  aus  dem  Vorstehenden  ersieht,  das 
Postulat  gewisse  Bestimmungen  für  die  Unterstützung  kranker  und 
erwerbsunfähiger  Gehilfen  festsetzte,  so  genügte  das  den  Bedürfnissen 
keinesfalls  und  waren  diese  Unterstützungen  mehr  oder  weniger  nur 
Almosen  —  ein  eigentliches  Recht  hatte  kein  Gehilfe,  für  die  Zeit 
seiner  Arbeitsunfähigkeit  von  seiner  Gesellschaft  einen  regelmässigen 
Hilfsbeitrag  zu  beanspruchen. 

Erst  die  Frankfurter  Buchdruckerordnung  vom  Jahre  1598 
setzte  eine  Regel  fest,  wie  die  kranken  Angehörigen  der  Buch- 
druckerei zu  behandeln  seien.  Darnach  musste  jeder  Druckherr  von 
jeder  Presse,  die  er  im  Gange  hatte,  wöchentlich  vier  Pfennige  und 
jeder  Geselle  zwei  Pfennige  in  jeder  Woche  in  « die  Lade  >  legen. 
Aus  dieser  «Lade»  wurden  dann  die  Kranken  oder  verunglückten 
Gesellen  unterstützt,  wenn  sie  brav  gewesen,  d.  h.  wenn  sie  ihr 
Geld  nicht  lüderlich  verthan,  nicht  Feiertage  gemacht  und  Schulden 
contrahirt  hatten.  Ein  «feierliches  Begräbniss»  ward  den  ordentlichen 
Gesellen  ebenfalls  garantirt.  In  Nürnberg  mussten  die  Meister  und 
Gesellen  acht,  resp.  vier  Pfennige,  jeder  «fremde  fahrende  Geselle  >, 
der  Arbeit  in  Nürnberg  bekam,  aber  einen  halben  Guldon  «in  die 
Lade  legen».  In  Leipzig  und  Wittenberg  bestimmte  die  von  dem 
Kurfürsten  Christian  IL  ddo.  Dresden  am  1.  Monatstag  Aprilis, 
nach  Christi  Geburt  im  Eintausend  sechshundert  und  sechsten  Jahre 
erlassene  Buchdruckerordnung,  «dass  ein  Fisciis  oder  Lade  auf- 
gerichtet und  gehalten  werden '>,  aus  welcher  die  Angehörigen  zu 
unterstützen  waren,  was  in  dieser  « Ordnung  :>  wohl  nicht  besonder j< 
erwähnt  wird;  dafür  aber  verordnete  der  Kurfürst,  dass,  <  wann 
eines  von  Druckerey  verstirbet,  es  sey  gleich,  Herr  oder  Gesell, 
Weib  oder  Kind,  Junge  oder  Magd,  so  sollen  alle  Herren  und 
Gesellen,  oder  ihre  Weiber  mit  zu  Grabe  gehen  und  den  Trauernden 
von  Hauss  biss  aufn  Gottesacker,  und  von  dannen  biss  wieder  zu 
Hauss  das  Geleite  geben,  bey  Straffe  3  Groschen*. 

Die  Gesellen  der  Typographie  in  Deutschland  fühlten  schon 
damals  die  Notliwendigkeit,  sich  stramm  zu  organisiren,  um  allen 
geschäftlichen  Widerwärtigkeiten  entgegentreten  zu  können.  Im 
Rahmen    des    immor    melir    erweiterton    Postulats    gelang    ihnen 
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dies,    besonders    den  Uebelständen  im   Gewerbe  gegenüber,  so  aus- 
gezeichnet,   dass  «Kaiser    und   Reich    keine    solche    Gewalt   hatten 
wie    die    Buchdrucker*.    In    Bezug    auf   die   Fürsorge    für    Kranke 
und   Arbeitsunfähige   aber  geschah   trotz    dieser  Macht  noch  immer 
sehr  wenig.   Die   Verhältnisse  der  damaligen  Zeit   mögen  wohl  die 
Hauptschuld  daran  getragen  haben,  wenngleich  Mangel  an  Gemein- 
sinn allen  Gehilfen  von  ehedem  nicht  abzusprechen  ist.  Die  Baseler 
CoUegen  hatten  ihren  Solidaritätssinn  schon  im  Jahre  1661  in  der 
glänzendsten    Weise    documentirt,    indem    sie    damals    eine    ünter- 
stützungsgesellschaft  für  Buchdruckerei-Angehörige  gründeten.  Immer 
deutlicher  wird  das  Bestreben  erkennbar,  eine  Kranken-  und  Alters- 
versorgung zu  schaffen  und  bereits  in  der  Augsburger  Buchdrucker- 
ordnung vom  Jahre  1713  finden  wir  angeordnet,  dass  in  eine  Kasse 
von   jedem   Einschreiben   und   Lossprechen   eines   Lehrjungen,    von 
jedem  Postulat  und  jedes  Halbjahr  von  jedem  Meister  und  Gesellen 
ein   bestimmter  Betrag  bezahlt   werden   musste.    Weiter   heisst   es : 
«Aus  dieser  Kasse  wird  denjenigen,   welche   unverschuldet   in  Noth 
gerathen,  theils  umsonst,  theils  gegen  Pfand  oder  andere  Versicherung 
mit  einem  Kleinen  unter  die  Arme  gegriffen». 

Es  ist  schwer,  zu  beurtheilen,  inwieferne  die  Allgewalt  des  Staates 
Einfluss  nahm  auf  die  Schaffung  solcher  «Laden»  und  Kassen.  Ich 
glaube  jedoch  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  die  Vermuthung  aus- 
spreche, dass  das  beständige  muthvoUe  Drängen  der  typographischen 
Arbeiter  von  damals  die  Behörden  zwang,  Vorsorge  für  den  Fall 
der  Erkrankung  oder  der  Arbeitsunfähigkeit  der  Gesellen  zu  treffen 
und  dass  man  die  Verpflichtung  der  Meister,  zu  diesem  Zwecke 
beizutragen,  wenigstens  in  einigen  Städten  Deutschlands  wohl 
erkannte. 

Was  Wien  betrifft,  wo  eine  Buchdruckerordnung  nicht  bestand,* 
die  Meister  keine  Zunft  bildeten,  war  auch  hier  bis  zum  Jahre 
1767  die  Universität  die  competente  Behörde  für  die  Buchdrucker, 
welche  sich  mit  grosser  Aufgeblasenheit  «akademische  Bürger» 
nannten.  Streitigkeiten  und  wichtige  Fragen,  welche  die  Buch- 
druckerei  betrafen,    wurden  von  dem  ßector  und  dem  üniversitäts- 


*  Der  Wiener  Bischof  Kaspar  Neubeck  (von  1573  bis  loüd)  hatte  wohl 
eine  cFürgenomene  Ordnung  der  Buechdruckher,  Buechfuhrer,  Buechbindter, 
Briefmahler,  item  Neuzeitungsstecher,  Liedersinger,  Briefträger,  Hausirer, 
Landfahrer»  entworfen,  doch  trat  dieselbe  nicht  in  Kraft  und  war  in  derselben 
den  Gesellen  nur  als  «billich  gedachten  Arbaiter»  Erwähnung  gethan. 
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consistorium  ausgetragen  und  es  hatten  sich  zu  den  betreflfenden 
Sitzungen  ausser  den  Verklagten  sämmtliche  Universitätsbuchdrucker 
sowie  aus  jeder  Officin  ein  Geselle  einzufinden.  Diesen  Personen 
stand  auch  die  Aufeicht  über  die  einzelnen  Officinen  zu  und  sie 
hatten  zu  wachen  darüber,  dass  die  Ordnungen  und  die  «Kunst- 
gebräuche», die  Vorschriften  über  das  Aufdingen  und  Freisprechen 
der  Lehrlinge  u.  s.  w.,  strenge  beobachtet  wurden.^  Es  kam  auch 
vor,  dass  die  üniversitätsbehörde  die  sämmtlichen  Buchdrucker 
vorladen  Hess,  um  sie  wegen  diesem  oder  jenem  zur  Rede  zu  stellen 
oder  ihnen  Belehrungen  zu  ertheilen.  Ein  interessanter  Fall  in  dieser 
Hinsicht  ist  der  nachstehende: 

Die  Wiener  Buchdruckergesellen  hatten  im  Jahre  1672,  und  zwar 
in  einem  am  17.  Jänner  an  die  «Kunstverwandten»  ergangenen 
Verrufeschreiben  behauptet,  dass  der  kurfürstliche  Buchdrucker 
Johann  Jäcklin  in  München  ein  böser  Meister  sei,  bei  dem  es 
ein  ehrenhafter  Gehilfe  nicht  auszuhalten  vermöge.  Die  Münchener 
CoUegen  hatten  ihre  Wiener  Kameraden  gebeten,  dies  in  W'ien 
bekanntzumachen  und  durch  reisende  «Kunstverwandte»  in  ganz 
Oesterreich  weiterzuverbreiten,  damit  kein  aus  Oesterreich  kommender 
Geselle  bei  dem  Jäcklin  in  Arbeit  trete.  Die  Münchener  hatten  also 
die  Buchdruckerei  des  Jäcklin  in  aller  Form  blokirt  und  gleich- 
zeitig benannten  sie  einige  Gehilfen,  die,  bei  Jäcklin  conditionirend, 
sich  wid^r  die  Satzungen  der  Gehilfen  vergangen  hatten  und  dem 
kurfürstlichen  Buchdrucker  viel  mehr  Dienste  leisteten,  als  von 
ehrlich-kunstgetreuen  Gehilfen  verlangt  werden  dürfe.  Jäcklin  erfuhr 
von  diesem  Verrufsbriefe  und  verklagte  die  Wiener  Buchdrucker- 
gesellen bei  dem  üniversitätsconsistorium.  Dieses  Hess  am  Sonntag, 
den  1.  April  1672  sämmtliche  Gehilfen  —  einschliessUch  der  Factore 
—  in  den  grossen  Consistorialsaal  bescheiden  und  der  Rector  kanzelte 
die  zerknirschten  Gesellen  ob  ihrer  Frechheit  tüchtig  ab,  worauf 
das  Consistorium  (wie  wir  einem  in  Wiens  Buchdruckergeschichte 
abgedruckten  Acte  aus  dem  Archiv  der  Wiener  Universität  entnehmen) 
«zu  Recht  erkannte»,  die  Gesellen  haben  zu  erklären,  dass  sie  ihr 
aus  Unbedachtsamkeit  erlassenes  Schreiben  vollinhaltlich  widerrufen, 
von  dem  Jäcklin  und  seinen  bei  ihm  in  Dienst  stehenden  oder 
künftig  bei  ihm  eintretenden  Gesellen  «nichts  als  Gutes  und  Liebes 
wissen»,    dieselben  jetzt  und  immerfort  für  ehrliche  Gesellen  halten 


Jsach  Dr.  Anton  Mayer,  ««Wiens  Buchdruckergeschichte  14Ö2—  1S82*,  pag.  356. 
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nnd  frei  passiren  lassen  werden  etc.  Gleichzeitig  wurden  die  Gesellen 
znr  Zahlung  einer  Geldstrafe  im  Betrage  von  fünfzig  Reichsthalern 
verdonnert,  die  sie  binnen  acht  Tagen  zu  Gerichtshanden  zu  hinter- 
legen hätten.  Der  Herr  Rector  und  das  hochlöbliche  Consistorium, 
welche  wohl  befürchten  mochten,  dass  einige  der  Gehilfen « heimlicher- 
weise ihren  Abtritt  nehmen  könnten»,  fügten  dem  Urtheile  gleich 
bei:  «wer  abreiset,  ohne  gezahlt  zu  haben,  für  den  zahlen  die 
Zurückbleibenden».  Da  die  Strafe  zu  bezahlen  den  Gehilfen  be- 
greiflicherweise sehr  schwer  fiel,  so  baten  sie  in  der  acht  Tage 
später  stattgehabten  Consistorialsitzung  um  Nachsicht  der  dictirten 
Strafe.  Bector  und  Consistorium  liessen  sich  jedoch  nicht  erweichen, 
bedeuteten  den  Gesellen,  dass  es  bei  den  fünfzig  Reichsthalern  zu 
bleiben  habe  und  nunmehr  wären  diese  Strafthaler  binnen  drei  Tagen 
zu  erlegen.  Die  Gehilfen  von  damals  mussten  ihre  coUegiale  Pflicht 
gegen  ihre  Genossen  in  der  bayerischen  Hauptstadt  theuer  genug 
bezahlen.  Zahlen  haben  sie  jedenfalls  müssen,  obwohl  kein  Beleg 
vorhanden  ist,  der  den  Empfang  der  Summe  für  diesen  oder  jenen 
«löblichen»  Zweck  bestätigt. 

Auch  über  die  Unterstützungsangelegenheiten  hatten  die 
vorhin  erwähnten  Personen  die  Aufsicht  zu  führen.  Es  scheint 
jedoch,  dass  es  sich  dabei  mehr  um  die  Unterstützungen  von  krank 
gewordenen  Meistern  und  Factoren  sowie  deren  Witwen,  als  um 
Aushilfen  für  die  Gehilfen  handelte.  Noch  immer  standen  die  Wiener 
Gehilfen  in  Natural  Verpflegung :  sie  erhielten  die  Kost  und  eine 
Schlafstelle  vom  Meister,  hier  und  da  hat  man  sie  auch  mit  einem 
Kleidungsstück  beschenkt.  So  « bedachte  >  der  Druckherr  Johann 
van  Ghelen  in  seinem  Testamente  jeden  bei  seinem  Tode  in  seiner 
Officin  arbeitenden  Gesellen  mit  einem  '  Klagehut »  mit  Flor,  Schuhen 
und  Strümpfen.  Manche  Meister  «vermachten ^  ihren  «ersten Gesellen», 
die  lange  Jahre  bei  ihnen  arbeiteten,  testamentarisch  kleine  Geld- 
summen ;  wenn  sie  aber  auch  noch  so  viel  hinterliessen,  so  geschah 
für  die  Gesellen  meist  so  viel  wie  gar  nichts.  Dafür  aber  testirten 
die  frommen  Herren  den  Kirchen  reichliches  Geld,  sie  stifteten  mit- 
unter Hunderte  von  Messen  für  ewige  Zeiten  und  wiesen  Geld  an, 
damit  in  ihren  Lieblingskirchen  neue  Altäre  aufgerichtet  oder  alte 
Altäre  schön  ausgeschmückt  werden  konnten. 

Die  alleinige  Abhängigkeit  der  Buchdrucker  von  der  Universität 
horte  langsam  auf.  Das  Recht,  Befugnisse  und  Gewerbe  zu  ertheilen, 
%var  der  Universität  schon  am  14.  September  1724  genommen  worden. 

2* 
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Der  Staat  wollte  dieses  Vorrecht  der  Buchdrucker  und  anderer 
bevorrechteter  Gewerbetreibenden,  durch  das  zahllose  üebelstände 
hervorgerufen  worden  waren,  nicht  mehr  länger  dulden  und  es 
wurde  sohin  von  Kaiser  Karl  VI.  unterm  29.  November  1724  befohlen, 
es  sei  «eine  General-Gewerbs-  und  Zunftordnung  zu  verfassen, 
welche  die  in  den  Zünften  eingeschlichenen  Missbräuehe  ausrotten 
und  dort  eine  neue  Ordnung  herstellen  soll,  wo  dermalen  nur  Unver- 
stand, Engherzigkeit  und  Selbstsucht  waltet».  Die  Eigenthtimer  der 
grossen  Druckereien,  welche  für  die  damalige  Zeit  bedeutende  Reich- 
thümer  ansammelten,  versuchten  alle  nur  erdenklichen,  mitunter  die 
verwerflichsten  Praktiken,  um  die  Besitzer  der  kleineren  Officinen 
sowie  ihre  Arbeiter  zu  schädigen.  Dabei  war  die  Typographie  in 
Wien  auf  ein  wahrhaft  erbärmliches  Niveau  gebracht  worden.  Die 
Druckwerke  aus  der  damaligen  Zeit  sind  wahre  Schandproducte  und 
mit  wenigen  Ausnahmen  ist  das  so  geblieben  bis  weit  in  die  Mitte 
unseres  Jahrhunderts. 

Bei  aller  staatlichen  Fürsorge  für  die  Hebung  der  Buchdrncker- 
«kunst»  in  Wien  und  Oesterreich  geschah  aber  für  die  Angehörigen 
dieses  Gewerbes  ebensowenig,  wie  für  die  Gesellen  anderer  Hand- 
werke. Der  kranke  Geselle  war  auf  sein  in  den  Tagen  der  Gesundheit 
«Erspartes»  angewiesen  oder  er  musste  bei  mildthätigen  Bruder- 
schaften betteln  um  ein  Almosen.  Später,  um  1750,  fühlte  sich  das 
sogenannte  Directorium  in  Publicis  et  Cameralibus  bei  der  nieder- 
österreichischen  Landesbehörde  veranlasst,  die  Ursachen  zu  erforschen, 
warum  die  wienerische  Typographie  so  arg  zurückgehe  und  man  suchte 
Mittel  zur  Abhilfe  ausfindig  zumachen.  Einen  Hauptgrund  des  Verfalles 
wollte  man  in  der  Theuerung  der  Lebensmittel  erblicken  und  damit 
hatte  man  wohl  indirect  auch  zum  Ausdrucke  bringen  wollen,  dass 
die  Arbeitslöhne  zu  hohe  wären.  Van  Swieten,  vielleicht  ein  grosser 
Mediciner,  aber  eine  kleinliche  zöpfische  Seele,  der  damals  die  Rolle 
des  «grossen  Geistes  von  Oesterreich»  spielte  und  über  alles  Mögliche 
seine  «Gutachten»  abgab,  fühlte  sich  natürlich  berufen,  auch  hier 
sein  Licht  leuchten  zu  lassen.  Und  da  meinte  denn  der  gute  Mann, 
dass  die  Buchdruckergesellen  sparsam  sein  sollen,  wie  die  Typo- 
graphen  in  Holland,  wo  ebenfalls  die  Lebensmittel  theuer  seien. 
Eine  gute  Buchdruckerordnung  sei  nothwendig  und  er  meinte  dann 
noch,  dass  die  Meister  schon  die  rechte  Mitte  finden  werden !  .  .  .  . 

Die  Meister  fanden  die  richtige  Mitte  bald.  In  den  ziemlich  vielen 
«aus  dem  Reich»   eingewanderten   Gesellen,  die  meist   lutherischen 
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Glaubens  waren  und  als  «freisinnige  Ketzer»  galten,  wollten  sie 
Leute  erkannt  haben,  «die  ihre  braven  einheimischen  Arbeiter  ver- 
hetzten und  zu  allerlei  Schlechtigkeiten  verleiteten».  Die  Meister 
denuncirten  denn  auch  wacker  ihre  Gesellen  und  Lehrlinge  bei  der 
Behörde,  dass  sie  unverbesserliche  Säufer  und  Schlemmer  wären, 
gleichzeitig  um  die  Erlassung  einer  Buchdruckerordnung  bittend. 
Mittlerweile  war  mit  Hofdecret  vom  18.  September  1767  die  Buch- 
druckerei als  ein  Commercialhandwerk  erklärt  worden.  Die 
Universität  hatte  mit  der  Buchdruckerei,  die  von  nun  an  der  politi- 
schen Behörde  unterstand,  nichts  mehr  zu  schaffen. 

Es  dauerte  jedoch  eine  geraume  Zeit,  bis  zum  20.  Juni  1771,  dass 
eine  Buchdruckerordnung  für  die  <deutschen  Erblande>  erschien, 
und  zwar  wurde  deren  Nothwendigkeit  im  Eingange  des  Erlasses 
damit  begründet,  weil  « seit  geraumer  Zeit  unter  den  Buchdruckerei- 
Verwandten,  besonders  beim  Aufdingen  und  Freisprechen  der  Lehr- 
jangen, so  viele  ungereimte  Missbräuche  vorgegangen  sind».  Ich  lasse 
diese  Buchdruckerordnung,  obzwar  sie  bereits  mehrfach  abgedruckt 
ist,  hier  wörtlich  folgen,  denn  in  derselben  sind  die  Grundzüge  zu 
einer  Art  von  ünterstützungskassen  gegeben  und  andererseits  lassen  sich 
aus  den  einzelnen  Paragraphen  dieser  Ordnung  die  damaligen  socialen 
Verhältnisse  der  Wiener  Buchdrucker  vielleicht  besser  erkennen,  als 
aus  einer  noch  so  anschaulichen  Schilderung. 

Ordnung  für    die   Buchdruckergesellen    und   Jungen    vom 
20.  Juni  1771  in  Folge  des  Hofdecrets  vom  3.  Juni. 

Nachdem  seit  geraumer  Zeit  unter  den  Buchdruckerey- Verwandten, 
besonders  bey  dem  Aufdingen  und  Frey  sprechen  der  Lehrjungen,  so 
viele  ungereimte  Missbräuche  vorgegangen  sind,  welche  nicht  allein 
Leuten  von  gesetztem  Alter  höchst  unanständig  waren,  sondern 
auch  der  Jugend  sehr  üble  Bey  spiele  gegeben  haben,  übrigens  auch 
solche  Missbräuche  gegen  alle  guten  Sitten,  bürgerliche  Ordnung, 
und  den  christlichen  Wohlstand  streiten;  so  haben  Ihre  Kaiserl. 
Königl.  Apostol.  Majestät  unterm  3*®''  Junii  1771.  allergnädig«t  zu 
befehlen  genihet,  dass  alle  solche  alberne  Gebräuche  von  nun  an  in 
allen  deutschen  Erblanden  gänzlich  abgeschaffet,  und  künftig  nur 
allein  folgende  Artikeln  genau  befolget  werden  sollen. 

imo.  Werden  sich  vor  allem  jene,  welche  diese  Kunst,  sowohl  im 
Setzen  als  Drucken  zu  lernen,  und  sich  dabey  zu  ernähren  gedenken. 
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beständig  eines  wohlgesitteten  Lebenswandels  befleissen,  und  folgenden 
allerhöchsten  Verordnungen  unverbrüchig  nachleben. 

2do.  Wenn  ein  Jung  aufgedungen  wird,  so  sollen  allemal  zwey 
Gesellen  und  der  Principal,  oder  ein  Factor,  der  die  Buchdruckerey 
für  die  Wittwe  oder  Erben  führet,  hingegen  in  einer  Officin  in 
den  Landstädten,  wo  nur  ein  Gesell  ist,  derselbe  allein  sammt 
dem  Principalen,  oder  der  Principalinn ,  oder  dem  Factor  dabey 
zugegen  seyn. 

3tiQ.  Bey  (jejjj  Aufdingen  ist  zuförderst  der  Taufschein  beyzubringen, 
sodann  des  Jungen  ehrliche,  und  freye  Geburt,  wie  auch  seine 
Aufführung  zu  untersuchen.  Sollte  in  einem  oder  anderem  ein 
Anstand  gefunden  werden;  so  ist  hievon  dem  betreffenden  Kaiserl. 
Königl.  Commercial-Consess'^  die  Anzeige  zu  machen,  dessen  Ent- 
scheidung zu  gewärtigen,  und  solche  zu  befolgen.  Wäre  aber  hieran 
kein  Anstand;  so  mag  der  Jung  gegen  dem  aufgedungen  werden, 
dass  er  üblicher  massen,  zwey  oder  wenigstens  einen  anständigen 
Bürgen  stelle,  der  währender  Lehrzeit  für  des  Jungen  Treue,  oder 
etwann  verursachenden  Schaden,  Bürgschaft  und  Zahlung  leiste. 
Der  Bürg  hat  auch,  wenn  der  Jung  währender  Lehrzeit  entläuft, 
und  sich  gar  nicht  mehr  zur  Auslernung  stellet,  für  die  verstrichene 
Lehrzeit  den  Principalen  schadlos  zu  halten,  und  sich  darüber  mit 
ihm  in  Güte  zu  vergleichen.  Geschähe  es  aber,  dass  der  Jung 
zwar  entliefe,  nach  einiger  Zeit  aber  sich  selbst  wieder  zur  Aus- 
lemung  stellte ;  so  soll  der  Jung  für  eine  jede  ausgebliebene  Woche 
zwei  Wochen  nachzulernen  schuldig  seyn.  Damit  aber 

4^°-  Alles  ordnungsgemäss  vor  sich  gehe ;  so  ist  alles  dieses  sowohl 
dem  Jungen  als  dem  Bürgen  klar  und  deutlich  vorzutragen,  damit 
nachgehends  bey  sich  eräugenden  Fällen  keine  Entschuldigung  Platz 
greifen  möge.  Ist  nun  mit  diesen  Bedingnissen  sowohl  der  Jung 
als  dessen  Bürg  verstanden;  so  soll  zu  dessen  mehrerer  Bekräftigung 
der  Jung  in  das  bey  jeder  Buchdruckerey -Officin  haltende  eigene 
Protokoll  sammt  der  Zeit  wie  lang  er  zu  lernen  habe,  eingetragen, 
hiemächst  auch  des  Bürgen  eigene  Handunterschrift  in  dem  Protokoll 
beygefüget  werden:  für  welches  Aufdingen  nicht  mehr  als  1.  fl. 
30.  kr.  zu  bezahlen  ist.  In  Ansehung  der  festzusetzenden  Lehrzeit 
hat  es  überhaupt  bey  der  Gewohnheit,  dass  ein  Setzerjung  fünf, 
und  ein  Druckerjung  vier  Jahre  zu  lernen  hat,  zu  verbleiben:  jedoch 

'  Diese  CommerciaUConsesse  vertraten  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
unsere  heutigen  Handels-  und  Gewerbekammern. 
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soll  einem  Principalen  freystehen,  von  der  bestimmten  Lehrzeit, 
nach  des  Lehrjungen  Wohlverhalten,  ein  halbes,  ja  auch  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände,  zur  Aufmunterung  anderer,  ein  ganzes 
Jahr  nachzulassen.  Geschähe  es  aber,  dass  sich  ein  Jung  sehr 
liiderlich  aufführte,  öfters  über  Nacht  ausbliebe,  in  Wirthshäusern 
herumzöge,  oder  andere  sträfliche  Unfuge  triebe;  so  soll  dem 
betreffenden  Kaiserl.  Königl.  Commercien-Consessui  davon  die  Anzeige 
zu  weiterer  Erkänntniss  gemacht  werden.  In  anderen  Kleinigkeiten 
stehet  dem  Principalen  frey,  solche  nach  Gutdünken  zu  bestrafen. 
Wenn  aber  während  der  bestimmten  Lehrzeit  keine  besondere  Klage 
wegen  der  Aufführung  des  Jungen  vorkäme,  und  der  Principal 
denselben  nicht  freysprechen  wollte;  so  können  die  Aeltern  oder 
Burgen  des  Lehrjungen  bey  dem  betreffenden  Kaiserl.  Königl. 
Commercien-Consessiity  oder  auf  dem  Lande  bey  jeder  Orts-Obrigkeit, 
ihre  Beschwerden  anhängig  machen,  und  die  Beurtheilung  der  Sache 
erwarten. 

5***-  Bey  dem  Freysprechen  ist  ebenfalls  alles,  wie  bey  dem 
Aufdingen,  in  Ansehung  der  Gegenwart  der  Principalen,  Erben, 
Wittwen,  Factore,  und  Gesellen,  zu  beobachten ;  und  hat  der  Lehr- 
jung, dessen  Aeltern  oder  Bürgen  nicht  mehr,  als  3.  fl.  für  das 
Freysprechgeld  zu  bezahlen.  Diese  Aufding-  und  Freysprech- 
gelder  sind  in  jeder  Officin  in  einer  Büchse  bey  Händen 
des  Principalen  zu  verwahren,  daraus  den  armen  und 
kranken  Kunstverwandten  Gesellen  eine  Beyhilfe  abzu- 
reichen ist.  Nach  geschehener  Frey  sprechung  aber  soll  der  Jung, 
gleichwie  alle  andere  Gesellen,  als  ein  rechtmässiger  Gesell  und 
nicht  änderst  angesehen  werden;  daher  von  Gornuten,  Postuliren, 
Mahlzeiten,  und  andern  theils  ungeziemenden,  theils  verschwenderischen 
bisherigen  Gebräuchen,  bey  schärfesten  Bestrafungen,  nichts  mehr 
zu  gedenken  ist. 

gt«.  W'enn  ein  fremder  Gesell  ankömmt,  und  um  Condition  anhält, 
solche  auch  bekömmt;  so  muss  sich  selber,  wie  es  vorhin  üblicli 
gewesen,  in  Zeit  von  14  Tagen  in  die  Officin  einführen  lassen,  und 
hat  für  diese  Einführung  und  Einverleibung  30.  kr.  in  die  Officins- 
büchse  zu  erlegen,  damit  er  dadurch  berechtiget  werde,  alle 
Gerechtsame  der  Officin  zu  gemessen. 

7mo.  Verbleibet  das  Schimpfen  und  Schelten,  in  Folge  der  aller- 
höchsten Generalien,  allezeit  höchstens  verbothen.  Daher  sollen  sich 
alle  Kunstverwandte  Factore,  Gesellen   und   Jungen   in  der  Officin, 
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wenn  etwann  daselbst  einige  Uneinigkeiten  oder  Strittigkeiten 
vorfielen,  alles  Schimpfens,  Scheltens  etc.  desgleichen  des  Haufens, 
Schiagens,  Zankens,  Schreyens,  und  überhaupt  des  lauten  Redens, 
durch  welches  letztere  besonders  die  Setzer  irre  gemacht  werden, 
unfehlbar  enthalten.  Wenn  jedoch,  wider  alles  Vermuthen,  sich  von 
diesen  Übeln  Gewohnheiten  wieder  etwas  einschleichen  wollte;  so 
soll  solches  vorläufig  dem  Principalen  angezeiget,  und  von  demselben 
der  Unordnung  so  viel  möglich  abgeholfen  und  gesteuert  werden. 
Wenn  aber  der  eine  oder  andere  Theil  durch  des  Principalen  Aus- 
spruch beschwert  zu  seyn  glaubte;  so  steht  ihm  frey,  sein  vermeint- 
liches Becht  bey  dem  betreffenden  Kaiserl.  Königl.  Commercien- 
Consesse  und  auf  dem  Lande  bey  der  Orts-Obrigkeit  anzubringen, 
nach  dessen  Ausspruch  er  sodann  sich  ruhig  halten,  keineswegs 
aber  bey  schwerer  Strafe,  wie  es  vorhin  die  Gewohnheit  gewesen, 
so  gar  ausser  Landes  zu  andern  Gesellschaften  und 
Officinen  zu  recurriren,  sich  unterfangen  wird.* 


"  Wie  aus  der  Mittheilnng  der  hauptsächlichsten  Punkte  des  Postulats 
(siehe  S.  11  ff.)  zu  entnehmen  ist,  appellirten  die  hadernden  Theile  eines  Collegen- 
kreises im  Falle  als  eine  Einigung  nicht  erzielt  werden  konnte,  an  auswärtige 
Gesellschaften.  Weiter  unten  ist  ein  Fall  erzählt,  in  welchem  die  Munchener 
Gesellen  ihre  Wiener  Collegen  zu  Schiedsrichtern  angerufen  hatten.  Zwischen 
den  Buchdruckergehilfen  Münchens  und  jenen  von  Wien  scheint  überhaupt  ein 
sehr  inniges  Verhältniss  bestanden  zu  haben,  denn  mehrfach  sind  wir  bpi 
Durchforschung  der  älteren  typographischen  Geschichte  auf  Beweise  für  das 
Vorhandensein  dieses  Verhältnisses  gestossen  und  es  ist  zweifellos,  dass  die 
Wiener  Gehilfen  in  unentschiedenen  Streitfällen  an  die  Münchener  Communität 
appellirt  haben.  Auf  dieses  «ausser  Land  recurriren»  nun  spielt  der  siebente 
Paragraph  der  theresianischen  Buchdruckerordnung  von  1771  an.  Der  erwähnte 
Vorfall  ist  der  folgende:  Ein  Factor  in  München  hatte  im  Jahre  1706  einen 
Drucker  einen  <^alten  Hund*  genannt.  Das  Üniversitätsconsistorium  verurtheilte 
den  Factor  wegen  dieser  Verbalinjurie  zu  einer  Geldstrafe  von  sechs  Thalern. 
Der  Factor  fand  diese  Strafe  zu  hoch  und  appellirte  bei  Gericht,  das  den 
Pönbetrag  auf  zwei  Gulden  herabsetzte.  Die  übrigen  Gehilfen,  erbost  über  den 
groben  Obergesellen,  walkten  denselben  tüchtig  durch  und  Übergossen  ihn 
unter  anderem  mit  Lauge.  Die  Druckerei,  in  welcher  der  Factor  thätig  war, 
wurde  in  Verruf  erklärt.  Nachdem  sich  unter  den  Münchener  Gehilfen  ein 
heftiger  Streit  entsponnen  hatte,  ob  die  Lyncher  reclit  oder  unrecht  gehabt, 
einigten  sie  sich  endlich  dahin,  die  Wiener  Buchdruckergehilfen  um  ihre 
Meinung  zu  befragen.  Diese  erklärten,  dass  die  Gesellen  recht  gethan  hätten, 
während  die  Nürnberger  Gesellen,  an  deren  « Einsicht >  der  geprügelte  Factor 
appellirt  hatte,  die  Meinung  aussprachen,  dass  das  Gutachten  der  Wiener 
Collegen  falsch  wäre.   Der  Streit  zwischen  der  Wiener  und  der  Nürnberger 
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8*®-  Ob  nun  gleich  bisher  üblich  gewesen  ist,  dass  die  Gesellen 
nur  von  halb  zu  halb  Jahre  wandern,  oder  die  Conditionen  yer- 
ändern  konnten,  und  ihnen  der  Principal  8  Wochen  vorher  auf- 
künden musste,  wenn  er  einen  aus  der  Officin  des  Dienstes  entlassen 
wollte,  imgleichen  auch  der  Gesell  dem  Principalen,  wenn  er  seine 
Condition  verlassen  wollte,  solches  zu  melden  hatte;  so  soll  es 
künftig  dahin  abgeändert  sein,  dass  auch  ausser  der  Messzeit  die 
Aufkündigung  der  Arbeit  von  Seite  des  Principalen  gegen 
den  Gesellen  auf  14  Tage  vorher,  von  Seite  des  Gesellen 
gegen  den  Principalen  aber  auf  vier  Wochen  vorhinein 
gestattet,  und  hiemit  bestimmet  werde. 

Qno.  Wenn  nun  die  Veränderung  vorgeht,  und  ein  Gesell  sich  von 
einer  Officin  zur  andern,  in  einer  Stadt  wo  mehrere  Buchdruckereyen 
sind,  begiebt,  oder  aus  einer  andern  Stadt  oder  Land  etc.  ein- 
wandert; so  soll  der  Principal  vermög  Landesfürstlicher  Verordnung 
gehalten  seyn,  keinen  in  seine  Officin  aufzunehmen,  er  bringe  dann 
ein  authentisches  Zeugniss  seines  Wohlverhaltens  von  derjenigen 
Officin  mit,  worinn  er  unmittelbar  vorher  gedienet  hat;  dahingegen 
nach  jeder  Principal  schuldig  ist,  dem  Gesellen  bey  Austretung  aus 
der  Arbeit  ein  glaubwürdiges  Zeugniss  über  seine  Aufführung  unent- 
geltlich zu  ertheilon.  Wenn  aber 

iQmo.  £in  Factor,  welcher  ebenfalls  nur  ein  Gesell  ist, 
entweder  selbst  von  seiner  Condition  ausstehet,  oder  von  seinem 
Principalen  verabschiedet  wird;  so  ist  es,  zur  Verhütung  der  von 
ihm  seinem  vorigen  Principalen  zu  entziehen  trachtenden  Kund- 
schaften, keineswegs  gestattet,  diesen  Factor  in  dem  nämlichen  Orte 
wieder  als  Factor  in  Condition  anzustellen,  und  anzunehmen,  bevor 
er  nicht  ein  halbes  Jahr  in  einer  andern  Officin  als  Gesell  gearbeitet 
hat;  übrigens  soll  er  keineswegs  an  eine  Auswanderung  gebunden 
seyn. 

Umo.  Wenn  nun  ein  Factor  sich  so  unfleissig  oder  sonst  so  übel 
aufführen  würde,  dass  der  Principal  solchen  nicht  behalten  könnte, 
oder  der  Factor  Ursachen  zu  haben  vermeynte,  aus   der  Arbeit  zu 


Bnchdruckergesellschaft  um  die  Nützlichkeit  oder  Schädlichkeit  der  Prügel 
für  den  Mnnchener  Factor  dauerte  volle  zehn  Jahre,  denn  erst  1716  wurde 
«r  durch  einen  Vergleich  zwischen  den  beiden  angerufenen  Körperschaften 
beendigt.  Wahrscheinlich  nach  dem  Recepte  aller  gelehrten  Schiedssprüche: 
Beide  Theile  haben  recht  im  Besonderen,  beide  Theile  haben  unrecht  im  All- 
gemeinen. 


2G  Vom  Jahre  1771  bis  zum  Jahre  1842, 

treten ;  so  bleibt  die  in  §p^®-  8^*^-  festgesetzte  beyderseitige  Aufkünd- 
zeit bestimmet. 

12"^-  Sind,  in  Folge  der  vielfältigen  in  Kunst-  und  Handwerks- 
sachen ergangenen  allerhöchsten  Verordnungen,  alle  sogenannten 
blaue  Montage  oder  Diensttage,  oder  wie  sonst  dergleichen 
durch  sträfliche  Missbräuche  eingeführte  Tage  des  Müssiggangs 
Namens  haben  mögen,  bey  wirklicher  Strafe  des  Rumorhauses,  und 
in  wiederholten  Fällen  bey  schärferen  Ahndungen  hiemit  ernstlich 
abgestellt:  und  soll  derjenige  Officins-Principal  oder  Vorsteher,  der 
einen  von  einem  Gesellen  gefeyerten  blauen  Montag  nicht  also- 
gleich  bey  mehrbesagten  Obrigkeiten  anzeigen  wird,  in  den  unnach- 
sichtlichen  Pönfall  von  sechs  Reichsthaler  verfallen  seyn. 

13'°*  Werden  auch  hiemit  alle  ordnungswidrige  Geschenke,  als 
zum  heiligen  Strützel,  Martini-  und  Fassnachtsschmauss,  und  übrige 
dergleichen  Abgaben  an  baarem  Gelde,  bey  oben  ausgesetzten 
Strafen  abgestellet. 

14*^'  Indem  ohnehin  durch  das  unterm  21'®"  April  1770.  kund- 
gemachte allerhöchste  Patent,  das  Wocherlohn  verbothen, 
und  das  Stück-  oder  Taglohn  eingeführet  worden  ist; 
so  soll  es  allerhöchst  befohlener  massen  hierbey  unfehlbar  ver- 
bleiben, und  folglich  die  Gesellen  nur  nach  ihrem  Stück-  oder 
Tag -Verdienste  bezahlet  werden.  Endlich 

15*^-  Haben  die  Gesellen  sowohl  Sommers-  als  Winterszeit  des 
Morgens  um  6.  ühr  zur  Arbeit  zu  gehen,  des  Abends  aber  nicht 
eher  als  um  7.  Uhr  Feyerabend  zu  machen;  und  dafern  der  Gesell 
eine  Stunde  ohne  rechtmässige  Ursache  versäumte,  so  soll  derselbe 
dafür  7  kr.  Strafe  in  die  §p^'^"  5'*-  gemeldete  Officinsbüchse,  zu  dem 
daselbut  vorgeschriebenen  Gebrauche  bezahlen.  Wornach  sich  also 
bey  Vermeidung  der  ausgesetzten  gewissen  Strafen  genau  zu  richten 
ist.  Wien  den  20*«'»  Junii  1771. 


2.  Vom  Jahre  1771  bis  zum  Jahre  1842. 

Dass  die  alten  Freisprechgebräuche,  die  mit  dem  Postulate  ver- 
bunden waren,  durch  die  vorstehende  Buchdruckerordnung  ihr  Ende 
fanden,  war  nichts  weniger  als  recht  und  billig;  dass  die  Kündigungs- 
fristen, allerdings  hatte  der  Meister  den  grösseren  Vortheil,  herab- 
gesetzt wurden,  war  eine  vernünftige  Einrichtung.  Die  Fürsorge  für 
die  erkrankten  und  arbeitsunfähigen  Gehilfen  aber  blieb  eine  mangel- 
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hafte,  es  hing  vollkommen  von  der  Willkür  des  Principals  ab, 
denselben  aus  ihrem  aufgesparten  Gelde  ein  Almosen  zu  geben 
oder  nicht.  Ebenso  unzureichend  waren  die  Bestimmungen  über  die 
Entlohnung  der  Gehilfen;  auch  in  dieser  Sache  war  der  Willkür 
Thür  und  Thor  geöffnet.  Die  achtzehn  Principale  von  damals 
konnten  mit  ihren  Arbeitern  umspringen  wie  sie  wollten. 

«Trotz  der  Ungunst  der  Verhältnisse»,  welches  Schlagwort  von 
den  Wiener  Principalen  schon  vor  hundert  Jahren  und  auch  früher 
so  gerne  angewendet  wurde,  stieg  die  Zahl  der  Pressen  immer  mehr 
und  auch  die  Anzahl  der  Officinen  vermehrte  sich  nicht  unbedeutend. 
1792  bestanden  bereits  28  Druckereien  und  die  '-erbgessenen»  dick- 
bäuchigen Principale,  welche  in  der  schamlosesten  Weise  literarische 
Dieberei  trieben,  indem  sie  die  Werke  aller  Schriftsteller  von  Be- 
deutung nachdruckten,  petitionirten  und  bettelten  bei  allen  Behörden, 
es  möge  doch  dem  Unfuge  mit  den  «fortwährenden»  Concessions- 
ertheilungen  Einhalt  gethan  werden,  sie  und  ihre  Gehilfen  müssten 
«ansonsten»  elendiglich  zugrunde  gehen,  ihre  in  den  Officinen  in- 
vestirten  Kapitalien  verzinsten  sich  kaum  mehr;  sie  könnten  ihren 
Kindern  nicht  die  nöthige  Erziehung  angedeihen  lassen  u.  s.  w. 

Dasselbe  Manöver  wiederholten  die  Principale  im  Jahre  1804, 
als  die  Staatsdruckerei  begründet  worden  war,  obwohl  innerhalb 
zwölf  Jahren  die  Zahl  der  Officinen  auf  24  sich  vermindert  hatte. 
Aber  da  die  Wiener  Principale  es  niemals  an  komischen  Episoden 
mangeln  liessen,  so  sorgten  sie  auch  in  diesem  Falle  für  etwas 
Erheiterndes.  In  einem  Majestätsgesuche  beklagten  sie  sich,  dass 
die  neue  Staatsanstalt  alle  arbeitsamen  Gesellen  an  sich  zöge  und 
sie  keine  Arbeiter  bekämen.  Die  guten  Leute  mussten  sich  aber  von 
einer  hohen  niederösterreichischen  Regierung  belehren  lassen,  dass 
sie  sich  da  nicht  stricte  an  die  thatsächlichen  Verhältnisse  gehalten 
hätten,  denn  an  Gesellen  könne  kaum  ein  Mangel  sei,  da  zwei  sehr 
grosse  Officinen,  die  von  Trattner  und  Kurzböck,  eingegangen  seien 
und  die  Zahl  der  dienstsuchenden  Gehilfen  vermehrt  worden  ist. 

In  diesen  Worten  des  Regierungsdecretes  ist  die  traurige  Lage 
der  Buchdruckergehilfen  von  damals  deutlich  und  unableugbar  aus- 
gesprochen. Aber  damals  dachte  noch  niemand,  die  Arbeiter  selbst 
nicht,  an  den  Jammer,  den  die  Arbeitslosigkeit  im  Gefolge  hat. 
Höchstens  dass  man  die  Nothwendigkeit  fühlte,  sich  für  die  Fälle 
von  Krankkeit  und  Arbeitsunfähigkeit  zu  versichern,  und  zu  diesem 
Zwecke   bestand  in  der  Trattner'schen  Officin  seit  17(30  eine  <zum 
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Besten  der  Gesellen  errichtete  ILasse».®  Zwar  hatte  die  trotz  der 
theresianischen  Buchdrackerordnung  stets  zunehmende  Zahl  der 
Lehrlinge  in  den  Wiener  Druckereien  —  es  gab  Officinen,  wo  auf 
drei  Gehilfen  fünfzehn  und  sechzehn  Lehrlinge  kamen!  —  die 
Gesellen  bereits  im  Jahre  1791  veranlasst,  sich  in  einem  Gesuche 
an  den  Kaiser  zu  wenden  und  ihn  zu  bitten,  er  möge  dem  Unfuge 
mit  den  zahllosen  Lehrlingen  steuern.  Der  Gehilfe  Johann  Thoraas 
Drexler  überreichte  das  Gesuch  der  Gesellen,  in  dem  die  Lage 
derselben  in  schlichten,  aber  klaren  Worten  wahrheitsgetreu  erzählt 
wurde,  dem  Monarchen,  der  Abhilfe  dieses  Missbrauches  versprach. 
Der  Magistrat,  welcher  die  in  dem  Majestätsgesuche  angeführten 
Daten  zu  untersuchen  hatte,  lud  mehrere  der  ersteren  Principale 
vor  und  diese  bestätigten,  dass  die  Beschwerden  der  Gehilfen 
durchwegs  begründete  seien,  dass  jedoch  keine  Vorschrift  bestehe 
darüber,  wie  viele  Lehrlinge  ein  Meister  halten  dürfe. 

Alle  Klagen,  welche  die  Gehilfen  vorgebracht  hatten,  blieben 
unberücksichtigt.  Es  wurde  nur  erklärt,  dass  es  bei  der  Buch- 
druckerordnung von  1771  sein  Bewenden  habe.  Und  diese  Ordnung 
hatte  längst  schon  wieder  einer  heillosen  Unordnung  Platz  gemacht. 
Die  Gehilfen  waren  ganz  der  Willkür  der  Principale  preisgegeben 
und  diese  benützten  die  Gelegenheit  vortrefflich  für  ihre  selbst- 
süchtigen Zwecke.  Rechtloser  denn  jemals  waren  die  Gehilfen  und 
nicht  den  mindesten  Einfluss  durften  sie  auf  die  Verwaltung  der 
«Ladengelder»  nehmen,  die  ja,  im  Grunde  genommen,  doch  ihr 
alleiniges  Eigenthum  waren. 

Aber  bald  regte  sich  unter  den  Gesellen  der  Geist  des  Wider- 
standes. Sie  verlangten  eine  Verbesserung  des  bisherigen  Unter- 
stützungswesens für  Kranke,  die  Witwen  von  verstorbenen  Gesellen 
und  für  dauernd  Arbeitsunfähige.  In  den  Acten  der  niederöster- 
reichischen Statthalterei  finden  sich  liöchst  interessante  Documente 
über  die  Trattner'sche  Officinskasse  und  die  Agitation,  welche  gegen 
diese  Kasse  von  den  Gehilfen  eingeleitet  wurde. 

Die  Absicht  der  Gehilfen,  die  Trattner'sche  Kasse  in  eine  allge- 
meine Kasse  für  sämmtliche  Buchdruckergehilfen  Wiens 


®  In  diese  Kasse  mussten  wöchentlich  von  jedem  ledigen  Gesellen  ein 
Kreuzer,  von  jedem  verheirateten  Gesellen  jedoch  zwei  Kreuzer  eingezahlt 
werden.  In  einer  Officinsordnung  der  Trattner'schen  Druckerei  —  dieselbe  ist 
datirt  vom  26.  März  1791  —  sind  Bestimmungen  über  diese  Gesellenkasse 
enthalten. 
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nmzuwandeln,  stiess  jedoch  auf  Widerstand  und  die  Begierung  zeigte 
sich  dem  Projecte  zwar  nicht  abgeneigt,  denn  sie  billigte  die  Idee 
der  Errichtung  einer  allgemeinen  Gehilfenkasse,  aber  sie  that  gar 
nichts,  um  das  der  Initiative  der  Gesellen  entsprungene  schöne 
Project  zu  verwirklichen. 

Es  ist  bereits  oben  gesagt  worden,  dass  die  Mittel  für  die 
Trattner'sche  Kasse  durch  bestimmte  wöchentliche  Beiträge  der 
sämmtlichen  Gehilfen  der  Trattner'schen  Druckerei  aufgebracht 
worden  sind.  Ausser  diesen  wöchentlichen  Gesellenbeiträgen  flössen 
in  die  Kasse  noch  die  Aufding-  und  Freisprechgelder  sowie  gewisse 
Strafgelder,  die  «ehemals  den  Subjecten,  wenn  sie  zu  spät  (in 
das  Geschäft)  gekommen»  oder  «etwas  begangen  hatten,  was  dem 
Trattner  missfallig  war>,  vom  Lohne  abgezogen  wurden.  Aus  dieser 
Kasse  hätten  nun  die  kranken  Gehilfen  («Subjecter»)  wöchentUch 
einen  Gulden  erhalten  sollen;  bei  Todesfallen  sollte  ein  Begriibniss- 
geld  von  6  Gulden  45  Kreuzern  bezahlt  werden  und  die  Witwe 
eines  verstorbenen  MitgUedes  der  Officin  sollte  ein  halbes  Jahr 
hindurch  einen  Gulden  pro  Woche  Unterstützung  erhalten.  Mit  dieser 
Kasse  muss  es  jedoch  nicht  recht  geheuer  ausgesehen  haben,  denn 
der  Principial  Trattner  verwaltete  dieselbe  und  wirthschaftete  mit 
dem  Gelde  nach  Gutdünken,  ohne  es  der  Mühe  werth  zu  finden, 
den  Gehilfen,  denen  doch  eigentlich  das  aufgesparte  Geld  gehörte, 
Rechnung  zu  legen  oder  auch  nur  einmal  zu  sagen,  wie  hoch  sich 
der  Fonds  belaufe.  Die  Gesellen,  die  den  Trattner  bei  allen  möglichen 
Gelegenheiten  angratulirten  und  andichteten,  wagten  es  nicht,  den 
protzigen  Parvenü  auch  nur  ein  einzigesmal,  im  Verlaufe  von  dreissig 
Jahren,  <unterthänigst>  um  den  Stand  ihrer  Kasse  und  die  Ver- 
wendung der  einbezahlten  Beträge  zu  befragen.  Die  guten  Leute 
haben  es  wahrscheinlich  noch  als  eine  Trattner'sche  «Wohlthat» 
gepriesen,  wenn  ihnen  der  Druckereityrann  von  ihrem  Gelde  das 
ihnen  Zukommende  ausbezahlte  oder  ausbezahlen  liess! 

Endlich  fand  sich  aber  doch  ein  Mann,  der  ein  Rückgrat  hatte 
und  den  Mnth,  dem  «gewaltigen»  Trattner  gogonüberzutreten. 

Dieser  Mann  war  wieder  der  in  der  Druckerei  des  Johann  David 
Hummel  conditionirende  Buchdruckergehilfe  Johann  Thomas 
Drexler,  welcher,  nachdem  er  schon  vorher  in  einem  Majestäts- 
gesuche wegen  der  Lehrlingsmisswirthschaft  sich  ausgesprochen 
hatte,  am  9.  April  17U1  «im  Namen  sämmtlicher  Buchdrucker- 
gesellen Wiens»   eine  Eingabe   an  die  niederösterreichische  Landes- 
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regierung  richtete.  In  dieser  Eingabe,  welche  in  einem  für  die 
damalige  Zeit  schönen,  ja  geradezu  eleganten  Stil  abgefasst  ist  und 
sich  ungemein  günstig  von  den  geschraubten  mit  zahllosen  lateinischen 
Floskeln  versehenen  Schriftstücken  der  Behörden  und  der  Meister 
abhebt,  wird  über  die  Trattner'sche  Buchdruckereikasse  und  deren 
Unterverwalter,  den  Aufseher  über  die  Buchbinderei,  Namens 
Fischer,  bittere  Klage  geführt.  Seit  dreissig  Jahren  sei  noch  keinem 
Buchdruckergesellen,  und  wenn  er  auch  noch  so  lange  in  der 
Trattner'schen  Druckerei  jconditionirte,  über  den  Stand  der  Kasse 
das  Mindeste  bekannt  geworden  —  man  wisse  nicht,  wer  und  ob 
überhaupt  jemand  etwas  bekommen.  Der  Buchbinder  Franz  Fischer 
—  es  scheint  dies  ein  recht  hochmüthiger  Kerl  gewesen  zu  sein  — 
verweigere  beständig  die  Rechnungslegung  und  wird  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  mit  den  Geldern  schlecht  gewirthschaftet  werde. 

In  den  meisten  Wiener  Officinen  befanden  sich  zu  dieser  Zeit 
Gehilfen,  welche  früher  bei  Trattner  conditionirt  hatten  und  ge- 
zwungen waren,  zur  Officinskasse  beizusteuern.  Sobald  die  Leute, 
und  wenn  sie  noch  so  lange  dortselbst  in  Arbeit  gestanden  hatten, 
die  Trattner'sche  Druckerei  verliessen,  verloren  sie  jeden  Anspruch 
an  die  Druckereikasse.  Herr  von  Trattner  verstand  es,  seine  Leute 
an  seine  Officin  zu  «fesseln».  Die  Principale  von  heute  sind  reine 
Stümper  und  nur  Nachahmer  von  Trattner's  «genialen»  Einrichtungen. 
Der  «grosse»  Trattner  hat  seinen  Epigonen  den  Weg  gewiesen.  Sie 
wandeln  ihn  getreulich  dahin. 

Der  wackere  Drexler  schürte  in  der  lobenswerthesten  Weise 
gegen  diese  famose  Kasse,  von .  der  man  —  nebenbei  bemerkt  — 
später  nichts  mehr  gehört  hat  und  deren  höchst  wahrscheinlich  sehr 
bedeutender  Fonds  in  der  nachgelassenen  Vermächtnissmasse  des 
Traitner  enthalten  gewesen  sein  dürfte.  Es  gelang  Drexler,  die 
sämmtlichen  damals  in  den  28  Wiener  Officinen  arbeitenden  229  Ge- 
sellen zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  zu  bewegen,  und  sämmtliche 
Gehilfen  waren  mit  dem  Vorschlage  Drexler's  einverstanden,  dass 
die  Kasse  der  Trattner'schen  Officin  den  Grundstock  zu  einer  allge- 
meinen ünterstützungskasse  für  sämmtliche  Wiener  Buchdnicker  und 
deren  Witwen  zu  bilden  hätte,  zu  welcher  beizusteuern  die  Principale 
gebeten  werden  sollten. 

Trattner  mag  über  diese  Frechheit  der  Gesellen  höchlich  entrüstet 
gewesen  sein.  Er  dürfte  Himmel  und  Hölle  in  Bewegung  gesetzt 
haben,  um  den  Gehilfen  «einen  Herrn  zu  zeigen*  und  es  scheint  ihm 
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das  auch  gelungen  zu  sein,  denn  die  niederösterreichiscbe  Regiening, 
welche  zwar  der  Absicht  der  Gehilfen,  eine  allgemeine  Buchdrucker- 
kasse zu  errichten,  sehr  günstig  gesinnt  zu  sein  erklärte,  entschied, 
dass  der  Trattner  das  vorhandene  Kapital  für  die  beabsichtigte 
Gehilfenkasse  nicht  herauszugeben  habe.  Und  somit  blieb  alles  beim 
Alten.  Die  Gehilfen  blieben  auf  dem  richtigen  Wege,  den  sie  ein- 
geschlagen hatten,  stehen,  und  statt  herzhaft  vorwärts  zu  gehen, 
kehrten  sie  wieder  um.  Sic  begnügten  sich,  wie  ehedem,  mit  den 
armseligen  «Laden»  in  den  einzelnen  Officinen  oder  mit  ClJoUecten, 
die  sie  von  Fall  zu  Fall  für  den  einen  oder  den  anderen  in  Noth 
gekommenen  Kameraden  oder  deren  hinterbliebene  Witwen  und 
Waisen  veranstalteten.  Armselig  fielen  diese  Unterstützungen  aus 
und  mancher  egoistische  Gehilfe  hielt  die  Schnüre  seines  Geldbeutels 
enge  zu  —  man  hatte  ja  noch  keine  Ahnung  von  der  erhabenen 
Idee  der  Gemeinsamkeit  und  Zusammengehörigkeit,  und  viele,  viele 
Jahre  mussten  noch  vergehen,  bis  diese  Idee  Wurzel  fasste  in  den 
Köpfen  einzelner  Wenigen. 

Es  möge  gestattet  sein,  hier  einen  RückbHck  auf  die  ältesten  noch 
aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  stammenden  Vereine  Wiens  zu  werfen. 
Das  Associationswesen  war  in  Oesterreich  bis  zum  Jahre  1848  so 
gut  wie  unbekannt.  Es  wurde  nicht  gerne  gesehen,  dass  sich  mehrere 
Leute  zur  Erstrebung  eines  Zieles,  und  wenn  dasselbe  auch  noch  so 
wenig  «gemeinschädlich»  war,  zusammenthaten.  Höchstens  religiöse 
Brüderschaften  wurden  geduldet  und  es  gab  deren  in  Wien  bis  zum 
Regierungsantritte  Josefs  II.  eine  Unzahl.  Der  älteste  der  in  Wien 
bestehenden  Unterstützungsvereine  ist  der  im  Jahre  1683  gegründete 
«  Privatverein  der  in  Wien  befindlichen  k.  k.  R(H;hnungs-  und  Controls- 
beamten  zu  wohlthätigen  Zwecken  für  sich  und  ihre  Familien- 
mitglieder». Der  Zweck  dieses  Vereines,  der  ursprünglich  nur  die 
Hofbuchhaltungsbeamten  umfasste,  war  die  «Unterstützung  in  Krank- 
heits-  und  anderen  Nothfällen,  femer  die  Förderung  des  Seelenheih^s 
der  Mitglieder  durch  Messopfer  und  Unterstützung  gesitteter  und 
talentirter  Kinder  derselben  mit  Erziehungsbeiträgonv.  Ausser  diesem 
ältesten  Wiener  Vereine  bestehen  noch:  die  Witwen-  und  Waisen- 
societät  des  Wiener  medicinischen  Doctorencollegiums  (seit  1758); 
die  Witwen-  und  Waisenpensionsgesellschaft  des  Wiener  juridisclien 
Doctorencollegiums  (seit  17üO);   die  Witwen- und  Waisensocietät  der 
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bürgerlichen  und  in  den  k.  k.  Kronländern  befindlichen  und  zur 
chirurgischen  Praxis  berechtigten  Wundärzte  (seit  1764,  es  ist  dies 
wohl  der  einzige  der  alten  Vereine,  dem  gestattet  war,  seine  Thätig- 
keit  über  das  ganze  Reich  zu  erstrecken);  «Haydn»,  Witwen-  und 
Waisenversorgungsverein  der  Tonkünstler  (seit  1771);  das  Pensions- 
institut für  bildende  Künstler  (1787);  die  Witwensocietät  der  bürger- 
lichen Gold-  und  Juwelenarbeiter  (seit  1793);  die  Witwensocietät  des 
bürgerlichen  Handelsstandes  in  Wien  (ebenfalls  seit  1793);  das 
Pensionsinstitut  der  herrschaftlichen  Livreediener  in  Niederösterreich 
(seit  1794);  das  Versorgungsinstitut  für  Handlungsdiener  (seit  1795) 
und  endlich  die  Societät  der  Oberlehrer  und  Directoren  an  den 
städtischen  Volks-  und  Bürgerschulen,  früher  «Societät  der  Lehrer 
der  Trivialschulen  in  den  Vorstädten  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien»  (seit  dem  Jahre  1796). 

Wir  haben  gesehen,  dass  in  den  einzelnen  Officinen  die  Gehilfen, 
wahrscheinlich  wie  es  die  alte  theresianische  durch  ein  kaiserliches 
Patent  vom  18.  März  1806  erneuerte  Buchdruckerordnung  vorschrieb, 
in  Gemeinschaft  mit  den  Principalen  eigene  Druckereikassen  errichteten. 
Wenig  Kenntniss  haben  wir  von  denselben.  Durch  Tradition  jedoch 
ist  es  auf  uns  gekommen,  dass  diese  Kassen  gar  keinen  Werth  hatten 
und  durchaus  kein  schönes  Zeugniss  ablegten  von  dem  Gemein  sinn 
der  Buchdrucker  Wiens,  der  sich  später  in  so  ausgezeichneter  Weise 
entwickelte.  Die  Gehilfen  am  Beginne  dieses  Jahrhunderts  waren 
nichts  weniger  als  Collegen.  Hartköpfige,  zöpfische,  verbohrte  Leute 
waren  sie,  die  nicht  einen  Funken  kameradschaftlichen  Gefühles  in 
sich  trugen.  LiebtKÜenerei  und  hündische  Unterwürfigkeit  war  ihnen 
zur  zweiten  Natur  geworden.  Keiner  traute  dem  Andern.  Streber 
waren  der  Menge.  Dumm  und  roh  waren  sie,  ebenso  wie  ihre  Principale 
und  dabei  voller  Dünkel  und  Eigensinn.  Für  die  Schänken  hatten 
die  Meisten  von  ihnen  Geld  genug,  für  ihre  armen,  unverschuldet 
in  Noth  gerathenen  Collegen  selten  ein  paar  Gros?chen.  Zwei  Drittel 
der  Tages-  und  Nachtstunden  verbrachten  sie  am  Kasten  oder  an 
der  Presse,  aber  die  Montage  w^aren  «blau»,  und  der  galt  als  kein 
vollwerthiger  College,  der  nicht  Sonntags  seinen  Haarbeutel  hatte  und 
ihn  am  Montage  nicht  -  zuspitzte  -.  Um  dem  Principal  gefällig  sich  zu 
zeigen,  standen  die  Gesellen  an  Sonntagen  Vormittags  in  den  Officinen 
an  den  Kästen  und  Pressen,  die  Zeit,  bis  zu  welcher  r  Seine  Gnaden 
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der  Herr»  aus  seiner  Wohnung  in  die  Druckerei  zu  kommen  geruhte, 
sich  mit  «Quadräteln»  vei-treibend.  Jede  Officin  hatte  ihren  Judas, 
der  dem  «Herrn»  nach  Feierabend  oder  an  Sonntagen  Alles  mit- 
theilte, was  die  Woche  über  in  der  Dnickerei  oder  Abends  im  Wirths- 
hause  vorgefallen.  Gründlich  wurde  der  «Herr»  über  Jegliches  unter- 
richtet. Und  wenn  man  meinen  sollte,  dass  der  Judas  verachtet 
war  bei  seinen  Nebi^ngesellen,  so  täuscht  man  sich  sehr.  Niemands 
Freundschaft  in  der  Officin  wurde  eifriger  zu  erwerben  gesucht,  als 
die  des  Spitzels.  Dieser  war  ja  der  erklärte  Liebling  des  Principals 
oder  des  Factors;  der  hatte  den  grössten  Einfluss;  von  seiner  Gunst 
hing  das  Wohl  und  Wehe  ab  von  so  Vielen!  Wer  der  Zuträger  war 
für  den  Judas,  der  durfte  auf  dessen  Protection  rechnen  und  selten 
blieb  diese  aus.  Denn  der  Denunciant  musste  sich  ja  Stoff  verschaffen 
können  für  seine  Zeitung  an  den  «Herrn*  und  er  allein  konnte  ja 
nicht  überall  dabei  sein!  So  kam  es,  dass  in  manchen  Druckereien 
bald  Alle  ♦  zündeten  *  und  Einer  den  Anderen  zu  übertrumpfen  suchte 
in  puncto  Niederträchtigkeit. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  wunder  zu  nehmen,  dass 
ein  collegialer  Gedanke  nicht  durchschlagen  konnte.  Wohl  gab  es 
ehrenwerthe  Gesellen,  welche  den  Muth  hatten,  ihrer  Ueberzeugung 
ehrlichen  Ausdruck  zu  geben,  die  den  Versuch  machten,  die  Gehilfen 
auf  bessere  Wege  zu  führen,  aber  sie  waren  ohnmächtig;  die  Geister 
waren  prostituirt.  Wer  da  erkennen  gelernt,  mit  welchem  Menschen- 
materiale  er  es  zu  thun  hatte,  der  zog  sich  zurück  und  blieb  stiller 
Beobachter,  auf  bessere  Zeiten  wartend. 

Aber  diese  besseren  Zeiten  wollten  nicht  kommen.  Die  unruhigen 
politischen  Verhältnisse  am  Ende  des  vorigen  und  zum  Anfange  dieses 
Jahrhunderfs,  die  mehr  denn  zwanzigjährige  Kriegsepoche,  die  wirth- 
schaftlichen  Wirren  hatten  die  Buchdruckerei  in  Oesterreich  auf  ein 
unsagbar  tiefes  Niveau  gebracht  und  noch  tiefer  als  sie  moralisch 
schon  gesunken  waren,  sanken  die  Buchdrucker.  Zu  den  traurigen 
Officinsverhältnissen  gesellten  sich  noch  die  durch  die  allgemeine 
Noth  hervorgerufene  Arbeitslosigkeit  einer  sehr  grossen  Zahl  von 
Gehilfen.  Das  benützten  die  Principale,  um  die  ohnehin  bereits  auf 
das  geringste  herabgesetzten  Arbeitspreise  noch  mehr  zu  beschneiden. 
Die  Bezahlung  war  eine  vollständig  willkürliche.  Niemand  von  den 
Arbeitern  wusste,  wie  viele  Procente  er  am  Samstage  von  dem  am 
Freitage  «Eingeschriebenen»  erhalten  werde.  Und  doch  wurden  die 
Principale  als  die  «hochverehrten    gnädigtm  Herren  Brotgeber»  von 
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ihren  Personalen  gelobhudelt  und  mitunter  sogar  angedichtet.  Die 
Lehrlingswirthschaft  nahm  überhand.  In  manchen  Officinen  überwog 
die  Zahl  der  Jungen  jene  der  Gehilfen,  in  manchen  Druckereien  waren 
sogar  um  das  Doppelte  mehr  Lehrlinge  als  Gesellen.  Zu  allen  mög- 
lichen Arbeiten  wurden  die  Lehrlinge  verwendet.  Aber  alles  Andere 
lernten  sie  besser  als  setzen  oder  drucken. 

Wie  bereits  erwähnt,  hatte  sich  der  Gehilfe  Drexler,  der  dem 
Trattner  gegen  überzutreten  die  Kühnheit  gehabt,  schon  im  Jahre  1791 
im  Namen  der  sämmtlichen  damals  in  Wien  beschäftigten  Gehilfen 
in  einem  vom  25.  Jänner  datirten  Gesuche  an  den  Kaiser  Leopold  IL 
um  Abstellung  des  Missbrauches,  welcher  durch  die  Anlemung 
von  unverhältnissmässig  vielen  Lehrlingen  in  der  Buchdruckerkunst 
hervorgerufen  werde,  gewendet.  In  dem  Gesuche,  das  unter  den 
alten  Documenten  in  der  Registratur  der  niederösteiTeichischen 
Statthalterei  aufbewahrt  ist,  wird  der  Eigennutz  der  Principale, 
welche  zahllose  Lehrlinge  aufnehmen,  gebührend  gebrandmarkt.  Es 
wird  nachgewiesen,  dass  die  Jungen  absolut  nichts  lernen,  dass  die 
kaum  Freigesprochenen  alsogleich  entlassen  und  raschestens  durch 
*  frische  Kräfte»  ersetzt  werden.  Es  wird  ferner  Beschwerde  geführt, 
dass  durch  dieses  gewissenlose  Vorgehen  für  eine  Anzahl  von  Gesellen 
Arbeitsmangel  und  Brotlosigkeit  hervorgerufen  werde. 

Alle  Eingaben  und  Bitten  an  die  Behörden  blieben  fruchtlos.  Das 
Einzige,  was  die  Behörde  that,  war,  dass  sie  die  Gehilfen  auf  die 
Buchdruckerordnung  von  1771  verwies.  Dagegen  war  sie  den  Prin- 
cipalen  williger  zu  Diensten.  So  bewilligte  die  Regierung  dem 
Georg  Holzinger,  der  die  hebräische  Officin  des  Georg  Hraschansky 
im  Jahre  1814  übernommen  hatte,  einen  Aerarialvorschuss  von 
12.000  fl.,  den  der  Staat  niemals  mehr  zurückerhielt,  denn  Kaiser 
Franz  sah  1831  dem  Holzinger  die  Rückzahlung  des  Vorschusses 
nach.  Für  die  vielen  Gehilfen,  die  brotlos  waren,  hatte  man  keinen 
Groschen.  Die  Principale  liessen  sich  nicht  beirren.  Die  längst 
antiquirt  gewordene  Buchdruckerordnung  stand,  wie  so  viele  Gesetze 
und  Vorschriften,  auf  dem  Papiere  —  aber  sie  galt  nur  für,  das  heisst 
gegen  die  Gehilfen,  nicht  für  die  Meister.  Sie  nahmen  ungescheut 
und  in  der  unverantwortlichsten  Weise  Lehrlinge  über  Lehrlinge  an 
und  jagten  sie  ohne  Gnade  fort,  sobald  ihre  fünf,  respective  vier 
«<  Lehr  »jähre  vorüber  waren.  Neue  Kinder  —  von  Jüngüngen  war  keine 
Rede  —  bevölkerten  die  Druckereien  und  halfen  den  Meistern  Profite 
machen.  Endlich  riss  den  Gesellen  der  Geduldfaden.  Die  intelligenteren 
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unter  ihnen  waren  es,  welche  gegen  diese  unverschämte  LehrUngs- 
zucht  Stellung  nahmen.  Ein  tüchtiger  Arbeiter,  Josef  Haberger, 
gerührt  von  den  Leiden  zahlreicher,  durch  die  Lehrlingszüchterei 
arbeitslos  gewordener  Collegen,  wendete  sich  im  Jahre  1827,  nachdem 
Vorstellungen  beim  Wiener  Magistrate  vergeblich  geblieben  waren, 
an  Kaiser  Franz.  In  seinem  Gesuche  bat  Haberger  um  Beschränkung 
derLehriinge  in  den  Buchdruckereien  *^  im  Interesse  der  vielen  arbeits- 
losen Gesellen  in  Wien.  Gleichzeitig  stellte  er  die  Bitte  um  Einführung 
einer  neuen  Buchdruckerordnung,  da  jene  vom  Jahre  1771  den  Ver- 
hältnissen nicht  mehr  entspreche.  Der  Kaiser  verprach  Abhilfe  und 
befahl  dem  Magistrat,  Erhebungen  zu  pflegen.  Aber  bei  der  ganzen 
Geschichte  ist  nichts  herausgekommen.  Es  blieb  Alles  beim  Alten 
und  die  arbeitslosen  Collegen  hungerten  weiter,  denn  die  Regierung 
fand,  dass  es  nicht  nothwendig  sei,  dem  Lehrlingsunwesen  abzu- 
helfen, «da  das  Missverhältniss  sich  dadurch  ausgleiche,  dass  die 
besseren  Arbeiter  doch  wieder  Beschäftigung  finden,  minder  brauchbar. ^ 
anderwärts  oder  in  anderen  Geschäften  ihren  Unterhalt  sichern  und 
zuletzt  die  Zahl  der  Jungen  sich  von  selbst  bei  einem  in  Verfall 
gerathenen  Erwerbszweig  vermindern  muss,  indem  dorthin,  wo 
Mangel  sich  fühlbar  macht  und  keine  Aussicht  in  die  Zukunft  sich 
bietet,  kein  Andrang  mehr  stattfindet  >.  Wahrlich,  eine  weisere  Ent- 
scheidung hätte  schon  nicht  mehr  erfolgen  können!  ....  Auch  sonst 
waren  die  Gesellen  widerharig  geworden.  Einige  zwanzig  in  der 
Druckerei  des  Bernhard  Philipp  Bauer  (heute  Gorischek)  beschäftigte 
Gesellen  wurden  im  Jahre  1812  gekündigt.  Sie  fanden  anderweitig 
keine  Arbeit  und  wendeten  sich  in  ihrer  Noth  an  die  Regierung 
mit  der  Bitte,  dieselbe  möge  ihnen  Beschäftigung  zuweisen.  Die 
niederösterreichische  Regierung  bedeutete  den  armen  Teufeln,  in 
deren  Gehirn  jedenfalls  die  Idee  vom  «Recht  auf  Arbeit»  dunkel 
dämmerte,  dass  sie  nicht  berufen  sei,  arbeitslosen  Individuen  Arbeit 
zu  verschaffen,  das  sei  Sach(»  jedes  einzelnen  Subjects. 

Diese  beiden  hier  zur  Charakteristik  der  damaligen  Verhältnisse 
angeführten  Thatsachen  —  die  Beweise  dafür  erliegen  in  den  Acten 
der  Statthalterei  und  des  Magistrats  —  legen  wohl  das  sprechendste 
Zeugniss  ab  für  die  traurige  Lage  der  typographischen  Arbeiter  Wiens 
im  ersten  Drittel  unseres  Jahrhunderts. 


***  In  einer  Officin  waren  bei  9  Gesellen  13  Lehrlinge;  in  einer  anderen 
grösseren  Druckerei  bei  18  Gehilfen  30  Lehrlinge;  in  einer  dritten  Officin  bei 
15  Gesellen  24  Lehrlinge. 
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Die  politischen  Zustände  trugen  dazu  bei,  die  Verhältnisse  noch 
ungünstiger  zu  gestalten.  Das  österreichische  Volk,  welches  nach 
den  kolossalen  Opfern,  die  es  für  die  «Befreiung  Europas  aus  den 
Banden  des  corsischen  Eäubers»  gebracht,  hatte  vermeint,  nun  der 
politischen  Freiheit  theilhaftig  zu  werden.  Aber  die  am  8.  Juni  1815 
erfolgte  Gründung  des  Deutschen  Bundes  war  nichts  weiter  als  eine 
neue  Enttäuschung  des  so  oft  getäuschten  Volkes.  Wohl  verhiess  die 
Bundesverfassung  die  «Pressfreiheit»,  aber  für  Oesterreich  und  viele 
deutsche  Staaten  blieb  sie  nur  auf  dem  Papiere  in  Kraft.  In  Oester- 
reich hatte  man  sich  die  Qual  der  Pressfreiheit  gar  nicht  auf  den  Hals 
geladen.  Und  als  einige  Jahre  nach  der  Gründung  des  Deutschen  Bundes 
eine  handvoll  Studenten  auf  der  Wartburg  in  jugendlichem  üebermuthe 
Dummheiten  beging  und  der  Fanatiker  Ludwig  Sand  am  23.  März  1819 
in  Mannheim  den  im  russischen  Solde  stehenden  Spion  Kotzebue  über 
den  Haufen  schoss;  als  des  «Turnvaters»  Jahn  harmlose  Gesundheits- 
massregeln und  Leibesübungen  als  revolutionäre  Dinge  «erkannt» 
^vurden  —  da  wurde  von  dem  Lenker  der  europäischen  Geschicke, 
Metternich,  «der  Staat  in  Gefahr»  erklärt.  Vom  6.  bis  31.  August  1819 
beriethen  die  Gesandten  von  Oesterreich,  Preussen,  Bayern,  Hannover, 
Sachsen,  Württemberg,  Mecklenburg,  Baden  imd  Nassau  in  Karlsbad 
über  das  «Wohl  Deutschlands».  Lehrer  und  Studenten  der  Hochschulen 
wurden  von  nun  an  strenge  überwacht,  die  Presse  unter  die  denkbar 
schärfste  Censur  gestellt  (alle  mehr  als  zwanzig  Bogen  starken  Druck- 
werke waren  vor  der  Ausgabe  der  Behörde  zur  Durchsicht  vorzulegen!), 
das  monarchische  Princip  als  unantastbar  erklärt,  u,  s.  w.  Am  20.  Sep- 
tember des  genannten  Jahres  wurden  die  Beschlüsse  dieses  Congresses 
auch  von  dem  Bundestage  in  Mainz  angenommen.  Eine  schamlose 
«Deniagogen> hetze  begann  infolge  dieser  Ausnahmsgesetze.  Alles,  was 
nur  ein  bischen  im  Gerüche  freiheitlicher  Gesinnungen  stand,  wurde 
verfolgt,  confiscirt.  Der  Kerker  wurden  zu  wenig;  sie  konnten  die 
Massen    kaum   fassen,   die   sich  wider  die  staatliche  Autorität  ver- 

.«iündigt   hatten.   Viel  Arbeit    hatte    der   Henker Eine   schwere 

Wolke  lagerte  sich  auf  die  Gemüther  im  ganzen  Deutschen  Reiche, 
am  schwersten  aber  legten  sich  die  Nebelmasse  auf  die  —  Oester- 
reicher,  deren  Cultur-  und  Geistesleben  völlig  erstickt  war  und 
höchstens  an  Russland  ein  würdiires  Seitenstück  fand.  ^^ 


"  Wie   traurig  es  damals  (182())  in  Oesterreich-Ungarn  um  die    all- 
meine Bildung  und  damit  um  die  Typographie  bestellt  gewesen,  erhellt  aus 
der  Thatsache,  dass  bei  einer  Bevölkerung  von  32  Millionen  Einwohnern  (das 
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Das  geistige  Leben  in  Oesterreich  stand  unter  der  Bogierung  des 
Kaisers  Franz  I.  (II.)  auf  einem  bcklagenswerthen  Standpunkte.  Der 
Monarch,  streng  absolutistischen  Principien  huldigend  und  von  Metter- 
nich  noch  mehr  bestärkt  in  seinem  Glauben  an  die  eigene  Allgewalt, 
war  allem  Fortschritt,  socialen  sowohl  wie  technischen,  abhold.  Die 
Schriftsteller  und  Dichter  —  ihm  galten  sie  nur  als  « Büchelmacher» 
—  verabscheute  er,  weil  sie  nur  Unfrieden  stifteten  und  die  ünter- 
thanen  verführten.  Die  Werke  der  berühmtesten  Dichter  grosser 
Culturnationen  blieben  verpönt  und  nur  auf  Umwegen  und  durch 
Schleichhandel  konnten  sich  reiche  Leute  in  den  Besitz  dieser  Werke 
setzen.  ^^  Kein  Wunder,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  die  Lage  der 

Lombardisch- venetianische  Königreich  mit  27»  Millionen  gehörte  noch  dazu!) 
nur  80  «Zeitungen»  —  meist  schöngeistigen  Inhalts —  erschienen.  Davon  ent- 
fielen auf  Wien  (300.000  Einwohner)  24,  auf  Mailand  (151.000  Einwohner)  9, 
auf  Prag  (95.000  Einwohner)  5,  auf  Venedig  (101.000  Einwohner)  3  ^Zeitungen». 
In  Ungarn  erschienen  10  Zeitungen.  Die  übrigen  29  Blätter  vertheilten  sich 
auf  die  verschiedenen  Provinzen.  Zur  selben  Zeit  zählte  man  in  der  Preussischen 
Monarchie  (12Va  Millionen  Einwohner)  288  Zeitungen.  Von  diesen  erschienen 
in  Berlin  (220.000  Einwohner)  53,  in  Breslau  (82.000  Einwohner)  13,  in  Köln 
(64.000  Einwohner)  10,  in  Königsberg  (64000  Einwohner)  8,  in  Halle 
(24000  Einwohner)  3  Zeitungen.  Das  übrige  Deutschland  hatte  bei 
13Vs  Millionen  Bewohnern  305  Zeitungen :  Sachsen  (IV«  Millionen  Bewohner)  54, 
davon  Leipzig  (40.000  Einwohner)  38;  Bayern  (4  Millionen  Bewohner)  48; 
Württemberg  (IVs  Millionen  Bewohner)  29,  Baden  (1,125.000  Bewohner)  22, 
Hannover  (1,500.000 Bewohner)  19,  Weimar  (220.000  Bewohner)  17,  Hessen- 
Darmstadt  (700.000  Bewohner)  18,  Kurhessen  (600.000  Bewohner)  13;  die 
Freien  Städte:  Hamburg  (112.000  Bewohner)  22  und  Frankfurt  a.  M. 
(48.000  Einwohner)  18  Zeitungen.  —  Um  einen  Vergleich  der  Culturzustande 
Oesterreichs  mit  den  übrigen  europäischen  Staaten  zu  ermöglichen,  sei 
noch  erwähnt,  dass  Frankreich,  das  damals  gerade  so  viele  Bewohner  zählte 
wie  Oesterreich-Ungarn  (32  Millionen),  493  Zeitungen  aufwies,  während  Eng- 
land bei  einer  Bevölkerung  von  23,400.000  Menschen  483  Zeitungen  besass. 
Dänemark  (2  Millionen  Bewohner)  hatte  23  Zeitungen,  Schweden  und 
Norwegen  (nicht  ganz  4  Millionen  Menschen)  82  Blätter,  Russland  mit 
Polen  (56\'s  Millionen  Bewohner)  84,  Spanien  (13  Millionen  Bewohner)  86, 
Portugal  (3V2  Millionen  Bewohner)  17,  die  Niederlande  (16  Millionen 
Bewohner)  150,  die  Schweiz  (2  Millionen  Bewohner)  30,  Griechenland 
(l  Million  Bewohner)  3;  sogar  das  durch  und  durch  verpfaffte  und  verlotterte 
Italien  verfügte  bei  nur  12  Millionen  Bewohnern  über  27  Zeitungen.  Die 
Vereinigten  Staaten  der  Ionischen  Inseln  (170.000  Bewohner)  hatten 
2  Zeitungen.  Nur  in  der  Türkei  bestand  damals  noch  keine  Zeitung. 

"  Bis  zum  Jahre  1809  waren  in  Oesterreich  fast  alle  Werke  Schiller's  ver- 
boten! Erst  dem  Buchdrucker  Anton  Doli  wurde  gestattet,  die  Werke  des 
unsterblichen  Poeten  nachzudrucken.  Dieser  Doli  machte,  trotz  seines  elenden 
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Buchdruckergehilfon  in  Oesterroich  von  Tag  zu  Tag  schlechter  werden 
musste.  Die  Arbeitslosigkeit  machte  reissende  Fortschritte  und  Hunderte 
von  Arbeitslosen  trugen  ihr  Elend  auf  dem  Flecke,  auf  den  sie  die  Natur 
geworfen.  Vom  Wandern  war  keine  Rede,  denn  die  Staatsgesetze  gestat- 
teten das  «Vagabondiren  >  nicht.  So  wie  in  Preussen  war  auch  in  Oester- 
reich  das  Reisen  der  betreffenden  ünterthanen  nach  der  Schwiüz  und 
nach  Frankreich  ganz  besonders  verboten.  Ohne  Pass  kam  niemand  fünf 
Stunden  weit  von  seinem  Wohnsitze  weg.  Auf  allen  Strassen  lauerten 
Büttel,  welche  die  Wanderlustigen,  die  sich  nicht  ausweisen  konnten, 
(hiss  sie  «auf  Verschreib  '  entweder  nach  Oesterreich  gerufen  wurden 
oder  mittelst  «Verschreibbriefes  >  nach  dem  Auslande  in  Condition 
gingen,  wieder  zurücktrieben.  Nicht  Ein  freier  Gedanke  kam  nach 
Oesterreich,  das  hermetisch  abgeschlossen  war  von  der  übrigen  Welt 
—  ein  China  in  Europa !  . . . . 

So  war's  in  der  guten  alten  Zeit !  Und  nachdem  wir  diese  traurigen 
und  schaurigen  Umstände  näher  kennen  gelernt,  wird  man  es  be- 
greiflich finden,  dass  die  Bachdruckergehilfen  in  Oesterreich  den 
moralischen  Muth  gar  nicht  haben  konnten,  an  eine  Verbesserung 
ihrer  elenden  Verhältnisse  auch  nur  zu  denken.  Ein  Versuch,  den 
im  Einverständnisse  mit  seinem  Principal  ein  Gehilfe  Namens  Johann 
Friedrich  (später,  von  1837  bis  1850,  Principal)  im  Jahre  1835 
machte,  einen  Krankenverein  für  die  in  der  Anton  Mausberger'schen 
Druckerei  beschäftigten  Setzer,  Drucker  und  Giesser  zu  gründen, 
wurde  von  der  Regierung  abgewiesen!  Es  lag,  meinten  die  Beln'irden, 
keine  Nothwendigkeit  für  einen  solchen  Verein  vor!  Denn  die 
Principale  waren  ja  verhalten,  für  erkrankte  Gesellen,  wenn  die- 
selben im  Spitale  verpflegt  wurden,  die  Krankenkosten  zu  bezahlen.  ^^' 
Die  in  der  Staatsdruckerei  beschäftigten  Gehilfen,  Hausdiener  und 
}Iandlanger  wurden,  laut  eines  im  Jahre  1806  von  der  Staats verwaltunjz 


Druckzeuges,  mit  den  nachgedruckten,  von  Fehlern  wimmelnden  Werken  ein 
jzeradezn  kolossales  Geschüft,  denn  die  Wiener  verschlangen  mit  wahrer 
Begeisterung  die  Dichtungen  des  grossen  Mannes.  Doli  wurde  reich  und 
iroinen  Reichthum  hatte  er  lediglich  nur  den  Werken  Schillers  zu  verdanken. 
"  Friiher  an  das  sogenannte  Lange  Keller -Versorgungs-  und  Krankenhaus. 
jiegründet  von  den  Schotten,  in  der  heutigen  Burggas.se  im  siebenten  Bezirke, 
Uli  das  Spital  der  Barmherzigen  Brüder  (gegründet  1012)  und  später  an  das 
Allgemeine  Krankenhaus,  eröffnet  am  1()  August  17iS4  an  Stelle  des  von  Kaiser 
Leopold  I.  gegründeten  Armenhauses,  mit  welcher  ^socialen»  Einrichtung  der 
Kaiser  dem  nach  dem  Türkenkriege  »stark  um  sich  gegriffenen  Bettler- Unwesen» 
steuern  wollte. 
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genehmigten  üebcreinkomniens  (im  Falk»  ihrer  Erkrankung  und  wenn 
häusHche  Pflege  nicht  vorlianden  war)  in  das  Krankenhaus  der  Barm- 
herzigen Brüder  in  der  Leopoldstadt  ohne  Entgeld  aufgenommen.  Die 
Staatsdruckerei  dag(»gen  hatte  die  Verpflichtung,  alle  von  dem  Convent 
der  Klosterbrüder  bemithigten  Drucksorten  kostenlos  herzustellen. 
Dieser  «heilsame  Gebrauch'^*  bestand  bis  in  die  Mitte  der  Sechziger- 
jahre. Zwei  Factors  der  Staatsanstalt,  Vincenz  Schneeb erger  und 
August  Zawadowski  animirten  im  Jahre  18)^7  das  Personale  der 
Staatsdruckerei  zur  Errichtung  einer  Vereinskass(\  Dieselbe  kam,  nach- 
dem Director  Wohlfarth  'seine  Einwilligung  zu  dieser  «Gründung 
gegeben  hatte,  zustande.  Jedes  Mitglied  der  Anstalt  musste  der  Kasst* 
angehören.  Der  wöchentliche  Beitrag  per  Mitglied  betrug  ;\  kr.  Con- 
ventions-Münze.*^ Dagegen  b(»kam  jedes  erkrankte  Mitglied  aus  der 
Kasse  pro  Woche  2  fl.  C.-M.,  wenn  es  in  häuslicher  PHege  blieb, 
hingegen  nur  1  fl.  C.-M.,  wenn  es  in  Spitalsverpflegung  war.  Diese 
Unterstützungen  wurden  ein  Vierteljahr  hindurch  bezahlt.  Ausserdem 
war  mit  dieser  llauskasse  eine  «-Fremdenkasse^  verbunden,  aus 
welcher  jeder  in  Wien  angekommene  fremde*  College'  einen  *  Hilt's- 
beitrag »  von  12  kr.  C.-M.  erhielt;  aber  nur  dann  wurde  dieser  <  Ililfs- 
beitrag  •  gegeben,  wenn  der  betreffende  College  *  nirgend  einen  Platz 
zur  Beschäftigung  >  erhielt.  Diese  <•  Gnadengabe  ^  von  zwölf  Kreuzern 
war  eine  wahre  Schande  für  die  vielen  Gehilfen  der  Staatsdruckerei, 
welche  doch  weit  besser  situirt  waren,  als  die  in  den  Privatdruckereien 
beschäftigten  Collegen.  Die  in  den  kleinsten  Officinen  conditionirenden 
Gehilfen  bezahlten  im  Verhältnisse^  das  Doppelte  und  Dreifache  von 
dem,  was  die  Mitglieder  der  Staatsdruckerei  bezahlten.  -Bei  Todes- 
fällen oder  anderen  unglückliehen  Ereignissen  >  wurden  «nach  Ermessen 

"  So  nennt  der  Verfasser  der  IS.')!  erschienenen  «Geschichte  der  k.  k.  Hof- 
nnd  Staatsdruckerei  in  Wien^  diese  Behandlung  kranker  Angehöriger  des  «ersten 
typographischen  Instituts  des  Reiches». 

**  Conventions-Münze  war  die  der  österreichischen  Wahrung  vorangegangene 
Münzwährung  in  Oest erreich.  Der  Gulden  war  in  GO  Kreuzer  getheilt.  Ein 
Gulden  C.-M.  (=  GO  kr.)  war  gleich  1  fl.  f)  kr.  österreichischer  Währung. 
3  kr.  C.-M.  sind  nach  österreichischer  Währung  .V/^  kr.  Zur  Umrechnung  von 
Gnlden  und  Kreuzern  C.-M.  in  österreichische  Währung  dient  folgender  »Schlüssel: 
Es  wird  gezählt  der  ganze  Betrag,  dann  zugezählt  dessen  Hüllte  und  endlich 
des  vollen  Betrages  vierter  Theil,  z.  B.  20  kr.  C.-M. :  20  -f  10+5  ---  35, 20  kr.  C.-M. 
galten  also  nach  österreichischer  Währung  35  kr.  Ferner  5i>  +  29 V2  +  14^,4 
103* '4,  es  wurden  also  59  kr.  C.-M.  für  103  kr.  =  1  fl.  3  kr.  angenommen. 
Der  Viertelkreuzer  aber  ging  entweder  ganz  verloren  oder  er  wurde  mit  einem 
•'•/,o  Kreuzer  ausgeglichen,  was  jedoch  nur  selten  der  Fall  war. 
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Unterstützungen  von  der  Anstalt  bewilligt».  Damit  ist  ausgesprochen, 
dass  die  damals  schon  nahe  an  200  Personen  zählenden  Mitglieder 
der  Staatsanstalt  gar  kein  Recht  hatten,  auf  die  Gebahrung  der  Kasse 
irgendwie  Einfluss  zu  nehmen.  Obzwar  nur  von  ihren  Beiträgen 
erhalten,  empfingen  die  Mitglieder  der  Staatsdruckerei  die  Unter- 
stützungen als  ^ Gnadengaben»  und  es  hing  gänzlich  von  dem  Belieben 
der  «Vorgesetzten»  ab,  was  Jemand  im  Falle  «von  unglücklichen 
Ereignissen  >  zugesprochen  bekam. 

Einige  grössere  Wiener  Officinen,  darunter  auch  die  Druckerei  der 
Patres  Mechitharisten,  hatten  Hauskassen,  doch  w^aren  dieselben  so 
primitiv  gestaltet,  dass  Unterstützungen  für  erkrankte  CoUegen  kaum 
einige  wenige  Wochen  lang  gezahlt  werden  konnten.  Meist  beschränkten 
sich  diese  «Hauskassen»  darauf,  ein  paar  Kreuzer  zusammenzubringen, 
um  die  Viaticirenden  mit  einem  armseligen  Beitrage  unterstützen  zu 
können.  Für  die  erkrankten  oder  invaliden  Gehilfen  gab  es  keine 
andere  Hilfe,  als  jene,  w^elche  die  CoUegen  von  Fall  zu  Fall  leisteten. 
Erkrankte  ein  College,  der  bei  seiner  Familie  in  häuslicher  Pflege 
blieb,  so  veranstalteten  die  Kameraden  des  Erkrankten  in  der  Officin 
eine  oder  mehrere  Collect en,  an  denen  sich  meistens  auch  der  Prin- 
cipal betheiligte.  War  der  Erkrankte  in  mehreren  Officinen  in  x\rbeit 
gestanden  oder  sonstwie  gut  bekannt  und  wohl  gelitten,  dann  steuerten 
auch  die  Mitglieder  anderer  Officinen  zu  den  Collecten  bei.  Für 
CoUegen,  die  sich  in  Spitalspflege  begeben  mussten,  hatten,  wie  schon 
erwähnt,  die  betreffenden  Principale  die  Kosten  an  die  Krankenhaus- 
verwaltung zu  leisten. 

So  war  das  Unterstützungswesen  der  Buchdrucker  und  Schrift- 
giesser  Wiens  beschaffen,  und  so  blieb  es  bis  zum  Jahre  1842. 


Der  Unterstützungsverein. 

Die  (jrüiiduiig  unseres  Tereines  und  dessen  erste  Bestandjahre 

(1842  bis  1848). 

Recht  thatkräftig  waren  die  Buchdrucker  an  mehreren  Orten  in 
Deutschland  und  der  Schweiz  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten 
dieses  Jahrhunderts  an  die  Gründung  von  Vereinskassen  geschritten 
und  sie  hatten  mitunter  geradezu  glänzende  Erfolge  auf  diesem 
Gebiete  zu  verzeichnen.  Als  die  älteste  freie  Buchdruckerkasse  ist 
uns  die  bereits  erwähnte  Unterstützungsgesellschaft  für  Buchdrucker 
in  Basel  bekannt.  Nächst  dieser  dürfton  wohl  die  Buchdrucker- 
unterstützungskassen in  Dresden  und  Halle,  erstere  gegründet 
am  Johannistage  von  1768,  letztere  begründet  1770,  erweitert  1798, 
die  ältesten  Vereinigungen  der  Typographen  zu  humanitären  Zwecken 
gewesen  sein.  Wir  finden  dann  noch  neben  kleinen  alten  Officins- 
kassen  freie  Unterstützungsveroine  der  Buchdrucker  in  Leipzig 
(1812?),  1«  in  Stuttgart  (gegründet  1815),  Aarau  (1818),  Zürich 
(1819),  Bern  und  Köln  (1824).*'  Im  letztgenannten  Jahre  stossen 
wir   bereits   auf   einen   in   Oesterreich   gemachten  Versuch   einer 


**  In  einer  1855  in  Leipzig  herausgekommenen  Schrift  «Ueber  Einrichtung 
der  Krankenkassen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  in  Leipzig  bestehenden 
Verhältnisse»  von  Dr.  Karl  Heim  constatirt  der  Verfasser,  dass  die  Buchführung 
der  Buchdruckerkasse  nur  von  Ostern  1812  bis  zum  Jahre  1839  brauchbares 
Material  lieferte,  die  späteren  Jahrgänge  jedoch  wegen  ungenügender  Buch- 
führung nicht  zu  brauchen  waren. 

"Auch  die  Franzosen  hatten  dem  auf  Gegenseitigkeit  gegründeten  Hilf s- 
kassenwesen  schon  frühzeitig  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Von  1830  bis 
1845  wurden  zahlreiche  Hilfskassen  gegründet,  so  dass  die  französische  Regierung 
bei  einer  mit  dem  Termine  vom  2U.  December  1845  in  ganz  Frankreich  vor- 
genommenen Zählung  den  Bestand  von  1902  Vereinen  (davon   circa  1700  in 
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Kranken-  und  Sterbekasse  der  Buchdrucker,  und  zwar  wurde  dieser 
Versuch  in  Linz  gemacht,  wo  die  Principale  gemeinsam  mit  den 
Gehilfen  eine  Unterstützungskasse  errichteten.  Obzwar  schriftliche 
Abmachungen  bestanden,  die  jedoch  nicht  behördlich  genehmigt 
wurden,  so  herrschte  in  der  Verwaltung  dieser  Kasse,  deren  jeweiliger 
Vorstand  —  ein  Principal  —  Präsident,  Secretär,  Kassier,  Controlor 
in  Einer  Person  war,  die  grösste  Willkürherrschaft;  die  Mitglieder 
mussten  sich  mit  dem  bescheiden,  was  man  ihnen  gab.  Ein  Gulden 
Conventions-Münze  war  als  wöchentliches  Krankengeld  ausgesetzt. 
Jeder  Buchdrucker  oder  Schriftgiesser,  der  in  Linz  conditionirte  oder 
dort  Arbeit  erhielt,  musste  der  Kasse  beitrete».  ^^  Erst  Ende  der 
Fünfzigerjahre  gelang  es,  für  diese  Kasse  feste  Normen  zu  schaffen 
und  ihr  eine  ordentliche  Leitung  zu  geben. 

Bedeutend  besser  glückte  den  Innsbrucker  Gehilfen  im  Jahre 
182G  der  Versuch,  sich  eine  Kranken-  und  Invalidenkasse  zu  be- 
gründen. Trotz  sehr  geringer  Einzahlun<2en  erfüllte  die  Kasse  ihren 
menschenfreimdlichen  Zweck  vollständig  und  der  Fonds  hob  sich 
von  Jahr  zu  Jahr.  Zahlreiche  Krankheitsfälle  brachten  die  Kasse  zu 
Anfang  der  Fünfzigerjahre  sehr  herab,  doch  wurde  dieselbe  durch 
die  Opferwilligkeit  der  Innsbrucker  Collegen,  wi^lche  ohne  viel  Be- 
denken einen  um  das  Dreifache  erhöhten  Woclienbeitrag  leisteten, 
noch   einige  Zeit   über  Wasser   gehalten,    dann    ging   sie    zugrunde. 

Während  also  die  Collegen  in  Deutschland  und  kleine  Collegen- 
kreise in  Oesterreich  trotz  der  damaligen  widerwärtigen  politischen 


den  Departements)  constatirte.  Die  Zahl  der  Mitglieder  dieser  Vereine  wurde 
auf  .-JOO.CKX)  bis  400.000  veranschlagt.  Der  Beitrag  zu  diesen  Vereinen  war 
monatlich  2  Francs.  Das  Krankengeld  betrug  während  90  Tagen  täglich 
2  Francs.  Bei  unverschuldetem  Arbeitsmangel  wurden,  ebenfalls 
90  Tage  hindurch,  2  Francs  bezahlt.  Ferner  wurden  bei  weiterer  Krankheits- 
dauer oder  Arbeitslosigkeit  durch  45  Tage  je  1  Franc,  endlich  bei  noch  längerer 
Krankheitsdauer  oder  Conditionslosigkeit  10  Sons  täglich  bezahlt.  Nach  dem 
t30.  Lebensjahre  hatte  jedes  Mitglied  Anspruch  auf  eine  jährliche  Pension  von 
170  Francs.  Zahlte  ein  Mitglied  aber  einen  monatlichen  Beitrag  von  4  Francs, 
so  erhöhte  sich  der  jährliche  Fensionsbetrag  auf  400  Francs.  —  In  England 
bestanden  1845  bereits  42.000  ähnliche  gegenseitige  Hilfskassen,  sogenannte 
Friendly  societies  mit  2  Millionen  Mitgliedern. 

*"*  Trotz  eines  33jährigen  Bestandes  und  obwohl  alle  in  Linz  conditio- 
nirenden  typographischen  Arbeiter  in  diese  Kasse  einzahlten,  das  Vermögen 
also  ein  ansehnliches  hätte  sein  müssen,  fand  man  im  Jahre  1857,  als  einige 
Gehilfen  sammt  den  beiden  Principalen  Drouot  und  Enrich  daran  gingen, 
diese  Kasse  zu  reformiren,  nur  einen  Fonds  von  2(K)  fl.  C.-M.  vor. 
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und  gesellschaftlichen  Zustände  an  die  Errichtung  von  Vereinen 
geschritten  waren,  die  alle  mehr  oder  minder  segensreich  für  ihre 
Mitgheder  sich  erwies(»n,  verharrten  die  <  intelligenti»n»  Typographen 
der  Metropole  Oesterreichs,  die  Herren  Künstler*,  in  unverzeihlicher 
Unthätigkeit.  Diese  Leute  hatten  kein  Interesse  für  solche  «fadi> 
Dingen,  wie  die  Bildung  von  Hilfs vereinen,  sie  hatten  aber  auch  gar 
kein  Interesse  für  ihre     Kunst  ■■. 

Die  vierte  Jubelfeier  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  wurde 
1840  (am  24.,  2b,  und  20.  Juni)  in  ganz  Deutscliland  unter  grossen 
Feierlichkeiten  begangen  —  die  Wiener  wussten  nichts  davon.  Bei 
dem  grossen  P\'st(»  in  Mainz,  bei  welchem  Typographen  aus  ganz 
Deutschland  und  selbst  aus  dem  Auslande  anwesend  waren,  glänzten 
die  Wiener  Buchdrucker  durch  ihre  Abwesenheit.  Ja,  nicht  einmal 
ein  Principal  aus  Oesterreich  war  vertreten.  Man  mag  dies  ent- 
schuldigen mit  der  damaligen  Beschwerlichkeit  und  Kostspieligkeit 
der  Reise,  aber  dass  die  österreichischen  Buchdrucker  nicht  einmal 
einen  brieflichen  Grass  nach  Mainz  stmdeten,  das  ist  bezeichnend 
für  die  Herren  —  Principale  wie  Gehilfen  —  von  damals.  Doch  auch 
nicht,  einmal  innerhalb  ihrer  Stadtmauern  feierten  die  Leute  das 
Jubelfest.  Nicht,  dass  sie  zu  einem  bescheidenen  Gartenfeste  zu  wenig 
Geld  dazu  gehabt  oder  dass  man  ihnen  für  diesen  Zweck  besondere 
Schwierigkeiten  bereitet  haben  würde  —  nein,  diese  damaligen  Buch- 
drucker waren  eines  ideal(»n  Gedankens  nicht  fähig  und  die  H(»urigen- 
schänker  in  Hernais  oder  die  ^  Backhendl » wirthe  in  Neulerchenfeld 
veranstalteten  keine  Gutenbergfeste. 

Es  war  daher  schon  eine  Art  von  Wagniss,  als  mehrere  Mit- 
glieder der  Mechitharisten-Buchdruckerei^^  die  Frage  der  Gründung 
eines  allg(»meinen  ünt erst ützungs Vereines  für  erkrankte  Buclidrucker- 
und  Schriftgiesserg(*hilfen  Wiens  ventilirten.  Der  Setzer  Franz  Engstier 
regte  zu  Beginn  des  Jahres  1842  die  Sache  an;  in  den  Setzern 
Josef  Senhofer  und  Johann  Bartl  fand  er  endlich  nach  langem 
Bemühen  seiner  Idee  lebhaft  zugethane  Freunde.  Es  trat  dann  noch 
der  ebenfalls  bei  den  Mechitharisten  in  Verwendung  stehende  Setzer 

"  Die  Mitglieder  der  Mechitharisten-Buchdruckerei  hatten  schon  zu  Endo 
der  Dreissigerjahre  eine  sogenannte  Uauskasse  gegründet,  aus  deren  Mitteln 
sie  «Fremde»,  dann  in  Noth  gerathene  Collegen  mit  kleinen  Beträgen  unter- 
stützten. Auch  trugen  sie  sich  mit  der  Absicht,  die  invalid  gewordenen  Collegen 
dieser  Officin  zu  unterstützen  und  sie  hatten  zu  diesem  Zwecke  einen  geringen 
Fonds  angesammelt,  den  sie  anfangs  der  Fünfzigerjahre  dem  Unterstützungs- 
vereine schenkten. 
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Franz  Schwarz  dem  «Bunde»  bei.  Die  Statuten  wurden  nachdem 
Muster  anderer  damals  bestehenden  Krankenvereine  zusammengestellt 
und  nach  den  speciellen  Bedürfnissen  der  Buchdruckergehilfen  *  ver- 
bessert und  vermehrt ". 

Die  ersten  Statuten  des  Vereines,  deren  Titel  in  einem  genauen 
Facsimile  auf  Seite  43  witKlergegeben  ist,   lauteten  vollinhaltlich: 

Die  Statuten  des  Vereines,  welcher  den  Zweck  hat,  arbeitsame, 
verheiratete,  wie  ledige  Buchdrucker-  und  Schriftgiesser-Subjectc  in 
Krankheitsfällen  zu  unterstützen,  sind  folgende*: 

Art.  1.  Bei  dem  Beitritte  in  diesen  Verein  Ihit  jedt»r  neu  Beitn^tende 
sich  den  Statuten  zu  unterziehen,  und  eigenhändig  nach  Durchlesung 
derselben,  als  mit  den  Artikeln  einverstanden,  seinen  Namen  zu 
unterfertigen.  Die  Einschreibegebühr  ist  30  kr.  C.  Mze.,  und  die 
wöchentliche  Einlage»  3  kr.  C.  Mze.,  welche  nur  in  ausserordent- 
lichen Fällen,  die  jedem  Mitgliede  bekannt  gemacht  werden,  erhöhet 
werden  kann.  Bleibt  aber  ein  Mitglied  mit  seinen  Beiträgen  fünf 
Wochen  im  Rückstande,  so  wird  es  am  Schliisse  der  sechsten  Woche 
im  Beisein  der  Ausschussmänner  ohne  SchonuDg  gestrichen  und  seine 
schon  gemachte  Einlage  verfallt  an  den  Verein.  Ein  solch  gelöschtes 
Mitglied  aber  kann  gegen  Entrichtung  der  zweiten  Einschreibgebühr 
von  36  kr.  C.  Mze.  und  nach  neuerdings  fünfmonatlicher  Zuwartung 
wieder  in  Genuss  treten.  Bei  der  Einverleibung  oder  respect.  Auf- 
nahme in  den  Verein  wird  jeder  neu  Beitretende  mit  einem  Vereins- 
büchel  betheilt,  das  derselbe  bei  Entrichtung  der  Einlage  jedesmal 
sich  gehörig  vom  Protokolls-  und  Rechnungsführer  datiren  und 
quittiren  zu  lassen  hat.  Das  zur  Aufnahme  sich  meldende  Individuum 
muss  vollkommen  gesund  seyn,  und  darf  kein  körperliches  Gebrechen 
verschweigen,  das  Einfluss  auf  seine  G(»sundheit  hat:  auch  darf  das 
einzuverleibende  Mitglied  das  05.  Jahr  nicht  überschritten  haben. <*> 
Ehe  ein  Mitglied  in  Genuss  treten  kann,  muss  es  vom  Tage  der  Ein- 
verleibung fünf  volle  Monate  eingeschrieben  sein ;  nach  Verlauf  dieser 
Zeit  erhält  dasselbe  bei  Erkrankung  wöchentlich  2  fl.  20  kr.  C.  Mze. 
auf  die  Dauer  von  18  Wochen;  dann  hört  die  Unterstiitzung  auf. 
Ein  schon  18  Wochen  b(»theiltes  Mitglied  kann  erst  nach  3  vollen 
Monaten  wieder  eine  Unterstützung  ansprechen,  welche  abermals 
18  Wochen  verabreicht  wird;  sollte  aber  (»in  3Ü  Wochen  betheiltes 
Mitglied  noch  nicht  zur  Genesung  kommen  können,  so  wird  selbes 
als  uncurabel  betrachtet  und  im  Protokolle  gelöscht.  Geht  aber  ein 
solches  Mitglied  mit  Tod  ab,  so  wird  sogleich  nebst  Uebiu-bringung 
des  Vereinsbücheis  und  des  Todtc^nscheines  den  Angehörigen,  die  im 
Laufe  der  Krankheit  Sorge  und  Kumm(»r  theilten,  der  Betrag  von 
20  fl.  C.  Mze.  als  augenblickliche  Aushilfe  hinausbezahlt.  Wälirend  der 
Krankheit  aber  ist  das  Mitglit»d  seines  wöchentlichen  Beitrages  enthoben. 

Art.  2.  Aus  den  Mitgliedern  des  Vereines  wird  ein  Mann<''\  dessen 
Richtschaffenheit  und  volles  Vertrauen   verdienendes    Betragen   den 
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Mitgliedern  bekannt  ist,  zum  Repräsentanten  und  Rechnungsführer 
erwählt.  Bei  dieser  Wahl  gebührt  jedem  Mitgliede  das  Stimmenrecht, 
von  dem  es  schriftlich  Gebrauch  machen  kann,  und  es  entscheiden 
bei  vorkommenden  Meinungsverschiedenheiten,  die  Stimmen  der 
Mehrheit.  Dem  gewählten  Repräsentanten,  Protokolls-  und  Rechnungs- 
führer ist  die  Aufsicht  über  das  Kassageschäft  und  die  Kassa  selbst, 
für  welche  derselbe  Bürgschaft  leisten  muss,  anvertraut,  wozu  ihm 
noch  ein  stellvertretendes,  auch  aus  der  Gesellschaft  gewähltes  Mit- 
glied, nebst  drei  anderen  Mitgliedern  als  Rechnungsbeisitzer,  deren 
Amt  nur  einen  Monat  dauert,  beigegeben  sind;  nach  Verlauf  dieser 
Zeit  übernehmen  dasselbe  Amt  wiinjer  drei  andere  Mitglieder  aus 
der  Gesellschaft,  und  zwar  nach  der  Reihenfolge  und  dem  Protokoll- 
Nummer.  Die  Kassa  hat  eine  dreifache  Gegensperre,  wozu  die  Schlüssel 
dreien  Rechnungsbeisitzern,  die  jeden  Sonntag  nach  dem  i'*"  eines 
Monats  Rechnung  halten,  übergeben  bleiben,  und  sich  dieselben  bei 
jedesmaliger  üebernahme  ihres  Amtes,  selbst  gegenseitig  einhändigen. 
Der  Protokolls-  und  Rechnungsführer  aber  nimmt  an  der  Kassa- 
sperre nie  einen  Antheil.  Nebst  den  drei  Rechnungsbeisitzern  versieht 
Einer,  welcher  keinen  Schlüssel  hat,  das  Amt  eines  Krankenvisitators, 
und  zwar  alle  Vier  unentgeltlich  <^> ;  dem  Protokolls- und  Rechnungs- 
führer aber  sind  von  jedem  Mitgliede  am  Schlüsse  des  Jahres 
10  kr.  C.  Mze.  als  Schreibgebühr  einzuhändigen.  <*J 

Art.  3.  Erkrankt  ein  Mitglied,  so  muss  die  Anzeige  längstens  bis 
Mittwoch  Abends  7  Uhr  geschehen,  nach  Verlauf  dieser  Zeit  werden 
die  übrigen  Tage,  als :  Donnerstag,  Freitag  und  Samstag  nicht  mehr 
unterstützt.  Bei  Erkrankung  wie  bei  einem  Todesfalle,  der  gäbe  vor 
sich  geht,  ist  von  Seite  der  Angehörigen  eines  Mitgliedes  eine  genau 
angegebene  schriftliche  Adresse  und  der  etwa  rückständige  Kranken- 
beitrag an  den  Protokolls-  und  Rechnungsführer  Franz  Schwarz, 
oder  in  Ermanglung  dessen  dem  Stellvertreter  J.  Senhofer,  zu 
übergeben,  welchen  Fall  sie  sogleich  dem  Krankenvisitator  zu  wissen 
machen,  damit  dieser  seine  Besuche  zu  dem  Kranken  beginne,  um 
sich  von  der  Wirklichkeit  zu  überzeugen;  auch  steht  es  den  übrigen 
Mitgliedern  frei,  ein  erkranktes  Mitglied  zeitweise  zu  besuchen.  Einige 
Tage  Unwohlsein  wird  nicht  betheilt;  wohl  aber,  wenn  das  Mitghed 
8  Tage  unter  ärztlicher  Behandlung  bettlägerig  ist  oder  sonst 
durch  was  immer  für  einen  zur  Arbeit  hindernden  Schaden  sein 
Brot  zu  verdienen,  beeinträchtigt  ist.  Auch  muss  jedes  erkrankte 
Mitglied  sich,  zu  dem  Besuche  des  Krankenvisitators  mit  ordentlich 
datirten  Recepten  auszuweisen  im  Stande  seyn  und  ein  Krankheits- 
zeugniss  einsenden.^^) 

Art.  4.  Der  Austritt  aus  dem  Vereine  ist  ein  freiwilliger,  jedoch 
ohne  eine  Rückvergütung. 

Art.  5.  Wenn  ein  Mitglied  Alters  halber  in  die  öffentliche  Versorgung 
tritt,  leistet  es  keinen  Beitrag  mehr,  erhält  aber  auch  bei  Erkrankung 
keine   Unterstützung;  jedoch  werden   einem  solchen  Mitgliede,  da.s 
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volle  8  Jahre  ununterbroclien  seine  Beiträge  in  den  Verein  geleistet 
hat,  beim  Austritte  20  ä.  C.  Mze.  eingehändigot. 

Art,  6.  Sollte  ein  Mitglied  sich  ven-eisen,  so  hat  es  zwar  während 
seiner  Abwesenheit  keinen  Beitrag  zu  entrichten,  aber  auch  bei 
Erkrankung  ^*>  keinen  Anspruch  auf  eine  Unterstützung  zu  machen, 
bis  selbes  sich  wieder  inner  der  Linien  Wiens  befindet  und  seinen 
Beitrag  durch  vier  Wochen  ununterbrochen  entrichtet  liat.*^^ 

Art.  7.^^)  Die  Kassabarschaft  soll  nie  über  GO  fl.  C.  Mze.  betragen: 
der  Ueberschuss  ist  daher  immer  in  die  k.  k.  erste  österr.  Sparkasse 
auf  Procente  zu  legen;  das  Sparkassabüchel  aber  bleibt  wie  alle 
anderen  Dokumente,  unter  dreifiiclier  Sperre  verschlossen. 

Art.  8.  Alle  Jahre  finden  zwei  Hauptversammlungen  sämmtlicher 
Mitgheder  statt,  bei  welchen  der  Kassastand  untersucht,  die  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  trotz  der  monatlichen  Abschlüsse  überrechnet, 
die  gefundene  Richtigkeit  von  den  anwesenden  bestätiget  und  die 
sonstigen  Angelegenheiten  des  Vereines  besprochen  und  nach  Stimmen- 
mehrheit entschieden  werden.  Wenn  daher  ein  Mitglied  bei  soIcIk'u 
Versammlungen  Einwendungen  zu  machen  hat,  so  sind  selbe  auf 
eine  bescheidene  Weise  zur  Sprache  zu  bringen. 

Art.  9.  Jedes  Mitglied  kann  seinen  Beitrag  entweder  jede  Woche 
oder  aber  alle  scchsti  n  Sonntay  zuverlässKj  selbst  entrichten,  oder 
durch  ein  anderes  Mitglied  überbringen  lassen. 

Art.  10.  Der  Krankenvisitator^^Mst  verpflichtet,  Jerfe^H  Sonntag  beim  . 
Protokolls-  und  Rechnungsführer  zu  erscheinen,  und  gegen  ausgestellte 
Quittung   den    Empfang   des  Krankengeldes   eigenhändig  zu  unter- 
zeichnen und  selbes  dem  Kranken  zu  überbringen. 

Art.  11.  Die  monatlichen  Rechnungen  finden  jeden  Sonntag  nacli 
dem  1.  eines  Monats  von  K)  bis  12  Ulir  Vormittags  statt,  nach 
richtigem  Befunde  wird  sonach  die  Kassa  wieder  geschlossen  und 
vom  Protokolls-  und  Rechnungsführer  in  Verwahrung  genommen.^'* ' 

Anmerkung.  Die  Statuten  wurden  im  Laufe  von  1842  bis  1847  mehrfach 
abgeändert.  Dass  dies  in  Versammlungen  geschah,  muss  bezweifelt  werden, 
denn  die  Gesellen  hatten  ja  nicht  das  Recht,  zu  Besprechungen  zusammen- 
kommen zu  können.  Es  werden  also  diese  Abänderungen,  welche  mit  der  ersien 
Woche  des  Jahres  1848  in  Wirksamkeit  traten,  wahrscheinlich  nur  vor  den 
Ausschussmitgliedern  kurzer  Hand  vorgenommen  worden  sein.  Umsoeher  ist 
dies  zu  vermuthen,  als  mir  alte,  seither  schon  verstorbene  Collegen  vor  Jahren 
mittheilten,  dass  die  Mitglieder  «nichts  zu  reden  hatten«,  dass  der  Aus- 
schuss  «Alles  machte»  und  dieser  von  dem  «Repräsentanten»,  dem  mittlerweile 
zum  Corrector  avancirten  Quasi -Factor  Schwarz  nach  Belieben  dirigirt 
wurde.  Statt  einer  humaneren  Tendenz  Raum  zu  geben,  wurden  die  Statuten 
derart  eingerichtet,  dass  die  Mitglieder  von  ihren  ohnehin  nur  sehr  kümmer- 
lichen Rechten  einbüssten  und  des  Selbstbestimmungsrechtes  sich  begeben 
mussten.  Von  Versammlungen  der  Mitglieder  war  in  den  «verbesserten» 
Statuten  —  wie  sie  die  Macher  derselben  im   Artikel  13    nannten    —   keine 
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Rede  mehr;  war  etwas  zu  beschliessen,  so  erfolgte  die  Abstimmung  «durch 
Circulanda».  Streitigkeiten  der  Mitglieder  aus  dem  Vereinsverhältnisse  hatte 
nicht  etwa  ein  Schiedsgericht  auszutragen  —  die  Entscheidung  wurde  dem 
Vorsteher  des  Gremiums  überlassen!  Wie  solche  Entscheidungen  ausfallen 
konnten,  das  lässt  sich  denken.  Die  Factore  hatten  die  Oberhand  und  dass 
die  Herren  im  Gremium  ihren  «ergebensten  Knechten»  nicht  unrecht  gaben,  ist 
selbstverständlich.  Der  «Factor»  Schwarz  ward  zum  unumschränkten  Gebieter 
der  Kasse  geworden,  er  war  förmlich  auf  Lebensdauer  zum  «Repräsentanten» 
und  Rechnungsfahrer  gemacht  worden.  Den  richtigen  Begriff  von  den  «ver- 
besserten» Statuten  erhält  der  Leser,  wenn  er  die  im  Nachstehenden  buchstäblich 
angeführten  Abänderungen  genau  durchliest  und  dieselben  mit  dem  ersten 
Statute,  das  ja  auch  schon  mehr  das  Aufspeichern  von  Geld  als  das  Wohl  der 
Mitglieder  im  Auge  hatte,  vergleicht. 

(0  «üeber  das  30.  Altersjahr  wird  keine  Aufnahme  mehr  gestattet.  Eine 
Ausnahme  machen  Zugereiste,  welche  während  des  Bestandes  des  Vereines  in 
Wien  nicht  conditionirt  haben. »  . .  . . 

Die  im  Texte  folgenden  Absätze  von  «Ehe  ein  Mitglied»  bis  «Beitragen  ent- 
hoben» sind  in  dem  geänderten  Statut  eliminirt  und  an  Stelle  derselben  sind 
die  folgenden  prachtvoll  stilisirten  Sätze  aus  der  Feder  des  Factors  Schwarz 
eingefügt : 

«Die  Dauerzeit  der  Unterstützung  währt  volle  36  Wochen,  dann  hört  die- 
selbe gänzlich  auf,  und  ein  solches  Mitglied  wird  als  uncurabel  betrachtet, 
und  dessen  Name  im  Protokoll  gelöscht  werden,  doch  werden  nach  Ableben 
eines  solchen  Mitgliedes  den  Hinterlassenen  die  statuirten  20  fl.  C.-Mze.,  um 
ein  Leichenbegängniss  zu  halten,  eingehändigt.  Solche  uncurabel  gewordene 
Mitglieder  haben  keinen  weiteren  Beitrag  mehr  zu  entrichten,  und  sollten  die- 
iselben  auch  noch  längere  Zeit  am  Leben  bleiben. 

Mitglieder,  welche  freiwillig  aus  dem  Vereine  treten,  wie  jene,  welche 
gestrichen  werden,  und  sich  binnen  sechs  Monaten  (vom  Tage  der  Löschung 
ihrer  Namen)  zum  Wiederbeitritte  nicht  erklären,  werden  unter  keiner  Bedingniss 
mehr  einverleibt. 

Bei  Erkrankung  erhält  das  Mitglied,  wenn  es  schon  drei  Monate  einbezahlt, 
täglich  26  kr.  C.-Mze,  7  Tage  gleich  3  fl.  2  kr.  C.-Mze,  und  dieses  Statut 
tritt  mit  der  ersten  Woche  des  Jahres  1848  in  Wirksamkeit.  Die 
Unterstützung  beginnt  mit  dem  Tage  der  Meldung  und  dauert  bis  zum  Tage  der 
Genesung  eines  Mitgliedes,  wenn  die  Krankheit  nicht  über  36  Wochen,  gleich 
252  Tage,  anhält.  Mitglieder,  welche  die  Meldung  aus  was  immer  für  einem 
Grunde  versäumen,  haben  sich  die  Unterstützungs-Verkürzung  nur  selbst  zuzu- 
schreiben, denn  nur  vom  Tage  der  gemachten  Meldung  bei  dem  jeweiligen  Herrn 
Vereinsarzte  wird  die  Unterstützung  im  wirklichen  Krankheitsfalle  verabfolgt. 

Erkrankte  Mitglieder  sind  von  der  wöchentlichen  Einzahlung  nicht  enthoben. 

Den  richtigen  Empfang  des  Krankengeldes  hat  jeder  Patient  eigenhändig, 
so  lange  er  dies  zu  thun  im  Stande  ist,  zu  unterschreiben.  Trifft  der  Ueber- 
bringer  des  Krankengeldes  den  betreffenden  Patienten  nicht  zu  Hause,  so  ist 
derselbe  gewissenhaft  verpflichtet,  das  Krankengeld  wieder  an  den  Kassier  zu 
überschicken,  welcher  den  Fall  j^enau  zu  untersuchen  hat,  aus  welcher  Ursache 
das  zu  unterstützende  Mitglied  abwesend  war.  Um  aber  unangenehmen  Fällen 
dieser  Art  zu  begegnen,  ist  jeder  Patient,  der  an  keiner  bettlä<:erigeu  Krankheit 
leidet,  und  auf  ärztliches  Anrathen  im  Freien  Bewegung  machen  muss,  ver- 
pflichtet, seine  Krankenunterstiitzung  jede  Woche,  nebst  Mitbringung  einer 
ärztlichen  Bestätigung  von  Seite  des  Vereinsarztes,  beim  Kassier  selbst  abzuholen. 

Jene,  welche  im  Krankengenus.se  stehen,  und  sich  noch  nicht  gesund  gemeldet 
haben,  werden,  wenn  sie  in  Gasthäusern  gesolien  und  beim  Ka.ssier  die  Anzeige 
gemacht  wird,  gestrichen,  und  denselben  die  Wiodereinverleibung  verweigert 
werden. 
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Keine  Unfentützang  wird  verabfolgt,  in  folgenden  Fallen:  1.  an  mit  Syphilis 
behafteten  Mitgliedern;  2.  an  jene,  welche  in  Raafhiindel,  wie  immer  beschädigt 
und  wo  solche  als  Schnldträger  erklärt  werden. 

Alle  etwa  vorfallenden  Streitigkeiten  sollen  durch  den  jeweiligen  Vorstand 
des  Buchdrucker-Gremiums  geschlichtot  werden. 

Geht  aber  ein  Mitglied  mit  Tod  ab.  so  wird  sogleich  gegen  üeberbringung 
des  Vereinsbücheis  and  des  Todtenscheines  den  Angehörigen«  die  im  Laufe  der 
Krankheit  Sorge  und  Kammer  theilten,  der  Betrag  von  2U  fl.  C.-Mze.  als  aagen- 
blickliche  Aushilfe  hinansbezahlt. 

(^)  An  Stelle  der  Worte  <  Aus  den  Mitgliedern  des  Vereines  wird  ein  Mann  . . . .» 
wurde  gesetzt:  «Nach  Ableben  oder  Abtretung  eines  Vereinskassiers  soll  wieder 
ein  Mann  . . . . »  — 

C-^)  Der  Satz:  «Xebst  den  drei  Rechnnngsbeisitzern»  bis  «unentgeltlich»  ist 
im  Statut  vom  1.  Jänner  1848  gestrichen. 

(^»  Hier  wurden  nachstehende  Siitze  angehängt:  «Die  Leitung  des  Vereines 
kann  von  jeder  Bachdruckerei  aus  in  Wien  geschehen.  In  jeder  Buchdruckerei 
soll  ein  Ausschassmitglied  gewählt  werden,  dessen  i^flicht  es  ist,  die  Beiträge 
wöchentlich,  oder  aber  monatlich  einzukassiren  und  an  den  Kassier  abzuführen, 
und  die  in  seinem  Kreise  Erkrankten  sorgfältig  zu  überwachen.» 

(•">)  Der  ganze  Artikel  .S  im  Statut  aus  dem  Jahre  184*2  ist  in  dem  «Statut» 
von  1848  auf  folgende  lakonische  Sätze  zusammengezogen:  «Art.  3.  Bei  einem 
ßrkranknngsfalle  ist  eine  genaue  Adresse  dem  Herrn  Vereinsarzt  zu  überschicken. 
Rinige  Tage  Unwohlsevn  wird  nicht  unterstützt.» 

(6)  Die  Worte  «keinen  Beitrag  zu  entrichten,  aber  auch  bei  Erkrankung» 
fehlen  im  Statut  von  1848, 

(*)  An  den  Art.  6  wurde  angefügt:  «Bei  der  Abreise  eines  Mitgliedes  ist  die 
Anzeige  an  den  Kassier  zu  machen,  welcher  den  Fall  im  Protokolle  zu  notiren 
hat.  Jene,  welche  diese  Meldung  versäumen,  werden  als  gestrichen  im  Ausweise 
angeführt  nnd  müssen  bei  Wiederankunft  die  zweite  Einschreibgebühr  and  drei- 
monatliche Zuwartung,  wenn  sie  wieder  Mitglieder  werden  wollen,  leisten.  (! ! !) 
.Mitglieder,  welche  von  Reisen  zurückkehren,  nnd  sich  binnen  G  Monaten  zum 
Wiederbeitritte  nicht  erklären,  werden  nicht  mehr  einverleibt  werden.» 

i.^)  Anstatt  der  Artikel  7  und  8  sind  in  die  neuen  «Statuten»  die  nachstehend 
abgedrackten  Paragraphe  aufgenommen  worden: 

«Art.  7.  Jene  Mitglieder,  die  wegen  oftmals  eintretender  Arbcitsstille  andere 
Geschäfte  ergreifen  müssen,  können,  wenn  selbe  ihre  E^eiträge  ordentlicli  leisten, 
aach  Mitglieder  des  Vereines  bleiben. 

Art.  8.  Die  Kassabarschaft  soll  nie  über  60  fl.  C.-Mze.  betragen;  der  Ueber- 
schnss  ist  daher  immer  in  die  k.  k.  erste  österreichische  Sparkassa  auf 
Procente  zu  legen;  das  Sparkassabüchel  aber  bleibt,  wie  alle  anderen  Docu- 
mentc,  unter  dreifacher  Sperre  verschlossen.  Um  dem  Fonde  eine  stete  Sicher- 
heit zu  verschaffen,  wurde  mit  der  österreichischen  Sparkassa  ein  Ueberein- 
kommen  getroffen,  dass  selbe  keine  Auf  kündung  des  Kapitals  annimmt,  wenn 
nicht  folgende  Herren  Ausschüsse  ihre  Namensfertigung  bei  theilweiser  noth- 
wendig  werdender  Aufkündigung  beifügen;  diese  Herren  sind:  Franz  Grass- 
berger,  Alois  Schlögl  und  Peter  Brenner.» 

('♦)  Das  W^ort  « Kranken visitator»  ist  ersetzt  durch  das  Wort  «Ansager^, 
die  altwienerische  Bezeichnung  für  einen  Mann,  der  die  Diene r^ijoschäfte  in  einer 
«Brnderschaft»  oder  einem  Krankenvereine  gegen  ein  Fixum  oder  eine  Provision 
von  den  einkassirten  Beträfen  der  Mitglieder  besorgte. 

(JO)  Nun  folgen  <  Erwoiteriin<!en*  des  Statuts  um  vier  Artikel.  Diese  sind 
gewesen : 

«Art.  12.  Conditionslose  Mitglieder,  die  daher  unter  keinem  Ausschiisse  stehen, 
können  ihre  Beiträge  jede  Woche,  oder  aber  jeden  Monat  in  der  Wohnung  des 
Vereinskassiers  selbst  entrichten  oder  durch  andere  Personen  entrichten  lassen, 
jedoch  wird  kein  Büchel,  wenn  der  Betrag  nicht  erfolgt,  angenommen. 

Art.  13.  Die  Herren  Ausschüsse  übernehmen  mit  diesen  gegenwärtig  ver- 
besserten   Statuten    die    Verptlichtung   zugleich,    dioKoIl)on    den   P.  T.  Vcreins- 
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mitgliedern  nochmals  lesen  zu  lassen,  und  ihre  Namensfertigang  anf  den  leeren, 
den  Statuten  beigehefteten  Blättern  einholen  zu  wollen,  nnd  wenn  dieas 
geschehen,  dieselben  bei  sich  zu  verwahren,  um  sie  in  vorkommenden  Fällen, 
oder  auf  Ansuchen  der  Vereinsmitglieder  zur  wiederholten  Lesnng  sogleich  vor- 
zeigen zu  können. 

Art.  14.  Alle  nicht  vorhergesehenen  Fälle,  und  nach  Ergebung  solcher,  sind 
selbe  jedesmal   durch  Circulanda,  mittelst  Stimmenmehrheit  zu   entscheiden. 

Art.  15.  Jeder  derlei  Fall,  wenn  er  durch  Stimmenmehrheit  entschieden  wird, 
wird  nachträglich  der  Gesellschaft  bekannt  gemacht  werden. > 


Die  Statuten  wurden  bei  der  Landesregierung  eingereicht  und 
mittlerweile  wurde  mit  den  Einzahlungen  der  Beiträge  begonnen.  Am 
5.  November  1843  genehmigte  die  niederösterreichische  Landes- 
regierung unter  Zahl  63041  das  Statut.  Von  den  etwa  560  in  Wien 
arbeitenden  CoUegen  traten  anfangs  blos  111  dem  Vereine  als  Mit- 
glieder bei^®  —  die  übrigen  «Kunstgenossen»  hielten  die  ganze 
Geschichte  für  «nichts  werth»;  sie  fanden,  dass  neue  Wirthshäuser 
weit  nothwendiger  wären,  als  ein  Verein 

Die  Principale  erkannten  rascher  die  Vortheile  dieses,  wenn  auch 
noch  primitiven  Vereines,  als  die  Gehilfen,  welchen  zum  weitaus 
grössten  Theile  alles  Verständniss  für  den  Begriff  «^gegenseitige 
Hilfe»  mangelte.  Den  Principalen  war  die  unbequeme  «Last»  abge- 
nommen worden,  für  die  Spitalskosten  erkrankter  Gehilfen  auf- 
kommen zu  müssen  und  sie  bemühten  sich  daher,  die  sämmtlichen 
Gehilfen  in  den  Verband  des  Vereines  zu  bringen.  Der  Gremialvorstand 
J.  P.  Sollinger,  der  gescheidteste  der  damaligen  Principale,  der 
seinen  Vortheil  stets  ausgezeichnet  wahrzunehmen  verstand,  setzte 
es  bei  seinen  Collegen  durch,  dass  sie  erklärten,  sie  würden  keinen 
Gehilfen  in  Arbeit  nehmen,  der  nicht  dem  ünterstützungsvereine 
angehöre.  Das  wirkte.  Freiwillig  wollten  die  Gesellen  von  damals 
nicht  in  den  Verein,  aber  dem  Dictate  der  ^Herren-  beugten  sich 
sehr  viele  in  grösseren  Officinen  arbeitende  Gehilfen  in  gewohnter 
sclavischer  Unterwürfigkeit.  So  kam  es,  dass  mit  Schluss  des  Jahres 
1844  bereits  380  Gehilfen  dem  Vereine  angehörten.  Eine  grössere 
Anzahl  von  «Künstlern»  jedoch  wollte  von  dem  Vereine  noch  immer 
nichts  wissen.  Diesen  Indifferentismus  beklagt  der  Ausschuss  in 
seinem  ersten  Jahresberichte,  der  die  Zeit  von  der  Gründung  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  1844  umfasste,  wie  folgt:  <^Man  legt  es 
dem  Personale  sehr  an  das  Herz,  wie  wichtig  es  sei,  an  dem  Vereine 


'^  Direct  am  Tage  der  Gründung  —  1.  August  1842  —  waren 
105  Collegen  so  muthig,  das  Wagniss  zu  unternehmen,  einem  Unterstätzungs- 
vereine beizutreten. 
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theilzunehmen,  denn  einmal  erscheint  gewiss  jener  Tag,  wo  von 
jedem  die  Wohlthat  in  Anspruch  genommen  wird,  und  in  welchen 
Opferstock  man  von  Zeit  zu  Zeit  nur  einzelne  Groschen  legt  und 
Gulden  behebt.  Doch  wie  viele  Säumlinge  pjibt  es  noch,  die  dies 
unbeachtet  lassen  und  auf  eine  stete  Gesundheit  pochen.  Trotz  den 
für  uns  so  schmeichelhaften  Boraühungen  und  Aufforderungen  von 
Seite  der  Herren  Buchdruckerei-  und  Schriftgiesserei-Eigenthümer  lassen 
noch  viele  Individuen  den  Wunsch  übrig,  in  Befolgung  der  an  sie 
gerichteten  und  wolilgemeinten  Anregung.- 

Der  erste  Ausschuss  des  Vereines,  der  sich  redliche  Muhe  gab, 
die  Collegen  von  der  Nothwendigkeit  und  dem  Nutzen  des  Vereines 
zu  überzeugen,  bestand  aus  den  Herren:  Franz  Schwarz,  Repräsen- 
tant, Kassier  und  Rechnungsführer;  Josef  Senhofer,  Stellvertreter 
des  Repräsentanten  (d.  h.  Obmannes);  Franz  G ras sb erger,  Alois 
Schlögel,  Peter  Brenner;  Alexander  Marckhgott,  Johann  Bartl 
Karl  Wittmann,  Johann  Geppel,  Josef  Massanetz,  Nicolaus 
Steinhauser,  Michael  Hiesberger,  J.  L.  Ueberreuter,  Heinrich 
Erdinger,  Johann  Kutzenberger,  Josef  Mannshuber,  Paul 
Güsterl,  Franz  Rieger,  Franz  Vetter,  Anton  Budill,  Georg 
Kögler,  Leopold  Hindier,  Mathias  Schmidl,  Karl  Durst,  Jakob 
Heideck  er  und  Ludwig  Rödl.  In  dem  Ausschüsse  waren  alle 
Officinen  vertreten,  in  welchen  sich  Vereinsmitglieder  in  Condition 
befanden.  Ihren  sehr  bescheidenen  Functionen  kamen  die  Ausschuss- 
mitglieder getreulich  nach.  Die  eigentliche  Leitung  des  Vereines  aber 
führte  Franz  Schwarz  und  dieser  Mann  beherrschte  den  ganzen 
Ausschuss  derart,  dass  die  für  den  Verein  aufgekommene  Bezeichnung: 
»die  Schwarz'sche  Kasse >  am  deutlichsten  aussprach,  wer  die 
Seele  des  Vereines  war. 

Allmählich  wurde  das  Misstrauen  der  Collegen  gegen  die  -^  Neuerung» 
zurückgedrängt  und  als  man  sah,  wie  die  erkrankten  Collegen  für 
einen  geringen  Wochenbeitrag  —  derselbe  war,  nebenbei  bemerkt, 
vielen  Mitgliedern  zu  hoch!  —  sich  einen  verhältnissmässig  grossen 
Unterstützungsbeitrag  sicherten,  schmolz  das  Eis  des  Widerstandes 
und  neue  Mitglieder  wurden  gew^onnen.  Ende  1845  zählte  der  Verein 
bereits  516  Mitglieder  und  in  seinem  Jahresberichte  für  das  vierte 
Vereinsjahr  (1845)  stellte  der  Ausschuss  mit  sichtlicher  Freude  fest, 
-dass  es  bald  nur  wenige  Buchdruckergehilfen  sein  werden,  die  sich 
noch  saumselig  entfernt  halten  und  der  gemeinschaftlichen  Wohl- 
that den  Rücken  zuwenden*.  In  dem  Berichte  über  das  fünfte  Ver- 
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waltungsjahr  werden  bereits  551  Mitglieder  aufgeführt  und  dieselbe 
Anzahl  verzeichnet  auch  der  Bericht  für  das  Jahr  1847. 

In  dem  ersten  Zeitabschnitte  (vom  1.  August  1842  bis  zum  31.  De- 
cember  lö47)  wurden,  inclusive  der  Spenden  und  sonstigen  Zuwen- 
dungen eingenommen: 

1842-1844 1535  fl.  20  kr.  C.-M. 

1845 15SI   „  18    »       ^ 

lö^G 1578  ,  43    ,        , 

1847 ...1971   ,     8    ,        ," 

Zasammen  .  G666  fl.  28  kr.  C.-M. 

In  derselben  Zeit  sind  an  Unterstützungen  und  Verwaltungsauslagen 
verausgabt  worden: 

1842  -1844 (581  fl.  33  kr.  C.-M. 

Ib45 1092  ,  39    „       „ 

1846 2001   „  30    „        , 

1847 ...1890  ,  18    n__.__ 

Zusammen  .  5666  fl.  —  kr.  C.-M.** 

^^  lu  diesem  Betrage  sind  110  fl.  40  kr.  enthalten,  welche  Samme  den  Ueber- 
bchuss  bildet  eines  von  dem  Setzer  und  Ausschussmitglied  Josef  Schulack 
am  21.  Juni  1847  in  den  «Sperl>-Sälen  «zu  Ehren  Gutenberg's  und  geweiht 
unseren  P.  T.  Wohlthätern  und  Vereinsmitgliedern»  veiaustalteten  Ballfestes 
im  Freien. 

^  Wie  gering  diese  Ergebnisse  gegen  die  Resultate  von  Buchdruckerkassen 
in  anderen  Städten  gewesen  sind,  dafür  mag  nur  Ein  Beispiel  aufgeführt  werden, 
und  zwar  das  Leipzigs,  dessen  äussere  typographischen  Verhältnisse  damals 
Zahlen  aufwiesen  wie  Wien.  Nach  der  unterm  13.  September  1847  erfolgten 
halbjährigen  Abrechnung  der  Leipziger  Innungskasse  gab  es  daselbst  29  Officinen 
mit  30  Frincipalen,  197  Pressen,  von  denen  nur  130  im  Betriebe  waren,  67  also 
•  standen»,  34  Maschinen,  von  denen  5  «ungangbar»  waren  und  4  Doppel- 
maschinen. Die  Zahl  der  Gehilfen  betrug  (einschliesslich  11)  Arbeitsloser)  759, 
von  denen  26  krank  waren.  Lehrlinge  gab  es  164,  davon  waren  13i  Setzer 
und  29  Druckerlehrlinge.  Invalide  Gehilfen  gab  es  33,  ferner  waren  81  Gehilfen- 
witwen zu  untei  stützen.  Gestorben  sind  11  Gehilfen  und  1  Invalide.  Durch- 
gereist —  nichtgerechnet  jene,  welche  in  Leipzig  Arbeit  erhielten  —  waren 
139  Gehilfen,  davon  68  Setzer  und  71  Drucker.  —  Die  Leipziger  Innungs- 
kasse hatte  nun  Einnahmen  6(J0  Thaler  26  Neugroschen,  Ausgaben 
6'j1  Thlr.  25  Ngr.  1  Pfennig.  Für  die  allgemeine  Krankenkasse  wurden 
G04  Thlr.  22  Ngr.  eingesammelt,  an  Kranke  600  Thlr.  22  Ngr.  verausjrabt. 
Die  zweite  Krankenkasse  vereinnahmte  666  Tiilr.  17  Ngr.  5  Pfennige, 
ausgegeben  wurden  588  Thlr.  15  Ngr.  Ausserdem  bestanden  in  Leipzig  schon 
damals  eine  Invalidenkasse  und  eine  Witwen-Unterstützungskasse. 
Die  erstere  hatte  1095  Thlr.  15  Ngr.  6  Pfge.  Einnahmen  und  948  Thlr.  8  Ngr. 
Ausgaben;  die  letztere  leistete  bei  8G5  Thlr.  29  Ngr.  6  Pfge.  Einnahme  eine 
Ausgabe  von  749  Thlr.  2  Ngr.  (Der  Thaler  ä  20  Ngr.  galt  3  Mark  Gold  ) 
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Die  reinen  Kassen  bestände  am  Schlüsse  der  einzelnen  Vereins- 
jähre  stellen  sich  nach  den  Ausweisen  wie  folgt: 

Zu  Ende  1844 853  fl.  47  kr.  C.-M. 


1845 1347  p     5    , 


»        ■ 


1846 827  ,   26 

1847 908  „   16    ,        , 


Während  dieses  Zeitabschnittes  vertheilten  sich  die  Beiträge  der 
Ehrenmitglieder  sowie  der  Principale,  die  ebenfalls  als  «hoch- 
verehrteste Wohlthäter»  Ehrenmitglieder  des  Vereines  waren,  wie  folgt: 

j.  Beitrftgeder 

Ehrenmitglieder        Principale        wirlilicb«n  Mitglieder 

1842-1844   37  fl.  4  kr.  161  fl.  24  kr.  1336  fl.  52  kr.  1 535  fl.  20  kr.  C.-M. 

1845  162  ,  12  ,   120  ,  48  „   1?98  „  18  ,   1581  „  18 

1846  ÜO  ,  27  ,   166  ^  18  „   1321  ,  57  „   1578  ,  42 

1847  108  ,  —  ,   120  ,  48  „   1631  „    40  ,   1860  ,  28 

397  fl.  43  kr.  569  fl.  18  kr.  5588  fl.  47  kr.  6555  fl.  48  kr.  C.-M. 


n  r 

I»        '5 


110  ,  40  ,    , 


•ü 


6666  fl.  28  kr.  C.-M. 

Es  geht  aus  dieser  sehr  instructiven   Zusammenstellung   hervor, 

dass  'Unsere  hochverehrtesten  Herren  Wohlthäter*  von  damals,   die 

Principale'**,   in   dem  Zeiträume  von  1842  bis  inclusive   1847  einen 

-^  Zu  dieser  Summe  noch  hinzugerechnet  den  Ertrag  des  Ballfestes  per 
110  fl.  40  kr.  ergibt  den  auf  Seite  52  angeführten  Jahreseinnahmen- Betrag  von 
1071  fl.  8  kr.  C.-M. 

"*  Das  Erträgniss  des  Balles  vom  21.  Juni  1847. 

^^  Buchdruckereien  gab  es  damals  ausser  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei 21:  *Anton  Benko,  J.  N.  Friedrich,  Karl  Gerold,  Leopold  Edler  von 
Ghelen'sche  Erben,  Leopold  Grund's  sei.  Witwe,  Blasius  Höfel,  Ferdinand  Jahn, 
Ulrich  Klopf,  Michael  Lell  (als  Setzer  gestorben),  Josef  Ludwig  (als  Setzer 
im  Elend  gestorben),  Anton  Mausberger,  *Mechitharisten-Congregations-Buch- 
drnckerei  und  Schrifbgiesserei,  ♦Anton  Pichler's  sei.  Witwe,  Franz  Edler  von 
Schmid  &  J.  J.  Busch,  Schmidbauer  und  Holzwart h,  ♦J.  P.  Sollinger,  Josef 
StÖckholzer  von  Hirschfeld,  ♦Anton  Strauss'  sei.  Witwe,  *Karl  UebeiTeuter, 
Ferdinand  Ullrich  und  J.  B.  Wallishausscr's  sei.  Witwe.  Die  mit  vorgesetztem 
Sternchen  bezeichneten  Buchdruckereibesitzer  betrieben  auch  die  Schrift- 
giesserei.  Selbststandige  Schriftgiessereien  waren  nur  2:  Jacob  Fiedler  (cino 
sehr  kleine  Officin)  und  M.  D.  Schiel  &  Sohn;  die  Inhaber  der  letzteren  Schrift- 
giesserei  leisteten  seit  dem  Bestände  des  Vereines  bis  zum  Jahre  1855  einen 
jährlichen  Beitrag  von  5  fl.  C.-M.  —  Regelmässige  Beiträge  per  5  fl.  pro  Jahr 
leisteten  von  den  Buchdruckereibesitzern  von  1S12  bis  1847:  Benko,  Gerold, 
Grund  (Frau  Johanna  Gorischek  und  Herr  Adolf  Franz  Gorischek),  Höfel,  Jahn, 
Mechitharisten  (20  fl.),  Pichler  (Frau  Elisabeth  Pichler  und  Herr  Franz  Pichler), 
Schmid,  Holzwarth,  Sollinger,  Hirschfeld,  Strauss  (Herr  Leopold  Sommer), 
Ueberreuter  und  Wallishausser. 
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lächerlich  geringen  Beitrag  zur  Kasse  leisteten  und  dafür  den  Vortheil 
hatten,  dass  sie  eventuelle  Spitalskosten  für  erkrankte  Gehilfen  nicht 
zu  bezahlen  brauchten.  Die  vierundzwanzig  Officinsbesitzer  Wiens 
leisteten  also  zusammen  in  einem  Jahre  durchschnittlich  95  fl.  C.-M. 
als  «Ehren beitrage,  was  pro  Jahr  für  einen  Officinsbesitzer  kaum 
4  fl.  C.-M.  ausmachte.  Einige  Principale  bezahlten  gar  nichts,  andere 
hingegen  trugen  5  fl.  pro  Jahr  zu  den  Zwecken  der  Kasse  bei;  der 
Convent  der  Patres  Mechitharisten  leistete  regelmässig  einen  jähr- 
lichen Beitrag  von  20  fl.  C.-M.  Unter  den  Ehrenmitgliedern  waren 
die  Ingenieure,  Graveure,  Fabricationsbeamten  und  Factore  der 
k.  k.  privilegirten  Nationalbank  stark  vertreten  und  der  gegenwärtig 
noch  lebende  Factor  der  Oesten-eichisch- ungarischen  Bank,  Herr 
Michael  Roggen  ho  f  er,  ist  unserem  Vereine  ein  treuer  Freund 
geblieben.  Von  1851  an,  in  welchem  Jahre  er  zum  Factorsgehilfen 
in  der  Druckerei  der  Nationalbank  ernannt  wurde,  leistete  Herr 
Roggenhof  er,  welcher  früher  Setzer  war,  alljährlich  einen  Ehren- 
beitrag und  heute  noch  trifft  zu  jedem  Jahresbeginne  seine  freund- 
liche Spende  ein.  Seit  zweiundvierzig  Jahren  leistet  mithin  Herr 
Roggenhofer  seine  Ehrenbeiträge. 

Als  ich  im  Jahre  1882  für  den  Bericht  des  Vereines  eine  kleine 
Skizze  über  *  Unsere  Krankenkasse  schrieb,  war  es  mir,  dank 
der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Collegen  Johann  Kienner  (er 
starb  in  Wien  am  17.  Februar  1892  im  79.  Lebensjahre),  möglich,  die 
sämmtlichen  bis  zum  Jahre  1854  erschienenen  ^Specificirten^^  Aus- 
weise über  Empfänge  und  Ausgaben  bei  dem  Vereine  zur  Unterstützung 
erkrankter  Buchdrucker-  und  Schriftgiesser-Gehilfen  in  Wienv  zu- 
sammenzubringen. Di(*se  Ausweise,  di(»  einzigen  noch  übrigen  Docu- 
mente  zur  Geschichte  des  alten  Vereines,  blieben  im  Vereinsiocale 
liegen  und  sind  leiiler  verloren  gi^gangen.  Es  kostete»  viele  Mühe, 
einige  dieser  alten  Ausweise  wieder  zusammenzubringen  und  Herr 
Franz  Schrammel  war  so  gütig,  mir  dieselben  zu  überlassen. 
Bedauerlicherweise  sind  der  erste  (1842 — 1844),  der  dritte  (I84G) 
und  der  fünfte  (1848)  Jahresbericht  trotz  der  eifrigsten  Nach- 
forschungen nicht  mehr  aufzutreiben  gewesen  und  konnte  ich  infolge 
dessen  nur  die  Daten  und  Ziffern  benützen,  die  ich  in  dem  Aufsatze 
im  Jahresberichte  von  1882  festgehalten  oder  besonders  aufgezeichnet 
hatte.  Es  ist  aber  gelungen,   durch  Berechnungen    nacli    den  Ueber- 


*°  Auf  dem  Titel  der  Ausweise  1842  —  lfS44  und  1845  hiess  es  «Specifischer» 
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tragen  und  Kassenbeständen  am  Schlüsse  der  einzelnen  Jahre  die 
wirklichen  genauen  Ziffern  wieder  zu  gewinnen  und,  wie  aus  den 
grossen  von  den  Collegen  Mayer  und  Protiwensky  zusammen- 
gestellten Uebersichtstabellen  am  Schlüsse  dieses  Buches  hervorgeht, 
ein  getreues  Bild  der  Vermögensgebahrung  seit  dem  Bestände  des 
Vereines  zu  construiren. 

Wie  aus  dem  zweiten  Ausweise  (pro  1845)  hervorgeht,  fanden  in 
diesem  Jahre  zwei  Hauptversammlungen  statt,  denn  unter  den 
Ausgaben  finden  wir  pro  Februar  und  unterm  3.  August  verzeiclinet : 
'  Dem  Lohnkutscher  bei  der  Hauptversammlung  1  fl.  12  kr.»  In  den 
späteren  Ausweisen  sind  diese  Auslagen  nicht  mehr  verrechnet,  üeber 
diese  Hauptversammlungen  und  deren  Beschlüsse  liegen  keinerlei 
Aufzeichnungen  vor.  Der  erste  Vereinsdiener,  oder  wie  man  damals 
sagte:  «Ansager»,  war  der  College  Gottfried  Neudeck,  welcher  des 
Beitrages  zum  Fonds  enthoben  war,  doch  war  er  ♦  aber  des  Genusses 
in  Krankheitsfällen  laut  Uebereinkommen  fähig».  Neudeck,  der  im 
Jahre  1845  «angestellt»  wurde,  empfing  zuerst  einen  wöchentlichen 
< Gehalt»  von  —  36  kr.  C.-M.  (=1)3  kr.  ö.  W.).  Nach  den  ersten 
neun  Wochen  des  Jahres  1845  erscheint  seine  «Gage»  um  24  kr.  C.-M. 
(=  42  kr.  ö.  W.)  «aufgebessert»  und  er  erhielt  von  da  ab  pro  Woche 
einen  ganzen  Gulden  Conventions-Münze  (=  1  fl.  5  kr,  ö.  W.). 
Die  am  3.  August  1845  stattgehabte  Hauptversammlung  scheint  in 
einer  Anwandlung  von  Grossmuth  die  ^Bezüge»  des  «Ansagers 
wieder  «erhöht»  zu  haben,  denn  vom  August  1845  ab  erhielt  Neudeck 
wöchentlich  1  fl.  30  kr.  C.-M.  (=  1  fl.  57 V^  kr.  ö.  W.);  bis  zur 
Woche  vom  21.  März  1847  wird  Neudeck  mit  diesem  Betrage  auf- 
geführt. Unter  demselben  Datum  wird  im  Jahresausweise  bemerkt: 
*  Einöder  1  fl.  30  kr.  wurde  Ansager*.  Neudeck,  der  krank  geworden 
zu  sein  sclieint,  bekommt  noch  drei  W^ochen  das  Krankengeld,  dann 
verschwindet  sein  Name  aus  den  Ausweisen.  Ob  er,  der  wahrscheinlich 
invalid  war,  vom  Geschäfte  abgegangen  oder  in  das  Versorgungshaus 
gekommen  oder  gestorben  ist,  erfahren  wir  aus  den  späteren  Aus- 
weisen nicht.  Es  ist  auch  der  an  die  Hinterbliebenen  verstorbener 
Mitglieder  bezahlte  Betrag  von  20  fl.  C.-M.  für  ein  Leichenbegängniss 
nirgends  ausgewiesen.  Der  neue  <^  Ansager»,  Mathias  Ein  öd  er,  war 
Schriftsetzer  und  als  er  sein  Amt  antrat,  1847,  war  er  bereits 
69  Jahre  alt.  Einöder  erhielt  bis  Ende  März  1849  pro  Woclie  blos 
1  fl.  30  kr.  C.-M.  Vom  1.  April  1849  ab  wurde  ihm  «nach  stipulirtem 
Uebereinkommen»    der    Lohn    fi'ir    seine    niclit    geringe  Arbeit    auf 
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2  fl.  C.-M.  erhöht  und  Ende  September  1849  erliält  er  3  fl.  C.-M. 
(=  3  fl.  15  kr.  ö.  W.)  Wochenlohn  zuerkannt.  Diesen  Bezug  genoss 
Einöder  bis  Ende  Juni  1852.  Vom  1.  Juli  1852  ab  wird  dem  -Ansager  ^ 
Einöder  der  Lohn  auf  den  damals  halbwegs  entsprechenden  Betrag 
von  5  fl.  C.-M.  pro  Woche  (also  pro  Jahr  auf  260  fl.  bis  265  fl.  C.-M. ) 
erhöht. 

Der  erste  Vereinsarzt  war  Dr.  Stephan  Hayd,  der  in  der 
Stadt,  Spiegelgasse,  wohnte.  Diesem  folgte  im  Jahre  1848,  nachdem 
Dr.  Dantsek-Dayka  schon  nach  kurzer  Thätigkeit  im  Vereine 
als  Stadtphysicus  nach  Eisenstadt  abging,  Dr.  Michael  Kleindienst, 
der  auf  der  Wieden  domiciHrte.  Derselbe  erhielt,  sowie  sein  von 
1849  bis  Mitte  1850  fungirender  Nachfolger,  Dr.  Romich  auf  der 
Landstrasse,  für  jede  erste  Visite  20  kr.  C.-M.  (=  35  kr.  ö.  W.). 
An  die  Stelle  Romich's  trat  im  zweiten  Halbjahre  1850  Dr.  Kap- 
sammer in  der  Rauhensteingasse  (später  in  St.  Ulrich,  heute 
VII.  Bezirk).  Ende  1854  legte  Dr.  Kapsammer  seine  Stelle  als  Vereins- 
arzt nieder.  Es  scheint  dann  kein  Arzt  mehr  bestellt  worden  zu  sein, 
denn  in  dem  Ausweise  von  1854  wird,  ungemein  schön  stilisirt, 
den  Mitgliedern  bekanntgegeben:  *Es  ist  nunmehr  von  Seite  er- 
krankter Mitglieder  die  Anzeige  nicht  mehr  an  Dr.  Kapsammer  zu 
machen,  sondern  Pfliclit  eines  jeden  Mitgliedes,  das  in  diesen  traurigen 
Fall  geräth,  von  seinem  zu  Hilfe  gerufenen  Arzt  eine  Kranken- 
bestätigung einzusenden.  Ohne  ärztliches  Zeugniss  und  angewandte 
Mittel  wird  keine  Unterstützung  verabfolgt.» 

Dem  zweiten  Rechenschaftsberichte  sind  folgende  genau  wieder- 
gegebene Zeilen  vorausgeschickt: 

Hoch  verehrteste   l  Vohlthäter ! 

Die  Jahre  eilen,  wie  graue  Nebel,  unserem  Denkvermögen  vorüber 
und  hinterlassen  uns  in  demselben  Angenehmes  wie  UnanjK^nehmes 
—  das  ist  nun  einnial  der  Lauf  der  Dinge ;  —  wir  wollen  ims 
daher  nur  an  die  lieblichen  Ereignisse,  die  sich  wie  wohlgeordnete» 
Gemälde  aneinander  reihen,  erinnern,  und  uns  mit  dem  Ueberblicke 
des  guten  Fortganges  des  Vereines  heute  beschäftigen.  Vorerst  bringen 
wir  Ihnen,  Hochverehrteste  Wohlthäter,  unsern  unterthänigsten 
Dank  dar  für  alle  erhaltenen  Gaben  und  überzeugen  Sic  zugleich 
mit  diesem  zw^uten  Ausweise  vcm  der  richtigen  Verrechnung  und 
getreuen  Gebarung  des  Fondes,  wie  des  günstigen  Fortschritt(?s  der 
diess  Unternehmen  bei  ununterbrochener  Ausdauer  Ilircr  Liebe  und 
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Gewogenheit,  endlich  zu  einem  förmhchen  Institute  gestalten  wird. 
Die  Anzahl  der  Mitgliedor  stellte  sich  mit  Ende  1844  auf  580 
heraus,  und  wuchs  bis  Ende  1845  auf  510;  die  Barschaft  mit  Ende 
1844  betrug  853  ii.  47  kr.  und  mit  Ende  1845  1847  fl.  5  kr.  C.  Mze 
trotz  einer  Ausgabe  von  10132  fl.  i)i)  kr.,  ein  wahrhaft  erfreuliches 
Resultat,  und  bald  werden  nur  wenige  Buchdrucker-Gehilfen  mehr 
sein,  die  sich  noch  saumselig  entfernt  halten,  und  dieser  gemein- 
schaftlichen Wohlthat  den  Rücken  zuwenden.  Diesem  gegenseitigen 
Unterstützungs vereine  bei  Erkrankungsfällen  wird  sich  auch  bald 
ein  neuer  Fond  zur  Unterstützung  arbeitsunfähig  werdender  Vereins- 
mitglit^ler  anschliessen,  und  sich  in  Activität  stellen  lassen,  wovon 
wir  die  zuversichtliche  Meinung  hegen,  dass  dieser  sich  eben  so 
sclmell  und  dauernd  durch  Eintracht  gestalten  werde,  als  der  erste. 
Herr  Franz  Fichlery  bekannt,  wo  es  sich  um  Beförderung  eines 
gemeinnützigen  Zweckes  handelt,  keine  Kosten  zu  scheuen,  und 
seine  für  den  Verein  Alles  aufbietende  Frau  Mutter  Elisahetha 
Fichler,  überreichten  dem  Vorstande  des  Vereines  am  18.  Mai  1845 
drei  Stück  4^/„  Obligationen  ä  lOO  fl.  C.  Mze.  als  zur  Gründung 
obbesagten  Fondes,  nebst  mehreren  Beiträgen  an  Aufdinggeldeni, 
und  einigen  Beiträgen  neu  gewonnener  Ehrenmitglieder  für  den  Verein, 
welche  P.  T.  Wohlthätcr  unterm  18.  Mai  verzeichnet  stehen.  Diese 
edle  Handlung  ahmten  sogleich  die  Mitglieder  der  P.  T.  Mechitharisten- 
Buchdruckerei  nach,  und  stimmten  einmüthig  bei.  dass  Ihre  Aufding- 
gelder wie  die  des  Freisprechens  zu  gleichem  Zwecke  verwendet 
werden  sollen  und  mit  Ende  des  Jahres  1^45  erhielt  der  Vorstand 
des  Vereines  den  bedeutenden  Betrag  von  oG  fl.  C.  Mze.;  es  fehlt 
uns  hier  an  Worten  sowohl  die  Anregung  als  die  Nachahmung 
genug  und  würdig  loben  zu  können,  und  es  wäre  sehr  zu  bedauern, 
fände  dieser  edle  Act  keine  weitere  Nachahmung  mehr.  Wie 
schmeichelhaft  ist  für  uns  der  zahlreiche  Beitritt  von  Seite  d(*r 
Herren  Beamten  der  Banknoten-Fabrikation  der  priv.  österr.  National- 
bank, welche  P.  T.  Wohlthäter  sich  gnädig  herbeiliessen  die  Ehren- 
mitrjliedschaft  anzunehmen,  und  den  bedeutend  hohen  Beitrag,  so 
wie  dieser  verzeichnet  steht,  dem  Vereine  wohhvollend  spendeten. 
Wie  muss  es  uns  ferner  erfreuen,  dass  die  Annahme  der  Ehren- 
mitf/ liedschaft  sich  sclion  bis  nacli  Prag  erstreckte,  und  Herr 
Andreas  llaasc  niclit  im  Mindesten  Ausstand  nahm,  dieselbe  anzu- 
nehmen, und  überreichte  mit  Wohlwollen  dem  Vereinsvorstande  den 
bedeutenden  Beitrag,  welcher  unterm  '23.  Februai-  verzeichnet  zu 
finden  ist.  —  Nun  schliesshch  auch  ein  Wort  an  Sie,  verehrteste 
Vereinsmitgliederl  es  gilt  einem  Jedem,  da  mitzuwirken,  wo 
es  nach  wenig  Jahren  erreicht  sein  wird,  was  erhabene  Gesinnungeji 
für  uns  beabsichtigt  haben,  der  Grundstein  dazu  wäre  gelegt,  nun 
fügen  Sie  Stein  auf  Stein  bis  das  WV^k  vollendet  sein  w^ird;  der 
Edle  hat  keine  atlantischen  Schultern  um  Alles  zu  tragen,  was  dazu 
erforderlich  ist;  es  kömmt  nun  auch  an  uns  die  Reihe,  wollen  wir 
anders,   durch  Alter   oder  durch   andere   Gebrechen  am  Leibe  siech 
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gemacht,  uns  versorgt  wissen,  denn  der  Gedanke  daran,  es  nicht 
zu  sein,  ist  für  einen  fühlenden  und  gebildeten  Menschen  gewiss 
das  schrecklichste  Bild,  das  er  vor  sich  hat.  Es  beabsichtigt  daher 
der  Vorstand  des  Vereines  Folgendes  seinen  Vereinsraitgliedern  vor- 
zuschlagen, und  schmeichelt  sich  mit  dem  besten  Erfolge,  denn  in 
einer  Haupt-  und  Residenzstadt,  wie  Wien,  wo  der  wohlthätigen 
Werke  so  viele  in  einem  Jahre  vom  Stapel  laufen,  gibt  es  der  Mittel 
eben  so  viele,  dass  sicli  Niemand  nur  im  Geringsten  wehe  zu  thun 
braucht;  es  wäre  also  unsere  Meinung  diese:  Wie  anders,  als  durch 
Festlichkeiten  wird  der  Weg  zur  Wohlthätigkeit  gebahnt,  auf  diesem 
werden  die  Herzen  erschlossen  und  erweicht,  verjährter  Groll  in 
Freundschaft  verwandelt,  es  gestaltet  sich  ein  ganz  anderes  Leben 
in  einem  Körper,  in  welchem  Harmonie  die  Zügel  lenkt.  Wir  wollen 
also  zu  Ehren  Guienbeujs  und  geweiht  unsern  P.  T.  Wohlthätern 
und  Vpremsmitgliedorn  ein  Gartenfest  veranstalten,  welches  im  Monate 
Juni  d.  J.  statthaben  soll;  der  reine  Ertrag  wird  in  zwei  Hälften 
getheilt,  die  eine  Hälfte  wird  zum  Fonde  unterstützungsfähiger 
invalider  VereinsmitgHeder  geschlagen,  die  andere  Hälfte  zur  Be- 
streitung eines  Vereinsarztes,  um  allen  Vereins-Mitgliedern  auch 
diese  Wohlthat  zu  verschaffen,  die  so  sehr  fühlbar  ist.  Was  das 
Statut  des  n-u  zu  gründenden  Fondes  betrifft,  so  wird  selbes  mit 
den  Statuten  des  Krankenunterstützungs-Vereins,  die  bei  der  allge- 
meinen Ausdehnung  und  Anerkennung  des  Guten  einer  neuen  Um- 
arbeitung bedürfen,  Urnen,  verehrteste  Vereinsmitglieder,  bis  Ende 
März  d.  J.  zur  Durchsicht  zugesendet,  sodann  einer  k.  k.  hohen 
Landesregierung  zur  wiederholten  Genehmigung  vorgelegt  worden. 
Es  verbleibt  in  tiefster  Hochachtung  und  Verehrung  gegen  seine 
P.  T.  Wohlthäter 

Wien  im  Jänner  1S4G.         ^er  sämmtliche  Ausschuss  des  Vereines  zur 

Unterstätzung  erkrankter  Buchdrucker-  und 
Schriftgiesser-Gehilfen  in  Wien. 

An  Servilismus  lässt  dieser  Vorbericht  nichts  zu  wünschen 
übrig! ....  Der  alte  Knechtssinn  lebte  noch  mächtig  in  den  Köpfen 
der  Buchdruckergehilfen 

Am  Schlüsse  des  von  den  Herren  Alois  Schlügl,  Peter  Brenner 
und  Karl  Durst  revidirten  und  richtig  befundenen  Ausweises  pro 
1845  war  vermerkt,  dass  der  Verein  ausser  dem  reinen  Kassen- 
stände von  1352  fl.  20  kr.  C.-M.  noch  drei  Stück  Obligationen 
ä  lOü  fl.  C.-M.  besass  und  dass  von  dem  Geldbetrage  <  ein  Kapital 
von  1107  fl.  50  kr.  C.-M.  auf  4^«  Zinsen  in  der  Ersten  öster- 
reichischen Sparkasse  unter  der  Firma:  <  Allgemeiner  Fond  für  er- 
krankte Buchdrucker-  und  Schriftgiesser-Gehilfen  in  Wien»  hinter- 
legt ist. 
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Der  dritte  «Specificirte  Ausweis»  (von  1846)  fehlt  leider,  wie 
schon  erwähnt.  Im  vierten  Jahresausweise  (für  1847)  werden  die 
*  hochverehrtesten  Wohlthäter*  wie  folgt  ange weihräuchert: 

Hochverehrteste  Wohlthäter! 

Wir  nahon  uns  mit  innigem  Dankgefühle  und  Ubc^rreichen  Ihnen, 
Hochverehrteste  Wohlthäter,  ehrfurchtsvoll  den  vierten  Ausweis 
des  verflossenen  Jahres,  das  nicht  minder  Krankheits-  und  Sterbefällo 
mit  sich  brachte,  als  sein  Vorgänger  (Jahr  184(5).  Die  Ausgaben  vom 
Jahre  1847  betrugen  18i)0fl.  18  kr.  C.Mze.  und  die  Einnahmen  18G0fl. 
28  kr  mit  Einschluss  der  von  Ihnen  gesp(»ndeten  Beiträge,  welche 
6ie  mit  228  fl.  48  kr.  verzeichnet  finden,  ein  Beweis,  dass  nur  diese 
Gnadengabe  es  ist,  die  die  steten  gross(»n  Ausgaben  mit  den  minderen 
systemmässigen  Einnahmen  im  Gleicligewichte  erhalten,  ohne  die  der 
Verein  schon  längst  seiner  Auflösung  hätte  entgegen  seinen  mü8S(»n. 
Dass  wir  bei  diesem  Jahn^sschlusse  einen  hüh(»ren  Kassastand  gegen 
184(5,  wo  Sie  827  fl.  2(5  kr.  C.  Mze.  verzeichnet  finden,  ausweisen 
können,  liegt  in  dem  edlen  Unternehmern,  und  in  der  noch  edleren 
Theilnahme  diT  verehrten  Theilnehmer  an  dem  bereits  verflossenen, 
aber  noch  immer  frisch  im  Andenken  stehenden  Gartenfeste,  das 
uns  durch  Herrn  Joseph  Schulack,  Ausschussmitglied  des  Vereines, 
am  21.  Juni  1847,  in  den  Localitäten  zum  ISperl  geboten  wurde. 
Dank  allen  P.  T.  TheilnehmcTU,  wie  auch  Dank  der  unverdrossenen 
Ausdauer  des  Ball -Arrangeurs.  Sollte  Herr  Joseph  Schulack  sich 
entschlit»ssen,  (un  derlei  zweites  Fest  zu  geben,  so  können  wir  im 
Vorhinein  mit  Gewissheit  sagi»n,  dass  t^s  an  P.  T.  Besuchern  nicht  fehlen 
wird,  denn  das  wohlaufgenommene  erste  Ft^st  gab  uns  hinlängliche 
Beweise,  dass  ein  zweites  d(»rartiges  noch  besuchter  und  willkommene»! 
seyn  wird. 

Ferner  nehmen  wir  uns  die  Freiheit.  Sie.  hochverehrteste  Wohl- 
thäter  und  Vereinsmitglieder,  von  einer  wiederholt  edlen  Handung 
in  Kenntniss  zu  setzen.  Herr  Franz  Fichler,  im  Vereine  mit  seiner 
geehrten  Mutter,  Frau  Elisahetha  Fichler,  machten  dem  Ausschusse 
des  Vereines  den  ehrenvollen  Antrag,  30  Gegenstände  als  Geschenk 
zu  übernehmen,  dieselben  zur  öffentlichen  Verlosung  zu  bringen,  und 
die  ganze  Einnahme  für  die  Fonde  des  Kranken  Vereines  und  für 
Invalidwerdende  gleichmässig  zu  verzeichnen  und  denselben  zufliessen 
zu  lassen.  In  der  für  uns  so  schätzbaren  Zuschrift  von  Seite  des 
Herrn  Franz  Fichler  ward  noch  bemerkt,  dass  Derselbe  ausser  der 
ohnehin  so  grossen  Gabe  sich  noch  mit  20  fl.  C.  Mze.  zur  Abnahme 
von  Losen  erbot  und  alle  nothwendig  werdenden  Druckkosten  unent- 
geldlich  besorgen  wolle.  Es  gebricht  uns  liier  an  Worten,  um  wahrhaft 
jenen  Dank  auszusprechen,  der  einer  solchen  Handlung  gebührt.  Wir 
übernehmen  das  grossartige  Geschenk  mit  tiefer  Rührung,  und  geben 
Ihnen  die  Versicherung,  edle  Spender,  dass  wir  diesen  schönen 
Akt   der   Menschenfreundlichkeit   nie    verges.seii,    und    es   an    reger 
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Tlieilnahme  nicht  fehlen  lassen  werden,  um  einen  recht  ergiebigen 
Gewinn  daraus  zu  erhalten,  und  Ihnen  dadurch  Beweise  an  den 
Tag  zu  legen,  dass  wir  eine  so  grosse  Gabe  zu  ehren  und  zu 
würdigen  wissen. 

Es  verbleibt  in  tiefster  Hochachtung  und  Verehrung  seiner  P.  T. 
Wohlthäter 

Wien^  im  Jänner  1848, 

der  sämmtliche  Ausschoss  des  Vereines  zur 

Unterstützung  erkrankter  Buchdrucker-  und 

Schriftgiesser-Gehilfen  in  Wien. 

Aus  der  in  Aussicht  gestellten  Lotterie  scheint  nichts  geworden 
zu  sein,  denn  in  keinem  der  nachfolgenden  Jahresausweise  ist  ein 
Wort  davon  erwähnt.  Entweder  sind  die  dreissig  Gegenstände,  welche 
verlost  werden  sollten,  nicht  eingelangt  oder  ist  die  noth wendige 
finanzbehördliche  Bewilligung  nicht  zu  erlangen  gewesen. 


Das  tolle  Jahr. 

1.  Die  aUgemeinen  und  die  Yerhältnisse  der  Buchdrucker 

im  Tormärz. 

Die  Schwingen  einer  neuen  Zeit  waren  schon  zu  Ende  des 
Jahres  1847  zu  verspüren.  Die  politischen  Verhältnisse  waren 
geradezu  unerträgliche  geworden,  wenngleich  den  Spiessern  die 
wirthschaftlichen  Zustände  noch  als  die  glückseligsten  dünkten, 
obzwar  die  österreichische  Staatsschuld  von  1815  bis  zum  Jahre  1847 
um  355  Millionen  Gulden  (von  393  Millionen  auf  748  Millionen) 
gestiegen  war!  Hatten  die  Leute  doch  täglich  ihren  saftigen  Braten 
am  Tische  und  konnten  sie  dazu  eine  ziemliche  Quantität  des  besten 
Weines  consumiren.  Doch  trotz  dieser  äussorlichon  Zufriedenheit 
der  satten  Kreise  herrschte  eine  gewisse  Gährung  und  diese  kam 
besonders  in  den  sogenannten  unteren  Schichten  des  Volkes  zum 
Ausdrucke ;  in  dem  von  der  Arbeit  lebenden  Volke  herrschte  dumpfe 
Verzweiflung.  Noth  und  Elend  machten  sich  überall  bemerkbar  und 
in  einem  geradezu  erschreckenden  Masse  vermehrte  sich  die  Zahl 
der  Bettler.  Die  zunehmende  Maschinenarbeit  verdrängte  zahllose 
Hände  und  sie  vermehrte  das  Heer  der  Arbeitslosen,  da  zudem  noch 
endlos  lange  Arbeitstage  die  Regel  waren. ^'  Gross  war  die  Menge  der 


'^  Vierzehn-  bis  sechzehnstündige  Arbeitszeit  war  so  ziemlich  allgemein 
und  anch  die  Buchdrucker  befleissigten  sich  mitunter,  den  als  Rojzcl  geltenden 
zwölfstündigen  Arbeitstag  auf  vierzehn  Stunden  auszudehnen.  Typographische 
xVrbeiter  morgens  um  ö  Uhr,  im  Winter  um  G  Uhr  am  Kasten  oder  an  der 
Presse  arbeiten  zu  sehen,  war  nichts  seltenes  und  mitunter  wurde  noch  die 
Mittagsstunde  zu  einer  weiteren  Arbeitsstunde  gemacht.  Was  die  übrigen 
Arbeiter  betrifft,  so  sei  gleich  an  dieser  Stelle  erwähnt,  dass  Textilarbeiter 
hei  solch  endlos  langer  Arbeitszeit  20  kr.  C.-M.  bis  höchstens  50  kr.  C.-M. 
tiiglich  verdienten.  Es  gab  in  der  Weberei  Hausarbeiter,  die  sich  sammt  ihrem 
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Unterstandslosen,  nicht  weniger  gross  die  Zahl  der  zu  Verbrechern 
gewordenen  Unglücklichen,  und  die  Arbeitshäuser  waren  überfüllt. 
Die  Theuerung  der  Lebensmittel  nahm  zu  von  Tag  zu  Tag  und 
schon  zu  Ende  1847  sowie  anfangs  des  Jahres  1848  kamen  in  den 
Vororten  Fünfhaus,  Sechshaus  und  Gaudenzdort  ganz  bedeutende 
'^ Brotrummel ^  vor,  von  denen  natürlich  in  der  «Wiener  Zeitung» 
oder  im  «Beobachter»  nichts  erwähnt  werden  durfte.  Höchstens  in 
den  in  Leipzig  erschienenen,  nach  Oesterroich  eingeschmuggelten 
«Grenzboten»  oder  in  der  in  Wien  ziemlich  verbreiteten,  übrigens 
im  Solde  der  österreichischen  Politik  stehenden  Augsbnrger  «Allge- 
meinen Zeitung»  konnte  man  von  den  traurigen  wirthschaftlichen 
Verhältnissen  Einiges  lesen.  Diese  Verhältnisse  waren  derart  uner- 
trägliche geworden,  dass  sich  die  Besitzenden  veranlasst  fanden, 
dagegen  etwas  zu  thun.  Ein  Kreis  von  Fabrikanten  und  Advocaten 
trat  zusammen  und  beschloss,  wie  behauptet  wird  über  Antrag  des 
Textilfabriksbesitzers  Hornbostel,  das  nothleidende  Volk  mit  Rum- 
ford'scher  Suppe  (einer  Abbrühung  von  Knochen,  Blut  und  Vegetabilien) 
zu  betheilen.  Mit  diesem  ekelhaften  Gebräu  wurden  die  Hungernden 
gespeist  und  es  zeigt  wohl  von  der  grenzenlosen  Noth,  wenn  man 
erwägt,  dass  in  sehr  kurzer  Zeit  nahezu  300.000  Portionen  solcher 
^ Suppe*  zur  Vertheilung  gelangt(in.  Die  Noth  wurde  immer  grösser, 
denn  die  Arbeitslosigkeit  nahm  immer  mehr  zu.  Von  der  verhältniss- 
mässig  geringen  Anzahl  der  in  Wien  beschäftigten  Buchdruckergehilfen 


Gehilfen  (meist  einem  Kinde)  taglich  höchstens  10  kr.  C.-M.  verdienen  konnten ! 
Und  dabei  ward  der  amtlich  fixirte  Taglohn  in  Wien  (nach  den  statistischen 
Tabellen)  in  den  Jahren  1846  und  1847  mit  24  kr.,  für  1848  mit  273/^  kr.  C.-M. 
angesetzt.  Nach  ministeriellen  Darlegungen  betrug  1848  der  Durchschnittslohn 
eines  Wiener  Arbeiters  bei  zwölf-  bis  sechzehnstündiger  Arbeitsdauer  pro  Tag 
24  kr.  bis  höchstens  (für  Maschinen-  und  Feuerarbeiter)  1  fl.  20  kr.  C.-M.  Und 
da  musste  das  damalige  Arbeits-Ministerium  zugeben,  dass  die  Mehrzahl  der 
Arbeiter  drei  Monate  des  Jahres  ohne  Beschäftigung  sei!  Der  Jahresverdienst 
(die  drei  Monate  Arbeitslosigkeit  weggerechnet)  eines  Arbeiters  wird  da  auf 
185  fl.  bis  höchstens  220  fl.  C.-M.  berechnet.  Eine  Arbeiterin  konnte  sich  bei  der 
angestrengtesten  zwölf-  bis  sechzehnstündigen  Arbeit  im  Durchschnitte  täglich 
nur  10  kr.  bis  30  kr.  verdienen  und  pro  Jahr  werden,  zwar  amtlich,  aber  doch 
sehr  willkürlich,  90  fl.  bis  110  fl.  C.-M.  «Verdienst»  herausgerechnet.  Die 
Lebensmittel  waren  horrend  theuer  und  ein  miserables  Mittagessen  für  eine 
Familie  war  unter  .'iO  kr.  gar  nicht  herzustellen.  Es  sei  noch  gestattet,  zu 
bemerken,  dass  Kinder  von  7  und  8  Jahren  in  den  Fabriken  arbeiteten  und 
selbst  in  die  Buchdruckereien  wurden  Knaben  im  Alter  von  9  und  10  Jahren 
aufgenommen. 
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war  höchstens  der  vierte  Tlieil  das  ganze  Jalir  hindurch  fortwährend 
beschäftigt  und  mehr  als  hundert  typographische  Arbeiter,  besonder« 
Drucker,  waren  beinahe  gänzUch  arbeitslos.  Endlich  sah  sicli  die 
Regierung,  eingeschüchtert  von  den  häufig  vorkommenden  Demon- 
strationen der  bescliäftigungslosen  Arbeiter,  veranlasst,  etwas  zu 
thun.  Sie  ordnete  Erdarbeiten  an,  bei  denen  circa  15.000  Brotlose 
unzureichend  entlohnte  Arbeit  fanden.  An  der  Stelle,  wo  sich  heut«* 
die  Schwarzenbergbrücke  befindet,  wurden  einige  grosse  Gruben 
gegraben,  angeblich,  um  das  Wienflilssclien  in  ein  neues  Bett  zu 
leiten.  Auch  im  Prater  und  an  anderen  Orten  wurden  Erdarbeiten 
in  Angriff  genommen.  Aber  diese  kkunlichen  Massregeln  trugen  natürlich 
gar  niclits  dazu  bei,  um  die  schreckliche  Noth  auch  nur  einiger- 
massen  zu  mildern 

Das  geistige  Leben  in  Wien  und  Oesterreich  war  gleich  Null. 
Der  seit  1817  im  Amte  stehende  Graf  Josef  Sedini tzky,  ein  Metternicli 
blind  ergebenes  Werkzeug,  übte  als  Obercensor  eine  Willkür  sonder- 
gleichen aus.  Kein  W^ort  durfte  gedruckt  w^^rden,  das  nicht  die  Censur 
passirt  hatte.  Die  harmlosesten  Dinge  wurden  als  staatsgefiihrlich 
unterdrückt.  Im  öffentlichen  Leben  regte  sich  überall  das  Nadererthum. 
Ueberall  lauerten  Spitzel.  Wie  das  gedruckte,  so  wurde  auch  das 
gesprochene  Wort  überwacht.  Jeder,  der  sich  über  irgend  eine  '-öffent- 
liche Einrichtung  >  und  wäre  dieselbe  auch  nur  ein  schlecht  angebrachte:^ 
—  Canalgitter  gewesen,  äusserte,  wurde  als  Demagog,  als  Anarclii.st, 
als  Carbonari  denuncirt  und  wurde,  mitunter  recht  empfindlich, 
bestraft.  So  war  das  öffentliche  Leben  in  Wien  beschaffen.  Mau 
fühlte,  dass  Oesterreich,  dessen  Staatskanzler  den  Grundsatz  auf- 
gestellt hatte :  « Ruhendes  darf  nicht  in  Bewegung  gesetzt  werden  \ 
stille  stand,  dass  es  gegen  andere  grosse  Staaten  weit,  weit  zurück 
war.  Der  Bureaukratisraus,  der  sich  in  Oesterreich  seit  einem  Menschen- 
alter breitgemacht  und  häufig  in  brutale  Willkür  ausartete,  war 
nicht  mehr  zu  ertragen  —  die  Zeit  konnte  nicht  mehr  gar  so  ferne 
sein,  wo  diese  Behördenherrscherei  verschwinden  und  der  Selbst- 
verwaltung der  Staatsbürg(»r  wtuchen  musste. 

Vor  Allem  muss  uns  Buchdrucker  interessiren,  wie  die  Typographie 
damals  beaufsichtigt  und  bevormundet  wurde.  Von  den  Adres?<en  der 
Geschäftsleute  angefangen  bis  zu  d(*n  wenigen  *  Zeitungen^,  die 
damals  existirten,  wüt  Alles,  was  gedruckt  werden  sollte,  der  Censur 
unterworfen.  W^erke,  die  in  Wien  gedruckt  wurden,  wollte  Niemand 
lesen,   geschweige   denn   kaufen,    weil   man   mit  Recht   voraussetzte, 
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(Ia8s  diese  Bücher,  wenn  je  ein  freisinniger  Gedanke  in  denselben 
enthalten  gewesen,  von  den  Censoren  Sedlnitzky's  in  der  willkürlichsten 
Weise  verstümmelt  worden  waren.  Der  Obercensor  hielt  sich  mehr 
als  sclavisch  an  die  Bestimmungen  der  Censurvorschrift  vom  10.  Sep- 
tember 1810,  welche,  wie  zum  Hohne,  die  Worte  zur  Einleitung 
hatte:  «Kein  Lichtstrcahl,  er  komme  woher  er  wolle,  soll  in  Hinkunft 
unbeachtet  und  unbekannt  in  der  Monarchie  bleiben  -.  Der  nächste 
Satz  brachte  jedoch  schon  eine  Einschränkung,  indem  es  hiess:  *Aber 
mit  vorsichtiger  Hand  sollen  auch  Herz  und  Kopf  der  Unmündigen 
vor  den  verderblichen  Ausgeburten  einer  scheusslichen  Phantasie, 
vor  dem  giftigen  Hauche  selbstsüchtiger  Verführer  und  vor  den 
gefahrlichen  Hirngespinsten  verschrobener  Köpfe  gesichert  werden  >. 
Nach  dieser  «Vorschrift ^  waren  lediglich  nur  wissenschaftliche  Werke 
«mit  der  grössten  Nachsicht  zu  behandeln*  und  konnten  dieselben 
«ohne  äusserst  wichtige  Gründe  nicht  verboten  werden». 

Die  Schriftsteller  oder  Verleger  waren  verhalten,  die  Manuscripte 
der  zu  druckenden  Werke  oder  Bilder  der  Censur  einzureichen.  Die 
Erledigung  dauerte  ziemlich  lange.  Ein  eigenes  Formelnschema 
existirte;  mit  demselben  wurden  die  eingereichten  Sachen  erledigt, 
und  zwar:  bei  vollkommener  Unbedenklichkeit  Imprimatur  (es  kann 
gedruckt  werden):  bei  Kupferstichen,  Ijithographien  oder  Holzschnitt- 
abdrücken Excudatur  (es  kann  gestochen  werden):  wurde  der  Dnick 
dann  gestattet,  wenn  vorher  Abänderungen  oder  Weglassungen  vor- 
zunehmen waren,  so  lautete  die  Formel:  corrrcfis  corri<iendi<i  (nach 
Richtigstellung  zu  verbessern);  non  admitUtur  (es  wird  nicht  zu- 
gelassen) bedeutete,  dass  der  Druck  nicht  gestattet  wurde.  Die 
.schärfste  Formel  für  zum  Druck  nicht  zugelassene  Manuscripte  war 
das  Damnatur,  die  reine  Verdammniss.  Auch  für  die  aus  dem  Aus- 
lande** eingeführten  Bücher  bestanden  strenge  Censur-  und  Zoll- 
vorschriften. Gewisse  Bücher  konnten  blos  von  angestellten  Professoren 
und  hervorragenden  Gelehrten,  jedoch  erst  nach  (ungeholterlk'willigung 
der  Polizei-Hofstelle,  bezogen  werden.  P^in  förmlicher  Schmuggelhandel 
mit  in  Oesterreich  verbotenem  Büchern  etablirte  sich  und  auf  weiten 
Umwegen  erst  gelangten  sie  naclr  der  Monarchie.-^ 

**•  In  einer  im  März  des  Jahres  1848  an  den  Kaiser  in  Form  eines  Gebotes 
gerichteten,  in  den  servilsten  Ausdrücken  abgefassten  Petition  constatirten  die 
Wiener  Buchhändler  die  traurige  Thatsache,  dass  von  circa  9000  alljährlich  im 
Aaslande  erscheinenden  Büchern  nur  etwa  loOO  zum  Verkaufe  in  Oesterreich 
zugelassen   werden ! . . .  . 
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Diese  Censurvorschriften  waren  endlich  den  Schriftstellern  und 
verschiedenen  Gelehrten  unerträglich  geworden  und  sie,  unter  denen 
sich  hervorragende  Aristokraten  befanden,  richteten  1845  an  die 
Regierung  eine  Denkschrift,  in  welcher  die  «unterthünigste  Bitte* 
um  ein  Censurgesetz  gestellt  wurde.  Einige  Buchhändler  und  Buch- 
druckereibesitzer, die  um  ihre  Unterschrift  zur  Petition  angegangen 
wurden,  verweigerten  dieselbe,  weil  das  Ding  «zu  gefährlich >  war! 
Endlich  am  24.  Jänner  1848  erschien  ein  sogenanntes  Pres*gesetz, 
in  welchem  die  Bildung  eines  Ober-Censurgerichtes  wie  die  Angabe 
der  Gründe,  weshalb  eine  Stelle  oder  ein  Buch  nicht  zum  Druck 
zugelassen  werden  könne,  angeordnet  wurde. 

Bei  solchen  Zuständen  war  es  kein  Wunder,  dass  die  Buchdruckerei 
in  ganz  Oesterreich  auf  dem  denkbar  niedrigsten  Niveau  stand. 
Gebete  und  Gebetbücher,  Kalender  und  Drucksachen  rein  geschäft- 
lichen Inhalts  sowie  einige  unbedeutende  schöngeistige  Büchlein 
waren  das  Um  und  Auf,  mit  dem  sich  die  Typographie  fortfretten 
musste.  Dabei  aber  machten  die  Principale,  welche  die  heilige  Ein- 
falt von  Amtspersonen  mitunter  allen  Ernstes  als  *  Händler  mit  be- 
drucktem Papier*  bezeichnete,  immerhin  ihr  Geschäft,  denn  sie 
hielten  sich  an  ihren  Arbeitern,  die  elend  entlohnt  waren,  schadlos. 
Einige  grössere  Officinen  hatten  sich  endlich  dazu  bequemt,  Maschinen 
anzuschaffen.  Erst  im  Jahie  1832,  also  achtzehn  Jahre,  nachdem  sich 
die  Schnellpresse  zum  erstenmale  praktisch  bewährt  hatte,  wurde  in 
einer  Wiener  Druckerei  (Ghelen)  eine  Maschine  zum  Drucke  der  *  Wiener 
Zeitung»  aufgestellt.  Dann  aber,  als  man  deren  Vortheile  erkannte, 
folgten  mehrere  nach.  Der  Erste  war  SoUinger  (1833),  diesem  folgte 
die  Officin  Pichler's  Witwe  (1836).  Strauss  entschloss  sich  erst  1837, 
die  Grund  (Gorischek)  gar  erst  1839  zur  Aufstellung  einer  Maschine, 
nachdem  diese  Leute  langmächtig  gezögert  hatten,  eiserne  Hand- 
pressen einzuführen.  Die  Ueberreuter'sche,  aus  den  Trümmern  der 
Trattner'schen  Officin  hervorgegangene  Druckerei,  die  als  eine  der 
bestgeleiteten  galt,  bekam  erst  1844  eine  Schnellpresse  und  Wallis- 
hausser  noch  später!  Vom  Jahre  1841  bis  zum  Jahre  1847  wurden 
in  allen  grösseren  Druckereien  Schnellpressen,  meist  Erzeugnisse 
des  ersten  W^iener  Schnellpressenbauers  Leo  Müller,  der  1840  eine 
Fabrik  in  Erdberg  (die  heutige  Kaiser'sche)  errichtete,  aufgestellt 
und  die  hölzernen  Handpressen  durch  eiserne  ersetzt.  Eine  grr)ssere 
Anzahl  Drucker  wurde  arbeitslos,  nichtsdestowenigor  aber  wurden 
immer  noch  neue  Druckerlehrlinge  aufgenommen.  Auch  mit  der  Auf- 
Aas  eigener  Kraft!  -> 
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nähme  von  Setzerlehrlingen  wurde  nicht  eingehalten  und  es  bestand 
ein  gräuliches  Missverhältniss  zwischen  Gehilfen  und  LehrHngen.*^ 
Die  Buchdruckergehilfen  stellten  schon  vor  1848  einen  ziemlich 
grossen  Procentsatz  zum  Heere  des  arbeitslosen  Proletariats. 

Untereinander  übten  die  in  Arbeit  stehenden  CoUegen  wenig  Ge- 
meinschaft. Der  Verein  war  ein  loses  Band:  Wenn  nur  jedes  Mit- 
glied im  Falle  seiner  durch  Krankheit  hervorgerufenen  Arbeitslosigkeit 
die  zugesicherte  Unterstützung  bekam,  dann  war  Alles  gut.  Hoch- 
müthig  waren  die  Principale,  nicht  minder  hochmüthig,  ja  oft  sogar 
diese  an  Eigendünkel  noch  überbietend,  die  Factore,  welche,  kaum 
dass  sie  aus  dem  Gehilfenstande  zu  ihrer  «Würde»  emporgestiegen, 
vergassen,  dass  sie  einst  auch  «gewöhnliche  Arbeiter»  gewesen.  So 
wie  in  früheren  Zeiten  hielten  sich  jene  für  bessere  Menschen,  die 
in  grossen  Officinen  in  Arbeit  standen;  wer  in  einer  kleinen  Druckerei 
stand,  der  ward  über  die  Achsel  angesehen.  Während  in  Deutsch- 
land in  den  meisten  Collegenkreisen  echte  Collegialität  anzutreffen 
war  und  zwischen  Factoren  und  Gehilfen  kein  Unterschied  zum 
Ausdruck  kam,  blähten  sich  ganz  besonders  in  Wien  die  alten 
Gehilfen  wie  die  Pfaue  auf  und  behandelten  die  jüngeren  in  einer 
mitunter  geradezu  verletzenden  Weise. « Eingewanderte »  wurden  jalire- 
lang  als  «Fremde»  behandelt  und  höchstens  ein  anständiger  «Ein- 
stand» konnte  die  Spannung,  die  zwischen  Einheimischen  und 
«Fremden»  herrschte,  etwas  mildern.  Aber  zumeist  dauerte  diese 
«Collegialität»  nur  so  lange  als  der  Wein  reichte. 

Die  Bezahlung  der  Arbeiter  war,  wie  gesagt,  eine  miserable.  Ausser 
den  Druckereien  Ghelen,  Gerold  und  der  Staatsanstalt  gab  es  keine 
Officin,  wo  die  Gehilfen  nach  ihren  Fähigkeiten  wären  entlohnt 
worden,  wo  sie  sich  eines  Verdienstes  zu  erfreuen  hatten,  mit  dem 
sie  menschlich  zu  leben  im  stände  gewesen  wären.  Drei  bis  vier 
Gulden  Conventions-Münze  waren  die  Norm,  welche  der  fleissige 
Arbeiter  pro  Woche  bezahlt  bekam  oder  verdienen  konnte.  Mit 
höheren  Löhnen  (5  fl.,  6  fl.  oder  höchstens  7  fl.  C.-M.)  waren  selbst 
in  den  grösseren  Officinen  nur  einige  «Subjecte»,  als:  Accidenzsetzer 
oder  -Drucker,  Metteure  und  endlich  die  Fuchsschwänzer  angestellt 
Die  Aufgabe  der  Letzteren  bestand  hauptsächlich  darin,  die  in  den 
betreffenden  Officinen  befindlichen  «unruhigen  Köpfe»,  welche  mit  dem 

^  Die  Staatsdruckerei  hatte  von  1847  auf  1848  bei  einem  Stande  von  etwa 
250  Arbeitern  nahezu  einhundert  Lehrlinge  oder,  wie  sie  amtlich  hiessen: 
Zöglinge ! 
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von  den  Principalen  geübten  ünterdrückungssystem  nicht  zufrieden 
sein  wollten,  alsogleich  den  buchdruekereibesitzern  oder  Factoren 
anzuzeigen,  damit  man  diese  Demagogen  zeitlich  genug  aus  den 
Officinen   entfernen  konnte 

Einzig  in  der  Staatsdruckerei  gab  es  Löhne  bis  zu  12  il.  C.-M. 
und  das  mindeste  gewisse  Geld  in  derselben  betrug  8  fl.  C.-M.  Dafür 
aber  galt  auch  die  Staatsdruckerei  als  eine  Art  «gute  Anstellung ^ 
und  Derjenige,  von  dem  seine  Nachbarn  wussten,  dass  er  in  der 
Staatsdruckerei  ein  Schriftsetzer  sei,  stand  mehrere  Strassen  weit  in 
grösstem  Ansehen. 

Der  alte  wackere  Kienner  hat  uns  ein  anschauüches  Bild  von 
dem  Bachdruckerleben  in  Alt-Wien  hinterlassen.  Im  •^Vorwärts!» 
Nr.  lü  vom  Jahre  18?<1  hat  er  über  mein  Ersuchen  einige  Reminis- 
cenzen  niedergelegt.  Ich  theile  aus  denselben  hier  Einiges  mit. 

üeber  die  Buchdruckereiiocale  sowie  über  die  Entlohnung  der 
Arbeiter  äusserte»  sich  Kienner  wie  folgt: 

< .  .  . .  Gewöhnlich  standen  im  niederen  Locale  auf  der  einen  Seite 
die  Pressen,  auf  d(»r  andern  die  Regale  für  die  Setzer,  durch  einen 
schmalen  Raum  geschieden,  so  dass  zwei  Personen  knapp  neben- 
einander gehen  konnten.  Die  Regale  waren  gewöhnlich  schwarz 
ange.strichen,  ebenso  die  Pressen.  Das  Auf-  und  Zumachen  des  Deckels, 
das  Aufeinanderschlagen  der  Ballen,  später  das  Geräusch  der  Walzen 
beim  Verreiben  der  Farbe,  das  Knarren  der  Pressen,  so  oft  der 
Bengel  angezogen  wurde,  verursachte  einen  solchen  Lärm,  dass  man 
sich  erst  daran  gewöhnen  musste,  um  sich  dem  zunächst  Stehenden 
verständlich  zu  machen.  Dazu  kam  noch  eine  äusserst  ungesunde 
Luft  zum  Einathmen.  Fenster  konnten  nicht  ger)ffnet  werden,  nicht 
nur  wegen  der  Zugluft,  sondern  weil  dem  Drucker  die  Bogen  der 
Auflage  weggeweht  wurden  und  auch  das  gefeuchtete  Papier  ausr 
trocknete.  Das  gefeuchtete  Papier,  mit  Steinen  beschwert,  stand  bei 
jeder  Presse;  der  Geruch  der  Farbe,  des  Oeles,  womit  Schienen  und 
Spindeln  der  Pressen  geschmiert  wurden,  der  Gestank  des  Terpentins, 
der  zuweilen  in  Anwendung  kam,  tmgen,  nebst  der  Ausdünstung  so 
vieler  Menschen  —  die  Drucker  waren,  besonders  in  Sommerszeit, 
bei  ihrer  schweren  Arbeit  förmlich  in  Schweiss  gebadet  —  auch 
nichts  zur  Verbesserung  der  zum  Einathmen  l)estimmten  Luft  bei. 
Dazu  kam  aber  noch,  dass  die  gedruckten,  noch  feucliten  Auflagen 
von  der  Presse  weg  auf  Stricken  zum  Trocknen  aufgehängt  wurden, 
welche  über  die  Kästen  und  Pressen  im  ganzen  Arbeitsiocale  gespannt 
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waren.  So  sahen,  mit  geringen  Abweichungen,  die  meisten  Druckereien 
jener  Zeit  aus. 

Die  Schriftkäston  waren  in  ihrer  Form  dieselben  wie  jetzt,  nur 
waren  die  Lettern  in  mehreren  Druckereien  nach  einem  anderen 
Systeme  eingelegt,  wie  es  auch  jetzt  noch  vorkommt;  hölzerne  und 
messingene  Winkelhaken  standen  im  Gebrauch,  wurden  aber  allmiihlich 
durch  eiserne,  leichter  schraubbare  ersetzt;  Divisorium  und  Tenakel 
hielt  man  damals  für  unentbehrlich;  zum  Corrigiren  kannte  man 
blos  eine  plumpe  Ahle ;  ein  Schnitzer  in  hölzernem  Griffe  mit  Blei 
Übergossen;  ein  hölzernes  Schiff  mit  dünner,  oft  geschwundener 
Zunge  zum  Herausziehen,  waren  so  ziemlich  die  Werkzeuge,  welche 
dem  Setzer  zur  Ausübung  seiner  Kunst  zu  Gebote  standen;  einige 
dreibeinige,  hölzerne  Stühle  mit  Drehsch  reiben  waren  zum  Zwecke 
des  Corrigirens  nur  in  den  grösseren  Druckereien  zu  finden  und 
orfreuten  sich  dieselben  bei  den  Setzern  grosser  Gunst. 

Die  hölzernen  Pressen  mit  ihren  Fundamenten,  Laufbrettern,  Balken, 
Schienen  u.  s.  w.  mit  Rähmchen  und  Deckel,  dem  mächtigen  Ben  gel 
und  dem  riesigen  Antritte  zum  Ziehen  desselben,  brauchen  wir  wohl 
nicht  zu  beschreiben  und  auch  ebensowenig  den  hiezu  gehörigen 
Farbekasten  und  das  «Bankol»,  und  auch  die  Werkzeuge  des 
Druckers  jener  Zeit,  die  verschiedenen  Stege,  Keile  und  Keiltreiber, 
Klopfholz  und  Hammer,  die  verschiedenen  eisernen  Rahmen  mit 
und  ohne  Mittelsteg  —  dies  waren  die  Requisiten  des  vormürzlichen 
Druckers 

....  Die  Entlohnung  der  Arbeit  war  ganz  willkürlich  und  fast 
in  jeder  Druckerei  eine  andere;  theils  wöchentlich,  theils  monatlich; 
wo  letztere  Art  eingeführt  war,  bekamen  die  Setzer  und  Drucker 
am  Samstage  eine  Art  Abschlagszahlung,  die  als  «Kostgeld»  bezeichnet 
wurde,  und  die  für  die  Verheirateten  in  2  fl.  48  kr.,  für  die  Ledigen 
in  2  fl.  Conventions-Münze  bestand,  was  selbst  bei  den  im  'gewissen 
Gelde»  Stehenden  eingehalten  wurde.  Diese  sogenannten  Monats- 
rechnungen waren  vom  grossen  Nachtheile  für  den  Arbeiter,  da  er 
nicht  wusste,  was  er  nach  vier  oder  fünf  Wochen  einnehmen  werde, 
obwohl  er  wöchentlich  seine  Arbeit  berechnete,  da  er  erst  am  Schlüsse 
des  Monats  sein  Einschreibebüchel  revidirt  zurückbekam,  und  zu 
seinem  grossen  Leidwesen  ersah,  dass  5  fl.,  «S  fl.,  10  fl.  und  oft  noch 
mehr  gestrichen  waren;  durcli  Bitten  und  Vorstellungen  konnte  er 
wohl  manchmal  einige  Gulden  erhalten,  aber  in  den  meisten  Fällen 
hif^ss  es:  Ich  zahle  nicht  mehr,  es  ist  das  schon  zu  viel! 
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Der  wöchentliche  Verdienst  eines  guten  Setzers  variirte  zwischen 
5  bis  G  fl.  Conventions-Münze  Junge,  unverheiratete  Leute  konnten 
öfter  zu  hören  bekommen,  dass  so  viel  Geld  junge  Leute  nur  leicht- 
sinnig mache,  und  es  kam  auch  vor,  dass  für  eine  und  dieselbe  Arbeit 
(bei  Werken)  der  eine  Setzer  per  Bogen  um  12  kr.  Conventions- 
Münze  mehr  bekam  als  der  andere,  wobei  es  freilich  oft  zu  scharfen 
Erörterungen  kam > 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  Deutschland.  Auch  dort  war  es 
nicht  besser.  Immer  elender  waren  auch  dort  die  Arbeitsbedingungt^n 
geworden  und  traurig  war  die  Lage  unserer  deutschen  Collegen. 
Nur  ihr  Kassenwesen  war  vorgeschrittener  und  wir  haben  bereits 
gesehen,  dass  einzelne  Vereine  Anerkennenswerthes  leisteten.  Erst 
im  Jahre  1846,  als  die  Leipziger  Gehilfen  den  Lest^  und  Bildungs- 
verein *  Gutenberg  >  gründeten,  w^urde  es  in  socialer  Beziehung  etwas 
besser.  Aber  nicht  lange  (nur  bis  24.  Juli  1846)  bestand  der  Verein, 
denn  der  weise  Stadtrath  von  Leipzig  fand,  ^^dass  es  an  Garantien 
mangle,  dass  sich  der  Verein  stets  innerhalb  der  Statutenbestimmungen 
bewegen  werde».  Der  eigentliche  Gründer  desselben,  Neuwirth,  wurde 
in  Leipzig  unmöglich  gemacht  und  musste  am  10.  September  1846  die 
Stadt  verlassen,  «weil  er  ein  Anarchist  und  Demagog  war  >.  Nichtsdesto- 
weniger Hessen  sich  die  wackeren  Leipziger  nicht  abhalten,  auf  der 
einmal  betretenen  Bahn  fortzuschreiten  —  sie  blieben  ihrem  Ver- 
bände insgeheim  treu  trotz  Stadtrath  und  königlichen  Behörden.  In 
Mittwcida  erschien  am  1.  August  lö4ü  zum  erstenmale,  von  dem 
Buchdruckerprincipal  J.  C.  G.  Billig  herausgegeben,  die  «Typo- 
graphia*,  wöchentliches  Organ  für  Buchdrucker,  Schriftgies.ser  u.  s.  w.,^*^ 
in  welcher  recht  lebhaft  für  die  Gründung  von  linterhaltungs-  und 
Geselligkeits vereinen  der  Buchdrucker  agitirt  wurde. 

Dieser  Zeitschrift  ist  so  manches  Interessante  über  die  damaligen 
Verhältnisse  der  Collegen  in  Deutschland  zu  entnehmen.  In  einer 
Petition  an  die  Ständeversammlung  des  Kiinigreiches  Sachsen  be- 
schwerten sich  die  in  dreissig  Officinen  conditionirenden  800  Gehilfen 
Leipzigs  über  die  mangelhafte  Vertretung  in  der  Innung,  klagten  sie 
über  Ungerechtigkeit  und  grosse  Iiedrückungen  scntens  der  Principale. 

'°  Der  vollständige  Titel  lautete:  «Typographia,  wöchentliches  Organ 
für  Buchdrucker,  Schriftgiesser,  Lithographen,  Xylographen,  Stahl-  und  Kupfer- 
stecher, Stempelschneider,  Pressenbauer,  Papier-  und  Farbenfabrikanten  und 
andere  verwandte  Kunst-  und  Geschäftszweige  sowie  für  Verlags  Unternehmer.» 
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Es  wird  Beschwerde  geführt,  dass  der  während  der  Woche  verdiente 
Arbeitslohn  dem  Arbeiter  theilweise  vorenthalten  wird,  dass  die 
Gehilfen  erst  nach  Wochen,  ja  nach  Monaten  ausbezahlt  werden. 
Während  dieser  langen  Fristen  erhielten  die  Gesellen  blos  ein  Kost- 
geld von  1  Rthlr.  10  Ngr.  bei  höchstens  2  Rthlr.  Nach  so  langer 
Zeit  setzten  die  Principale  den  Arbeitslohn  willkürlich  fest.  Nur 
einige  Principale  bezahlten  ihre  Arbeiter  wöchentlich.  Die  Petition, 
welche  der  Abgeordnete  Josef  in  der  Kammersitzung  vom  26.  Mai 
184G  sehr  warm  befürwortete,  bat,  dass  folgende  Punkte  gesetzlich 
bestimmt  werden  sollten:  1.  Wöchentliche  Auszahlung;  2.  Her- 
stellung von  Fabriksgerichten  auch  in  der  Buchdruckerei;  3.  voll- 
ständige Vertretung  der  Gehilfen  bei  dem  jährlich  zweimal  abzu- 
haltenden Generalsitz  der  Innung  durch  je  einen  aus  jeder  Offtcin 
zu  wählenden  Delegirten  aus  dem  Stande  der  Gehilfen. 

Die  Principale  traten  gegen  diesen  Schritt  der  Leipziger  Collegen 
heftig  auf.  Um  sich  im  schönen  Lichte  zu  zeigen  und  ihre  Humanität 
hervorzukehren,  be^^desen  sie,  dass  die  bei  der  Innung  und  anderen 
bei  der  Buchdruckergosellschaft  seit  langen  Jahren  bestehenden 
Unterstützungskassen  an  die  Gehilfen,  Invaliden,  Witwen  und  Waisen 
vom  3.  März  1845  bis  zum  31.  März  1846  5567  Rthlr.  17  Ngr. 
und  5  Pfge.  bezahlt  hätten.  Die  Gehilfen  blieben  jedoch  die  Antwort 
nicht  schuldig  und  wiesen  nach,  dass  ein  jeder  von  den  800  Leipziger 
Buchdruckergehilfen  pro  Jahr  7  Thlr.  bis  8  Thlr.,  ja  sogar  10  Thlr. 
Kassensteuern  zahle  und  sie  verwahrten  sich  im  ^  Leipziger  Tage- 
blatt» (Nr.  196  von  1846)  und  in  der  *  Deutschen  Allgemeinen 
Zeitung»  (Nr.  197)  ganz  enc^rgisch,  dass  die  Principale  die  ausbe- 
zahlten Unterstützungen  als  eine  von  ihnen  ausgegangene  «Wohl- 
that*  bezeichneten.^^ 

So  brav  sich  ein  grosser  Theil  der  Collegen  auch  hielt,  so  gab 
es  doch  in  Leipzig  der  Speichellecker  und  Zauderer  genug,  die  g(»gen 
die  Genossen  und   für  die  Principale  arbeiteten.^*  Und  diese  Leute 

5*  Wir  erfahren  aus  dieser  von  Seite  der  Gehilfen  in  geistvoller  Weise 
geführten  Polemik,  dass  die  Beiträge  der  Leipziger  Collegen  im  Jahre  184.') 
ungefähr  5500  Thlr.  betrugen;  dass  jede  Witwe  pro  Quartal  3  Thlr.,  jeder 
Invalide  wöchentlich  1  Thlr.  bis  1  Thlr.  lü  Ngr.  erhielt.  Im  Jahre  LS46  hatte 
die  Kasse  ein  Vermögen  von  circa  ir).0ü0  Thlr. 

»'  Die  bewussten  Leipziger  Collegen  klagen  in  der  *Typographia» :  «Sagen 
wir  es  offen,  dass  uns  Wahrheit,  Gemeingeist,  selbststündiges  Urtheil,  mora- 
lisches Selbstgefühl  und  vor  allem  an  Muth  fehlt,  um  die  Wahrheit  zu  sagen; 
Äluth   fehlt  uns,   um   einzugestehen,  dass  Gemeingoist,  selbstständiges  Urtheil 
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waren  die  Ursacho,  dass  die  kecken  Schritte  der  Gehilfen  keine 
anderen  Erfolg  hatten,  als  dass  einige  Principale  das  wöchentliche 
Kostgeld  erhr>hten,  andere  aber  sich  doch  bequemten,  die  Arbeiter 
wöchentlich  abznlohnen. 

Aehnliche  Verhältnisse  herrschten  in  Berlin,  Breslau  und  anderen 
grösseren  preussischen  Druckstädten ;  überhaupt  waren  die  preussischen 
Collegen  am  schlimmsten  daran,    denn  in  Oesterreich  und  Preussen 

herrschte  die  schlimmste  Reaction Noch  leidlich  gut  war  es 

für  die  Buchdrucker  in  den  Hansestädten,  in  den  Freien  Reichs- 
städten sowie  in  Württemberg  und  Bayern. 

2.  Der  Seist  einer  neuen  Zeit. 

So  blieben  die  Verhältnisse  der  Buchdruckergehilfen  bis  zu  jenem 
Tage,  wo  das  staunende  Europa  die  Kunde  empfing,  dass  Louis 
Philippe  aus  Frankreich  verjagt  worden  sei,  dass  das  verlogene, 
heuchlerische  «^  Bürgerkönigthum »  an  seiner  inneren  Fäulniss  zugrunde 
gegangen. 

Nicht  minder  erstaunt  hatte  man  auch  in  Oesterreich,  besonders 
aber  in  Wien  diese  Kuntie  vi»rnommen.  Hier  war  man  erbittert  über 
das  Metternich'sche  Regime,  das  mit  Gewalt  Alles  unterdrücken  zu 
können  vermeinte.  Am  13.  März  brach  der  Aufruhr  los.  In  den 
Strassen  von  Wien  wurde  gekämpft,  das  Volk  errang  einen  glänzenden 
Sieg.  Arbeiter  bezahlten  ihn  mit  ihrem  Blute.  Metteniich  musste 
fliehen,   die   Feuer,    welche   aus  den  von    der  Volkswuth  zerstörten 


und  moralisches  Solbstbewnsstsein  in  sehr  geringem  Masse  unter  nns  anzu- 
treffen sind.»  Ferner  wird  geklagt,  dass  die  Collegen  die  Arbeitspreise  unter- 
bieten, dass  sie  freiwillig  an  Sonntagen  arbeiten,  ja  sogar  die  Principale,  die 
dies  nicht  gestatten  wollen,  bitten,  man  möchte  sie  doch  Sonntags  arbeiten 
lassen  u.  s.  w.  —  Im  Februar  1847  wird  den  Leipziger  Collegen  der  Rath 
ortheilt,  zu  den  Verhandlungen  des  <  Generalsitzes  >  (der  Innnngsversammlung) 
ja  keinen  als  Vertreter  zu  senden,  «  der  eine  gute  Kleidung  hat,  sich  den  Tag 
über  fünfzigmale  die  Haare  dreht  und  ein  dünnes  spanisches  Röhrchen  auf  der 
Strasse  trägt,  dabei  aber  mit  einer  gewissen  Verachtung  auf  solche  seiner 
Collegen  sieht,  welche  einen,  wenn  auch  ganzen,  doch  etwas  abgetragenen  Rock 
auf  dem  Leibe  haben  —  solche  Geister  sind  eitle  Gecken  und  bekümmern  sich 
den  Teufel  mit  redlichem  Eifer  um  Eure  gesellschaftlichen  Zustände ;  derartige 
Geschöpfe  sind  die  allerbcston  «Ja »-Sager,  wie  sie  sich  die  Princinpale  nur 
wünschen  können  und  am  besten  geeignet,  Euch  das  Fell  über  den  Kopf  ziehen 

zu  helfen Diese  Leute  tragen  die  Schuld,  dass  unsere  Verhältnisse  keine 

günstigeren  sind». 
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Fabriken  und  (Ion  Maiithhäusern  emporloderten,  beleuchteten  ihm  den 
Weg  in  die  Scliande.  Die  Balm  für  die  Bourgeoisie  war  freigemacht 
—  Handwerksgesellen  und  Fabriksarbeiter  hatten  Bresche  gelegt  in 
den  Wall,  der  festgefügt  schien  für  eine  Ewigkeit.  Die  Volksbe- 
waffnung, freilich  nur  für  Bürger  und  Studenten  geltend,  war  zu- 
gestanden und  somit  dem  Volke  für  seinen  Freiheitskampf  der  Besitz 
der  materiellen  Waffen  gesichert.  Am  14.  März  wurde  die  Press- 
freiheit verkündet  und  nun  war  das  Volk  von  Wien,  wieder  nur 
das  privilegirte  Volk,  auch  in  den  Besitz  der  geistigen  Macht 
gelangt.  Jetzt  hätte  das  wirkliche  Volk  seine  Herrschaft  antreten 
können.  Aber  ungelenk  und  kindisch  fiel  es  Jenen  zum  Opfer,  die 
blos  seinen  Muth  benützten,  und  die  es  feige  verriethen  im  Momente 
des  Ernstes 

Wir  haben  nicht  die  Aufgabe,  eine  politische  Geschichte  zu 
schrei})en.  Es  mussten  jedoch  einige  Worte  i'iber  die  Ereignisse  der 
beiden  Märztage  vorausgeschickt  werden,  damit  man  den  Umschwung 
begreift,  der  nun  plr»tzlicli  eintrat.  Leute,  welche  keine  Ahnung 
hatten,  was  das  Wort  *  Pressfreiheit »  bedeutete,  begeisterten  sich  für 
dieselbe.  Dürfen  wur  alten  ernsten  Col legen  Glauben  schenken,  so 
gab  es  selbst  unter  den  Buchdruckern  welche,  die  mit  dem  Bc^griffi» 
nichts  Rechtes  anzufangen  w^ussten.  xVber  sei  dem  wie  immer,  die 
Buchdruckergehilfen  begannen  sich  bald  nach  dem  März  zu  rühren 
und  zu  regen  und  bereits  im  April  wunle  mehrfach  von  tüchtigen 
Collegen  eine  Reform  der  Arbeitsverhältnisse  angi»regt.  Doch  die  zu 
einer  Ver))esperuiig  nothwendige  allgemeine  Theihiahme  war  nicht 
vorhanden.  Die  grössere  x\iizalil  der  Gehilfen  hatte  zu  viel  Furchi 
vor  den  Principah'ii  und  unter  den  Collegen  selbst  mangelte  es 
an  gegenseitigem  Vertrauen.  Unter  all'  den  Personen,  welche  zu 
Verbesserungen  vorwärts  drängten,  befand  sich  keine  einzige,  die, 
gleichsam  durch  ihre  Individualität  die  Gesammtheit  hätte  ermuthigen 
können. 

Fehlte  vorläufig  auch  eine  solche  Person,  so  bemühten  sich  einige 
Collegen  doch  eifrig,  die  neuen  Verhältnisse  auszunützen.  Infolge 
der  Pressfreiheit  wurden  die  Druckerpressen  zu  wenig  und  bald 
trat  auch  Mangel  an  ♦  Händen  -  ein.  Eine  wahre  Fluth  von  Flug- 
schriften, Broschüren  und  Zeitungen  brach  über  die  Wiener  herein ;  Alles, 
was  schreiben  konnte  oder  schreiben  zu  können  vermeinte,  warf 
sich  auf  die  *  Literatur  .  Die  Druckereien  waren  Tag  und  Nacht 
beschäftigt    und   einzelne    Gehilfen    verdienten    •  ein   scliönes   Stück 
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Geld.  Doch  die  Melirzahl  der  Principale  knauserte  trotz  des  flotten 
Geschäftsganges  und  liielt  die  Gehilfen  so  knapp  wie  zuvor. 

Endlich  raffte  sich  ein  Theil  der  Gehilfen  Wiens  zu  einem 
energischen  Schritte  auf.  Einigen  Personen  war  es  gelungen,  den 
CoUegen  Karl  Sc  herze  r,*^  der  sich  allgemeinen  Vertrauens  erfreute 

^  Karl  Scherze r,  geboren  am  21.  Mai  1821,  war  ein  Sohn  des  Besitzers 
des  seinerzeit  berühmten  Wiener  Vergnügungslocales  «  Sperl  ».  Für  die  Beamten- 
lanfbahn  bestimmt,  wnrde  er  durch  einen  alten  Freund  des  elterlichen  Hauses, 
den  damaligen  Director  der  Staatsdruckerei,  v.Wohlfarth,  in  die  Staatsdruckerei 
als  « prakticirender  Zögling»  aufgenommen.  Scherzer  wurde  schon  1836  frei- 
gesprochen, nachdem  er  blos  zwei  und  ein  halbes  Jahr  gelernt  hatte.  Nach 
seinem  Freispruche  blieb  er  noch  achtzehn  Monate  in  der  Staatsanstalt,  gewisser- 
massen  alsCornut,  um  sich  in  der  Typographie  noch  weiter  auszubilden.  1838  trat 
er  in  die  Strauss'sche  Druckerei  (später  Sommer,  jetzt  Vernay)  ein  und  con- 
ditionirte  daselbst  nahezu  ein  volles  Jahr.  Scherzer  lernte  so  gründlich  die 
Arbeits-  und  socialen  Verhältnisse  der  Buchdruckergehilfen  kennen  und  nahm 
an  ihren  Leiden  und  Freuden  den  innigsten  Antheil.  Die  Absicht  Scherzer*s  war, 
eine  Musteranstalt  für  Typographie  und  verwandte  Fächer  zu  gründen.  Nach- 
dem er  mehrere  fremde  Sprachen  erlernt  hatte,  machte  er  zum  Zwecke  der 
weiteren  Ausbildung  in  der  Typographie  in  den  Jahren  lH8i)  bis  1841  Reisen 
nach  Deutschland,  Holland,  Frankreich,  Belgien,  Italien,  England,  Schottland 
und  Irland.  "Während  seiner  Wandcrjahro  arbeitete  Scherzer  in  Leipzig  bei 
Brockhaus,  dann  in  der  königlichen  Druckerei  zu  Paris  und  zuletzt  in  London 
—  wenn  ich  mich  recht  entsinne,  so  sagte  mir  Scherzer,  dass  er  in  der  letzt- 
genannten Stadt  in  der  Officin  der  «Times»  eine  Zeitlang  conditionirte.  Mit 
seinem  Ansuchen  um  die  Befngniss  zur  Errichtung  einer  grossen  Druckerei  in 
Wien  wurde  Scherzer  vom  W^iener  Magistrate  im  Jahre  1842  abgewiesen,  des- 
gleichen wurde  ein  Recurs  gegen  diese  Entscheidung  von  der  niederöster- 
reichischen Landesregierung  zurückgewiesen.  (Scherzer  machte  noch  in  den 
Jahren  1849  und  1850  zwei  vergebliche  Versuche,  die  Concession  zum  Betriebe 
einer  Druckerei  zu  erlangen.)  Das  Wirken  Scherzer's  im  Jahre  1848  finden  die 
Leser  in  den  obigen  Zeilen  geschildert.  1849  wurde  Scherzer  von  der  Universität 
zu  Giessen  zum  Ehrendoctor  der  Philosophie  ernannt.  1852  bis  1855  machte 
Scherzer  mit  dem  Naturforscher  Dr.  Moriz  Wagner  eine  Forschungsreise  nach 
Centralamerika.  Als  Scherzer  im  Hochsommer  von  1855  nach  Wien  zurück- 
kehrte, empfing  ihn  —  der  Profoss  des  Militärstrafhauses.  Scherzer  wurde  vor 
ein  Kriegsgericht  gestellt  und  zu  einer  achtwöchentlichen  Kerkerstrafe  verur- 
theilt,  weil  er  im  Jahre  1848  ohne  behördliche  Bewilligung  den  Gutenberg- 
verein  gebildet  hatte! ....  Scherzer  wurde  1857 zur Theilnahme  an  der  «Novara»- 
Expedition  berufen  und  er  lieferte  ausser  einer  hochinteressanten  Schilderung 
dieser  Weltumseglungs-Expedition  noch  die  Bearbeitung  des  statistischen  und 
commerciellen  Theiles  des  grossen  Reisewerkes.  Nachdem  Scherzer  Ende  der 
Sechzigerjahre  noch  eine  Rciäc  nach  Siam,  China  und  Japan  gemacht,  erfolgte 
seine  Ernennung  zum  Ministerialrath  im  Handelsamte  und  1871  ward  er  zum 
Generalconsul  in  Smyrna  ernannt.  1878  fungirte  er  als  Österreich isclier  General- 
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und  infolge  seiner  Unabhängigkeit  auch  geeignet  war,  gewisser- 
massen  führend  aufzutreten,  für  ihre  Ansichten  zu  gewinnen.  Ende 
März  wurden  Besprechungen  der  einzelnen  Personale  abgehalten  und 
in  einer  Versammlung  am  l.  April  acht  Personen  nominirt,  welche 
sich  mit  den  Principalen  wegen  Regelung  der  Arbeitsverhältnisse  in 
das  Einvernehmen  setzen  sollten.  Von  464  Gehilfen  (etwa  150 
hatten  sich  nicht  zu  wählen  getraut!)  wurden  gewählt  die  CoUegen: 
Gotthard  Beger,  Setzer;  R.  Ph.  Bendiner,  Setzer;  Ferdinand 
Dorstenstein,  Setzer;  Hermann  Gleissner,  Stereotypist;  Georg 
Hiersch,  Drucker;  AntonRetter,  Drucker;  Karl  Scherzer,  gelernter 
Setzer,  und  Johann  Werner,  Drucker. 
Diese  Collegen  verfassten  das  nachstehende 

PBOMEMOBIA 

der 

Wiener  Buchdruker-  und  Schriftgiesser-Gehilfen, 

an  die  Herren 

Repräsentanten  des  löblichen  Buchdruker-Gremiums. 

Die  Gefertigten  erlauben  sich,  im  Namen  sämmtlicher  Mitglieder 
der  unten  verzeichneten  Buchdrukereien  und  Schriftgiessereien,  den 
dermahgen  Vorständen  des  löbl.  Buchdruker-Gremiums,  folgende,  die 
Reglung  ihrer  Arbeits-  Verhältnisse  bezwekende  Punkte,  zur  geneigten 
Würdigung  vorzulegen : 

1.  Eine  den  gegenwärtigen  Nahrungsverhältnissen  angemessene 
Erhöhung  des  Arieitspreises  für  Sezer  (A),  Druker  (B)  und 
Schriftgiesser  (C),  nach  dem  Massstabo  eines  wöchentlichen  Ver- 
dienstes von  siehen  bis  acht  Gulden  Conv.  Münze. 
Diejenigen  Buchdruker-  und  Scliriftjriessor-Gehilfon.  die  in  kleinen  Städten 
für  einen  geringeren  Preis,  als  den  in  beilie^zenden  Tarifen  festgesezten, 
arbeiten,  bekommen  in  Zukunft  weder  Kondition  in  Wien,  noch  erhalten 
sie  bei  einer  allfälligen  Durchreise  das  bestimmte  Viatikum.  Lehrlinge 
aber,  welche  in  Buchdrukereien  lernen,  die  nur  Jungen -Fabriken  sind, 
werden,  sobald  sie  ausgelernt  haben,  denselben  Repressalien  ausgesezt  sein. 

consul  in  London  und  1878  war  er  diplomatischer  Geschäftsträger  bei  den 
sächsischen  Höfen.  (Siehe  den  Aufsatz  <  Ein  Wiener  Buchdrucker»  von  Johann 
Kienner  und  Karl  Höger  im  «Vorwä^ts!^  18«2.  Nr.  1,  2,  4  und  13.)  Bei 
der  am  24.  und  25.  Juni  von  1882  in  Wien  stattgehabten  grossartigen  Jubelfeier 
zum  Andenken  an  die  Einführung  der  Buchdrackerkunst  in  Wien  im  Jahre  1482 
war  Scherzer  Ehrenpräsident  und  hielt  bei  der  grossen  Festversamnilung  im 
Oesterreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  die  Festrede  Seit  1883  ist 
Scherzer  österreichischer  Generalconsul  in  Genua.  Die  Buchdrucker  Wiens  haben 
Scherzer  viel  zu  danken;  wäre  dieser  Mann  nicht  gewesen,  so  wären  selbst  die 
nur  kurze  Zeit  andauernden  Erfolge  der  Typograplion  von  1848  nicht  erzielt 
worden. 
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2.  Beschränkung  in  der  Aufnahme  i^on  Sezer-,  Druker^  und  Giesser- 
Lehrlingen,  derart,  dass  auf  je  vier  Subjekte  nur  Ein  Lehrling 
kommt. 

3.  Abschaffung  der  weiblichen  Arbeiter  bei  den  Maschinen  und 
anderen  Manipulationen. 

4.  Besezung  der  Schnellpressen  statt  mit  Jungen  mit  Bruker- 
Subjekten,  deren  Arbeitsstunden  nach  1000  Bogen  ä  12  kr.  Conv. 
Münze  berechnet  werden  sollen;  gleichwie  die  Besezung  der 
Schriftgiess  -Maschinen  ausschliesslich  nur  durch  Schriftgiesser- 
Gehilfen  geschehen  darf. 

5.  Bei  jeder  Handpresse  soll  mindestens  Ein  Druker  -  Subjekt 
Beschäftigung  finden. 

6.  Die  in  einer  Buchdrukerei  aufgestellten  Schnellpressen  müssen 
sich  immer  nach  der  Zahl  der  darin  im  Gange  befindlichen 
Handpressen  richten,  derart,  dass  auf  drei  Handpressen  Eine 
Schnellpresse  zu  suchen  kommt. 

7.  Beschränkung  der  Arbeitszeit  auf  zehn  Stunden  täglich,  mit 
Ausnahme  des  der  Ruhe  und  Sammlung  geweihten  Sonntages. 

üiberzeugt  von  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  ihres  Ansuchens, 
erwarten  die  ergebenst  Gefertigten  vertrauensvoll  die  schleunigste 
Berathung  und  ungeschmälerte  Erfüllung  der  angeführten  sieben  Punkte, 
und  erlauben  sich,  gedrängt  durch  die  Macht  der  Verhältnisse,  den 
Zeitraum  von  vier  Tagen  zur  Beschlnssnahme  und  Erledigung  ihres 
Gesuches  festzusezon. 

Sollten  jedoch,  uneruarteter  Weise,  die  vorgeschlagenen,  durch 
die  Zeitumstände  dringend  erheischten  Massregeln,  von  Seite  der 
Herren  Prinzipale  nicht  die  allgemein  geicü^ischtey  friedsame  Lösung 
finden,  so  fühlten  sich  die  gefertigten  Mitglieder,  im  vollsten  Bewusst- 
sein  der  Billigkeit  ihres  Verlangens,  zu  ihrem  Bedauern  gedrungen, 
arh  ein  höheres  Forum  zu  appelliren,  und  jene  Forderungen  zu 
widerholen,  deren  Gewährung  ihnen  seit  vielen  Jahren  in  so  unver- 
dienter Weise  vorenthalten  blieb. 

Genehmigen  Sie,  verehrte  Herren,  die  Versicherung  unbegrenzter 
Hochachtung  und  Ergebenlieit. 

Wien,  am  9.  April  1848. 

Der  gewählte  Ausschuss  im  Namen  von  464  Mitgliedern  sämmt- 
licher  Buchdrukereien  Wiens: 

G.  Beger,  F.  Bendiner»  F.  Dorstenstein,  Gleisaner, 
Hiersch,  Retter,  Scher zer,  Werner. 

Die  Principale  nahmen  diese  Denkschrift,  in  welcher  sich  der 
«revolutionäre  Geist»  der  Buchdrucker  in  der  Anwendung  einer  neuen  in 
Wien  ungewohnten  und  mit  Kopfschüttoln  betrachteten  Orthographie 
bemerkbar  machte,  am  10.  April  entgegen  und  gaben  durch  ihre 
Unterschriften  ihrer  Benutw^illigkeit  Ausdruck,  die  von  den  Gehilfen 
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aufgestellten  Forderungen  zu  «überdenken».  Das  Promemoria  wurde 
unterfertigt  von  den  Principalen,  respective  Firmen: 

J.  P.  SoUinger,  Anton  Benko,  A.  Pichler's  Witwe,  Ferd.  Ulrich, 
Johanna  Gorischek,  Fr.  Ad.  Gorischek,  Franz  Edler  v.  Schmid,  Karl 
Ueberreuter,  Leopold  Sommer,  Jos.  Wallishausser,  Blasius  Höfel. 
Joh.  Nep.  Friedrieh,  Josef  Ludwig,  Edler  v.  Schmidbauer  &  Holzwarth. 
Jos.  Stöckholzer  v.  Hirschfeld,  M.  Lell,  pr.  C.  Gerold's  Buchdruckerei: 
J.  Keck,  Ulrich  Klopf  &  Alexander  Eurich,  Ferd.  Jahn,  A.  Dorfmeister, 
im  Auftrage  der  Edlen  von  Ghelen'schen  Erben:  J.  M.  Grünwaldt, 
dirigirender  Factor,  pr.  Mechitaristen-Congregations- Buchdruckerei: 
Franz  Grassberger,  verantwortlicher  Factor. 

Das  Promemoria  nebst  den  bezüglichen  Preis-Courants  wurde 
gleichzeitig  dem  Minister  des  Innern  zur  Sanction  vorgelegt. 

SoUinger,  damals  Gremialvorstand,  wollte  von  der  Preistarif- 
geschichte nichts  wissen,  er  fühlte,  dass  es  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen mit  der  altvaterischen  Freiheit  der  Ausbeutung  sein  Ende 
haben  würde  und  er  äusserte  sich  daher  abfallig  über  die  Be- 
strebungen der  <  Subjecte>,  die  in  ihren  Conventikeln  bei  der  «blauen 
Flasche»  in  Neulerchenfeld  die  braven  Gesellen  blos  verhetzten  und 
die  '^  Herren  '  schädigen  wollten.  Der  urconservative  SoUinger,  in  dem 
Glauben,  <  dass  der  Schwindel  mit  der  Revolution  ohnehin  in  ein 
paar  Tagen  sein  Ende  haben  werde»,  versuchte,  die  Lohnfrage  zu 
verschleppen.  Da  aber  verstanden  die  Gehilfen,  welche  von  den  An- 
sichten und  Aussprüchen  SoUinger's  Wind  bekommen  hatten,  unrecht 
und  sie  brachten  dem  Herrn  Gremialvorstande  eine  feierliche  Katzen- 
musik dar.  Das  wirkte.  SoUinger  trat  bald  darauf  von  seinem  «Amte  > 
zurück  und  die  Priiicipale,  von  denen  die  Mehrzahl  Katzenmusiken 
verdient  hätte  und  diese  Art  von  Volksstimmen  ungemein  be- 
fürchtete, «befreundeten»  sich  wohl  oder  übel  mit  den  Forderungen 
der  Gehilfen. 

Schon  anfangs  Mai  nahmen  die  Principale  die  vorgelegten  Tarife  an. 
Das  nachstehend  abgedruckte  und  auf  Seite  79  im  Facsimile  wieder- 
gegebene Placat  wurde  am  15.  Mai  184Ö  in  den  Druckereien  Wiens 
affigirt: 

Eundxnachung. 

In  Folge  eines  von  den  Buchdruker-Gehilfen  Wiens  überreichten  Promemoria. 
sind  nachfolgende  Arbeitspreise  von  sämmtlichen  hiesigen  Buchdrukerei- 
Besizern  angenommen ,  und  diese  Annahme  durch  ihre  eigenhändigen  Unter- 
schritten bekräftigt  worden: 
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Seser-Frelse. 

Cicero  (nach  Garmond  n  berechnet),     das  1000  Stuk  n  8  kr.  C.  M. 
Garmond «        r  »        8     „        ^ 

Pötit n  r  j»  8       »  y 

Colonen „        „  ^        9     „       , 

Nompareiile  und  Perl...   „        „  „      10    „        „ 

Colamnentitel  und  Unterschlagzeilen  sollen  als  zwei  Zeilen,  ein 
jedes  Stük  Dnrchschnss  /ftr  Ein  n  berechnet  werden. 

Tabellarische,  mathematische  oder  sonst  schwierige  Saze,  sollen 
mit  dem  doppelten  Preis,  Musiknoten  aber  mit  dem  vierfachen 
Preis,  der  gleichen  Schriftgattung,  bezahlt  werden.  Femer  bei: 

Fremden  Sprachen  oder  gemischten  Saz  ist  durch  alle  Schrift- 
gattungen bei  dem  1000  Stück  n  um  Einen  Kreuzer  CM.,  bei  orientali- 
schen Sprachen  aber  um  die  Hälfte  mehr  zu  bezahlen. 

Extrastunden  und  Nachtarbeiten  sollen  ausser  dem  bestimmten 
Arbeitsverdienste  mit  sechs  Kreuzern  C.  M.  per  Stunde  vergütet  werden.  (Bei 
Zeitungen  und  Journalen  soll  es  dem  freien  Uibeieinkommen  überlassen  bleiben.) 

Aenderungen  in  der  Correctur,  feiern  auf  Schrift,  oder  andere 
bedeutende  Aufenthalte,  sollen  mit  acht  Kreuzern  per  Stunde  bezahlt 
werden. 

Von  dem  Anführgespann  eines  Lehrlinges  soll  folgende  Norm,  in  Betreff 
der  Abgabe  an  den  Principal,  festgesezt  werden: 

Erstes  Jahr —  fl.  48  kr.  C.  M. 

Zweites    „    1»—  n        n 

Drittes     ,    1  „   12  , 

Viertes    1  •  24  ,       , 


Fünftes 


48 


Mit  Ausnahme  des 

ersten  Vierteljahres, 

wo  k  e  i  n  e  Abgabe  zu 

entrichten  kommt. 


(Ordinär) 
Bei  500  Auflage 


500 
500 


8° 
120 


Druker-Freiae. 

I.  Werke: 
—  fl.  48  kr.  C.  M.,  das  nächstfolgende  lüO  Bogen  5  kr.  C.  M, 

»50„„„  „  n  j)"» 

7    , 


1  ,  - 


ff 
1> 


ff 


ff 
ff 


ff 
ff 


n 
f» 


ff 
ff 


ff 
ff 


(Median) 


1    ff    12     n 


8 


,    500  Auflage 

II.  Accidenzen: 

a)  Schwarze:  Das  erste  100  Auflage  k  24  kr.  C.  M.,  jedes  folgende  100 
ä  6  kr.  C.  M. 

b)  Farbige  und  besonders  schwierige  Accidenzen  sind  nach  der  Zeit 
oder  nach  Uibereinkommen  des  Principals  zu  berechnen. 

Zeitverluste,  welche  mehr  als  Eine  Stunde  dauern,  und  woran  weder  Sezer 
noch  Druker  die  Schuld  tragen,  sollen  mit  Acht  Kreuzern  pr.  Stunde  ver- 
gütet werden. 
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Jedem  Herrn  Principale  steht  es  frei,  seine  Subjekten  nach  Verdienst  in 
das  gewisse  Geld  zu  stellen. 

(Im  Einverständnisse  der  sämmtlichen  P.  T.  Herren  Principale  Wien's 

anerkannt.) 
Anton  Benko,  priv.  Bnchdmker  und  Schriftgiesser,  auch  Repräsentant  der 
priv.  Buchdruker.  Am  4.  Mai  1848.  Angenommen  J.  P.  Sollinger.  Wien  den 
4.  Mai  1848.  Die  Edlen  von  6  h  e  1  e  n'schen  *  Erben.  Einverstanden  Ullrich. 
Einverstanden  Ferd.  Jahn,  priv.  Bachdruker.  Vorgenannte  Preise  bin  ich  bereit 
den  Herren  Gehilfen  zu  bezahlen.  Wien,  4.  Mai  1848.  A.  Pichlers  Witwe. 
Conform  mit  den  bereits  unterfertigten  Preis-Courant.  5.  Mai  1848.  A.  Dorf- 
meister. Angenommen  Ulr.  Klopf  sen.  &  Alex.  Eurich.  M.  Lell.  Leopold 
Sommer.  Josef  Stöckholzer  von  Hirschfeld.  Carl  Ueberreuter. 
Franz  Edler  von  Schmid.  Edl.  von  Schmidbauer  und  Holzwarth. 
Johanna  Gorische k.  Josefine  Wallishau sser.  pr.  C.  Gerolds  Buchdr. 
J.  Keck.  Blasius  Höfel,  priv.  Buchdruker.  Josef  Ludwig,  priv.  Buchdruker. 
Job.  Nep.  Friedrich,  priv.  Buchdruker.  Per  Mechitaristen  Congregations 
Buchdrukerei  Franz  Grassberge r,  verantwortlicher  Faktor. 

Von  der  Gülte  Spitzacker  in  Wien  wird  hiemit  bestätigt,  dass  die  vor- 
stehenden Preis-Tarife  von  den  hier  namentlich  erscheinenden  Buchdrukern, 
laut  ihrer  in  Original  vorgelegten  eigenhändigen  Fertigung  als  richtig 
anerkannt  worden  sind. 

Wien  am  11.  Mai  1848.  Gülte  Spitzacker.** 

Ritter  von  Krieg  sau. 

Das  Original  des  Promemoria  sowol,  als  die  Preis-Courants,  werden 
unter  Einem  dem  Herrn  Minister  des  Innern  zur  Sanktionirung  vorgelegt. 
Wien,  am  12.  Mai  1848. 

Das  nebenstehende  Gliche  ist  eine  genaue  Nachbildung  des  Placats 
in  der  Viertelgrösse  des  Originals. 


In  den  Schriftgiessereien  gelangte  am  15.  Mai  die  nachstehend 
abgedruckte  Kundmachung  zur  Vertheilung.  Wir  bringen  den  umfang- 
reichen Schriftgiessertarif  hier  zum  Abdrucke,  um  zu  zeigen,  dass  vor 
vierundvierzig  Jahren  die  Giesser  Wiens  verhältnissmässig  bessere 
Löhne  erzielen  konnten,  als  heute.  Der  Wiener  Tarif  diente  auf  dem 


^  Das  mittelhochdeutsche  Wort  «Gülte»  hat  die  Bedeutungen:  der  Zins, 
das  jährliche  Einkommen,  die  Schuld,  die  Entrichtung,  ursprünglich  nur  auf 
die  aus  dem  Grund-  und  Bodenbesitz  hervorgehenden  Rechte  und  Verhältnisse 
angewendet,  ist  das  Wort  später  auch  bei  rechtsgültigen  Verträgen  im  Gewerbe- 
wesen zur  Anwendung  gebracht  worden.  Das  Wort  «Spitzacker»  ist  ein 
Eigenname,  nach  welchem  jene  magistratische  Abtheilung  näher  bezeichnet 
wurde,  in  deren  Ressort  gewerbliche,  in  unserem  Falle  die  typographischen 
Angelegenheiten  Wiens  gehörten. 
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^B  90l0r  rfafi  wr  hen  ea^^oer^Or^ra  Bira«  Abmrt^fli  rrMMMMto,  fin^  »M|fblAni»f 
3[rb«Mpr<ifr  »on  fdnmtlid)«!  (iffigra  0u0bnt(rTriiBefiarrii  anarnoanm«  n^  Mrf^  Xnnotair  tiirÄ 
t^re  rtgrolHla^igni  Unurf^fkm  brtiiftiot  »ortrn: 

tficcM  fM^  •«ranb  ii  ftni^wt),  ba<  1000  ecV  ii  8  fr.  0.  ■. 
^MmttU         ....  H       t         M  ^  n      n 

J*y^ it       V        m         2  "      " 

_  WMiiiMrriAc  w*  «ort  .       .  ,#      «        m       10  »      « 

C^fMBWntittl  m»  ItatcrfjlaMctfcii  f'On  «»  iHP«<  3«tfflir  «ta  jfM  eitt  IbmO^U^  fkt 
CNli  ■  b<vr4)MC  «crtooL 

toi  atoff  ■»  bcM  »icrfad^a  1>rri«,  »rr  gln^a  9^rift9«n«M,  br|a^  mttra.    8<nn  M: 

^mi^a  C|Nr«|(ii  o»n  amijfc^m  «a|  iff  bnrct  «>«  «^ciftäatnmsn  bd  bm  iOOO  ecM  ■ 
ea  Cinai  ihrciocr  tt.  01.,  bei  ortrntalif^rii  epro^^m  «brr  im  Mr  ^ftc  mc^  ^  b«|«^««. 

#|tta^Mlbcii  Mb  Stod^tarbcttcii  fottm  au|rr  ben  brftioinuii  Xrbrittofrbwnllc  mit  fM|<  Irrajmi 
C  K.  p<v  0tinbr  'tn^kxiX  »rrbfa.  (B<i  Bitwvni  inb  3»urMlM  f»0  <•  bra  (nin  U(b«rnBt»ai«c«  ibrriaffn 
kidbfa.) 

VciilcnaigM  bi  b«r  Cntrctar»  frirm  aaf  S^rif^,  »bct  ab«rt  WbottOiM  Xafnt^ü,  folUa 
>Bt<  M|t  Ürcaicni  >cr  Ctiobbe  br|«^u  v^rbn. 

_  8m  bm  lafl^fffiMm  <<m<  tr^rlmsc«  M  ftfUm^f  9l«ra»  ia  Brtrrff  Nc  VImI«  W  Um 

1W«l«Nlr  «Me|t  n«b«: 

an«»««  .  1       f  9lit  lB«Mb«r  b<< 

gJS  " I    '  It  "       "       \  ♦^«-  ««rifljrtrrt, 

«rrrrl.         .  .      1.»«       .       ^ ,.  «ri^i«  f .«i. 

1.  flBcttc : 

(JDrMnac) 
»ri  MO  Xaflagf    —  |L  M  fr.  6.  flC.,  bo<  iiA^dfeldfiib«  IM  »«flfli  ft  fr.  «.  «T. 
«    400      w    Ö*  —  ft  oO  „        .,        „  „  ^        M      '  •«      *• 

M       800  „     IS*        1     fl.    «I  /,  /,  M  «  H  *      H  H 

(Krblaa) 
«4d0^  lILIt«.«,  «  .»«^1, 

O.  fkctbc«|m. 

a)  e^varj«:    Dal  crffi  100  Vafloe«  b  S«  fr.  «.  ».,  )<tr«  fol^rab«  100  k  0  (r.  «.  9. 

b)  tarbtgr  aab  brr*abrrl  (^»irrige  Xaibfa)ni  fiab  a«^  bcr  3<<t  a^  ao^  UibfrriaComaira 
er«  f^a|ipoU  ja  b«rr(()ara. 

BriCMriaflc ,  iarl(^«  mr^r  aU  ffiar  etvab«  baarra ,  aab  aoraa  axbct  Ztyi/t  ao4)  Dralcr  bW  Cktialb 
ftagn,  falfa  aiit  XijH  Sw^tn  pr.  Qkaabr  vrrgitrt  wtiln, 

Zitm  ^an  ytingipok  flr^t  a  fttl,  frinr  eubtfftfn  iui4  SrrbUofl  ia  htf  arwiffr  0rl(  in  fUlUa. 

(3ai  tia»fr#iabaifff  brr  iimmttid}n  P.  T.  .(krma  DriaiMNd'  BNn*«  oairfaut.) 

flato«  BtHf a  n  f.  ftn.  (BaAfrnilrr  aab  ®d>riftj|irf(r,  8aa»oIb  OaMawf  m.  ». 

«ad»  Scaräfrataaf  brr  an«.  eBA^raffr.  tm  «.Wai'  18 Wu  ■  Safcf  •ib<fbal|cr  »m  ^irf^fdb  ak  p. 

aaicavanwa  3<  9>  CaKiaficr  ■.  p  tf  «rl  UrbatTtatcr  n.  p. 

Sira  *n  V  fXai  1(MK.  9a«ai  9*ttt  voa  CiOatfb  ak  p. 

£ic  ebfni  »»a  •^Icaf«««  9>bra  m.  f.  <f»L  »aa  tt^nibbaarr  aal)  ifraltaNirCl  ■•  p. 

Siaantaabra  llflrfa^  m.  p.  JaWaa«  Sarlf^cf  m.  p- 

tfiaanfaabra  ficrb.  3ab«  s.  p.  pn«.  PaAfcrHfrf-.  3afc|lac  BalMiaafrr  ai.  p. 

Aavgraaaatc  Vmfr  bia  itfi  »mmi  ttn  it»rrrrn  Qkbilrra  fr.  ff.  Okralbi  Oadyto.    3.  Actf  ai.p. 

I«  b(pibl«a.    ttira,  \.  «Plai  IMJS.  Vlaiiab  ^bfcl  ai.p.    pna.  eadtbralrr. 

•I.  ^i4l«r«  fDit»<  ».  p.  Safrf  tabwf«  atpi  pna.  Oadibrarrr. 

tfaafara  aiti  bra  btrriii  aalrttmlorra  <|^ria<Qouraat.  3ab*  tt«l»>  9*<earli^  la.  p.  pn«.  ftacbbrafrr. 

ft.  VTai  IMa  V.  Xarfairiflrr  ■.  p  Per  flNc(^<laritra   Caa§tt^tlaM  fta^^bnifcrct 

«asraaaMMB  Ulr.  Itafif  mr.  <r  «Uf.  9art4  ai-p-  ilraa}  Ofafbcrflcr  m.f.  arraaiwanli^  gafrcr. 
flt.  iUtt  ai.p. 

0011  brr  OAltc  M^otfer  in  fßirn  Irir^  Mrmit  brftdtigtt  baS  Mr  oorfirbfntni  ^rt«> 
Sonfr  wn  bm  birr  nainrntli4>  rrld^rinrnbrn  i25ud<rriircrn,  laut  i^ra  in  Ciigteal  borgrUgtrn  rigm* 
b^knbigai  Scitignng  olO  richtig  onatonnt  wprtrn  finb. 

^^ — -\       Sülte  ÜplCmacker, 

!   L.  S.    I 

%Htrr  fOB  |(rifgfia  ni-p. 

{>a<  £t%iaal  brf  Promemaria  fon>ol,  al«  Mr  f)tcl|iQoaraall,  larrbta  oatn  Siana  brai 
^mm  Vialftri  brf  Saac^a  jut  «Saafttontrung  oergrlrgt. 

Sira.  OBi  12   Wai  184M 


so 
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am  9.  September  1848  in  Frankfurt  a.  M.  stattgehabten  Congress  der 
Schriftgiesser,  an  welchem,  von  den  Wiener,  den  Prager  und  ungar- 
ländischen  Giessern  dahin  delegirt,  der  Factor  Jacob  Rieder  theil- 
nahm,  zur  Vorlage  bei  den  Berathungen  über  einen  deutschen 
Schriftgiesser-Tarif. 

Kundmachung. 

In  Folge  eines  von  den  Schriftgiesser-Gehilfen  Wiens  überreichten  Promemoria, 
sind  nachfolgende  Arbeitspreise  von  sämmtlichen  Schriftgiesserei-Besizern  an- 
genommen,   und    diese   Annahme    durch    ihre    eigenhändigen    Unterschriften 

bekräftigt  worden: 

(Preise  in  W.  W.) »» 


Schriftkegcl  | 

O 

fl.  kr. 

Perl . . .  Quantum  pr.  1000  1  15 

Nompareille   dto.  1    6 

Colonen dto.  1  — 

Petit dto.  1  — 

Garmond dto.  1  — 

Cicero dto.  1  — 

Mittel pr.  Pfund  —  23 

Tertia dto.  —  22 

Text dto.  —  25 

Doppel-Cicero dto.  —  25 

Doppel-Mittel dto.  —  25 

Doppel-Text dto.  —  25 

Canon dto.  —  25 

Missal dto.  —  20 

Sabonne dto.  —  15 


a 
« 
ja 
o 

< 

« 

'S. 
« 

6 
Ol 

s 
*3 

CO 

s 

< 

II 

fl.  kr. 

fl.   kr. 

fl.  kr. 

fl.  kr. 

fl.    kr. 

~  5 

1  15 

-10 

5 

13  30 

-  5 

1     G 

-    9 

—  5 

10  - 

—  4 

1  — 

—    8 

—  4 

8  30 

—  4 

1  — 

—   7 

4 

7  — 

—  4 

1  - 

—  4 

6  - 

—  4"^ 

1 

1  - 

—    7 

—  4 

5  — 

■ 

1  — 

11'  ' 

"3              1 

• 

4  — 

—  1^ 

1  10-? 

• 

-  IV, 

3  30 

—  1 

1  20| 

-  IV, 

^          - 

4 

3 

1  25^ 

11/ 

1»  """     ■*• 

3 

1  30, 

11- 

»            ^ 

3 

—  1 

1  45 

—      1 

3  — 

—  1 

2  - 

1 

l 

3  — 

—  1 

2  — 

—      1 

3  - 

8.  schneiden,  schleifen  u.   mnntiren. 

3  - 

**  W.  W.  bedeutet  «Wiener  Währung»,  die  alte  österreichische  Papier- 
▼aluta,  welche  von  1811  bis  zum  Jahre  1852  bestand  und  erst  im  Jahre  1857 
gänzlich  ausser  Kraft  gesetzt  worden  ist.  Die  Wiener  Währung  war  ein  Staats- 
papiergeld, daher  «  Scheingeld  >,  das,  obwohl  es  Zwangsumlauf  hatte,  bald  derart 
im  Werthe  sank,  dass  fünf  Gulden  W.  W.  nur  2  fl.  C.-M.  galten.  Als  1858  die 
österreichische  Währung  eingeführt  wurde,  ward  ein  bestimmter  Werth  für  das 
alte  Scheingeld  festgesetzt,  und  zwar  musste  bei  der  Umrechnung  von  auf 
Wiener  Währung  lautenden  Verbindlichkeiten  100  fl.  W.  W.  mit  42  fl.  ö.  W. 
gerechnet  werden.  Es  galt  also  1  fl.  W.  W.  =  42  kr.  ö.  W.  Ferner:  1  kr.  W.  W.  = 
0-7  kr.  ö.  W.;  6  kr.  W.  W.  galten  3*5  kr.  ö.  W.,  10  kr.  W.  W.  =  7  kr.  ö.  W., 
55  kr.  W.  W.  =  38*5  kr.  ö.  W.  —  Nach  diesem  Schlüssel  ergibt  sich  somit,  dass 
für  das  Fertigmachen  eines  Quantums  per  1000  Perlschrift,  wofür  13  fl.  30  kr.  W.  W. 
bezahlt  wurden,  nach  der  noch  gegenwärtii;  in  Geltung  stehenden  österreichischen 
Währung  5  fl.  67  kr.  lesultirt  haben  bürden. 
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Gothique-  und  Compaki-,  Fraktur- ^  Antiqua-  und  Cursiv-Schriften. 


Colonen  . 
Petit . . . . 
Garmond 
Cicero  . . . 
Mittel  . . . 
Tertia  . . . 


pr.  Pfand 


Drnkerei-    Vorraths« 


Höhe 
fl.  kr. 

—  45 

—  40 

—  35 

—  30 
~  25 

—  25 


Höh« 
11.  kr. 

—  42 

—  37 

—  33 

—  28 

—  24 

—  22 


Von  Tertia  aufwärts  alle 
Kegel  im  Preise  gleich. 


Doppel-Tertia 
Doppel-Text  . 

Canon  

Missal 


Kanzlei-Schriften, 

„  —  33  —  29  Wenn  die  Bestellung  un- 

,  —  33  —  29  ier  50  Pfund,  ist  bei  allen 

,  —  33  —  29  Schriften  pr.  Madritz  5  kr. 

„  —26  -23               Zurichtgeld. 

Petit-,  Garmond-,  Cicero-,  Mittel-,  Tertia-Bruchziffer  pr.  1000  1  fl.  15  kr. 
Brnchziffer-Striche  pr.  1000  1  fl.  40  kr. 

V,  Petit  pr.  1000:  1  fl.  50  kr. 

*/,  Garmond  „        „       1  „  40    , 

V,  O!cero  „        ,,       1  „  40 

V,  Mittel  ,        «       1  ,  40 

Tabellen-Linien  hobeln  pr.  Pfd.  6  kr.  —  Giessen  Va  P^rl  5  kr.;  dann 
Perl  und  aufwärts  3  kr. 

Stock-Linien   hobeln  pr.  Pfd.  Perl  25  kr.;  Va  **erl  30  kr.  —   Giessen 
pr.  1000  1  fl.  30  kr. 

Burchsclmas  und  Quadraten. 


'/,     , 

dto. 

-  »  27 

» 

V4             . 

dto. 

-,27 

V 

1/ 

/4             » 

dto. 

-  »  34 

n 

Vs  Petit 

dto. 

-  ,32 

tf 

/s         9 

dto. 

-  ,  40 

9 

*/«     » 

dto. 

-»  27 

» 

*/,  Garmond  pr.  Pfd.  —  fl.  16  kr.  Ganze 

Halbe 
Ganze 
Halbe 
Ganze 
Halbe 
Ganze 

Va  Perl-Kegel  Regletten -Länge : 

2  Concordanz  27  kr.  W.  W.  pr.  Pfd. 

3  „  24  „     dto.      dto. 

4  „  21  „     dto.      dto. 

5  „  18  »     dto.      dto. 

6  „  15  „     dto.      dto. 

Muntiren  pr.  Pfd.  10  kr.  W.  W.  im 


Perl pr.  Pfd. 

Nompareille   . . .  dto. 

Colonen dto. 

Petit dto. 

Garmond dto. 

Cicero dto. 

Mittel dto. 

Tertia dto. 

Text dto. 

Doppel-Cicero  I  ^. 


Halbe. 

G&oze. 

20  kr. 

16  kr. 

18    » 

14   , 

1«    , 

12  , 

14   » 

10  „ 

12.  „ 

8  , 

12   . 

8  , 

11    , 

7  » 

9    , 

6   » 

8  , 

5   , 

Doppel-Mittel 

Doppel-Text 

Kanon 


I 


dto. 


6 


o 


Durchschnitt. 

(Durchschuss  und  Quadraten  Fertig  machen  pr.  Ctr.  3  fl.  30  kr.) 
AuB  eigener  Kraft!  C 
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Einfassungen, 


Kegel 


a 

tt 

o 

O 


a 


CO 


a 

0 


« 
M 

« 
Ci 

0 


.SP  p. 

"Z   a 


kr. 
10 


fl.  kr. 

—  11 

—  10 

—  9 

—  8 

—  8 

—  8 

—  8 

—  8 


fl.   kr. 


kr. 
5 
5 

4 
4 
4 
4 
1 
1 


kr. 
15 
12 
1(» 

8 


7 
6 
5 
4 


fl.  25  kr. 
»    30    „ 
»    35    ^ 
.   40    , 


fl.  kr. 

Perl    Quantum  pr.  Pfund  1  10  —  5 

Nompareille dto.  1  —  —  5 

Colonen dto.  —  55  —  4 

Petit dto.  —  50  —  4 

Garmond dto.  —  45  —  4 

Cicero dto.  —  40  —  4 

Mittel dto.  —  35  —  1 

Tertia  bis  Sabonne dto.  —  30  —  1 

Justir^Preise. 

Von  Perl-Kegel  bis  Mittel,  a  Madritz 

Von  Tertia  bis  Doppel- Mittel,       „        

Von  Doppel-Tertia  bis  Kanon,     „        

Missal,  h  Madritz ^ 

Sabonne        „         !„    —    « 

(Einfassungen  bei  allen  Kegeln  5  kr.  mehr  zur  Justirnng). 

Beilage  zum  Preis-Courant  für  Schriftgiesser- Arbeiten. 

Bei  Tausend-Schriften,  nämlich  bei  Antiqua,  bis  50.000  und  bei  Fraktur- 
Schriften  bis  40.000,  gibt  es  pr.  Mader  5  kr.  W.  W.  Zurichtgeld; 

dann  bei  den  Gusspreisen :  bei  Petit-,  Garmond-  und  Cicero-Schriften  pr.  1000 
1  fl.  W.  W.,  ist  festgesetzt  worden; 

so  wie  der  Preis  bei  Text-Schriften  im  Durchschnitt  pr.  Pfund  25  kr.  W.  W. 

Bei  bestellten  Tausend-Defekten,  wo  kein  Haufen  mit  Tausend  dabei  ist,  gibt 
es  bis  400  bei  den  kleinen  Haufen  pr.  Mader  5  kr.  W.  W.  Zurichtgeld. 

Bei  Pfund-Schriften,  wenn  der  Haufen  im  Durchschnitt  kein  halbes  Pfund 
wiegt,  gibt  es  auch  5  kr.  W.  W.  pr.  Haufen  Zurichtgeld.  Jeder  Aufenthalt  von 
mehr  als  drei  Stunden,  welcher  durch  das  Zurichten  des  Instrumentes 
herbeigeführt  wird,  soll  mit  25  kr.  W.  W.  die  Stunde  vergütet  werden. 

Folgen  die  eigenhändigen  Unterschriften  der  Herren  Prinzipale: 
Johanna  Gorischek.  Leopold  S o m m e r.  Josef  Stöckholzer  von  Hirsch- 
feld. Franz  Edler  von  Schmid.  Carl  üeberreuter,  bürgerl.  Schriftgiesser. 
Wien  4.  Mai  1848.  M.  D.  Schiel  &  Sohn.  Angenommen  J.  P.  Sollinger, 
den 4. Mai  1848.  Angenommen Mechitaristen- Schriftgiesserei  den 5. Mai  1848, 
F.  A.  Hoff  er,  Direktor.  Anton  Benko,  priv.  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
und  Repräsentant  der  pr.  Buchdrucker,  am  4.  Mai  1848.  Angenommen  unter 
der  Bedingung,  dass  auch  alle  andern  hies.  Schriftgiesserei-Inhaber  beistimmen. 

Wien  4.  Mai  1848.  P.  Pich  1er. 

Von  dem  Civil-Gerichte  der  Gülte  Spitzacker  in  Wien  wird  hiemit 
bestätiget,  dass  die  vorstehenden  Preis-Tarife  von  den  hier  namentlich  auf- 
geführten Schriftgiessern,  laut  ihren  hierorts  vorgelegten,  eigenhändigen  Original- 
Unterschriften  als  richtig  anerkannt  worden  sind.        Gülte  Spitzacker 

Wien  am  n.  Mai  im.  (L.  S.)  ^^^^^  ,„„  ^.^^^^^^ " 


EBffTB  AvrXsaK  i 


Hr.  1.  t. 


»HMkd,  *>■  II.  fU. 


flSa«  lutr  ipvnni. 


ll   «Hl  «U  •>»  friK   Cl 


3.  Erste  Anfänge  eines  Biläungsvereines. 

Die  Schaffung  ciikt  orili'n|;ltcln'ii,  von  der  Bdiörde  gcwis 
garantirb'n  Lolinscala  für  li'n:  Wiener  ISuclid rucker-  und  Scliriftgieswr- 
gehilfen  war  eine  Tliat,  die  ilite  Folgen  bald  aucli  in  den  Provinzen 
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äusserte.'^  In  Deutschland  hatte  der  „Gutenberg"  diesen  Erfolg  rück- 
haltlos anerkannt  und  die  deutschen  Collegen  zur  Nachahmung  des 
Vorgehens  der  Wiener  Gehilfen  aufgefordert.  Der  „Gutenberg" 
erschien  am  13.  Mai  1848  zum  erstenmale  in  Berlin,  verlegt  von 
der  Vereinsbuchdruckerei,  als  ein  Organ  für  das  Gesammtinteresse 
der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Deutschlands.  In  diesem  von  dem 
Literaten  Heinrich  Kannegiesser  und  dem  Buchdrucker  Karl  Fröhlich 
redigirten  Blatte  findet  sich  vieles  Interessante  über  die  socialen  Ver- 
hältnisse der  Typographen  in  Deutschland  und  anderen  Staaten,  üeber 
die  Zustände  in  Wien  ist  verhältnissmässig  wenig  enthalten.  Erst 
vom  Jahre  1849  an  haben  Wiener  Collegen  dem  Blatte  häufiger 
Mittheilnngen  zugehien  lassen,  doch  waren  dieselben  vielfach  nur 
polemischer  und  (o,  du  typographische  Erbsünde !)  persönlicher  Natur. 
Man  sollte  meinen,  dass  die  Wiener  Gehilfen  nun  alle  zusammen- 
geschlossen hätten  dastehen  sollen,  um  weitere  günstige  Verhältnisse» 
sich  zu  erzwingen  und  dieselben  besser  zu  gestalten.  Aber  das  war  nicht 
der  Fall.  Was  Einige  erkämpft  hatten,  nahmen  die  Anderen  als  etwas 

'*  Recht  energisch  gingen  die  Prager  Collegen  vor.-  Am  20.  Mai  1848  (ein 
Samstag)  hielten  sie  eine  Versammlang  ab,  in  welcher  sie,  trotzdem  sich  eine 
grosse  Zahl  Indifferente  unter  ihnen  befand,  die  Einstellung  der  Arbeit  ein- 
stimmig beschlossen,  weil  man  ihnen  die  Forderung  von  erst  6  kr.,  dann 
7  kr.  C.-M.  per  1000  n  nicht  bewilligte.  Die  Gehilfen  kündigten  ihre  ^Absicht 
dem  Publicum  mittelst  Placaten  an.  Die  Principale  waren  wüthend  über  diesen 
Streich  und  der  Buchhändler  Barrosch,  Hauptmann  der  zehnten  Compagnio 
der  Prager  Nationalgarde,  liess  durch  seine  Garden  die  Anschläge  von  den 
Mauern  reissen.  In  der  Druckerei  von  Gottlieb  Haase  wurden  Gegenplacate 
hergestellt,  in  welchen  die  Principale  die  Gehilfen  als  Revolutionäre  und  Ver- 
führer der  Jugend  bezeichneten.  Als  aber  die  Principale,  welche  die  Gehilfen 
seit  dem  12.  Mai  hingehalten  hatten,  sahen,  dass  die  Letzteren  Ernst  machten, 
berief  der  Hofbuchdrucker  Gottlieb  Haase  am  21.  Mai  schleunigst  eine  Ver- 
sammlung der  Principale  ein,  welche  im  Hanse  Haase's  unter  Zuziehung 
dreier  Gehilfen  stattfand.  Eine  Compagnie  Jäger  bewachte  mit  geladenen 
Gewehren  alle  Haare  auf  den  Häuptern  der  Herren  und  endlich  spät  Abends 
wurde  der  neue  Lohntarif  bewilligt,  nachdem  sich  die  Mehrzahl  langmuchtig 
gegen  einen  Grundpreis  von  7  kr.  gesträubt  hatte.  Leider  versäumten  auch 
die  Prager  Collegen,  diesen  im  Sturm  errungenen  Erfolg  dazu  zu  benützen, 
um  ihre  miserablen  socialen  Verhältnisse  zu  bessern.  Sie  hatten  zwar  schon 
im  April  1848  einen  «Ausschuss»  eingesetzt,  welcher  die  Vorarbeiten  zur 
Gründung  eines  Vereines  hätte  besorgen  sollen,  aber  es  kam  zu  nichts,  trotz- 
dem man  sich  mit  dem  schönen  Plane  trug,  einen  Verein  für  ganz  Böhmen 
zu  schaffen,  an  dem  Czechen  und  Deutsche  theilnehmen  sollten.  Haase  und 
C.  W.  Medau  thaten  alles  Mögliche,  um  diese  Absicht  zu  durchkreuzen.  Bedauer- 
licherweise geschah  auch  von  Seite  der  Gehilfen  das  ganze  Frühjahr  und  den 
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St^bstverständliches  hin.  Von  einem  weiteren  geeinigten  Vorgehen 
wollten  sie  nichts  wissen.  Die  günstige  Gelegenheit,  welche  g(»geben 
war  durch  die  Ereignisse  vom  15.  Mai  1848,  welche  die  volle  pohtische 
Freiheit  brachten,  blieb  unbenutzt.  Das  Auftreten  des  arbeitenden 
Volkes  von  Wien  hatte  dazu  geführt,  dass  der  Kaiser  in  einer  Kund- 
machung vom  16.  .Mai  anordnete,  es  liätte  für  den  constituirenden 
R<4chstag  nur  Eine  Kammer  und  für  die  Wahlen  kein  Census  zu 
bestehen.  Trotz  dieses  Erfolges,  der,  wie  gesagt,  nur  dem  arbeitenden 
Volke  zu  verdanken  war,  fanden  die  Buchdrucker  Wiens  nicht  den 
Muth,  an  eine  weitere  Reform  ihrer  socialen  Verhältnisse  zu  gehen. 
Einige  brave  Leute  gab  es  wohl,  aber  sie  waren  zu  schwach,  um  auf 
die  übrigen  Collegen  Einfluss  nehmen  zu  können.  Die  Mehrzahl  der 
Buchdruckergehilfen  Wiens  war  —  zu  ihrer  Schande  sei  es  gesagt 
—  feige.  Und  was  nicht  feige  war,  das  war  zum  grössten  Theile 
von  einem  solchen  Künstlerstolze  befangen,  dass  es  uns  anekeln  muss. 
Neben  dem  Künstlerstolze  ging  die  Deut^chthümelei  einher.  Ihre 
socialen  Interessen  setzten  sie  der  Frage  hintan:  ob  Oesterreich  oder 

Sommer  über  nichts  und  die  im  October  sieghafte  Reaction  zerstörte  geradeso 
wie  die  Mai-Errungenschaften  auch  alle  schönen  Projecte  in  Bezug  auf  die 
Vereinsgründung,  und  die  Prager  Buchdruckergehilfen  blieben  zur  ünthätigkeit 
verurtheilt.  —  Ebenso  thatkräftig  wie  die  Prager  gingen  die  Gehilfen  in 
Budapest  (damals  P e s t h)  vor.  Auch  sie  drohten  mit  Einstellung  der  Arbeit, 
wenn  ihnen  nicht  ein  höherer  Arbeitslohn  und  Herabsetzung  der  Arbeitzeit 
auf  zehn  Stunden  garantirt  würde.  Eine  Versammlung  der  Druckereibesitzer 
und  von  Abgeordneten  der  Personale  sowie  Mitgliedern  derMinisterialcommission 
fand  im  Stadthause  statt  und  nach  verhältniss massig  kurzer  Berathung  wurden 
die  Forderungen  der  Gehilfen  von  den  Principalen  angenommen.  —  Auch  die 
Brunn  er  Collegen  halten  ihre  Lohnbewegung,  die  sich  allerdings  nur  auf  die 
Druckerei  des  Buchhändlers  Karl  Winiker  beschränkte,  denn  Karl  Gastl 
gestand   in  der  freundlichsten  Weise   seinem  Personale   einen  Grundpreis  von 

7  kr.   C.-M.   per   1000  n   für   bereits   geschlossene   Contractarbeiten  und   von 

8  kr.  für  die  kommenden  Arbeiten  zu.  Die  Gehilfen  verlangten  8  kr.  C.-M. 
für  das  1000  n;  Winiker  wollte  blos  G  kr.  bezahlen.  Es  kam  zu  einem  Conflict. 
Die  Setzer  erklärten  ihren  Austritt  und  ohne  vieles  Besinnen  schlössen  sicli 
der  Maschinenmeister  und  die  beiden  Drucker  ihren  Collegen  vom  Setzkasten 
an.  Winiker  schäumte  vor  Wuth  und  denuncirte  in  Briefen  an  die  Behörden 
grösserer  Druckstädte  sowie  an  den  Sicherheitsausschuss  in  Wien  mehrere 
ehemalige  Mitglieder  seiner  Druckerei  als  «Aufwiegler»  und  «Wühler»,  welche 
Angebereien  dem  Winiker  aber  weder  dort  noch  da  sonderlich  nutzten.  Die 
«gute  alte  Zeit»  war  doch  schon  vorbei  I  —  Aehnliche  Lohnconflicte,  die  bei- 
nahe alle  mit  dem  Siege  der  Gehilfen  endigten,  fanden  auch  in  den  übrigen 
grösseren  Druckstädten  Oesterreichs  statt.  Der  Wiener  Tarif  erlangte  damit 
beinahe  überall  Giltigkeit. 
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Preussen  die  Vorherrschaft  in  Deutschland  haben  solle !  Verschiedene 
Leute  tummelten  sich  in  der  « akademischen  Legion » in  phantastischen 
Uniformen  herum;  andere,  und  das  waren  die  Radicalen,  gingen 
unter  die  Nationalgarden.  Wurden  die  Ersteren  von  den  Studenten 
(welche  man  als  Halbgötter  betrachtete  und  die  man  auf  jede  Weise 
cajolirte^')  und  Künstlern,  welche  die  akademische  Legion  bildeten, 
verlacht,  so  spielten  die  Letzteren  in  der  Garde  rein  nur  unter- 
geordnete Rollen  und  standen  daselbst  unter  der  beständigen  Aufsicht 
derjenigen  Principale,  welche  sich  zur  Garde  gedrängt  hatten,  nicht 
um  für  die  Freiheit  Kämpfer  zu  sein,  sondern  weil  es  gerade  Mode 
war  oder  weil  das  «^  Geschäftsinteresse  >•  es  erheischte.  Der  Streit,  ob 
Nationalgarde  oder  Künstlercorps,  das  Spielen  mit  Blouse,  Degen 
und  Waffen,  das  hitzige  Streiten,  ob  Oesterreich  oder  Preussen  in 
Deutschland  dictiren  sollen  —  das  All(»s  bewegte  die  grosse  Zahl 
der  Buchdrucker  von  1848  weit  mehr,  als  die  Schaifung  einer  strammen 
Organisation.  Man  schwefelte  und  fackelte  viel  zu  viel  von  Politik 
und  vergass  darüber  das  Nächstliegende,  für  den  Arbeiter  Wichtigere. 
Das  war  ein  grober  Fehler,  den  die  Buchdrucker,  und  nicht  nur 
Wiens,  im  Jahre   1848  gemacht  haben. 

Einige  Collegen,  der  wackere  Scherzer  voran,  waren  allerdings 
redlich  bestrel)t,  die  Buchdrucker  zu  ernstem  Handeln  zu  bestimmen. 
Am  22.  April  war,  infolge  Beschlusses  einer  allgemeinen  Buchdrucker- 
versammlung  den  Principalen  der  Dank  für  deren  Entgegenkommen 
in  der  Tarifangelegenheit  ausgesprochen  worden  und  am  Montag 
den  24.  April  hatten  einige  Hunderte  Gehilfen  dem  Führer  der  ersten 
Wiener  Buchdruckerbewecranp  einen  silbernen  Ehrenbecher  mit  dem 
Buch(h-uckerwappeii  und  ein(T  besonderen  Widmung  sowie  eine 
Adn^sse  überreicht.  Sonntag  den  30.  April  fand  im  grossen  Sperlsaale 
eine  Versammlung  statt,  in  welcher  Sclierzer  den  Buchdruckergehilfen 
seinen  Dank  aussprach  und  sie  aufforderte,  einen  Typographenverein 


*'  Für  dasComite  zur  Unterstützung  «bedürftiger»  Studirender  hatten  zum 
Beispiel  die  sonst  so  zahlungsunlustijien  Mitglieder  der  k.  k.  Staatsdruckerei  in 
der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  31.  Juli  1818  Gl)  fl.  15  kr.  C.-M.  gesammelt.  Für 
die  akademische  Legion  kamen  von  den  Buchdruckern  Wiens  138  fi.  38  kr. 
ein.  Dafür  aber  hatten  die  guten  Wiener  keinen  Scheinkreuzer  für  die  wackeren 
Berliner  Collegen,  welche  am  1.  August  1S48  die  Arbeit  einstellten,  wie  dies 
aus  dem  in  Nr.  26  des  «Gutenberg»  abgedruckten  Ausweis  über  die  in  Berlin 
eingelangten  Unterstützungsgelder  hervorgeht.  Aus  ganz  Oesterreich-Ungaru 
war  es  das  einzige  Prag,  dessen  wackere  Buchdruckergehilfen  23  Thlr.  10  Sgr. 
nach  Berlin  sendeten  I !  I . .  . . 
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nach  dem  Mustor  des  Juridischen  Leseveroines  zu  grimden,  in  welchem 
über  wissenschaftliche  und  politische  Themata  discutirt  sowie  die 
fachlichen  Angelegenheiten  sollen  besprochen  werdt^n.  Auch  der  Antrag 
auf  Errichtung  einer  besonderen  typographischen  Legion,  welche 
dieselbe  führende  Rolle  unter  den  bewaffneten  Arbeitern   einnehmen 

Sronmal  für  Untittf  oon  arbrifrrik 


9rraaRMrtii4Kr  Kcbaftrsr: 

•  •  t  ( > 

■  •tit:  e<(  «tct  »dUct  Ktai  b«4  P(tt  Ml  MN, 
eic  ^i|t:  «CsBlrarl*  cnlrarU«^* 
m^    »•Ici*  au  •IffAl"  tarirt  ^t§m't 
tM  •i«caaiitii  M4  rartct  t»tt- 


N'-  1  U.  f.  »fintas,  »»  ^  ^Bii  1848. 


SRrin  ^rcfltam 


3«^  »M  «U  Vibrtirc  in  mHnn  Jtanrrabra  bvr^  bi«frt  3MniaI  fprrtM« 

3i4  »Ul  Tiüti,  na»  i(^  in  Mffrn  BldnrrR  fa%n  ton^,  aU  nria«  Snlt^t,  Oir  ii^  Kirnan» 
b#B  ««fbArbcR  nilL  bctcotttrt  ipiffrn. 

iRfnr  aB60ffprw^<Bni  Vnfi^^tra  feUrn  (IfM  baS  iwhl  mMgra«  probaft  nrbwt  Bff|laabM  aab 
wHMti  ^et^ni  fria. 

3«^  viO  f^ftt  Bnar  loüfgra  mb  Aaoirrabm  all  Brrr<4)trr  «ib  8m(^rtbif)<T  i^tfr  ttt^tt,  aU 
Inoolc  ibcrr  grtr^ni  Soctcranflra -,  ut)  miJl  mit  SSHtb,  tnibaufr  aab  Unmran&^iafrit  grgra  \ni  f>ria> 

8'  Nile  0b<T  ^m  ia  bl«  Q^^ranfrn  trrtrn .  nti^n  „itt  itopf  aod)  tninrr  ^ntrti  ^ngt/'  ober  WfM^,  bic 
CBf(^rr())lf  b«<  Xrb«ttfrc  p^rgrffrub,  ftt^  unbulbbarr  SigrnnidÄrigfritni  nlaubni. 

2M)  viO  rprlicil)  fc^mben,  nwnn  tc^  aud)  miiber  9(>rli4frtt  nit^t  Q}((«(>rfiiiai(«it  Mrbinbra  faao. 

34  viO  bic  (Bclr^rfamtfit  batd}  mrinrn  in  bn  S^ult  ttt  ttbntt  gcbilbftni  Bcr^aab  unb  ban^ 
«(ta  MB  ttm  e<4i(ffalr  b<r  Xcnra  Qtliutnui  ^tti  rrfr^a. 

Qt»rli<$  fic^rribfli  unb  fi^tftb^  ^i^  i4 :  nail)  ^<■rr  btUn,  tirfiiiafrftrn  Urbrrjnigang  f^rdbm  aab 
ffttifn.  —  UB«^r(i(^  ipdrc  ti ,  frtac  ÖrfiBttang  ja  orrfaufn  aa  bif  rin/  obrr  anbrrr  l>art(Ki.  34)  »«rbr  ba|^r 
iMbn  fftr  mrtaf  lollfgin  no^)  g'g«»  bf  ^rinjipalf  fdjrribrn,  ic<an  aic^t  ttnctS  aorltfgt,  nai  grgrit 
■  riac  Olraabfifr,  gfg«a  airinr  mocalifc^c  Ufbrr^cugung  ifl.  —  3(f)  Drrtl;>(ibig(  uab  brfrtrgc 
bai,  bcr  rt  anbirat. 

3d>  »in  f6r  btc  6i}frrfid)rrd}ra,  fAr  bir  bfntfc^m  Bnd)bni(frrgr^ilfn  fi^rribfli,  b.  fy.  TCM,  »ol. 
h  i^cc  Op^n  rri4>t,  b«^  nrinrr  tn(id>t,  nif  incr  UfbrriragHiig  brfpir<tira. 

3cb  f>flr  bantm:  iD«ai  mrtnr  Xnfid)trn,  Mr  14)  la  mrinrai  Soaraal«  iba<  frtn  Crgaa  brr  Si^act 
„Typofraphia  auatriaca"  i(l)  au(i'prr<t)f ,  ni<t)(  btfyaQtn,  ttt  flrafc  micti  batc^  —  92i(^cprtinunimr«B. 

3d)  viO  aii(^  grnu  &brr  jr^rn  ^ttti^um,  brn  id)  brgangni,  brUbrrn  lafTfii,  unb  6ffnc  ba^n  3rbmi 
bfB  KauBi  Bitiad  Blattrt,  to<i)  ta^u  ittitt  ic^  mtd;  nir  oon  (»brn  OnvaUrn  {reingra  la^tn,  frcmb«  Xnjid?' 
tcB  aul|Bfprr(t)ai,  btr  td)  niifcc  billuyn  fann. 

34)  ipnbc  brrb,  oudciitt  mit  oft  ju  (^rcbr&migna  tBi(K  fprrcbni,  vril  i(f>  für  Uint  Jtinfllrt,  foB» 
b«ni  für  Vrbf itrt  fd>rribra  mü,  un^  aQ'  mnnr  Xtifucrn  IrfI^r^  ^al;rr  Dont  ^riint^unftr  btS  Hibtttni  fflc 
Xrbntfr  fria.  —  CioOcr  hI()  jr  von  C'irfrni  ^rcgtammr  abipfid^rn,  fo  bittr  tdi  aOr  innnt  gntgrftnntrn  Aantr* 
robfn  mi4)  fhrag  baranf  aufmrrffjm  ;;u  tnacbm  unb  mid)  jutrdxjumrifrn ,  foivie  id).aOf  jrnf  }ui'{idiMifn' 
Mcbr,  19^14^  nid)  von  birfcni  ^ri><)iammr  abbrin^m  moütn.  %    ^    a-h-^-j. 

sollte  wie  die  akademische  Legion  unter  den  Corps  der  b(*waffn(»ten 
Bürger,  wurde  in  dieser  Versammlung  mit  Begeisterung  angenommen 
und  desgleichen  d(»r  Antrag,  es  sei  für  die  publicistischi»  Vertretung 
der  Interessen  der  Buchdrucker  Oesterreichs  ein  eigenes  Journal  unter 
dem   Titel   <^  Die   freie  Presse  -  ^^    zu   begründen.    Ein  Ausschuss   von 

^  Das  Blatt  ist  nicht  zustande  gekommen. 
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sechzig  Personen  wurde  gewählt  und  em  Verein  unter  dem  Namen 
^  T  y  p  0  g  r  a  p  h  (Ml  Y  e  r  e  i  n  ^  gebildet.  Doch  alle  diese  Dinge  wurden  nui* 
von  einem  Bruchtheile  der  Collegen  ernst  behandelt;  der  grösste 
Theil  wollte  von  diesen  gefährlichen  Sachen  und  zwecklosen 
Neuerung(»n  >  absolut  nichts  wissen.  Wenn  zahllose  Wiener  Arbeiter 
vom  Mai  angefangen  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Revolution 
für  den  socialen  Fortschritt  begriffen  hatten  und  in  den  Augusttagen 
sowie  im  October  mit  bewunderungswürdiger  Tapferkeit  für  die 
Freiheit  kämpften  —  den  Buchdmckern  des  Jahri^s  1848  ist  dieses 
ehrenvolle  Zeugniss  nicht  auszustellen.  Sie  waren  zumeist  conservativ 
oder  Maulhelden,  Moderevolutionäre,  und  nur  ehiige  von  ihnen  haben 
den  Anspruch  darauf,  Helden  der  Revolution  gewesen  zu   sein !  . . .  . 

Unter  solchen  Verhältnissen  gehörte  wahrlich  ein  gewisser  Muth 
dazu,  die  Gehilfen  zur  Schaffung  eines  Verbandes  anzuregen.  Scherzer 
war  es  wieder,  der  die  Buchdruckergehilfen  Wiens  aufmunterte,  einen 
starken  Verein  zu  begründen,  der  anfänglich  nur  als  ein  Lese  verein 
gedacht  war.  Im  Juni  oder  Juli  Hess  Scherzer  einen  diesbezüglichen 
Aufruf  in  den  Druckereien  Wiens  circuliren  und  etwa  dreihundert 
Collegen  erklärten  sich  bereit,  dem  Vereine  beizutreten.  Es  wurde 
viel  berathen  üb(^r  die  Sache,  doch  dem  Xel)onsächlichen  mehr 
Bedeutung  beigelegt,  als  den  Hauptpunkten.  In  den  Berichten,  welche 
in  Hillisch'  -  Oosterreichischer  Typographia  und  in  Hueber's  Oester- 
reichischem  Buchdrucker-Organ  enthaltiMi  sind,  kommt  die  Klage 
zum  Durchbruche,  dass  selbst  in  Hauptv(»rsammlnng(Mi  der  Wiener 
Buchdrucker  kaum  die  Hälfte  der  in  Wien  ])eschäftigten  Gehilfen 
anwes(Mid  war.  Und  in  allen  dies(Mi  Versammlungen  drehte  sich  der 
Streit  meivst  nur  um  die  Eine  Fragi»,  ob  die*  Buchdrucker  die  kaum 
200  Mitgliedt^r  zählende  Typographen-Legion  (sie  fährte  auch  den 
stolzen  Titel  Typographia  Austriaca  )  halten  oder  auflösen  sollen  I 
Dann  wird  b(\sclilossen,  es  hätten  die  uniformirten  Herren  an  einem 
bestimmten  Tage  zur  Universität  zu  ziehen  und  die  Studenten  zu 
bitten,  die  Typographen  in  die  akademische  Legion  als  sechstes 
Corps  aufzunehmen!  Ein  Theil  wollte  den  Anschluss  an  die»  Universitäts- 
studenten, ein  andenu*  Theil  wieder  wünschte,  dass  man  sich  jener 
Compagni(»  anschliessen  möge,  wi^lche  von  diMi  Studirenden  des 
Polytechnikums  gebildc^t  war!  In  einer  Versammlung  vom  28.  Juni 
des  sogenannt(Mi  Typographenvtneines^'**  beschäftigte  man  sich  mit 
der  Frage  eines  Locales  für  dcMi  Vennn,   aber  das  geschah  nur  so 

'•'  Es  bestanden  keine  Statuten,  Mitghedsbeiträ^e  wurden  nicht  eingehoben. 
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BfmnMcfOcQn  «^(tnl^ftrci  C^  |iQ«  ■■fMf  i  CSffct. 


M  1. 


5ani«tag  btii  ft.  ^uguft. 


1848. 


nebenhor,  d(mn  eine  woit  wichtigoro  Sachen  war  zu  verhandeln!  Der 
Principal  Hirschfeld  hatte»  versprochen,  «wenigstc^ns  Einen  Tambour 
mit  allem  Ncithigen  (für  die  Typographen-Legion)  auszurüst(»n  *.  Aber 
Herrn  Ilirschfeld  mochi(»  scmu  Versprechen  gereut  haben  un<l  er  Hess 
sich  die  Trommel  sammt  Zubehör  von  ji^nen  Leuten  b(»zahlen,  welche 
für  die  Errichtung  einer 
Typographen-Legion  Geld  •P»*V 

hatten    Dies  wunlo  dm      ^|t4()tntf ^t^jOtfifltt 

Hirschicld  als  Betrug  aus-  •^ 

gelegt  und  gleichzeitig 
seine  Schmutzerei  gründ- 
lich charakterisiii.  Aber 
nun  musste  noch  eine 
Frage  entschieden  wer- 
den: «Soll  die  Trommel 
beim  Tambour  (welcher 
bei  Eurich  steht)  bleiben 
oder  zu  Herrn  Meyns, 
welcher  die  Kasse  besitzt 
(und  bei  Sommer  steht) 
kommen?'  Wie  entschie- 
den wurde,  hat  der  Pro- 
tokollführer anzum(»rk(*n 
verg(»ssen,  aber  getreulich 
berichtet  er  es  uns,  dass 
der  Vorschlag  gemacht 
wurde:  es  seien  —  r)fters 
<  Trommelunt(»rsuchungs- 
Commissionen»  abzusen- 
den, die  sich  von  dem  Zu- 
stande der  Trommel  zu 

überzeugen  hätten ! ! ! So  v(n-trieben  sich  die  guten  —  Typographen 

von  1848  in  der  guten  Stadt  Wien  die  Zeit 

Mittlerweile  hatt(Mi  die  übrigen  Arbeiter  einen  aclitenswerthen 
Vorstoss  gemacht.  Am  24.  Juni  (Samstag)  constituirte  sich  im  Gast- 
hause «zum  Fürstenhofe ^*^  auf  der  Landstrasse  (lieute:  HI.  Beatrix- 

***  Das  Yereinslocale  befand  tich  in  der  heutigen  Josefstiidterstrasse  im 
Theatergcbäude.  An  Mittwochen  und  Samstagen  von  8  Uhr  abends  an  war  der 
Besuch  Jedermann  gegen  Bezahlung  eines  Eintrittsgeldes  von  4  kr.  CM.  gestattet. 


IIa  «mI«c  fl<t|titB  4kttf«  C»f egcM. , 

Unlcr  bra  Zilri :  JDcfmti^i^  Ai4bTCtffr.er|fli,«  («k  <4  «nfo^  cfi  IBIatt 
b'<  Sfbcii  1«  nifni,  »cI4M  m«  Z9»«fln9V"  f»  X^PHn»^  gcf^iub««,  fAr  9«^<> 
■tffni  graif  nii^i  o^  dittmffc  iNrbni  »M. 

Tb9%  fit  Cffl<r*<i4l  Oa^^ra'cr  (<■  gnsriaftatl  trt^  langfl  ft^i  bth« 
gnb  Btt^maMg  gnwfni  «4r,  ta  v«:^«  3«b(r  friw  tnftiftlai  nb  flIninaigM  bn  ^a« 
|n  QK^nliM  ^tte  Mritgn  fiiaua,  «Ktba  arir  gnvif  ßuk  nmn  ^nmi  (bOtgiB 
{mu  |Mt(9(b<ii>  nb  {4  f9tc4<  ti  aal  {nnllR  IMnjcuifunf  «««:  «ftn  dtmoiif^fKUb*« 
R«  imigcrN  fBmb  »urbc  b(c  §aB|c  Scfclft^ft  umfc^Iiiigni,  v^n  feli^  riir  Uitmu|« 

■Of  f(^  fri^  fal'«  8cbfll  gftRtOL* 

«bn  tr  nu|c  {4  U«t  blc  ea4«  fdbjl  M4b<nfl,  f«  grtln«  e<b»<m((rti(ni  |hbc  14 
fit  bot  CJaiffw«,  na  f«I4«*  ttatwac^awa  |a  bcgiiabia  aab  banb)vfHbrt»i.  3cbe4  ngiac 
Sat  aab  IBnlifbc  |b  aafma  ((nDcrb^iiafigf ,  uab  bn  gmallif <  Stuf :  .S«r«»irU  I* 
bcai  i4  bai4  da  b<iaa^  bRttidtdbrigrt  flBtrfn  ta  frlbcn  gt^bigt,  fiab  fät  an^  gmü 
«ta  frifttga  €!»•»,  aab  äbcrbit«  b*fff  i4  «m  aviaca  fdanu(i4(«  {Mtna  CttScgni  oaf 
dac  n4c  (batftdfrigc  StimiitaBfl  m^Ma  |u  bfafra. 

S«aa  cl  adr  bab«-  b«i  bm  bcf  m  BiOca  ai^t  grüagea  r«f  (r,  birfM  Btett  glri^  ta 
«afo^t  «Bf  jnif  0taff  binjalltOca,  oaf  »fl^c  t4  ff(6|l  t«  btnsrflrai  ntiiTm  i»il,  fa  faaa 
14  aar  bi(  9la4fi4t  bcr  BiOinbfaffabta  nWttn,  aab  r4mci4(e  aür,  Siffrlbn  aa4  aab 
aa4  Rnaif  jufmbca  ja  f  dca. 

Tbn  3m<r.  b<a  14  bei  bcr  Drgaailiraag  bicfr«  Blattti  aar  lugra  bab«,  iff :  S*r« 
iHrMfArdtta  ta  \tM  Arafl,  Bcrkcffcran«  »H  £«f<«  \tx  VrMtar, 
t^f|ir«<|MSCB  ift<r  »14N«c  \*\\%tmA%*  9ra0ca,  fikcr  Orfia^ug 
»■»  9thAXmm%  gcflcafcitigcr  ^ilf<>  ■■»  llaterfli«««§«raffcH  a.  f.  ».; 
fttMT  VafHfliMf  «0«r  ffir  b«  «oair  Gorpataiita,  aber  fir  rtauclac  Olitb«  bttfflba^ 
wifttigc«  aab  tetcreffMtca  ft«4ri4tca. 

^a9tf44U4  ober  vtS  {4  buT4  bitf«  Bfati  bra  IBtg  criffac«.  «tban^  rt  Bdgl«4 
SnBa4t  vtrb.  ba|  flBica«  AaaflacrMaatte  arit  |eaca  in  brn  ^r*ato|i  aal 
ArdfflXbtf a  flnaiftiaufTcii  ia  griDiorn  ttarfrbr  Riira,  anb  ibre  Vnfti^tfa  aab  3b«a 
114  gcsnfeitifl  ((<4i  aab  f4afa  aiittbfiifn  Maaca. 

e<  feO  bicfei  B(an  abn  ai4(  51011  Xamnulyblr  «aa  )Mb(af4<ift(n  binua,  fonbm 
aM  ftriftnnigc«  Crgan  |riigrnid|f  Qtgrnfldnb«  in  Vartgung  brüigea,  Stineifl  aab  Scbfr* 
4«  tügn,  aab  ia  rnifitr  »ürbign  ^Irua«  bo«  fBa^i  b«  «(fcflf4aft  aab  Mc  Uagg 
crfc^U  Ciatgrtci  aatcr  CeBtgtv  |u  ctfirrbta  fu4<a;  aa«  birfcm  0nnbc  ober  »fiBf4c  14, 
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gasse  Nr.  19)  unter  dem  Vorsitze  des  Schuhmachergehilfen  Franz 
Sander  der  Erste  allgemeine  Arbeiterverein,  dessen  Zweck 
war,  seine  Mitglieder  zu  bihlen  und  zu  belehren.  "^^  Nur  ein  einziger 
Buchdrucker  trat  anfangs  diesem  allgemeinen  Arbeiter\'ereine,  der  als 
Abzeichen  einen  Bienenkorb  führte,  bei:  der  Redacteur  der  «^Oester- 
rcichischen  Typographia>',  Josef  Hermann  Hillisch.  Dann  folgten 
einige  andere  nach,  aber  nicht  ein  Wiener  war  darunter,  alle  waren 
-^  Fremde^. Neben  dem  Allgemoinen  Arbeiterverein  be- 
stand später  noch  ein  Wiener  Ar  heiter -Club,  in  welchem  ein 
Dr.  Witlacil  die»  Arbeiter  für  Deutschthum  und  deutsche  Freiheit  zu 
präpariren  suchte.  Der  Club  erlangte  jedoch  gar  keine  Bedeutung. 
In  einer  Versammlung  der  Buchdruckc^r,  die  am  14.  Juli  (Freitag) 
stattfand,  sprach  Scherzer  vor  einer  kleinen  Anzahl  von  Collegen 
sehr  eindringlich  über  die  Noth wendigkeit  eines  Typographen Vereines, 
aber  noch  rührte  sich's  nicht  unti»r  den  Gehilfen,  denen  jetzt  gerade 
die  wichtige  Frage  am  Herzen  lag,  wie  sie  sich  hinkünftig  betiteln 
lassen  sollten.  Das  Wort  '  Gesell  ^  klang  ihnen  nicht  fein  genug  und 


*^  Den  Arbeitern  ging  man  im  Jcihre  1848  geradeso  um  den  Bart  wie  heut- 
zutage. xMle  Parteien  wollten  sie  gewinnen  und  leider  liessen  sie  sich  damals 
von  den  ekelhaften  Studentenkerlen,  die  den  ganzen  Tag  über  von  Freiheit 
brüllten  und  nach  1818  Polizoileute  wurden,  am  meisten  zum  Narren  halten. 
Und  dann  haben  sie  diese  Schandbuben  verkauft  und  verrathen  «  eh'  der  Hahn 
dreimal  krähte».  Möchten  sich  das  doch  die  Arbeiter  von  heute  vor  Augen 
halten!....  Ein  Subject,  namens  Andreas  Schumacher,  welcher  anno  1848 
furchtbar  deutsch  und  frei  sich  geberdete  und  später  ein  römischer  Pfaffen- 
knecht wurde,  wollte,  um  den  Allgemeinen  Arbeiterverein  lahmzulegen,  die 
Arbeiter  zu  einem  «^Vereiiie  für  die  Vertretung  der  staatsbürgerlichen  Rechte 
sowie  des  intellectuellen  und  moralischen  Fortschrittes  des  ehrenwerthen  Standes 
der  Gesellen  und  Fabriksarbeiter  in  Wien»  einfangen.  Dieser  Mensch,  welcher 
damals  ein  Schniiei  blättchen  unter  dem  Titel  ^Die  deutsche  Fahne  >  herausgab, 
lud  für  Sonntag  den  JG.  Juli  die  Vertrauensmänner  der  Arbeiter  in  Nenling's 
Salon  auf  der  Landstrasse  zu  einer  Versammlung  ein,  in  welcher  Schumacher 
folgende  Propositionen  stellte:  Errichtung  einer  Hilfskasse  für  erkrankte  und 
verunglückte  'fc^tandesgenossen ;  möglichste  Förderung  des  moralischen  und 
intellectuellen  Fortschrittes  des  gesammtcn  Arbeitskörpcrs;  Ausscheidung 
unehrenhafter  oder  dem  echten  Geiste  des  Gewerbs-  und  Fabriksbotriebes 
schädlicher  Bestandtheile  des  Arbeitskörpers  durch  ein  Ehrengericht  aus 
Fabrikanten.  Meisicrn  und  Gesellen;  innigster  Anschluss  an  den  Bürgerstand 
und  die  Naticnalgarde.  Hauptzweck  des  Schumacher,  der  ein  Kostgänger  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  gewesen  zu  sein  scheint,  war  die  Be- 
kämpfung dos  Communismus! . . . .  Ausser  dicFor  ersten  Versammlung  ist  es 
zu  keiner  weiteren  mehr  gekommen. 
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das  Wort  Arbeiter  bezeichneten  sie  als  gemein  und  anschicklich  für 

—  Künstler!  Und  so  warfen  denn  einige  Herren  Künstler  die  Frage 
auf,  ob  man  sich  nicht  an  die  Principale  wenden  sollte  mit  dem 
Ersuchen,  dass  sie  hinkünftig  nicht  mehr  von  Gesellen  oder  Gehilfen 
sprechen  sollten,  sondern  an  Stelle  dieser  *: ordinären  Worte*  die 
Bezeichnung   «Subject»   anwenden  möchtc^n!  Einer  der  Anwesenden 

—  die  Protokollführer  haben  uns  den  Namen  dieses  sonderbaren 
Subjects  leider  nicht  aufbewahrt  —  fragte  Scherzer,  der  den  Vorsitz 
führte,  ob  dieser  nicht  auch  meine,  dass  man  sich  zuerst  «über  die 
Grundlage  einig  sein  müsse,  ob  man  einen  Verein  von  Subjecten, 
Gehilfen  oder  Gesellen  gründen  wolle».  Scherzer  wich  dieser  albernen 
Frage  aus,  indem  er  sagte,  *wir  wollen  uns  Brüder  heissen».  So- 
dann wies  Scherzer  auf  den  erst  kürzlich  in's  Leben  gerufenen 
Allgemeinen  Arbeiterverein  hin,  welcher  blühend  dastehe,  ^ während 
der  Typographenverein  nur  dem  Namen  nach  existire». 
Ein  College  meinte,  dass  viele  Gehilfen  in  den  Druckereien  sagten, 
für  sie  hätte  der  Verein  keinen  Werth,  sie  würden  die  Versamm- 
lungen desselben  nicht  besuchten  und  für  die  Anderen  wollen  nie 
nicht  zahlen!!!*^ 

In  derselben  Versammlung  wurde  auch  üljer  die  Regelung  des 
Lehrlingsunwesens  —  das  arg  überhand  genommen  hatte  —  sowie 
über  das  Maschinenwesen  gesprochen.  Es  wurde  berichtet,  dass  die 
Principale  folgenden  schon  früher  von  den  Ausschüssen  aufgestellten 
Punkten  zugestimmt  hätten :  Beibehaltung  der  im  April  festgesetzten 
Preise;  Regelung  des  Verhältnisses  der  Zahl  der  L(»hrjungen  zur 
Anzahl  der  Gehilfen,  und  zwar  solle  auf  drei  Arbeiter  nur  ein 
Lehrling  kommen  und  dass  durch  vier  Jahre  hindurch  (also  bis 
1852)  keine  Lehrlinge  für  die  Erlernung  des  Druckes  an  der  Hand- 
presse aufgenommen  werden  dürfen.  Ferner  wurde  beschlossen,  dass 
die  Gehilfen  nichts  dagegen  hättcni,  wenn  die  Principale  Druck- 
maschinen aufstellen  soviel  sie  wollen,  docli  sollten  sich  die  Chefs 
verpflichten,  nicht  nur  die  bis  jetzt  arbeitsloscMi,  sondern  auch  die 
in  Zukunft  durch  neu  anfzuai eilende  Maschinen  brotlos  werdenden 
Drucker  durch  eine  anständige  Bescliäftigang  zu  versorgen.  Endlich 
wurde  noch  die  Forderung  gestellt,  dass  die  Principale  sowolil  Setzern 
wie  Druckern  unverschuldeten  Arbeitsmantrel  zu  vemütcMi  hätten, 
respective    die   Setzer    zum  Aufräumen    zu   verpflicht(Mi    sind.   Auch 

*^  Hillisch'  «Oesterreichische  Typographiav  Nr.  8  und  9  von  Sonntag  den 
30.  Juli  1848,  pag.  34. 
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eine  höchst  vernünftige  Forderung:   die  Principale  hätten    zu  jeder 
Mascliine  einen  Mascliinenmeister  zu  stellen,  wurde  angenommen. 

Eine  \veit€*re  Forderung  der  Wortführer  der  Buchdruckergehilfen 
—  durchaus  nicht  dieser  selbst  —  war  die  Aufhebung  der  Sonn- 
und  Feiertagsarbeit.  Nach  langem  Unterhandeln  (vom  April  bis 
Ende  Juli)  Hessen  sich  die  Principale  zur  Abstellung  dieses  Uebels 
herbei.  Auch  die  Ghelenschen  Erben,  welche  die  «Wiener  Zeitung" 
an  den  Staat  verpachtet  hatten,  erhielten  vom  Ministerium  des  Innern 
die  Bewilligung,  das  Montags-Morgenblatt  ausfallen  zu  lassen.  Der 
Sonntag,  welcher  auf  den  (3.  August  1848  fiel,  war  der  erste  Sonntag 
nach  langen,  langen  Jahren,  aii  dem  nicht  gewerkt  wurde.  Mit  dem 
Ende  der  Revolution  trat  aber  auch  das  Ende  der  Sonntagsruhe  ein — 

Aber,  man  sollte  es  kaum  glauben,  alle  diese  Forderungen  wurden 
bekämpft!  Nicht  in  der  Versammlung,  wohl  aber  in  den  Druckereien. 
Die  Crehilfen  rechneten,  welcher  kolossale  Schaden  den  —  Principalen 
durch  solche  Neuerungen i'  zugefügt  w(»rden  würde!  Sie  zeigten  sich 
in  ihrer  Mehrzahl  als  die  getreuc^i  Diener  ihrer  «Herren^. 

äÖchlau  waren  di(»  Principale,  welche  unter  den  obwaltenden 
politischen  Verhältnissen  den  Forderungen  der  Gc^hilfen  für  den 
Augenblick  zum  Theile  nachgaben. 

Am  26.  Juli  (Mittwoch)  begaben  sich  Beger,  Dorstenstein,  Gleissner, 
Iliersch,  Retter  und  Wemer  unter  Führung  Scherzer's  zu  einer  Ver- 
sammlung der  Principale,  um  ihnen  die  zwei  Tilge  vorher  gefassten 
Heschlüsse  vorzulegen.  Der  Repräsentant  des  Gremiums,  der  k.  k.  privi- 
legirte  Buchdrucker  Leopold  Sommer,  (n*kläi*te  im  Namen  seiner 
Collegen,  dass  sie  wohl  auf  ein  bestimmtes  Verhältniss  der  Zahl 
der  Handpressen  zur  Anzahl  der  Maschinen  nicht  eingehen  könnten, 
dass  sie  sich  jedoch  auf  ihr  Wort  und  ihre  Ehre  verpflichten,  die 
conditionslosen  Drucker,  welche  nach  Wien  zuständig  seien,  anständig, 
ihren  Fähigkeiten  gemäss,  zu  versorgen,  das  heisst  in  den  betreffenden 
Officinen  unterzubringen,  und  zwar  in  einer  Eigenschaft,  die  ihrer 
Ehre  durchaus  nicht  nachtheilig  sei.  Auch  wurde  die  Anerkennung 
des  Ausschuv-jses,  bestehend  aus  d(Mi  genannten  Collegen,  zugestanden 
und  die  Errichtung  eines  aus  Principalen  und  Gehilfen  zusammen- 
gesetzten Schiedsgerichtes,  welches  in  besonders  wichtigen  strittigen 
Fallen  zu  entscheiden  haben  sollte,  zugesagt.  Das  war  wieder  ein 
Erfolg  der  WiMiigen  Collegen,  welche  zwar  im  Namen  der  Masse  das 
Wort  führten,  aber  sich  nicht  auf  die  Masse  verlassen  konnten. 
Was  die  Principale  gewährten  und  versprachen,  thaten  sie  nur  aus 
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Furcht.  Hätten  sio  die  wahre  Stimmung  unt(»r  den  Gehilfen  gekannt, 
sie  wurden  nichts  gewährt  und  nicht  einmal  etwas  versprochen 
haben.  *^  Aber  sie  wussten  nicht,  dass  die  Mehrheit  der  Wiener 
Buchdruckergehilfen  von  1848  feige  war.  Was  errungen  worden  im 
^tollen  Jahre >,  war  lediglich  den  sieben  Männern  zu  verdanken,  di(^ 
sich  damals  den  Mund  aufzumachen  getrauten,  und  von  diesen  Si(*ben 
verdienen  wieder  nur  Dorstenstein  und  Sc  herz  er  ganz  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Ohne  der  üeb(»rzeugungstreue  di(»ser  Männer 
und  ohne  deren  Ausharren  und  Einstehen  wäre  das  Jahr  1848  voll- 
ständig spurlos  vorübergegangen  an  den  Buchdruckern  Wiens.  Als 
nach  den  furchtbaren  Octobertagen  von  1848  und  ihren  noch  furcht- 
bareren Folgen  Alles  verloren  war,  haben  Scherzer  und  DorstcMistein 
noch  alles  Erdenküche  versucht,  um  aus  den  Trümmern  zu  retten, 
was  zu  retten  möglich  war.  Aber  sie  blieben  fast  allein  —  die 
Masse  hatte  keinen  Muth  und  war  bar  alles  Verständnisses  für  das 
Grosse,  Erhabene  und  Edh». 

In  einer  Sonntag  den  G.  August  stattgehabten  Besprechung  des 
ÖOgliedrigen  Ausschusses  wurde  die  Wahl  von  acht  Gehilfen  (Beger, 
Gastelly,  Dorstenstein,  Gleissner,  Hiersch,  Meyns,  Retter  und  Schwarz) 
vorgenommen,  welche  unter  Führung  Scherzer's  neuerlich  mit  den 
Principalen  über  die  Forderungen  der  Gehilfen  in  Unterhandlung  treten 
sollten.  Die  Principale  hatten  mittlerweile  verlangt,  dass  gemischte, 
tabellarische,  mathematische  und  sonstige  schwierige  Sätze,  ferner 
die  Vergütung  von  Correcturen  «-dem  freien  U  eberein  kommen 
zwischen  Herren  und  Gehilfen  überlassen  bleiben  sollen ».  Eine  kleine 
Anzahl  der  Ausschus8mitglied(»r  stimmte  dafür,  auf  di(\se  schlaue 
Proposition  der  Principale  einzugehen,  doch  war  die  Ausschussmehrheit 
80  vernünftig,  zu  erklären,  dass  mit  der  Annahme  dieser  Forderungen 
der  Chefs  das  alte  Ausbeutungssystem  wiederum  <  in  sein  Recht» 
treten  würde,   dass  wieder   in  fast   allen  Officinen  beständige    Con- 


*■  üebrigens  dauerte  das  Versprechen  nicht  einmal  lange.  Sommer,  der  am 
26.  Juli  von  Urbanität  und  Humanität  derart  überfloss.  dass  sich  die  Gehilfen 
mit  der  Absicht  trugen,  ihm  einen  solennen  Fackelzujz  zu  veranstalten,  hatte 
selbst  nicht  das  Geringste  gethan,  um  seine  schönen  Worte  in  Wirklichkeit 
umzusetzen.  Im  August  erhielt  das  Sommer'sche  Personale,  unter  dem  sich 
die  ärgsten  Philister  und  Speichellecker  befanden,  einen  Brief  ohne  Namen- 
nennung, in  welchem  gesagt  wurde,  dass,  da  trotz  des  Beschlusses  der  Wiener 
Buchdruckereibesitzer,  die  conditionslosen  Drucker  zu  beschäftigen,  noch  nichts 
für  diese  geschehen  sei,  man  dem  Sommer  und  dem  Ueberreuter  (dieser 
war  gleichfalls  eitel  Humanität)  eine  feierliche  Katzenmusik  darbringen  werde. 
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flicte  zwischen  Principalen,  Factoren  und  Gehilfen  stattfinden  würden, 
und  es  gelang,  die  anwesenden  Aussehussmitglieder  zur  Ablehnung 
der  Forderungen  der  Principale  zu  bewegen.  Doch  wurde  ein  Ver- 
mittlungsvorschlag angenommen,  der  dahin  ging,  die  Principale  zu 
ersuchen,  sie  möchten  folgenden  Punkten  zustimmen:  «Bei  tabel- 
larischen Arbeiten,  ferner  bei  mathematischen,  gemischten  und  sonst- 
wie schwierigen  Sätzen  sollen  dazu  taugliche  Setzer  nach  Verdienst 
und  freiem  Uebereinkommen  in  das  gewisse  Geld  gestellt  oder  den- 
selben pro  Stunde  10  kr.  C.-M.  vergütet  werden.  Schwierige  und 
zeitraubende  Correcturen  aber  wären  dem  betreffenden  Setzer  mit 
8  kr.  C.-M.  pro  Stunde  zu  vergüten». 

Mittwoch  den  9.  August  fand  eine  allgemeine  Versammlung  der 
Gehilfen  statt.  In  derselben  wurden  die  Vorschläge  des  Ausschusses 
genehmigt.  Aber  noch  ein  wichtiger  Schritt  wurde  in  dieser  Ver- 
sammlung gemacht.  Es  wurde  beschlossen,  einen  «Gutenberg- 
verein  der  Buchdrucker  Wiens»  nun  baldigst  zu  verwirk- 
lichen und  Scherzer  schlug  vor,  für  den  Verein  ein  Locale  in  der 
Gardegasse  am  Spittelberg  (heutige  Breite  Gasse,  Ecke  der  Sieben- 
sterngasse) um  den  Jahreszins  von  450  fl.  zu  miethen.  Zugleich 
wurde^  bekanntgegeben,  dass  sich  471  Collegen  bereit  erklärt  hatten, 
dem  Vereine  als  Mitglieder  beizutreten  und  bereits  auch  zum  Theile 
einen  Gründungsbeitrag  von  10  kr.  C.-M.  bezahlten. 

Am  nächsten  Tage  verfügten  sich  die  schon  früher  gewählte 
Deputation  der  Gehilfen  zu  den  Principalen,  um  mit  denselben  über 
die  strittigen  Forderungen  zu  verhandeln.  Abermals  erklärten  die 
Principale  « alle  jetzt  conditionslosen,  verwendbaren  Druckergehilfen 
und  jene,  welche  noch  ferner  durch  neuen  Ankauf  von  Maschinen 
arbeitslos  würden,  anständig,  ihren  Fähigkeiten  gemäss,  in  den  ver- 
schiedenen Buchdruckereien  als  Buchdrucker  zu  placiren>,  womit 
man  sich  zufrieden  gab.**  Ueber  die  übrigen  Punkte  scheint  gar 
nichts  gesprochen  worden  zu  sein,  denn  Dorstenstein  sagte  in  seinem 
Berichte  über  diese  Unterhandlungen  nichts.  Wohl  merkt  er  an,  dass 
die  Schriftgiessergehilfen  gegründete  Klage  über  die  mass- 
lose Aufnahme  von  Lehrlingen  vorbrachten,  mit  welchen  einige 
Giessereien  ohne  Gehilfen,  blos  mit  einem  Factor,  sich  be- 
haglich fühlen  . 


**  Schon  einige  Tage  später  entliess  üeberreuter,  der  eich  auf  Ehrenwort 
verpflichtet  hatte,  keinen  Drucker  arbeitslos  zu  machen,  drei  oder  vier  Hand- 
pressendrncker. 
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Bei  der  Gemeinsamkeit  der  vitalsten  Interessen,  welche  die  öster- 
reichischen und  deutschen  Buchdnickergehilfen  naturgemäss  innig 
verbinden  sollen  und  welche  gerade  im  Jahre  1848  sehr  deutlich 
zutage  traten,  hätte  man  erwarten  kcinnen,  dass  die  Wiener  Collegen 
einer  Aufforderung  zu  gemeinsamem  Handeln,  die  aus  Deutschland 
kam,  unverweilt  hätte  Folge  geben  sollen.  Doch  dem  war  nicht  so. 

Für  den  27,  August  war  von  dem  in  Mainz  tagenden  Central- 
Comite  der  Buchdruckergehilfen ^^  nach  Frankfurt  am  Main  ein 
Deutscher  Buchdruckercongress  einberufen  worden.  Aber  am 
12.  August  war  man  in  Wien  noch  nicht  schlüssig,  ob  auch  Oester- 
reich  durch  einen  Delegirten  auf  diesem  Congresse  vertreten  sein 
solle.  Hueber  war  es,  der  in  zwar  etwas  bombastischen  Worten, 
aber  doch  in  recht  kategorischer  Weise  zur  Beschickung  dieses  Con- 
gresses  in  seinem  Blatte  aufforderte.  Infolge  dieser  Aufforderung  fand 
am  14.  August  eine  Versammlung  des  ISechziger-Ausschusses  statt, 
in  welcher  die  Nothwendigkeit  der  Abordnung  eines  Collegen  zum 
Congresse  anerkannt  wurde.  Montag  den  21.  August  tagte  eine 
allgemeine  Versammlung  der  Setzer,  Drucker  und   Schriftgiesser  in 

**  Die  Erste  National-Buchdruckerversammlung,  welche  am  11.,  12.,  13. 
und  14.  Juni  1848  in  Mainz  tagte,  hatte  ein  Centralcomit^  der  Bachdrucker- 
gehilfen  eingesetzt,  welches  einen  Allgemeinen  Deutschen  Buchdruckercongress 
in  Frankfurt  a.  M.  vorzubereiten  hatte.  Auf  der  Mainzer  Versammlung  waren 
121  deutsche  Druckstädte  mit  mehr  als  12.000  Buchdruckern  durch  44  Abge- 
ordnete vertreten;  20  Städte  hatten  schriftliche  Beitrittserklärungen  zu  den 
Beschlüssen  der  Versammlung  gesendet,  darunter  auch  Wien,  Brunn  und  Linz. 
Die  Funkte,  über  welche  die  Mainzer  Versammlung  berieth,  betrafen  das 
LehrlingBwesen,  die  Regelung  der  Arbeitspreise,  das  Maschinenwesen  sowie 
die  Forderung  von  Schiedsgerichten.  Das  in  Berlin  erscheinende  Buchdrucker- 
joumal  «Gntenberg»  wurde  als  Organ  für  den  ganzen  Deutschen  Buchdrucker- 
verein erklärt  und  ferner  wurde  bestimmt,  dass  bis  zum  1.  August  1848  in 
ganz  Deutschland  eine  Vereinigung  der  Buchdrucker  organisirt  sein  muss. 
(Dieser  Bund  kam  zu  dieser  Zeit  nicht  zustande.  Erst  im  Jahre  1849  wurde 
der  Verein  gegründet.)  Diese  Beschlüsse  wurden  den  Collegen  im  ganzen  Beiche 
bekannt  gemacht,  der  deutschen  Nationalversammlung  in  Frankfurt  a.  M.  in 
Form  einer  Petition  übermittelt  und  endlich  auch  den  Buchdruckereibesitzern 
übergeben  mit  der  Bitte,  auch  die  Principale  möchten  einen  Nationalverein 
gründen»  auch  sie  möchten  eine  Nationalversammlung  abhalten,  auf  welcher 
sie  sich  verpflichten,  den  Bestimmungen  der  Mainzer  Nationalversammlung 
nachzukommen  «und  überdies  nie  unter  100  Procent  zu  arbeiten  und  den 
Maschinendruck  gleich  dem  Uandpressendruck  zu  rechnen». 
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welcher  die  freie  Wahl  eines  Deputirten  zum  Frankfurter  Congresse 
vorgenommen  wurde.  Nur  402  Mitglieder  hatten  sich  durch  Urab- 
stimmung in  den  Officinen  mit  der  Beschickung  des  Congresses  ein- 
verstanden und  sich  bereit  erkläi-t,  die  Kosten  der  Delegation  (circa 
100  fl.  C.-M.)  zu  tragen.*^  Von  den  402  Collegen  waren  in  der  Ver- 
sammlung, in  welcher  die  Wahl  vorgenommen  wurde,  «theils  persönlich, 
theils  in  Vertretung*  —  wie  es  im  Protokolle  heisst  —  «371  Wähler 
anwesend».  Wie  kindisch  man  damals  noch  bei  Wahlen  vorging, 
davon  bekommt  man  einen  klaren  Begriff,  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, dass  —  vierzig  Collegen  als  Candidaten  für  das 
Amt  eines  Delegirten  vorgeschlagen  wurden.*'  Jeder  dieser  vierzig 
Candidaten  sollte  nun  ein  « Glaubensbekenntniss »  ablegen.  Laimer, 
als  der  mit  den  meisten  Stimmen  zur  Candidatur  Berufene,  sprach 
zuerst,  dann  Dorstenstein,  welcher  wegen  üeberlastung  mit  Arbeit 
ablehnte  und  bat,  man  möge  die  auf  ihn  gefallenen  Stimmen  an 
Josef  Hab  egger*®  übertragen.  -^Der  Ruf  nach  Herrn  Habegger 
ertönte  sodann  allgemein  in  der  Versammlung,  und  war  um  so 
leichter  auszuführen,  da  auch  die  nächst  mit  der  Mehrzahl  der 
Stimmen  versehenen  Herren  Wittmann  und  Schwarz  ihre  Stimmen 
auf  ihn  übertrugen,  und  auch  Herr  Laimer  zu  Gunsten  Habegger's 
freiwillig  Verzicht  leistete»,  erzählt  Hueber  in  seiner  an  Naivetät 
grenzenden  Schreibweise. 

Am  nächsten  Tage  trat  der  Ausschuss  zusammen  und  «in  einer 
feierlichen  Weise»  wurde  die  von  Dorstenstein  verfasste  und  von 
sämmtlichen  Ausschussmitgliedern  unterschriebene  Vollmacht  ver- 
lesen und  dann  « unter  ernstem  Schweigen »  dem  gewählten  Delegirten 
eingehändigt. 

***  Später  fanden  sich  noch  150  Mitglieder,  welche  Beiträge  zu  den  Kosten 
leisteten.  Siehe  den  Ausweis  auf  pag.  98. 

*'  Das  Protokoll  besagt:    « so   schritt  man  zur  Wahl,   bei  welcher  die 

vierzig  nach  benannten  Herren  mit  der  nebenstehenden  Anzahl  von  Stimmen 
vorgeschlagen  wurden :  Laimer  52,  Dorstenstein  49,  Wittmann  41,  Habegger  33, 
Lewinski  28,  Schwarz  27,  Werner  25,  Kremler  19,  Castely  12,  Bendiner  11, 
Pareyss  11,  Scherzer  (welcher  leidend  war,  hatte  abgelehnt)  11,  Kienner  8, 
Kühl  5,  Meyns  4,  Beger  3,  Hueber  3,  Hinterholz  2.  Kindl  2,  Kühncl  2,  Moser  2. 
Rasp  2,  Spitzer  2,  Belle  1,  Bernhauser  (wahrscheinlich  Bernhofcr)  1,  Dernitzky  1, 
Fashold  1,  Fickert  1,  Fischer  1,  Hammer  1,  Harisch  1,  Hindier  1,  Kaiser  1, 
Kiowski  1,  Kriegler  1,  Kugler  1,  Leygeber  1,  Lobenschuss  1,  Valentin  1, 
Wagner  1». 

*•  Josef  Habegger  war  damals  zweiter  Factor  in  der  Edlen  von  Ghelen'schen 
Buchdruckerei, 
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Das  die  damalige  für  ein  gcmoinsamüs  Vorgehen  mit  den  deutschen 
Collegen  begeisterte  Stimmung  der  Wiener  Buchdrucker  charakteri- 
sirende  Schriftstück  lautete  (genau  copirt): 

An  die  löbliche  Deutsche  National-Bachdmcker-VerBammlang. 

Hochgeehrte  Herren! 
Freunde!  Collegen! 

Behufs  der  uns  zugekommenen  Beschlösse  der  ersten  National-Buchdrncker- 
Versammlung  und  eines  erst  kürzlich  erhaltenen  Schreibens  vom  löbl.  Central- 
comit6  zufolge,  sah  sich  der  Verein  der  Wiener  Buchdrucker  veranlasst,  aus 
seiner  Mitte  einen  Vertrauensmann,  einen  Deputirten  zu  wählen,  und  nach 
Frank fnii;  zu  beordern. 

Diese  Wahl  traf  einstimmig  Herrn  Joseph  Habegge r,  zweiten  Factor 
der  Buchdruckerei  der  Edlen  y.  Ghelen'schen  Erben. 

Der  berollmüchtigte  Deputirte  Herr  J.  Habegger  besitzt  unser  volles 
Vertrauen,  und  überhaupt  glauben  wir  in  ihm  einen  praktischen  Buchdrucker, 
einen  deutschen  Mann  im  echten  Sinne  des  Wortes  repräsentiren  zu  können. 

Herr  J.  Habegger,  Deputirter  des  Wiener  Bnchdruckervereines,  ist  mit 
allen  auf  die  Oertlichkeit  und  die  sonstigen  auf  die  Zeitverhältnisse  Bezug 
habenden  und  hierauf  eingegangenen  Abweichungen  der  Mainzer  Beschlüsse 
vertraut  und  sogleich  bevollmächtigt  in  unserem  Namen,  im  Namen  des  ganzen 
Vereines  der  Wiener  Buchdrucker,  etwaige  Aenderungen  oder  Zusätze,  wenn 
selbe  Binders  mit  der  Möglichkeit  und  Billigkeit  vereinbar  sind,  für  angenommen 
zu  erklären. 

Unser  inniger  Wunsch  mit  dem  übrigen  Deutschland  vereint  zu  wirken, 
bemüht  wie  unsere  deutschen  Brüder  nur  Rechtes,  nur  Billiges  zu  fordern, 
erklären  wir  uns  eben  so  bereit  von  dem  Rechten  und  Billigen  nie  abzu- 
weichen. 

Diese  Vollmacht  ist  durch  nachfolgende  Unterschriften  bekräftigt  und  wir 
ersuchen  die  löbliche  Deutsche  Versammlung  unserem  Deputirten  in  allen 
Referaten  und  allen  einzugehenden  Beschlüssen  volle  Anerkennung  zu  Theil 
werden  zu  lassen. 

Mit  coUegialischem  Grosse  im  Auftrage  des  Vereines  der  Wiener  Buchdrucker, 
zeichnen  hochachtungsvoll 

F.  Dorstenstein, 

C^miti-Mitglied,  derzeit  Präüideoten-Stellvertreter. 

Um  nicht  die  weitere  Schilderung  der  Bewegung  unter  den  Wiener 
Buchdruckergehilfen  unterbrechen  zu  müssen,  führe  ich  hier  gleich 
das  auf  den  Frankfurter  Buchdruckercongress  noch  Be- 
zügliche an. 

Die  Sammlung  der  Beiträge  zu  den  Reisekosten  erfolgte  mit  grosser 
Raschheit  und  schon  am  2<S.  August  legte  der  Cassier  Meyns  den 
Mitgliedern  folgenden  Ausweis  vor : 

Ans  eigener  Kraft!  7 
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Ausweis  der  Beiträge 

zur  Reise  des  hiesigen  Deputirten  zur  Frankfurter  allgemeinen  deutschen 

Buchdrucker  -  Versammlung. 

Von  dem  Personale  der  Buchdrnckereien : 

1.  Bank 30  MitgUeder      7  fl.  30  kr.  C.-M. 

2.  Benko 22  ^  5  ,  30  „  ^ 

3.  Dorfmeister 8  „  2„  —  ,  , 

4.  Eurich  &  Klopf 27  „  6  «  45  „ 

5.  Friedrich —  „  —  »  —  »  » 

6.  Gerold 24  „  6  „  -  „  „ 

7.  Ghelen 60  ,  15  „  —  „  „ 

8.  Grund 29  „  7  „  15  ,  „ 

9.  Hirschfeld    37  «  9  „  15  ,  , 

10.  Holzwarth    20  „  5  „  15  „        ^ 

11.  Jahn   10  „  2  „  30  « 

12.  Keck  &  Sohn 14  „  3  „  30  ,        » 

13.  Lell  6  „  1  «  30  , 

14.  Ludwig 6  „  1,30, 

15.  Mechitharisten 25  ,  6  „  15  , 

16.  Pichler   20  ,  5  ^  —  ^ 

17.  Schmidt 37  „  9  ,  15  , 

18.  Sollinger 26  ,  6  ,  30  ,        , 

19.  Sommer 41  „  10  ,  15  ,        , 

20.  Staatsdruckerei 68  «  17  ^  —  ^        ^ 

21.  üeberreuter 25  „  6  „  15  ,        , 

22.  Ullrich 6  „  1  »  30  „        „ 

23.  Wallishausser 10  ,  2  „  30  „        „ 

Totalsumme ...552  Mitglieder  138  fl.  — Tr.  C.-M. 

Wien,  den  28.  August  1848. 

Balthasar  Meyns, 

Cassier. 

Aus  den  Buchdrnckereien  Raffelsberger,  Schmidtbauer  und  Holzwarth 
sowie  aus  der  Schiel'schen  Schriftgiesserei  langten  keine  Beiträge 
ein.  Meyns  bemerkte  in  einer  Note,  dass  er  die  Namen  der  Mit- 
gUeder der  Friedrich'schen  Officin  (welche  sich  immer  sehr  radical 
geberdeten,  beim  Zahlen  aber  stets  die  Letzten  waren),  sowie  überhaupt 
jener  Mitglieder,  die  sich  bei  dieser  Sammlung  ausgeschlossen  hatten, 
«der  Oefifentlichkeit  übergeben  werde».  Geschehen  scheint  dies  aber 
nicht  zu  sein. 

Habegger  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  in  der  gewissenhaftesten 
Weise.  Kaum  aus  Frankfurt  nach  Wien  zurückgekehrt,  sendete  er 
an  den  Herausgeber  des  « Oesterreichi sehen  Buchdrucker-Organs»  das 
nachstehende  Schreiben : 
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Wien,  am  9.  September  1848. 

Die  am  27.  und  28.  August  in  Frankfurt  am  Main  abgehaltenen  Verhand- 
lungen der  Buchdrucketversammlung,  worüber  der  Gefertigte  die  näheren 
Berichte  für  die  hier  am  Dienstag  den  12.  September  stattfindende  General- 
versammlung sich  vorbehält,  ist  insofern  für  das  Gesammtwohl  der  deutschen 
Bnchdruckerkunst  eine  erspriessliche  gewesen,  als  bei  den  Berathungen  haupt- 
sächlich im  A  uge  behalten  wurde,  alles  Schroffe,  was  den  Anschluss  der  noch 
nicht  beigetretenen  Buchdruckereien  erschweren  könnte,  zu  entfernen.  Um  nun 
dieses  Ziel  zu  erreichen  und  du  rch  den  Beitritt  sämmtlicher  Buchdrnckereien 
Deutschlands  zu  einem  einigen  starken  Körper  zu  werden,  der  allein  durch  die 
Gesammtheit  Gedeihen  und  Fortdauer  verspricht,  mussten  besonders  die  ört- 
lichen Verhältnisse  berücksichtigt  und  für  die  Regelung  der  Arbeitspreise  eine 
Norm  angenommen  werden,  welche  es  selbst  den  Buchdrnckereien  in  kleinen 
Städten  möglich  machte,  die  bedungene  Zahlung  an  den  Arbeiter  leisten  zu 
können.  Aus  dieser  Ursache  wurden  daher  nur  die  Minimumpreise  als 
Ansatz  aufgenommen,  wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  durch  die 
theureren  Lebensmittel  in  grösseren  Städten  die  Gehilfen  auch  eine  Preis- 
erhöhung zu  erwarten  hätten,  was  von  den  anwesenden  Principalen  bereit- 
willigst zugestanden  wurde. 

Um  dem  abermaligen  Verfall  unserer  Kunst,  welcher  einzig  und  allein  in  dem 
bisherigen  Lehrlingswesen  seinen  Grund  hat,  einen  bleibenden  Damm  ent- 
gegenzustellen, wurde  in  dieser  Versammlung  ein  System  aufgestellt,  welches 
zu  freudigen  Hoffnungen  berechtigt  und  als  das  Radicalheilmittel  angesehen 
werden  kann. 

Viele  von  den  Deputirten  angeregte,  besonders  auf  Oertlichkeit  sich  bezie- 
hende Punkte  mussten  wegen  der  so  kurz  zugemessenen  Zeit  jedem  einzelnen 
Comit6  zur  ferneren  Ausarbeitung  zugewiesen  werden  und  sämmtliche  in 
Frankfurt  anwesende  Deputirte  gelobten  feierlich,  in  ihren  Kreisen  die  Comit^s 
zur  unermüdeten  Thätigkeit  anzueifern,  unerschütterlich  an  unserem  Bunde 
festzuhalten  und  auszuharren  an  dem  Baue  unseres  künftigen  Wohles. 

J.  Hahegger. 

Herr  Josef  Habegger  berichtete  sodann  dem  ^ Oesterreichischen 
Buchdrucker-Organ*  nach  den  von  ihm  in  Frankfurt  gemachten 
genauen  Aufzeichnungen: 

Bei  der  am  27.  und  28.  August  stattgefundenen  Buchdrucker- 
versammlung in  Frankfurt  waren  über  70  Principale  und  Gehilfen, 
wovon  Erstere  wie  Letztere  meistens  mehrere  Städte,  ja  viele  mehrere 
Provinzen  oder  Landkreise  vertraten,  anwesend  und  wirkten  bei 
der  Berathung  jener  allgemeinen  Bestimmungen  mit. 

1.  Allgemeines.  Die  Versammlung  beschliesst,  dass  sämmtliche 
deutsche  Buchdrucker,  Principale  wie  Gehilfen,  sich  zu  einem  allge- 
meinen Verein  constituiren,  welchem  Haupt-  und  diesen  Zweig- 
vereine mit  Schiedsgerichten,  aus  gleicher  Zahl  von  Principalen  und 
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Gehilfen  bestehend,  untergeordnet  sind  und  deren  Aufgabe  es  ist, 
die  allgemeinen  wie  die  besonderen  Interessen  der  sämmtlichen 
Glieder  der  Buchdruckerkunst  zu  wahren  sowie  die  Aufrechterhaltung 
und  Durchführung  der  hier  gefassten  Beschlüsse  zu  ermöglichen  und 
zu  überwachen.  Die  Abfassung  der  hierauf  bezüglichen  Statuten  für 
die  Zweig-,  Haupt-  und  Centralvereine,  wozu  ein  provisorisches 
Centralcomite  die  Hauptgrundzüge  entwerfen  soll,  bleibt  diesen  selbst 
überlassen. 

2.  Lehrlingswesen.  Hier  kam  man  im  Allgemeinen  darin  über- 
ein, dass  die  Anzahl  der  in  einer  Officin  arbeitenden  Gehilfen  als 
Massstab  für  die  Zahl  der  anzunehmenden  Lehrlinge,  wobei  Setzer- 
und Druckerlehrlinge  zusammenzählen,  nach  einem  einjährigen  Durch- 
schnitte angenommen  werde;  dass  die  Zahl  der  Lehrlinge,  welche 
zugleich  in  einer  Officin  sein  dürfen,  festgesetzt  werde:  Auf  1  bis  3 
Gehilfen  1  Lehrling,  auf  4  bis  6  Gehilfen  2  Lehrlinge,  auf  7  bis  10 
Gehilfen  3  Lehrlinge,  auf  je  weitere  8  Gehilfen  1  Lehrling;  dass  das 
Maximum  der  Lehrlinge  für  jede  Officin  auf  6  bestimmt  sei;  dass 
in  den  nächsten  Jahren  kein  Druckerlehrling  angenommen  werden 
dürfe;  dass  die  Dauer  der  Lehrzeit  auf  5  Jahre  festgesetzt  sei; 
dass  der  Lehrling  sowohl  bei  seinem  Eintritt  in  die  Lehre  als  auch 
bei  seinem  Austritt  aus  derselben  sich  einer  Prüfung  zu  unterwerfen 
habe,  etc. 

Eben  so  verständigte  man  sich  auch  bei  den  folgenden  Paragraphen 
über  das  Minimum  der  Arbeiterpreise,  rücksichtlich  deren 
Verbesserung  und  Erhöhung  —  sowohl  für  Setzer  wie  für  Drucker ; 
ferner  über  die  Arbeitszeit  und  die  Ausdehnung  der  Arbeitsstunden ; 
über  das  Nichtarbeiten  an  Zeitungen  während  der  Sonn-  und  Festtage; 
über  die  Errichtung  eines  allgemeinen  Deutschen  Buchdruckervereines 
sowie  die  Schaffung  von  Kranken-,  Invaliden-  und  Viaticumskassen 
in  allen  Städten,  wo  Druckereien  sich  befinden. 

Ich  glaube  hiemit  das  Wesentlichste  für  Buchdrucker  angezeigt 
zu  haben,  und  wende  mich  nun  zu  dem  Berichte  für  die  Herren 
Schriftgiesser. 

Herr  Jacob  Ried  er,  welcher  von  Seite  der  Wiener  Schriftgiesser 
als  Deputirter  nach  Frankfurt  abgesendet  wurde,*^  theilt  mir  vor- 
läufig Folgendes  über  sein  Wirken  mit. 

*®  Die  kaum  ein  halbes  Hundert  zählenden  Schrift giessergehilfen 
\Viens  ordneten  auf  eigene  Kosten  einen  Delegirten  nach  Frankfurt  ab,  und 
zwar  den  Giesser  Jacob  Ried  er.  Während  auf  die  552  Setzer,  Drucker  und 
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In  Prag  hatte  Herr  Rieder  bei  dem  Schriftgiesserpersonale  eine 
Generalversammlung  veranstaltet,  welcher  auch  die  Herren  Factore 
Schwarz  und  Geiger  beigezogen  wurden,  die  ihr  Wort  gaben,  die 
Regulirung  der  Maschinen  und  Entfernung  nicht  gelernter  Schrift- 
giesser  bewerkstelligen  zu  helfen. 

Sodann  setzte  derselbe  seine  Reise  über  Dresden  fort,  wo  er 
die  Wiener  Preislisten  in  der  Meinhold'schen  Schriftgiesserei  abgab 
und  die  Herren  Schriftgiesser  von  seiner  Sendung  benachrichtigte. 

In  Leipzig  war  es  demselben  wegen  seiner  Zeitbeschränkung 
nicht  möglich,  eine  Generalversammlung  bewerkstelhgen  zu  können. 

Gleich  nach  der  Ankunft  in  Frankfurt  wurde  durch  den  Deputiirten 
eine  Generalversammlung  veranstaltet,  zu  welcher  auch  die  Offen- 
bacher Schriftgiesser  beigezogen  wurden.  Da  zur  Frankfurter  Ver- 
sammlung von  Seite  der  Schriftgiesser  in  Berlin  kein  Abgeordneter 
eigens  abgeschickt  worden  war,  so  forderte  der  Berliner  Buchdrucker- 
deputirte,  Herr  M.  Spiegel,  denselben  auf,  auch  das  Wort  für  die 
Berliner  Schriftgiesser  zu  führen  und  stellte  ihm  hiezu  die  erforderliche 
Vollmacht  aus.  Derselbe  nahm  diesen  ehrenhaften  Auftrag  bereit- 
willig an,  wobei  Herr  Spiegel  noch  versprach,  bei  seiner  Rückkunft 
nach  Berlin  die  Herren  Schriftgiesser  hievon  zu  verständigen  und 
dieselben  von  den  Verhandlungen  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Bei  dieser  Versammlung  nun  kam  es  zur  Sprache,  dass  von  den 
Schriftgiessem  in  Frankfurt  ihre  Verhältnisse  schon  zwei  Monate 
früher  geregelt  waren,  dass  aber  die  Maschinenfrage  eine  Zersplitterung 
der  Einheit  verursachte.  Das  Erscheinen  des  Wiener  Deputirten  war 
daher  Allen  willkommen,  gab  es  doch  Veranlassung,  das  Band  der 
Eintracht,  das  die  ganze  Corporation  umschlingen  soll,  wieder  fester 
zu  gürten;  er  wurde  daher  mit  Freude  begrüsst.  und  bildete  aus 
der  Versammlung  ein  Comite,  wobei  auf  allseitiges  Verlangen  die 
Leitung  an  Herrn  Factor  Gans  von  der  Brenn er'schen  Schrift- 
giesserei übertragen  wurde,  der  in  ganz  Deutschland  als  tüchtiger 
Mann  anerkannt  ist,  in  unserer  Angelegenheit  selbst  aber  sein  Mög- 
lichstes zu  thun  versprach.  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  er  und  das 

Factore  per  Mann  blos  15  kr.  C.-M.  entfielen,  steuerten  die  Giesser,  die  ihren 
Delegirten  weit  besser  mit  Mitteln  zur  Reise  ausstatteten  wie  die  Setzer,  per 
Mann  mindestens  2  fl.  C.-M.,  manche  leisteten  bis  3  fi.  C  -M.  Die  Giesser  haben, 
es  geht  dies  aus  ihrer  Opferwilligkeit  hervor,  ein  weit  grösseres  Verständniss 
für  die  Wichtigkeit  einer  allgemeinen  grossen  Organisation  bekundet  als  die 
«  hochintelligenten  »  Setzer,  von  denen  viele  —  wie  mir  Kienner  seinerzeit  mit* 
theilte  —  förmlich  gepresst  werden  mussten  zu  einem  Beitrage. 
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Comite  mit  vereinten  Kräften  dahin  streben  werden,  um  unsere  An- 
gelegenheit zu  einer  günstigen  Beendigung  zu  führen. 

Tags  darauf  fand  Comitesitzung  statt,  bei  welcher  verhandelt 
wurde,  dass  das  Comite  unsere  Beschlüsse  prüfen  wolle  und  dann 
ihre  Ansichten  hierüber  uns  mittheilen  werde.  Hier  gab  sich  für 
den  Deputirten  neuerdings  der  Beweis  kund,  wie  sehr  die  Frankfurter, 
ja  man  darf  sagen,  ganz  Deutschland,  mit  Oesterreich  sympathisiren, 
und  sich  zum  innigen  Anschluss  aneinander  brüderlich  die  Hände 
reichen. 

Auf  der  Rückreise  berührte  der  Deputirte  Regensburg  und 
machte  den  Zweck  seiner  Reise  in  der  HartonkeiTschen  Schrift- 
giesserei  kund. 

In  Linz  angelangt,  setzte  derselbe  das  Schriftgiesserpersonale  und  . 
den  Factor  Herrn  Deschler  von  seiner  Sendung  in  Kenntniss,  welche 
vereint  versprachen,  da  gegenwärtig  ihre  Körperschaft  zu  schwach 
sei,  sie  einen  Vertreter  unter  den  Wiener  Schriftgiessern  wählen 
werden,  der  ihre  Angelegenheiten  beim  Comite  daselbst  vertritt,  wobei 
Herr  Deschler  seine  Sympathie  für  das  Wiener  Comite  kund  gab, 
und  von  ihm  aus  sich  nur  alles  Gute  erwarten  lässt. 

Hauptsächlich  aber  berichtet  der  Deputirte,  dass  an  allen  Orten 
festgestellt  wurde,  dass  Derjenige,  welcher  sich  den  Beschlüssen 
seines  Localcomites  nicht  fügen  will,  in  allen  Blättern  Deutschlands 
bekannt  gemacht  wird  und  sich  die  hieraus  entspringenden  Folgen 
selbst  zuzuschreiben  hat;  denn  nur  durch  Einigkeit  und  kräftiges 
Zusammenwirken  von  Seite  der  Comites  und  der  einzelnen  Mit- 
glieder kann  die  gute  Sache  sich  kräftigen,  stärken  und  gefiirdert 
werden. 

Hier  endet  der  Bericht  des  Herrn  Ried  er. 

Diesen  schriftlichen  Dark'sunpen  fü^jte  Habeüner  in  der  allgemeinen 
Versammlung  vom  12.  September  das  Folgende  bei:  <Wennwirnun 
aus  dem  Berichte,  den  ich  Ihnen  vorzutragen  die  Ehre  hatte,  den 
Schluss  ziehen  wollten,  was  nun  eigentlich  durch  diese  Zusammen- 
kunft in  Frankfurt  erzielt  wurde,  so  dürfen  wir  hiebei  durchaus 
nicht  in's  Specielle  übergehen,  sondern  nur  das  Allgemeine  in\s  Auge 
fassen.  Die  anwesenden  Principale  hatten  nicht  nur  jene  Städte,  in 
denen  sie  wohnen,  zu  vertreten,  sondern  ganze  Kreise  und  Länder- 
theile,  und  kamen  in  der  Absicht  nach  Frankfurt,  üljer  die  Mittel 
sich  zu  berathen,  wie  ein  allgemeinen*  Anschluss  aller  Buchdruckerei- 
besitzer Deutschlands  am  ehesten  und  friedlichsten   zu  ermöglichen 
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sei.  —  Wie  weit  dieses  vorgesteckte  Ziel  (»rreicht  wurde,  und  noch 

erreicht  werden  kann,  wird  die  nächste  Zukunft  zeigen.^^  Durch  die 

Aufforderung  des  Centralcomitös  in  Frankfurt,  von  jeder  Üruckstadt 

eine    tabellarische  Uebersicht   einzuschicken,   in  welcher   die  Anzahl 

der    Buchdnickereien,    ihrer    Gehilfen,    Lebensweise  u.  s.  w.    sowie 

der  Beitritt   zu   den  Mainzer  Beschlüssen   angegeben   ist,    wird   uns 

von   dort   aus,  wie   ich  glaube,   bald   der   Beweis   geliefert   werden 

können,  dass  unsere  Hoffnung  auf  ein  gemeinsames  Wirken  zu  dem 

angestrebten  Ziele  und  ein  festes  Zusammenhalten  kein  blosser  frommer 

Wunsch  bleibt,  sondern  in  Wirklichkeit  besteht». 

Nicht  ohne  Interesse  dürfte  die  Rechnung  sein,  weicht»  Habi^gger 

über  die  Auslagen  seiner  R(Mse  vorlegte,  wobei  er  bemerkte,  dass  er 

nur  das  Fahrgeld  speciell  angebe,  Beköstigimg,  Schlafstelle,  Aufgeld 

bei  Verwechslung  der  Münzen   u.  s.  w.  ihm   gefalligst   nachgesehen 

werden  möge;    130  fl.  C.-M.  hatte  er  als  Reisegeld  erhalten,  davon 

verrechnete  er: 

Fahrtauslagen  von  Wien  bis  Breslau  per  Eisenbahn  III.  Classe    9  fl.  05     kr.  C.-M. 
Auf  diese  Art   bis   Görlitz  2  Kthlr.  5  Sgr.,    bis  Dresden 

I  Rthlr.  12  Sgr.,  bis  Leipzig  1  Rthlr.  ö  Sgr.,  bis  Halle 

II  Sgr.,  bis  Eisenach  1  Rthlr.  25  Sgr.,  bis  Frankfurt  per 

Post  8  Rthlr.  12Va  Sgr.,  zusammen  15  Rthr.  13 Va  Sgr.  oder  23  „  257»    »       n 

Von  Frankfurt  bis  Wurzburg  per  Post  7  fl.  15  kr.,  bis 
Regensburg  per  Post  11  fl.  57  kr.,  bis  Passau  5  fl.  2  kr  , 
bis  Linz  3  fl.  23  kr.,  zusammen  27  fl.  36  kr.  Reichs- 
währung oder 23  „   —        „       „ 

Von  Linz  bis  Wien   5  „  21)       „       ^ 

Die  Fahrtauslage  betragt 61  fl.  40\'a  kr.  C.-Afc 

Für  14  Tage  Zehrung,  Nachtlager,  Reinigung  der  Kleider  etc.  38  „   lO^/a    „       „ 

Gesammtausgabe 100  fl.  —     kr.  C.-M. 

5.  Der  Gutenbergverein, 

Man  hatte  sich,  der  Abwechslung  wegen,  wieder  einmal  recht 
lebhaft  über  die  Notliwendigkeit  der  Bewaffnung  der  Buchdrucker 
gestritten.  Die  furchtbaren  Vorfälle  am  23.  August,  wo  das  Proletariat 
sich  gegen  die  reactioniiren  Anordnungen  des  Arbeitsministers 
Schwarzer,  welcher  den  bei  den  öffentlichen  Arbeiten  im  Prater  be- 
schäftigten Nothleidenden  den  Lohn  herabsetzen  wollte,  aufgelehnt 
hatte,  fanden  einige  brave  Buchdrucker  am  Platze.  Tapfer  kämpften 

**  Bald  zeigte  es  sich,  dass  die  Principalc  von  den  «einmiithig»  gefasstcn 
Beschlüssen  nichts  wissen  wollten.  Alle  Versöhnun^sarboit  war  vergeblich  gewesen. 
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sie  auf  den  rasch  errichteten  Barricaden  an  der  Seite  der  «Kappel- 
buben >,  wie  die  schamlose  Bourgeoisie  die  armen  Teufel  bezeichnete, 
welche  von  ihrer  Hände  Arbeit  leben  mussten.  In  verrätherischer 
Weise  hatte  die  Nationalgarde,  die  bereits  in  der  Nacht  vom  13.  auf 
den  14.  März  sich  zu  Schergendiensten  wider  die  Arbeiter  hergab, 
auf  die  Proletarier  geschossen,  und  wie  die  Bluthunde  stürzten  sich 
einzelne  der  Leopoldstädter  Bürger  und  Garden  auf  wehrlose  Weiber 
und  Mädchen,  gräuliche  Metzeleien  verrichtend.^^  AIP  die  vorher 
auf  zahllosen  Verbrüderungsfesten  zwischen  Studenten,  Bürgern  und 
Arbeitern  gewechselten  Betheuerungen  von  den  Menschenrechten 
und  von  der  Brüderlichkeit,  waren  erstickt  worden  in  Strömen 
Blutes,  weil  die  hungrigen  Arbeiter,  unter  denen  sich  viele  Drucker 
befanden,  ihr  Almosenbrot  gesichert  haben  wollten.  Der  23.  August 
ist  und  bleibt  ein  Schandtag  für  die  Bourgeoisie  Wiens,  da  hat  sie 
sich   in   ihrer  ganzen  grandiosen  Niederträchtigkeit  gezeigt,  da  hat 


'^^  Die  Stadthaaptmannschaft  verzeichnete  in  ihrem  «Ausweise  über  die  Gefal- 
lenen und  Blessirten  vom  Mittwoch  den  23.  August  1848  »  152  schwer  verwundete, 
130  leicht  verwundete  und  18  todte  Arbeiter.  —  Verschiedene  gleichzeitige  Blätter 
und,  diesen  nacherzählend,  einige  Geschichtschreiber  der  Wiener  Revolution 
schätzen  die  Zahl  der  todten  und  verwundeten  Arbeiter  weit  höher,  unter  den 
blutrünstigen  Gardisten  thaten  sich  besonders  (die  Bäuerle'sche  durch  und  durch 
schwarzgelbe  €  Theater-Zeitung  »  vom  24.  August  constatirt  diesi)  die  Fl  eis  ch- 
hauerNeumaier,  Pott  und  Di  polt  sowie  der  «Hauptmann»  Weiss  happel 
(Sämmtliche  von  der  Garde-Cavallerie)  hervor ! und  in  dieses  Massenmörder- 
Corps  einzutreten,  forderte  in  dem  am  Samstag  den  26.  August,  dem  Tage,  an 
welchen  vom  Allgemeinen  Krankenhause  aus  die  Leichen  der  Gefallenen  zu 
firabe  getragen  wurden,  erschienenen  «  Oesterreichischen  Buchdrucker-Organ » 
Hueber's  der  Setzer  Ferdinand  Häusler  die  Buchdrucker  Wiens  auf!  Dieser 
Häusler  —  nur  die  bodenloseste  Dummheit  kann  es  gewesen  sein,  was  diesen 
Menschen  zu  seiner  Aufforderung  begeisterte  und  was  Hueber,  drei  Tage  nach 
den  Leopoldstädter  Metzeleien,  veranlasste,  den  Aufruf  aufzunehmen  —  sagt 
zum  Schlüsse  seines  Aufsatzes,  der  geschrieben  ist,  dass  sich  der  blödeste 
Schulbub  dessen  schämen  könnte:  «Viele  unserer  Herren  Collegen  sind  dem 
Rufe  dahin  («Aufruf  zur  Nationalgarde!»)  schon  gefolgt  und  sie  befinden  sich 
wohl  dabei.  Wenige  werden  es  noch  bereut  haben.  Herr  L.  Sommer  forderte 
selbst  sein  Personale  auf,  sich  in  die  Nationalgarde  einreihen  zu  lassen;  auch 
Herr  Fr.  Pichler  sowie  Herr  Ullrich  stellten  es  dem  Personale  in  ihren  Officinen 
frei,  sich  diesem  Institute  anzuschliessen  und  wahrscheinlich  dürfte  keiner 
unserer  Herren  Principale  gegen  diesen  Anschlnss  etwas  einzuwenden  haben.» 
—  Die  Herren  Ullrich  und  Sommer  u.  s.  w.  haben  recht  gut  gcwusst,  warum 
sie  ihre  Lohnsclaven  aneifeiten,  in  dieses  Möi  dercorps  einzutreten.  Diese  Herren 
waren,  wie  immer,  schlau.  Sie  recrutirten  Schergen,  welche  der  kaum  geborenen 
Freiheit  den  Strick  um  den  Hals  legen  sollten. 
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sie  ihre  wahre  Heuchler-  und  Mordnatur  geoffenbart,  und  die  Arbeiter? 
Statt  auf  Bache  zu  sinnen  und  sich  von  der  erwachenden  Beaction 
als  Werkzeug  gebrauchen  zu  lassen  gepren  das  revolutionäre  Biirger- 
thum,  wie  die  demokratischen  Verräther  Bach  und  Schwarzer  es 
wollten,  haben  sie,  die  Beleidigten,  die  Verrathenen,  die  Hand  zur 
Versöhnung  geboten  und  am  Sonntag  den  27.  August  liessen  sie  ein 
Placat  affigiren,  in  welchem  sie  grossmüthig  den  Gardon  die  Hand 
zur  Versöhnung  boten!  Und  warum?  Weil  sie  erkennen,  sagten  sie 
beiläufig,  dass  nur  Einigkeit  stark  macht,  dass  nur  der  Friede 
segensreiche  Früchte  bringen  kann.  <\Vir  verzeihen  Euch  und  wir 
verzeüien  Euch  gerne,  weil  wir  überzeugt  sind,  das  Ihr  ein  Werk- 
zeug der  Beaction  wart,  weil  wir  überzeugt  sind,  dass  Ihr  leicht- 
gläubig der  Beaction  folgtet  und  weil  wir  überzeugt  sind,  dass  Ihr 

ob  der  begangenen  That  Beue  fühlet* So  vergalten  die  Arbeiter 

den  an  ihren  Brüdern  und  Schwestern  von  den  Bürgern  begangenen 
Massenmord.  Wo  ist  solcher  Edelmuth  noch  zu  finden? 

Am  26.  August  (Samstag)  fand  wieder  eine  Sitzung  des  Sechziger- 
Ausschusses  statt.  ^^  In  dieser  Zusammenkunft  wurden  endlich  die 
Statuten  des  Vereines  der  Buchdrucker  Wiens:  *Gutenbergv,  fest- 
gestellt. 

Wir  lassen  dieselben  im  genauen  Wortlaute  folgen: 


B 


Ks*  werde  Licht :" 


1.  Der  Zweck  des  Vereines  i«t,  durch  Zusammentretung  aller 
Kunstcollegen  die  zersplitterten  Kräfte  zu  vereinen,  alle  Missbräuche 
und  Obelstände  im  Gebiete  der  Kunst  zu  entfernen;  durch  festes, 
inniges  Zusammenhalten  die  geistige  und  materielle  Lage  zu  ver- 
bessern, und  so  die  edle  Buchdruckerkunst  dem  Geiste  der  Zeit 
entsprechend  zu  heben. 

2.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  versammeln  sich  die  Vereins- 
mitglieder jeden  Abend  zu  freien  Besprechungen  im  Vereinslocale, 
in  welchem  auch  an  gewissen  Tagen  populäre  Vorträge  gehalten, 
aussergewöhnliche  Versammlungen  stattfinden,  und  wo  auch,  nach 
Bildung  einer  Liedertafel,  Musik-  und  Gesangs-ünterhaltungen  ver- 
anstaltet werden. 

3.  Die  Vereins-Direction  wird  die  Gegenstände  der  Verhandlungen, 
Besprechungen,  Productionen  etc.  durch  ein  Programm  täglich  im 
Vereinslocale  kund  geben. 


^*  Von  dem  ganzen  im  April  i^cwählten  Sechziger-Ausschusse  kamen  immer 
nur  höchstens  zehn  Mann  zusammen!  Dorstenstein  im  Vereine  mit  Scherzer 
besorgte  Alles.  Laimer  und  Meyns,  der  Cassicr,  waren  ausser  den  beiden  Vor- 
genannten die  Thätigsten. 
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4.  Eine,  nach  Kräften  umfassende  Bibliothek  und  eine  Auswahl 
der  gelesensten  Zeitungen  sollen  den  Besuchern  den  Genuss  einer 
belehrenden  und  unterhaltenden  Leetüre  verschaffen»^^ 

5.  Das  Vereinslocale  befindet  sich  auf  der  Laimgrube,  Garde- 
gasse Nr.  188,^*  im  ersten  Stock,  und  ist  an  Wochentagen  von 
Nachmittag  4  bis  11  Uhr  Nachts,  dann  an  Sonn-  und  Feiertagen 
von  Morgens  9  bis  12,  und  Nachmittags  von  2  bis  U  Uhr,  nur  für 
Vereinsmitglieder  geöffnet. 

G.  Das  Vereinslocale  und  das  Lesezimmer  sind,  wie  ad  5  erwähnt, 
jeden  Abend,  die  Bibliothek  aber  nur  dreimal  die  Woche  geöffnet, 
und  zwar :  Sonntag,  Mittwoch  und  Freitag,  an  welchen  Tagen  auch 
das  Ausleihen  der  Bücher  gegen  Angabe  des  Namens  und  der  Vereins- 
Protokolls-Nummer  stattfindet,  nach  Verlauf  dieser  acht  Tage  ist 
jedes  Älitglied  zur  Rückgabe  des  geliehenen  Buches  verpflichtet. 

7.  Mitglieder  des  Vereines  sind:  die  Factoren  und  Correctoren, 
Setzer,  Drucker  und  Schriftgiesser  Wiens,  welche  sich  verpflichten 
die  erste  Woche  ihres  Beitrittes  zehn  Kreuzer,  und  alle  folgenden 
Wochen  drei  Kreuzer  Conv.  Münze  zur  Bestreitung  der  Vereinsaus- 
lagen beizutragen.  (Vereins-Mitglieder  sind  im  Erkrankungsfalle  von 
dem  zu  leistenden  Beitrag  enthoben).  Jedem  Beitretenden  wird  eine 
mit  dem  Verein sstämpel  versehene  Karte  ausgefertigt,  die  ihn  als 
Vereins-Mitglied  legitimirt  und  nur  für  die  darauf  bezeichnete  Person 
gültig  ist. 

8.  Jene  Herren,  welche  jetzt  in  Wien  conditionirend  dem  Vereine 
bis  zur  Eröffnung  des  Locales  nicht  beitraten,  haben,  bei  ihrem 
später  erfolgenden  Beitritt  den  Betrag  von  20  kr.  CM.  als  Einschreib- 
gebühr und  von  dem  Tage  dos  Beitritts  den  laufenden  Betrag  von 
6  kr.  CM.  pr.  Woche  zu  entrichten.  —  Fremde  Collegen,  welche 
nach  der  Eröffnung  des  Locales  hier  in  Condition  treten,  oder  jene 
Einheimischen,  die  durch  erst  erfolgendes  Freisprechen  dem  Vereine 
beitreten  können,  haben  in  Betreff  der  zu  leistenden  Zahlung  den 
ad  7  festgesetzten  Betrag  zu  leisten. 

9.  Ehrenmitglieder  sind  die  Herren  Buchdrucker-Principale  Wiens, 
so  wie  alle  Jene,  welche  den  Verein  auf  was  immer  für  eine  Weise 
unterstützen,  oder  seinem  Gedeihen  förderlich  sind. 

10.  Fremde  Collegen  geniessen  gegen  Vorzeigung  ihrer  Reise- 
legitimation durch  eine  Woche  den  freien  Besuch  des  Vereines,  jedoch 
treten  sie  nach  dem  Verlaufe  einer  Woche  in  die  Rechte  eines  wirklichen 
Mitgliedes  und  sind  sodann  auch  zu  demselben  Beitrag  verpflichtet. 


^  Am  Eröffnnngstaf^o  des  Vereines  verfügte  die  ßibhotliek  bereits  über  die 
stattliche  Anzahl  von  iUS  Werken,  sämmtliche  Spenden  von  Druckereibesitzern, 
Buchhändlern  und  einzelnen  Colle;ien.  Im  Lesezimmer  lagen  44  Journale  auf, 
welche  die  Hcrausjxeber  der  Bh'itter  dem  Vereine  kostenlos  überliessen.  Das 
anfangs  1849  ausgegebene  « Bücherverzeichniss  der  Gutenberg  -  Bibliothek -• 
enthält  die  Titel  von  1083  Werken. 

'**  Heute  Breite  Gasse  Nr.  9,  Ecke  der  Siebensterngasse. 
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11.  Den  Setzer-,  Drucker-  und  Schriftgiesser-Lehrlingen  ist  der 
Zutritt  in  das  Lesezimmer,  so  wie  der  Gebrauch  nützlicher,  be- 
lehrender Bücher,  an  Sonntagen  Nachmittag  unentgeldlich  gestattet. 
Jedoch  hat  derselbe  bei  dem  Ausschussmitgliede  der  betreffenden 
Buchdruckerei  oder  Schriftgiesserei  darum  anzusuchen,  wonach  ihm 
ein  mit  dem  Vereinsstämpel  und  mit  der  Unterschrift  des  Präsidenten 
versehener  Legitimationsschein  ausgefolgt  wird.  —  Lehrlingen  mit 
schlechter  Conduite  ist  der  Zutritt  verweigert. 

12.  Da  die  Hebung  der  geistigen  und  materiellen  Verhältnisse 
einen  Hauptzweck  des  Vereines  bilden,  so  ist  es  wünschenswerth, 
dass  jede  Buchdruckerei  bei  den  Verhandlungen  vollkommen  ver- 
treten erscheint.  Es  wählt  daher  jede  einzelne  Buchdruckerei,  welche 


sich  dem  Vereine  anschliesst  und  den  bestimmten  Beitrag  leistet, 
durch  Stimmenmehrheit  einen  Setzer,  einen  Drucker  und  einen  Schrift- 
giesser  in  den  grossen  Ausschuss. 

13.  Jedes  Ausschussmitglied  mn^s  mit  einer  schriftlichen  Voll- 
macht von  dem  Personale  derjenigen  Biichdruckerei  verseilen  sevn, 
von  welcher  es  erwählt  worden  ist  In  dieser  schriftlichen  Vollmacht 
muss  das  Ausschussmitglied  von  den  Wälilern  vollkommen  ermächtigt 
werden,  in  ihrem  Namen  alle  auf  die  Förderung  der  Kunst  Bezug 
habende  Anträge  zu  stellen  und  Beschlüsse  zu  fassen,  ohne  erst  eine 
weitere  Genehmigung  einzuholen.  Die  Vollniaclit  muss  im  Namen 
der  sämmtlichen  Wähler  von  wenigstens  drei  Wählern  unterzeichnet 
und  gesiegelt  seyn.  Gfgen  die  Beschlüsse  des  Ausschussmitgliedes 
kann    von    Seite    der  Wühler    kein    Protest    eingelegt   werden,    bei 
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wichtigen  Fällen  muss  jedoch  das  sämmtliche  Personale  durch  das 
betreffende  Ausschussmitglied  vorher   in   Kenntniss  gesetzt  werden. 

14.  Die  Wahlen  der  Ausschussmitglieder  sollen  alljähdich  Einmal 
am  13.  März  stattfinden  und  die  Wahl  durch  Abstimmung  mittelst 
Stimmzettel  geschehen.  Zur  Gültigkeil  der  Wahl  ist  die  absolute 
Stimmenmehrheit  nöthig. 

15.  Die  Leitung  des  Vereines  führt  eine  von  dem  grossen  Aus- 
schuss  ebenfalls  alle  Jahre  neu  zu  wählende  Vereins-Direction,  welche 
aus  sieben  Mitglieder  bestehen  soll  und  die  für  alle  ihre  Handlungen 

'verantwortlich  ist. 

16.  Die  Direction  wählt  aus  ihrer  Mitte  1  Präsidenten,  1  Präsidenten- 
Stellvertreter,   1  Schriftführer,  1  Bibliothekar  und  1  Cassier. 

17.  Der  Präsident  leitet  die  Debatten  in  engern  Sitzungen  wie 
in  grossen  Versammlungen  und  bestimmt  an  die  Herrn  Ausschuss- 
mitglieder die  nöthigen  Instructionen. 

18.  Der  Präsident  verleiht  und  entzieht  das  Wort.  Man  erhält  das 
Wort  der  Reihe  nach,  wie  man  sich  meldet.  Auf  das  Zeichen 
des  Vorsitzenden  ist  jedes  Mitglied  gehalten,  die  möglichste  Ruhe 
herzustellen. 

19.  Bei  allen  wichtigen  Angelegenheiten  ist  der  Präsident  ver- 
pflichtet, eine  Generalversammlung  auszuschreiben,  und  die  An- 
wesenden entscheiden  nach  Stimmenmehrheit  durch  Handaufbeben. 

20.  Am  Ende  eines  jeden  halben  Jahres  soll  in  einer  allgemeinen 
Versammlung  über  die  Wirksamkeit  des  Vereines  und  die  Gebahrung 
seiner  Fonds  öffentlich  Rechnung  gelegt  werden. 

21.  Ausgeschlossen  werden  alle  jene  Mitglieder,  welche  die  Ordnung 
verletzen  und  den  von  der  Gesellschaft  selbst  gegebenen  Vorschriften 
nicht  Folge  leisten. 

Ein  voller  Monal  verfloss,  bis  wieder  eine  Generalversammlung 
stattfand,  in  welcher  endlich  ernstlich  an  die  Vorarbeiten  zur  Con- 
stituirung  des  Vereines  geschritten  wurde,  nachdem  dieselben  leider 
länger  als  n(")thig  verzögert  worden  waren. 

In  dieser  Versammlung  gelangte  eine  Zuschrift  des  Allgemeinen 
Wiener  Arbeitervereines  zur  Verlesung,  in  welcher  der  vorbereitende 
Ausschuss  des  Typographenvereines  ersucht  wurde,  derselbe  wolle 
drei  Collogen  namhaft  machen,  welche  als  Deputirte  der  Setzer, 
Drucker  und  Giesser  auf  dem  im  October  stattfindenden  <' Arbeiter- 
parlamente >  erscheinen  sollen.  Der  Arbeiterverein  plante  nämlich, 
um  die  Arbeiterverhältnisso  in  Wien  genau  ermitteln  zu  können, 
eine  Versammlung  von  Arbeitern  aller  Gewerbe,  wozu  von  jeder 
Branche  drei  Delegirte  hätten  entsendet  werden  f^ollen.  Die  Ver- 
sammlung —  sie  wäre  wohl  eine  imposante  geworden  —  hätte  im 
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'Odeon»^^  tagen  sollen.  Folgende  Programmpunkte,  welche  zur 
Berathung  hätten  gelangen  sollen,  hatte  der  Ausschuss  des  Arbeiter- 
vereines aufgestellt:  1.  Gleichstellung  der  politischen  Rechte  des 
Arbeiters  mit  denen  anderer  Stände ;  2.  Einsetzung  eines  Arbeiter- 
ministeriums, in  welchem  auch  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber  als 
ünterstaatssecretäre  vertreten  sein  sollen;  3.  Freies  Niederlassungs- 
recht ;  4.  Vollkommen  freies  Gewerbe ;  5.  Feststellung  einer  kürzeren 
Arbeitszeit;  6.  Bildungsanstalten  für  die  arbeitende  Bevölkerung; 
7.  Errichtung  von  Kranken-  und  Invalidenkassen  mit  staatlicher 
Beihilfe;  8.  Einführung  von  gewerblichen  Schiedsgerichten;  9.  Auf- 
hebung des  Passzwanges;  10.  unbeschränkte  Heiratserlaubniss ; 
11.  üeberreichung  der  Ergebnisse  des  Arbeiterparlaments  an  den 
hohen  Reichstag  mit  der  Forderung,  die  Wünsche  und  Bedürfnisse 
der  Arbeiter  Oesterreichs  zu  berücksichtigen,  respective  denselben 
gerecht  zu  werden. 

Die  Ausschüsse  stimmten  der  Beschickung  dieses  Parlaments,  dessen 
infolge  der  October- Ereignisse  nicht  zu  stände  kam,  zu  und  delegirten 
in  dasselbe  den  Setzer  Johann  Laimer,  den  Druckerfactor  Peter 
Brenner  und  den  Schriftgiessereifactor  Jacob  Ried  er. 

Endlich  sollte  —  leider  schon  zu  spät  —  der  Tag  erscheinen,  an 
dem  der  Gutenbergverein,  der  erste  Fortbildungs-  und  Agitations- 
verein der  Buchdrucker  Wiens,  in's  Leben  trat. 

Ich  überlasse  die  ausführliche  Schilderung  dieses  Ereignisses,  dessen 
ich  schon  im  «Vorwärts!»  von  1878  eingehend  erwähnt  habe,  dem 
Augenzeugen  H  u  e  b  e  r,  der  in  seinem  « Oesterreichischen  Buchdrucker- 
Organ  »  darüber  das  Folgende  erzählt : 

Am  1.  October  1848,  morgens  nach  8  Uhr,  begab  sich  die  von  der  Gesellschaft 
in  der  Yersammlang  am  23.  September  gewählte  Deputation,  bestehend  aus  den 
Herren  Setzern  Dorstenstein  und  Laimer,  den  Herren  Druckern  Castely 
and  Walin  er,  dann  dem  Herrn  Schriftgiesser  Pareyss  za  den  geehrten 
Spenderinnen  der  Fahnen,  um  selbe  abzuholen  und  in's  Vereins] ocale  zu 
überbringen.  Zuerst  fuhr  man  zur  Frau  Elisabeth  Pichle r,  welche  die 
Bachdmckerfahne  spendete,  diese  besteht  aus  weissem  Tibet,  auf  welcher 
das  Bachdrnckerwappen  und  die  Inschrift:  «Die  Buchdrnckerkunst  am 
14.  März  18489,  sodann  zur  Frau  Anna  Benko,  um  die  Schriftgiesserfahne, 

'^  Das  Odeön  war  ein  für  die  damaligen  Wiener  Verhältnisse  prachtvoll  aus- 
gestattetes Vergnügungsetablissement  mit  einem  Riesensaal,  der  grösser  war 
als  der  Sophiensaal.  Das  Etablissement  befand  sich  in  der  Leopoldstadt,  gerade 
dem  heutigen  Circus  Renz  gegenüber.  Der  Name  Odeongasse  erinnert  an  dieses 
bei  der  Einnahme  von  Wien  im  October  1848  in  Brand  geschossene  und 
zerstörte  Locale. 
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welche  von  rothem  Tibet,  mit  Seide  gefuttert  ist,  und  auf  der  sich  das 
Schriftgiesser Wappen   und   die  Inschrift:    *Schriftgiesserkunst»   befindet. 

In  zwei  offenen  Fiakern,  die  beiden  Fahnen  aufgerollt  und  fliegend,  die 
weisse  voraus,  fuhren  die  Deputirten  über  die  Kettenbrücke,  durch  die 
Gärtnergasse,  das  Mariahilferbergel  hinauf,  bei  der  Mariahilferkirche  vorüber, 
über  die  Hauptstrasse  hinab  in  das  Vereinslocale  in  der  Gardegasse,  woselbst 
die  Fahnen  im  Saale  aufgestellt  wurden.  Das  ganze  Local  war  für  diesen  Tag 
festlich  geschmückt;  Herr  Scherzer  hatte  hiezu  mehrere  Bilder  u.  s.  w. 
gespendet,  Herr  Gorischek  das  Bild  Gutenberg's  geliehen,  auch  befanden 
sich  in  einem  Zimmer  diejenigen  Gegenstände  aufgestellt,  welche  Frau 
Elisabeth  Pich  1er  spendete,  die  späterhin  ausgespielt  werden  sollen,  und 
wovon  der  Ertrag  dem  Kranken-  und  Invalidenfonds  zugewendet  werden  wird. 
Auf  dem  Balkon  vor  dem  Hause  prangte  eine  grosse  schwarz-roth-goldene 
Fahne,  die  ebenfalls  von  Herrn  Scherzer  besorgt  worden  ist. 

Die  Versammlung  war  sehr  zahlreich  besucht,  und  es  fanden  sich  nicht 
nur  mehrere  unserer  Herren  Principale  und  Factore,  sondern  auch  einige 
Herren  Buchhändler  und  mehrere  Herren  Redacteure  bei  selber  ein.  Von  den 
Mitgliedern  selbst  war  eine  grosse  Anzahl  anwesend. 

Nach  10  Uhr  begann  die  feierliche  Eröffnung  des  Locales  mit  dem 
«Deutschen  Liede»,  gesungen  von  25  Mitgliedern  des  löblichen  Ersten 
Arbeitervereines,  welche  hiezu  eingeladen  waren,  deren  herrliche  Töne  noch 
lange  nachhallen  werden  in  der  Brust  jedes  Typographen  und  die  mit  freudigem 
Applaus  begrüsst  wurden. 

Unser  geehrter  Präses,  Herr  Karl  Scherzer,  hielt  sodann  folgende  Rede 
an  die  Versammlung: 

«Freunde!  Eine  der  herrlichsten  Blüthen  im  Kranze  unserer  Errungen- 
schaften ist  das  Recht  der  freien  Association;  von  diesem  Rechte  der  Ver- 
sammlung freier  Männer  haben  wir  Gebrauch  gemacht  und  einen  Verein 
Begründet,  dessen  Hauptaufgabe  es  sein  soll,  die  geistigen  und  materiellen 
nteressen  unseres  Standes  zu  heben  und  das  Gedeihen  jedes  Einzelnen  unter 
uns  zu  fördern ! 

Eine  Auswahl  der  mannigfaltigsten  Tagesblätter  verschafft  uns  das  Ver- 
gnügen, uns  täglich  mit  den  wichtigsten  Ereignissen  auf  dem  Gebiete  der 
Politik  bekannt  zu  machen,  und  von  den  Geschehnissen  der  ganzen  Welt  zu 
unterrichten;  —  eine  zahlreiche  sich  stets  vermehrende  Bibliothek  gewährt 
uns  den  reinen  Genuss  geistiger  Ausbildung  —  und  hier  in  diesen  Räumen 
eröffnet  sich  der  Thätigkeit  jedes  Einzelnen  der  lohnendste  Wirkungskreis ! 

Wer  immer  sich  berufen  fühlt,  mag  hier  seine  Stimme  erheben  für  die 
Interessen  unserer  Körperschaft,  für  das  Aufblühen  unserer  schönen,  herrlichen 
Kunst !  Hier  sollen  Gedanken  und  Meinungen  ausgetauscht,  hier  sollen  Beschlüsse 
gefasst  werden,  um  das  Wohl  und  das  Glück  unserer  Mitgenossen  immer 
fester  zu  begründen. 

Hier  mag  Jeder  die  Beschwerde  vorbringen,  die  ihn  drückt,  es  wird  ihm 
vollste  Genugthuung  werden,  aber  auch  der  soll  unserem  gerechten  Tadel 
nicht  entgehen,  welcher  auf  irgend  eine  Weise  die  Würde  unseres  Vereines 
verletzt,  und  sich  den  Beschlüssen  der  Gesammtheit  entzieht. 

Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  gleichsam  ein  Parlament  gebildet,  welches 
von  jeder  einzelnen  Buchdruckerei  und  Schriftgiesserei  beschickt  wird,  und 
aus  diesem  soll  eine  Direction  von  sechs  Mitgliedern  hervorgehen,  welche  für 
jede  ihrer  Handlungen  uns  Rechnung  tragen  muss,  und  so  ge wisser massen 
das  verantwortliche  Ministerium  vorstellt.  —  Und  da,  meine  Freunde,  richte 
ich  vor  allem    Ihre  Aufmerksamkeit  auf  den   Finanzminister,    dem   Sie  die 
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geringe  Steuer  pünktlich  entrichten  wollen,  damit  unsere  kleine  Staatsmaschine 
nicht  wie  jetzt  die  grosse,  in  Stockung  gerathe! 

Su  bildet  unser  Verein  einen  kleinen  Staat  im  Staate,  und  obschon,  soll 
derselbe  zweckentsprechend  und  wahrhaft  nutzbringend  sich  entfalten,  unser 
Hauptaugenmerk  auf  die  Verbesserung  unserer  socialen  Verhältnisse  gerichtet 
bleiben  muss,  so  dürfte  es  uns  doch  in  unserer  so  vielbeweglen  Zeit  schwer 
fallen,  nicht  zuweilen  auf  das  Gebiet  der  Politik  hinüber  zu  streifen!  Aber 
die  Stellung,  die  wir  in  dieser  Beziehung  einnehmen  wollen,  muss  eine  scharf 
begrenzte,  muss  eine  passive  sein.  Wir  wollen  lernen,  aber  nicht  lehren;  wir 
wollen  uns  erst  mit  dem  schwierigen,  geheimniss vollen  Mechanismus  der 
Staatsmaschine  vollends  vertraut  macheu,  bevor  wir  thatkräftig  in  dieselbe 
eingreifen.  Darum  mögen  in  diesen  Räumen  wohl  politische  Debatten  geführt, 
aber  nie  Beschlüsse  darüber  gefasst  werden. 

Unser  politisches  Glaubensbekcnntniss  sei:  «Liebe  deinen  Nächsten  wie 
dich  selbst!»  In  dieser  Politik  des  grössten  Mannes  aller  Zeiten  gehen  alle 
andern  Staatslehren  auf. 

Unser  Verein  sei  ein  Verein  der  Bruderliebe,  und  jedes  egoistische  Interesse 
des  Einzelnen  verschwinde  vor  der  Wohlfahrt  der  GesammtheitI 

Möge  unser  Verein  gedeihen  und  allen  seinen  Mitgliedern  reichen  Segen 
bringen ;  möge  er  Nachahmung  finden  in  jeder  Körperschaft,  in  jedem  geschäft- 
lichen Kreise  —  bis  endlich  im  ganzen  weiten  Oesterreich  alle  Menschen 
gemeinschaftlich  das  Band  der  Liebe  und  des  Friedens  umschlingt. 

Noch  erlauben  Sie  mir,  den  gefühltesten  Dank  jenen  edelmüthigen  Männern 
und  Kunstgenossen  zu  bringen,  die  unsern  Verein  so  werkthätig  unterstützt 
und  zu  dessen  Gedeihen  so  wesentlich  beigetragen  —  und  endlich  lassen  Sie 
uns  den  grössten  Wohlthüter  der  Menschheit,  Johannes  Gutenberg,  dem 
Stammvater  unserer  Kunst,  ein  lautes  Hoch  bringen!» 

Sodann  folgte  Herr  Ferdinand  Dorstenstein,  welcher  nachstehende 
Worte  an  die  Versammelten  richtete: 

«Freunde,  College n,  Mitbrüder!  Der  heutige  Tag,  meine  Freunde, 
ist  für  jeden  Denkenden  ein  ernster,  und  zugleich  sehr  erfreulicher!  Denn 
was  uns  heute  zusammenführte,  ist  keine  Alltagsgeschichte,  kein  Phantom, 
es  ist  ein  grosser,  edler  Zweck,  der  nicht  allein  für  uns  nutzbringend  sein, 
sondern  auch  unseren  Nachkommen  Früchte  tragen  soll  und  wird. 

Ehe  wir  aber  dies  möglich  machen,  ehe  wir  uns  dieser  gezogenen  Frucht 
freuen  können,  meine  Freunde,  müssen  wir  den  uns  durch  die  grosse  Güte 
und  rühmlichst  bekannte  Menschenfreundlichkeit  der  hohen  Fahnenspenderinnen, 
Frau  Elisabeth  Picbler  und  Frau  Anna  ßenko,  für  die  Corporation  der  Buchdrucker 
und  Schriftgiesser  zur  Erinnerung  der  Märztage  und  erlangten  Pressfreiheit 
gespendeten  Fahnen  eine  Weihe  geben,  die,  obgleich  nicht  von  priesterlichem 
Munde  gesprochen,  dennoch  eine  kraftige,  eine  dauernde  sein  soll.  — 

Diese  Weihe,  meine  Freunde,  ist  mit  einem  Worte  ausgesprochen,  sie  heisst : 
-Einigkeit!»  An  diese  Felsenfeste  schliesst  sich  die  wahre  Freiheit,  die 
Brüderlichkeit,  das  gesellige  Leben  —  und  wenn  wir,  so  wir  hier  versammelt 
sind,  zu  diesen  Fahnen  schwören,  diese  Weihe  anerkennen,  in  unseren  Herzen 
begründen,  und  mit  Einem  Worte  es  redlich  mit  uns  und  unseren  Brüdern 
meinen  —  dann,  edle  Collegen  und  geliebte  Freunde,  ist  das  Ziel  erreicht, 
dann  können  wir  ruhig  von  hier  scheiden,  überzeugt,  dass  Jeder  aus  uns 
nach  Kräften  zur  gemeinsamen  Förderung  unseres  Wohles  beigetragen,  mit- 
gearbeitet an  dem  Riesen  baue  der  Vervollkommnung  der  Typographie  und 
ihres  Grundprincips :  der  «Einigkeit!»  —  Sodann  wird  unser  Vater  Gutenberg 
geistig  mit  uns  wirken,  er  wird  sich  mit  uns  an  der  erlangten  Freiheit  sonnen, 
und  mit  uns  die  Fahnen  schwingen  und  begeistert  rufen: 

Hoch,  die  edlen  Fahnenspenderiunen ! 

Hoch,  unsere  edlen  Gönner! 

Dreimal  Hoch,  dem  edlen  Gründer  des  ersten  Wiener  Buchdruckervereines 
Herrn  Scherzer  !-* 


112  Der  Gutenberq  verein. 


Herrn  Dorstenstein  warde  ein  Lebehoch  gebracht;  möge  er  noch  lange 
die  Früchte  seines  rühmlichen  Bemühens  und  seiner  thätigen  Verwendung, 
mit  der  er  nnsere  Sache  thatkräftig  fordern  half,  und  der  er  bisher  schon  so 
viele  Opfer  brachte,  freudig  geniessen. 

Herr  Laimer  trug  hierauf  das  nachstehende,  von  C.  Ph.  H u e b e r  verfasste 
Gedicht  vor: 

«Es  werde  Licht!»  —  Auf  Oestreichs  Typographen, 

Die  lange  Zeit  nur  düstVe  Nacht  bedeckt, 
Fiel  endlich  auch  der  Strahl  der  Freiheitssonne, 

Der  jeden  Schläfer  aus  dem  Schlummer  weckt. 

«Auf,  Schläfer,  auf!»  —  ein  neuer  Morgen  taget, 

Begrüsset  ihn  mit  freudigem  JubelruT, 
Zeigt  Euch  nun  würdig  seines  schönen  Werdens, 

In  jener  Kunst,  die  Gutenberg  erschuf. 

«Die  Press'  ist  frei!»  —  entfesselt  ist  die  Rede, 

Es  reih'n  die  Lettern  sich  für  freies  Wort, 
Was  Wissens werthes  jedes  Fach  nun  spendet. 

Verkündet  schnell  die  Presse  jedem  Ort. 

«Hoch,  Gutenberg!»  sieh  deine  Jünger  schaaren 

Sich  jetzt  auch  hier  zu  innigem  Verein; 
Und  ihrem  Wirken  möge  es  gelingen, 

Um  der  Erfindung  würdig  stets  zu  sein. 

«Zwei  Banner  weh'n!»  gefertigt  und  gespendet. 
Von  Frau'n,  auf  die  die  Kunst  voll  Achtung  blickt; 

Schaart  Euch  um  sie,  um  hierdurch  zu  verkünden, 
Dass  Alle  uns  das  Band  der  Eintracht  schmückt. 

Durch  Einigkeit  ward  der  Verein  gegründet, 

Sie  sei  foi*tan  auch  uns're  Leiterin, 
Denn  so  nur  kann  sich  uns're  Kunst  erheben. 

Nur  so  gelangen  wir  zum  Ziele  hin. 

Nach  Tages  Müh'n  soll  uns  Erholung  werden, 
Und  Freundes  Gruss  im  Saal,  der  uns  geweiht, 

Austausch  des  Wissens,  so  wie  Unterhaltung 
Geh'  schönes  Zeugniss  unserer  Einigkeit! 

Mit  diesem  Wunsch  hat  der  Verein  begonnen, 

Zur  Freude  Aller,  die  daran  gebaut, 
Und  Aller  Theilnahm'  möge  es  bewirken, 

Dass  herrlicher  man  stets  das  Ganze  schaut. 

«Den  Gönnern  Hoch!»  durch  deren  Unterstützung 

Der  Bau  erst  segenvolle  Frucht  gebiert, 
Ihr  eigenes  Bewusstsein  mög'  sie  lohnen, 

Wenn  unserer  Herzen  Dank  zu  schwach  sein  wird. 

Sodann  wurde  von  den  Sängern  das  Lied:  «Deutschland,  Deutsch- 
land über  Alles!»  gebracht.  Ein  nicht  enden  wollender  Jubelruf  erscholl, 
und  frei  und  hoch  erhob  sich  die  Brust  bei  diesen  herrlichen  Weisen. 

Herr  Ludwig  Eckardf^**  begrüsste  uns  herzlich  als  Bekannte  aus  den 
Märztagen,  und  hielt  folgende  Anrede: 


**  Dieser  Eckardt,  ein  Student,  war  ein  verschi-obener  Kopf,  der  am  13.  März  im 
Hofe  des  Landhauses  confuses  Zeug  geschwefelt  hatte  und  jämmerlich  ausgelacht 
worden  war.   Da  er  eine  Rolle  bei  den  Studenten  nicht  zu  spielen  vermochte. 
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«Bürger!  Meinen  brüderlicben  Grnss  an  diesem  herrlichen  Tage!  —  Nach 
langer  Trennung  ein  fröhliches  Wiedersehen!  Wie  das  Herz  eines  vom  Vater- 
lande lange  Verbannten  hoch  schlägt,  wenn  er  wieder  sieht  die  heimatlichen 
Fluren,  und  wieder  hört  die  heimal liehen  Töne,  pocht  es  freudig  in  meiner 
Brust,  da  ich  Euch  wiedersehe  —  in  dieser  schwarzgelben  Zeit  —  Euch 
Männer  des  März  und  Mai!  In  Eure  Hände  hat  ja  das  Vaterland  in  der 
Stunde  der  Befreiung  sein  herrlichstes  Gut  niedergelegt.  «Pressfreiheit»  war 
der  erste  Ruf,  welken  das  Volk  —  vielleicht  nur  halbbewusst  der  hoch- 
wichtigen Folgen  dieses  Begehrens  —  zu  den  Fenstern  eines  Metternich 
hinaufdonnerte!  —  und  die  Fenster  zitterten,  und  das  Begehren  des  souveränen 
Volkes  auf  der  Strasse  wurde  im  Cabinete  erfüllt! 


und  selbst  den  Nationalgarden  zu  komisch  vorkam,  machte  er  sich  an   die 
Buchdrucker,  die  sich  von  diesem  Menschen  alles  Mögliche  vorsagen  Hessen 
—  die  phrasenhafte  Rede  bei  der  Eröffnung  des  Gutenbcrgvereines,   die  wir 
als  ein  Pröbchen  einer  1848er  politischen  Studentenrede  hieher  setzen,  beweist 
das.   Eckardt,  der  sich,  um  seine   «Deutschheit»  zu  beweisen,  Chlodewig  statt 
Ludwig  nannte,  machte  den  typographischen  «Künstlern»  weis,   dass  es  ihm 
gelingen  werde,  die  bewaffneten  Buchdrucker  zu  einer  Compagnie  der  akade- 
mischen Legion  zu  machen.  Die  guten  Typographen  fielen  auf  den  Kohl  und 
hofirten    den   faden   Maulreisser    auf   die    lächerlichste  Weise.   Am  20.  März 
hatte  Chlodewig  Eckardt  ein  Blatt  «Das  junge  Oester reich»  (Nationalpolitisches 
Organ  der  Wiener   Hochschule)  wöchentlich  zweimal  erscheinen  lassen,  das 
jedoch  schon  am  16.  Mai  wieder  einging,  nachdem  zwanzig  Nummern  erschienen 
waren.  Vor  den  Märztagen  war  Eckardt  ein  Streber  ordinärster  Sorte  gewesen, 
der  anwidernd  österreichisch-patriotische  Gedichte  schrieb  und  noch  am  11.  März 
hatte  er  in  J.  N.  Vogl's  «Morgenblatt»  ein  erzählendes  Gedicht  «Friedrich  von 
Oesterreich»    (es   behandelte   das  Wirken    des   1847  verstorbenen  Erzherzogs 
Friedrich,   eines  Sohnes   des  Erzherzogs  Karl,   im   Feldzuge  gegen  Aegypten 
im  Jahre  1840)  geleistet,  das  keinem  Hofpoeten  Unehre  gemacht  haben  würde. 
Nach  dem  Märzsturm  hing  er  seinen  Mantel  gegen  die  Windseite  und  declamirte 
nur  mehr  von  Freiheit,  Demokratie  und  deutscher  Einheit.  Später  (vom  1.  bis 
5.  August)   gab  Eckardt  ein   demokratisches  Tagblatt  unter  dem  Titel   «Die 
rothe  Mütze»  heraus,  von  welchem  aber  nur  fünf  Nummern  erschienen.  Nach 
der   Einnahme  Wiens   hielt   sich  Eckardt   fast   zwei  Monate  lang  in  einem 
verrufenen  Hause  verborgen   und  floh  Ende  December  als  Landmädchen  ver- 
kleidet aus  Wien  über  Brunn  nach  Deutschland.  Eckardt  hatte  es  im  Auslande 
nie  zu  etwas  Rechtem   bringen  können.    Als  Redacteur  der  «demokratischen» 
«Mannheimer  Zeitung»  wollte  Eckardt  1865  die  Frankfurter  Arbeiter  für  die 
zumeist  aus  «demokratischen»  Kleinbürgern  bestehende  Volkspartei  einfangen, 
um   mit  ihrer  Hilfe  die   sogenannte  Nationalpartei  sprengen  zu  können.    Die 
Arbeiter  wollten  aber  von  einem  solchen  Vorgehen  nichts  wissen.  Eckardt  war 
wieder  abgeblitzt.  Er  kehrte  dann  1868  nach  Oesterreich  zurück  und  starb  in 
Tetschen  an   der  Elbe  am  28.  Jänner  1871.  —  Neben   dem    schon  erwähnten 
Witlai^il  und  dem  Eckardt  spielte  noch  ein  Student  Namens  Anton  Willner  den 
Arbeiterführer  und  galt  eine  Zeitlang  als  das  Orakel  der  Arbeiter.   Die  Philister 
nannten  ihn  gemeinhin  den  «Arbeiterkönig».    Nach  den  Augusttagen,  als  die 
Arbeiter  die  junge  und  die  alte  Bourgeoisie  in  ihrer  ganzen  gemeinen  Niedertracht 
erkannt  hatten,  horte  die  Rolle  des  «Arbeiterkönigs»  von  selbst  auf. 

Aua  eigener  Kraft!  8 
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Ihr  seid  die  Vertreter  der  freien  Presse;  Ihr  seid  die  Führer  der  geistigen 
Nationalgarde,  welche  ans  vierundzwanzig  Lettern  besteht  und  mit  der 
Rasche  des  Gedankens  im  Siegeszug  über  Meer  und  Land  hineilt;  Ihr  seid 
die  kühnsten  Demokraten,  denn  Ihr  beweiset  den  Feinden  des  Volkes  schwarz 
auf  weiss,  wie  schlecht  sie  den  Flügelschlag  der  Zeit  verstehen.  Bleibt  uns 
treu,  Männer  der  Presse!  Wir  Demokraten  stehen  für  Euch;  wir  hoffen,  dass 
Ihr  auch  für  uns  stehen  werdet! 

Brüder!  Unter  den  Krankheiten  des  menschlichen  Körpers  zählt  der  Arzt 
auch  chronische  auf  —  solche,  welche  zeitweilig  eintreten,  und  gewöhnlich 
durch  sympathetische  Mittel  geheilt  werden. 

Auch  im  Völkerleben  treten  solche  chronische  Krankheiten  ein:  sie  sind 
die  Reaction  und  das  Schwarzgelbthum.  Der  Demokrat  als  Völkerarzt  blickt 
zweifelnd  umher,  wo  er  Rettung  finde :  da  schlägt  an  sein  Ohr  Euer  Freiheits- 
ruf und  Eure  Sympathie  für  die  Sache  der  Freiheit  wird  für  jene  schwarz- 
gelben  Zeiten  zu  einem  sympathetischen  Mittel ! 

Verzagt  nicht  an  uns,  wenn  auch  der  Gang  zu  der  Stätte  wahrer  Völker- 
freiheit ein  langer  und  schwerer  ist.  Seht  jenen  grossen  Mann,  aus  dessen 
Haupte  zuerst  der  Minervagedanke  entsprang,  dass  jenseits  des  grossen  Oceans 
ein  mächtiges  Land  liegen  müsse,  denkt  an  einen  Columbus!  Lange  wollte 
Niemand  an  die  Wahrheit  dieser  Idee  glauben,  welche  er  mit  leuchtender 
Klarheit  in  sich  trug.  Endlich  fand  er  kühne  Männer,  die  mit  ihm  die 
abenteuerliche  Fahrt  wagen  wollten.  Und  sie  steuerten  hinaus  in  die  grosse 
Wasserfläche !  Lange  waren  sie  bereits  gefahren,  und  —  sie  sahen  noch  immer 
nichts  als  Meer  und  Himmel,  als  Himmel  und  Meer!  Da  wurden  die  Schiffer 
unmuthig,  wollten  ihren  Führer  über  Bord  des  Schiffes  werfen  und  sprachen : 
«Du  hast  uns  betrogen,  denn  du  hast  uns  ein  herrliches  Land  versprochen ; 
wir  aber  sehen  keines!»  Columbus  aber  beschwor  sie,  nur  einige  Tage  noch 
zu  warten,  dann  werde  er  sein  Versprechen  lösen. 

Brüder!  Der  Demokrat  ist  ein  solcher  Columbus!  Er  verspricht  Euch  eine 
herrliche  Zukunft  jenseits  des  Meeres  der  Revolution  und  ladet  Euch  zum  Zuge 
ein.  Ein  Theil  aber  verzagt  an  ihm,  und  ruft  ihm  zürnend  zu:  «Du  hast  uns 
betrogen,  denn  du  versprachst  uns  ein  Paradies,  und  wir  sehen  noch  immer 
nichts  als  den  schwarzen  Himmel  des  Fürstengrolles  und  die  hochgehenden 
Wogen  des  Volkszornes!»  Und  wie  Columbus  fleht  Euch  der  Mann  des  Volkes 
an :  W^artet  noch  einige  Tage,  und  haltet  zu  uns  und  wir  werden  gewiss  entdecken 
das  Amerika  der  Zukunft  und  Freiheit! 

Brüder!  Hört  Ihr  den  Kanonendonner,  der  von  den  Wällen  der  Stadt 
herübertönt  in  dieses  stille  Gemach!  Man  begeht  eine  Fahnenweihe,  und 
zahlreiche  Salven  begrussen  sie.  Auch  Ihr  begeht  eine  Fahnenweihe  begleitet 
—  nicht  von  Kanonendonner  —  wohl  aber  von  sanften  Klängen  des  Lieder- 
chores; auch  Ihr  habt  eine  Fahnenmutter:  die  Kunst  Gutenbergs. 

Eure  Fahne  ist  jene  der  Freiheit;  mit  ihr  wollen  auch  wir  stehen  und  fallen, 
denn  eine  Religion  begeistert  uns  dazu.  Wir  Alle  glauben  an  ja  Einen  Gott : 
das  Volk  -  an  eine  Dreieinigkeit:  Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit  —  an 
die  Taufe  des  13.  März,  welche  mit  Bürgerblut  uns  zum  neuen  Bunde  weihte, 
und  an  den  grossen  Messias,  den  Schöpfer  Eurer  Kunst  —  Gatenberg,  der  in 
seinen  Lettern  nicht  zwölf",  sondern  vierundzwanzig  Jünger  hinaussandte,  um 
das  Evangelium  der  Freiheit  zu  verkünden!  Hoch  Gutenberg I  Hoch  die 
freie  Presse!» 

Die  Empfänglichkeit  und  Begeisterung  für  diese  Rede  war  um  so  grösser, 
da  während  des  Vortrages  von  der  am  Glacis  begonnenen  Fahnenweihe  eben 
der  Donner  der  Geschütze  ertönte  und  gleidisara  unser  eigenes  Fest  erhöhte. 
Man  sah  daher  in  so  manchem  Auge  der  Anwesenden  Thränen  der  Freude 
und  Rührung  glänzen.  Ein  einstimmiges  < Bravo!»  begrüsste  den  Sprecher. 

Herr  Scherzer  trug  ein  von  ihm  verfasstes  sehr  beifällig  aufgenommenes 
Impromptu:  <" Johannes  Gutenberg»  vor: 
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Johannes  Gutenberg! 

Da  warst  der  grosse  Meister, 
Der  eine  neue  Welt 

Erschuf  — »  ein   Reich  der  Geister. 


-»  ein 

Wie  Christus  einst  den  Leib 
Erlöst  aus  ew'gen  Ketten, 

Kamst  Du!  des  Menschen  Geist 
Aus  finst'rer  Nacht  zu  retten* 

So  lange  Wort  und  Schrift 
Des  Menschen  Geist  erheben, 

Wird  auch  in  jeder  Brust 
Dein  heil'ger  Name  leben! 


Gott  sprach:  »Es  werde  Licht! 

Und  auf  der  weiten  Erde 
Ertönt  als  Echo  fort 

Das  schöpferische:  «Werde!» 

Doch  ist  es  finster  noch 

Im  Menschenherz  geblieben  — 
Rein  Strahl  des  Geistes  will 

Die  Finsterniss  zerstieben! 

Da  kommt  ein  zweiter  Gott 

Und  spricht  ein  zweites:  «Werde!» 
und  licht  wird's,  als  er's  spricht 

Im  Geist',  wie  auf  der  Erde! 

Hierauf  folgte  «Das  deutsche  Vaterland»  und  der  Kriegerchor:  «Darauf 
and  dran,  dass  die  Funken  stieben-,  welche  Vorträge  uns  wirklich 
begeisterten,  weshalb  ihnen  auch  allgemeine  Anerkennung  gezollt  wurde.  Sämmt* 
liehe  Herren  Sänger  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  unseres  Vereines  ernannt. 

Herr  Dr.  L.  A.  Frankl  trat  sodann  als  Sprecher  auf,  und  brachte  mit 
seinen  lieben  Gedanken  Heiterkeit  in  unsere  Gesellschaft.  Er  hifelt  den  nach- 
stehenden Vortrag: 

«Geehrteste  Herren!  Ich  bin  Ihnen  einen  doppelten  Dank  schuldig: 
Durch  Ihre  rasche  Kunst  war  es  mir  gegönnt,  die  erste  Siegrakete  im  freien 
Oesterreich  schmettern  zu  lassen,  mein  anspruchloses  Lied:  »Die  Universität» ; 
durch  Ihre  Gute,  indem  Sie  mich  als  Ehrenmitglied  Ihres  Vereines  aus- 
zeichnen, darf  ich  nun  an  der  schönen  gcdanken-  und  gesangreichen  Stunde 
Theil  nehmen,  die  für  Sie  eine  historische  ist.  Bereits  haben  geistvolle,  wort- 
mächtige  Redner  vor  mir  den  schönen  ernsten  Moment  beleuchtet.  Goethe 
«agt  irgendwo:  «Die  heitere  Betrachtung  geziemt  dem  ernsten  Augenblick»,  und 
so  begrüsse  ich  Sie,  geehrte  Herren,  als  die  Männer  der  Freiheit,  die  allen 
übrigen  vorauseilen.  Wie  die  Alpenbewohner  das  tägliche,  wunderbare,  leuchtende 
Ereigniss  des  Sonnenaufgangs  früher  erleben  als  die  Thalbewohner;  so  wissen 
auch  Sie,  meine  Herren,  die  wichtigsten  politischen  Erei^isse  wenigstens 
um  einige  Stunden  früher,  als  die  lesende  Welt,  denn  Sie  bekommen  die 
Nachricht  zuerst  im  Manuscript.  Sie  haben  am  14.  März  tapfer  mit  uns 
gekämpft  für  die  Freiheit.  Und  ist  es  nicht  seltsam,  dass  Sie,  das  unwürdigste 
Joch  abschüttelnd,  dennoch  nicht  —  vom  Drucke  lassen  können?  Man  könnte 
Ihnen  aber  vorwerfen,  dass  Sie  aus  Eigennutz  damals  kämpften.  Jch  weiss 
einen  anderen  Moment  und  hebe  ihn  gerne  dankbar  hervor  als  Officier  der 
akademischen  Legion,  als  Sie  kamen,  um  für  uns  zu  stehen  und  uns  halfen, 
Barricaden  bauen.  Eigentlich  war  Ihnen  das  keine  ungewohnte  Beschäftigung: 
Unsere  Strassen  waren  die  Setzkästen,  die  Quadersteine  die  Lettern,  und  Sie 
halfen  uns  eine  Schrift  setzen,  die  klar  und  deutlich  zu  lesen  war,  Sie  halfen 
uns  Placate  im  Lapidarstil  an  die  Strassenecken  schlagen,  die,  weiss  Gott, 
nicht  zur  schlechten  Presse  gehörten!  Sie  sind  Männer  der  Freiheit,  und  ist 
«8  nicht  wieder  seltsam,  dass  Sie  das  Freieste,  was  Sie  in  die  Welt  fördern, 
nicht  ungern  gebunden  sehen  hinter  Glas  und  Gitter?  Sie  sind  dennoch  die 
echtesten  Männer  der  Freiheit,  Sie  giessen  keine  Kugeln  aus  Blei,  aber  eben 
so  scharf  treffende  Lettern,  diese  so  kleinen  und  doch  so  gewaltigen  Telegraphe, 
um  der  Welt  die  Freiheit,  den  Kampf  für  sie,  den  Sieg  oder  die  Noth  zu 
verkünden,  wenn  man  sie  uns  entziehen  wollte. 

Als  Schriftsteller,  meine  Herren,  erlauben  Sie  mir  eine  Idiosynkrasie  zu 
bekennen,  die  ich  mit  Ihnen  gemein  habe.  Ich  kann  kein  leeres  Blatt  sehen, 
muss  es  beschreiben,  und  Sie  bedrucken  jedes.  In  diesem  Saale  sehe  ich  aber 
mit  Unbehagen,  und  Sie  theilen  es  gewiss  mit  mir,  mehrere  leere  Blätter :  die 
glatten  Wände.  Erlauben  Sie,  dass  ich  zur  freundlichen  Erinnerung  an  mich 
und  an  die  schöne  Stunde  in  Ihrer  Mitte  eine  Reihe  Porträte  österreichischer 


116  Deb  Gutenbergverein. 


Dichter  Ihnen  übersenden  darf,  die  da  gerne  verweilen  werden,  wo  ein» 
würdige  Genossenschaft  strebender  und  denkender  Männer  fortan  sich  ver- 
einigen wird». 

Diese  Rede  wurde  ebenfalls  mit  freudigem  Jubel  begrüsst  und  die  ange- 
botene  Bilderspende  mit  herzlichem  Danke  von  Seite  der  Gesellschaft  auf- 
genommen. 

Auch  Herr  Sander,  Vorstand  des  löblichen  Arbeitervereines,  richtete  einige 
herzliche  Worte  an  uns,  welche  sehr  beifallig  aufgenommen  wurden,  und  ea 
freut  uns,  auch  mit  diesem  ehrenwerthen  Verein  in  freundlichem  Einvernehmen 
zu  stehen. 

Nach  ihm  folgte  Herr  Dr.  Witlac^il,  Präsident  des  Arbeitervereines  cCon- 
cordia»,  welcher  sich  dahin  aussprach,  dass  auch  seine  (sie!)  Gesellschaft  in 
freundliche  Verbindung  mit  uns  treten  wolle,  was  ebenfalls  sehr  beifallig 
aufgenommen  wurde. 

Beiden  Herren  wurde  auch  noch  unsererseits  bemerkt,  dass  wir  stets  bereit 
sein  werden,  auch  unsere  Sympathien  für  ihre  Vereine  zu  bethätigen. 

Herr  Dr.  Wagner  brachte  auf  das  vom  Präsidium  ausgebrachte  «Hoch 
für  Gutenberg!»  ein  «Hoch  den  Gutenbergern!» 

Zum  Schlüsse  der  Feier  wurde  von  den  Sängern  noch  der  Marsch  von 
Becker :  «Frisch,  ganze  Compagnie!»  vorgetragen,  welcher  ebenfal Is  mit 
rauschendem  Beifalle  aufgenommen  wurde. 

Zum  Schlüsse  seines  Berichtes  bemerkt  Hu  eher:  «Ich  kann  es  nicht  unter- 
lassen,  hier  noch  einer  Scene  zu  erwähnen,  welche  bei  Beendigung  des  Festes 
vorfiel,  und  welche  gewiss  ergreifend  und  die  Feier  des  Tages  erhebend  auf 
alle  Anwesenden  wirkte. 

Unsere  Function  war  so  eben  beendet,  als  die  Garden,  wie  ich  glaube  vom 
neunten  Bezirk,  und  eine  Abtheilung  des  Juristencorps,  von  der  Fahnenweihe 
rückkehrend,  an  dem  Hause  vorüberzog.  Natürlich  war  im  Augenblicke  der 
Balcon  und  alle  Fenster  von  Schaulustigen  besetzt.  Durch  den  grossen 
Zudrang  auf  den  Balcon  war  die  auf  selbem  befindliche  Fahne  zufällig  in 
Schwingungen  gerathen,  worauf  der  erste  Zug,  da  er  auf  dem  Balcon  unter 
unseren  Mitgliedern  viele  Nationalgarden  und  Mitglieder  des  Künstlercorpa 
erblickte,  ein  Hoch!  ausbrachte.  Herr  Polt  ergriff  nun  die  Fahne,  und  indem 
er  sie  freudig  schwang,  drangen  die  Hochs  der  vorbeiziehenden  Garden  und 
Akademiker,  mit  unsern  vermischt,  brausend  durch  die  Lüfte;  wahrlich  ein 
günstiges  Omen  für  die  Feier  dieses  festlichen  Tages!» 

Am  5.  October  fand  die  Wahl  der  Direction  und  der  Ausschuss- 
mitglieder des  Vereines  statt.  Es  wurden  gewählt  in  die  Vereins- 
direction : 

Karl  Scherzer  als  Präsident,  Ferdinand  Dorstensteinals  Stell- 
vertreter des  Präsidenten,  Balthasar  Meyns  als  Kassier,  Gustav  Jakob 
als  Bibliothekar,  Leopold  Castely  und  Jacob  Ried  er  als  Directions- 
mitglieder  ohne  bestimmte  Function  und  August  Josef  Knoblich 
als  Schriftführer.  Im  Ausschusse  waren  sämmtliche  damals  in  Wien 
bestehenden  Buchdruckereien  und  Schriftgiessereien  durch  je  einen 
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Setzer  und  einen  Drucker,  resi)ective  einen  Sehriftgiesser  vertreten. 
Laimer  trug  sich  mit  der  Absicht,  eine  Liedertafel  des  Vereines 
zu  begründen  und  warb  bereits  eifrig  Mitglieder  für  dieselbe,  als 
durch  die  Ereignisse,  welche  der  October  brachte,  alle  schönen  Pläne 
zunichte  gemacht  wurden. 

6.  Die  Arbeiterzeitungen  des  Jahres  1848. 

Es  ist  vielleicht  hier  der  richtigste  Ort,  der  typographischen  sowie 
der  Arbeiterpresse  des  Jahres  1848  zu  gedenken.  Hueber's  «^Oester- 
reichisches  Buchdrucker-Organ-  und  Josef  Hermann  Hillisch' 
>Oesterreichische  Typographia  >  sind  bereits  mehrfach  erwähnt 
worden.  Hillisch  war  Setzer,  aber  nicht  Mitglied  des  Unterstützungs- 
vereines, er  trat  erst  im  Jahre  1850  dem  Vereine  bei.  Er  conditionirte 
bei  den  Mechitharisten.  Wenn  er  mit  seinem  Blatte  ein  Verdienst 
hat,  so  ist  es  das,  dass  er  den  Arbeiterstandpunkt  festhielt  und 
mitunter  recht  grob  den  *^  Künstlern  •  die  "Wahrheit  sagte.  Das  Blatt 
erschien  vom  2.  Juli  an  wöchentlich  einmal,  einen  halben  Bogen  4® 
und  kostete  30  kr.  C.-M.  pro  Quartal.  Es  gedieh  bis  zur  Doppel- 
nummer 12/13,  die  am  13.  August  erschien.  In  einem  Schlnssworte 
sagt  Hillisch,  dass  er  wohl  die  « Oesterreichische  Typographia  >»  ein- 
gehen lasse,  dass  er  aber  das  « Journal  für  Arbeiter  -  (siehe  den  Subtitel 
auf  dem  Gliche  auf  pag.  87)  weiter  erscheinen  lassen  werde:  *der 
Arbeiterverein  hat  es  einstimmig  zum  Vereinsorgan  gewählt*.  Den 
Buchdruckern  rief  Hillisch  zum  Abschiede  die  Worte  zu:  Die  Wahrheit, 
die  nackte  Wahrheit  ist's,  welche  Euch  zu  meinen  Feinden  machte  — 
Ihr  konntet  die  Wahrheit  nicht  vertragen !  >  Hilliseh'  <  Typographia  * 
hatte  ein  am  9.  Juli  zum  ersten-  und  letztenmale  erschienenes 
Gegenblatt  des  Setzers  J.  L.  Harisch  hervorgerufen:  <  Gegengift 
für  typographische  Reactionäre>.  Dieses  ^Gegengift^  erschien 
als  Beilage  zur  «Wiener  Katzenmusik  (Charivari)  »^  und  hatte  selbst 
wieder  eine  Beilage  unter  dem  Titel  SatyroS'  (verantwortlicher 
Mit-  und  Vorarbeiter:  Johann  Fischer,  der  ebenfalls  Buchdrucker 
war).  Beide  Eintagsfliegen  waren  nichts  als  commune  Schmierblätter, 
die  sich  gegen  Hillisch  richteten,  weil  dieser  kein  Künstler  sein 
wollte.  Wahrscheinlich  steckte  hinter  den  knabenhaften  Angriffen 
Hirschfeld,  den  Hillisch  wegen  der  Trommelgeschichte  einen  Betrüger 
genannt  hatte.  Die  «Arbeiter-Zeitung>'  Hillisch'  kam  am  7.  Sep- 
tember zum  erstenmale  heraus.  Hillisch  zeichnete  als  verantwortlicher 
fiedacteur  mit  dem  Beisatze  hinter  seinem  Namen:    ^Arbeiter».  Als 
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Motto  führte  das  Blatt  das  bekannnte  Citat  aus  Schiller's  «Lied 
von  der  Glocke  >:  *  Arbeit  ist  des  Bürgers  Zierde»  etc.  Das  Blatt 
erschien  wöchentlich  zweimal,  einen  halben  Bogen  4^;  die  Nummern 
4  und  5  vom  17.  und  21.  September  erschienen  unter  dem  Titel: 
«Oesterreichische  Arbeiter-Zeitung,  Organ  des  Ersten  Allge- 
meinen Arbeitervereines*.  Nr.  6  vom  24.  September  führte  den 
Beisatz  «Organ  etc.»  nicht  mehr  und  war  die  letzte  Nummer  dieser 
Arbeiterzeitung,  die  von  allen  Arbeiterblättern  des  Jahres  1848  die 
einzige  wirkhche  Arbeiterzeitung  genannt  zu  werden  verdient. 

Hueber's  Blatt  erschien  seit  5.  August  jeden  Samstag  einen  halben 
Bogen  8^  stark  und  kostete  monatlich  10  kr.  C.-M.  Von  diesem 
Blatte  erschienen  elf  Nummern,  die  letzte  am  14.  October.  In  einer 
Schlussnotiz  erklärt  Hueber,  « dass  er  angesichts  der  jetzigen  Zeit- 
wirren keine  Pränumeration  eröffnen  kann  und  er  nicht  die  Mittel 
habe,  um  Geldopfer  bringen  zu  können».  Er  verspricht  dann,  «die 
zwei  für  October  noch  zu  liefernden  Blätter  in  vier  Viertelbogen  zu 
theilen  und  jeden  Dienstag  einen  Viertelbogen  zu  liefern,  um  wenigstens 
das  Neueste  auch  für  den  Novembermonat  zu  bringen  >.  Es  ist  jedoch 
nie  mehr  etwas  erschienen.  Die  elfte  Nummer  war  endgiltig  die 
letzte.  Hueber's  Blatt  hielt  sich  von  den  damaligen  persönlichen 
Zänkereien  ferne;  es  vertrat  sozusagen  einen  gemässigt-liberal- 
conservativen  Standpunkt.  Hueber  selbst  war  eine  gutmüthige  leicht- 
gläubige Natur  ohne  Energie.  Er  jubelte  über  Alles,  von  dem  er 
annahm,  dass  es  gut  und  ernst  gemeint  sei.  Er  ist  für  Alles  be- 
geistert: Für  die  Pressfreiheit  und  das  Künstlercorps,  für  einen 
Gesangverein  und  die  Nationalgarde.  Er  lobt  die  PrincipaJe,  welche 
einige  Sechser  für  einen  wohlthätigen  Zweck  spendeten  und  ruft, 
als  die  Principale  am  10.  August  den  gewählten  Delegirten  der 
Gehilfen  alles  Schöne  versprechen:  Hoch,  Herr  Pichlerl^ ....  «Hoch, 
Herr  Sommer  !*....•<  Hoch,  alle  menschenfreundlichen  Principale !  > 
—  Hueber  starb,  71  Jahre  alt,  am  25.  October  1885  im  Versorgungs- 
hause zu  Mauerbach. 

Vom  22.  Mai  bis  zum  2.  Juni  erschien  als  tägliche  Zeitung: 
«Das  Wiener  Allgemeine  Arbeiter-Blatt>,  redigirt  von  Max 
C.  Grützner  (auch  Gritzner),  einem  braven  überzeugungstreuen 
Republikaner,  der  sich  als  Redactionsgehilfen  den  Gesellen  Friedrich 
Sandner,  später  Präsident  des  Allgemeinen  Arbeitervereines,  zugesellt 
hatte.  Von  dem  Blatte  (4^j  erschienen  nur  sieben  Nummern.  In  den 
Nummern  ü  und  7  wird  an  Stelle  Sandner's  L.  Hafner  als  Redactions- 
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gehilfe  genannt.  Hafner  soll  ehemals  Hutmachergeselle  gewesen  sein. 
Er  bewies  trotz  seines  Gebrechens  —  er  war  bucklig  —  während 
des  einen  Theiles  der  Revolutionsepoche  grossen  Muth,  war  als  Volks- 
redner sehr  geehrt  und  empfing,  nachdem  er  am  18.  Mai,  nach  der 
Flucht  des  Kaisers  nach  Innsbruck,  die  Republik  auszurufen  bestrebt 
war,  den  Namen:  «der  Marat  der  Wiener  Revolution».  Am  6.  October 
plötzlich  feig  geworden,  floh  er;  bei  Krems  wurde  er  erkannt  und 
verhaftet  und  auf  den  Spielberg  nach  Brunn*  gebracht,  von  wo  er 
schon  nach  siebenmonatlicher  Haft  entlassen  wurde.  Als  Hafner  später 
in  Paris  auftauchte  und  dort  in  die  Dienste  der  geheimen  Polizei 
trat,  um  die  fluchtigen,  in  der  französischen  Hauptstadt  lebenden 
Oesterreicher  und  Ungarn  zu  belauern,  w^ar  kein  Zweifel  mehr  über 
seinen  wahren  Charakter:  er  war  ein  —  agent  provocateur! .... 

Schon  am  5.  und  i).  April  hatte  ein  Nationalgardist  Namens 
Leopold  Schick  ein  'Blatte  herausgegeben  unter  dem  Titel:  <An 
meine  Brüder  Arbeiter!*  Der  gute  schwarzgelbe  Nationalgardist 
wollte  mit  seinem  Geschmiere  die  Arbeiter  dafür  begeistern,  dass 
sie  alle  «Aufreizer»  niederschlagen  und  dazu  helfen  sollten,  die  Ruhe 
und  Ordnung  wieder  herzustellen.  Das  « Blatt  >  vom  6.  April  führte 
bereits  den^  Titel:  Brüder  Arbeiter!  Habt  Acht!->  Trotzdem 
«dieses  Blatt  nicht  theuerer  verkauft  werden  durfte,  als  für  einen 
Kreuzer  Wiener  Währung  -,  kauften  es  gerade  die  Arbeiter  nicht  und 
Herr  Schick  hörte  mit  dem  Druckenlassen  seiner  Weisheitssprüche  auf. 

Die  Studenten  Rülke  und  Wal  deck  hielten  die  Arbeiter  noch  im 
September  für  so  unklug,  dass  sie  sich  für  eine  von  Bourgeois 
herausgegebene  Zeitung  erwärmen  hätten  können.  Die  beiden  Bauern- 
fanger gaben  einen  ^Arbeiter-Courier',  geschrieben  im  Interesse  der 
Arbeiter,  heraus,  von  dem  ausser  dem  am  8.  September  erschienenen 
Probeblatte  noch  zwei  Nummern  (am  15.  und  lü.  September)  heraus- 
kamen. Phrasen  gab's  in  den  drei  Blättern  genug.  Aber  den  Arbeitern 
war  dieser  fortwährende  Wortschwall  endlich  doch  schon  zu  dumm 
geworden 

Der  neben  dem  Allgemeinen  Arbeiterverein  bestehende  Wiener 
Arbeiter-Club  *^Concordia>  gab  durch  seinen  Prä«es  Dr.  Witlacil  das 
Blatt  <Concordia>,  Politisch-sociales  Wochenblatt  für  die  Arbeiter- 
schaft und  das  gesammte  Volk,  heraus.  Es  erschien  am  22.  Sep- 
tember zum  ersten-  und  letztenmale. 

Das  letzte  Arbeiterblatt,  das  im  Jahre  1848  erschien,  war  die  am 
l.   October    herausgekommene    «Arbeiter-Zeitung»     von    Anton 
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Schmit,  Arbeiter.  Das  Blatt  erschien  blos  zweimal,  am  1.  und  am 
5.  October. 

Verschiedene  Zeitungen  beschäftigten  sich  mehr  als  gut  war,  mit 
den  «Brüdern  Arbeitern».  Aber  Alles,  was  sie  schrieben,  war  Lug 
und  Trug.  Blätter,  wie  «Der  Proletarier*,  «Volksblatt  für  unum- 
schränkte Freiheit  und  sociale  Reform»,  *  Ohnehose >  u.  a.  m.  hatten 
diese  Titel  nur  als  Aushängeschilder  genommen.  Sie  machten  nicht 
einmal  den  Versuch,  sich  mit  socialen  Fragen  zu  beschäftigen. 

Das  war  anno  1848  die  Arbeiterpresse  oder  —  was  sich  so 
nannte 

7.  Sacli  der  Revolution. 

Die  Revolution  war  niedergeschlagen.  Die  «Kappelbuben»  waren 
die  Letzten,  welche  die  Barricaden  verliessen  und  die  Ersten,  welche 
die  Kerker  bevölkerten;  welche  im  Stadtgraben,  in  der  Brigittenau 
oder  im  Liniengraben  stand  rechtlich»  niedergeschossen  wurden  «zur 
Sühne  für  den  Frevel>,  den  das  Volk  begangen,  indem  es.  sich  auf- 
gelohnt hatte  gegen  unnatürliche  Verhältnisse.  Die  ärgste,  böseste 
Reaction  feierte  ihre  Orgien.  Was  irgendwie  der  siegesberauschten 
Soldateska  entgangen  war,  hielt  sich  versteckt  oder  war  geflohen. 
In  Wien  und  mit  ihm  in  das  ganze  Reich  war  Todtenstille  einge- 
kehrt. Nur  die  Schritte  der  Schildwachen  vor  den  Gewehrpyramiden 
der  in  den  Strassen  bivouakirenden  Soldaten  hallten  wider 

Auch  die  Buchdrucker  verkrochen  sich  und  viele,  die  während 
des  Sommers  im  Wirthshause  hochradical  gewesen,  spielten  nun 
wieder  die  loyalsten  ünterthanen.  Das  Geschäft  ging  schlecht;  von 
den  zahllosen  Blättern,  die  während  der  sieben  Monate  der  Revolution 
erschienen  waren,  existirten  nun  mehr  einige,  denn  der  «Sieger» 
Windischgrätz,  dem  einige  feile  Menschen  bei  seinem  *  Einzüge»  über 
Leichen  und  Schutt  zujubelten,  hatte  befohlen,  dass  alle  Zeitungs- 
blätter zu  suspendiren  seien,  mit  Ausnahme  der  «Wiener 
Zeitung  V,  welche  sich  blos  auf  officielle  Mittheilungen  zu  beschränken 
hatte.  Den  Druck,  Verkauf  und  die  Affigirung  von  Placaten,  bild- 
lichen Darstellungen  und  Flugschriften  gestattete  Windischgrätz  nur 
insoferne,  als  hiezu  die  vorherige  Bewilligung  der  Militärbehörde 
eingeholt  und  ertheilt  worden  war. 

Nahezu  eine  Woche  befand  sich  Wien  ohne  alle  Zeitungen.  Durch 
diese  ganze  Zeit  standen  die  Buchdruckerpressen,  mit  Ausnahme  jener 
in    der  Staatsdriickerei.    die   mit   amtlichen   Aufläufen   oder    Procia- 
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mationen  des  Dictators  Windischgrätz  beschäftigt  waren,  vollends 
still.  Es  war  berechnet  worden,  dass  dadurch  nicht  weniger  als 
700  Schriftsteller,  Setzer  und  Drucker  um  ihren  täglichen  Erwerb 
kamen.*'  Erst  am  3.  November  erschien  die  «Wiener  Zeitung »  zum 
erstenmale  nach  der  Revolution  wieder.  Doch  enthielt  diese  Nummer 
nur  amtliche  Kundmachungen.  Am  5.  November  kamen  die  ersten 
censurirten  auswäi-tigt^n  Journale  zur  Ausgabe  und  zwei  Tage  darauf 
wagten  sich  auch  einige  hochconservative  Wiener  Blätter  wieder  an 
das  Licht  der  Oeffentlichkeit.  ^® 

Wie  sich  die  Verhältnisse  der  Buchdruckergehilfen  Wiens  nach 
der  Niederwerfung  der  Revolution  gestalteten,  davon  geben  uns  die 
nachstehenden  Berichte  Kenntniss. 

Unterm  19.  November  wird  dem  Berliner  •  Gutenberg*  aus  Wien 

geschrieben: 

«  . .  .  .  Wie  viele  unserer  Brüder  gefallen  sind,  lässt  sich  nicht  sagen.  Für  jetzt 
sind  alle  Verhältnisse  aufgelöst,  doch  hoffen  wir  fest  von  der  Ehrenhaftigkeit 
unserer,  mit  uns  leidenden  und  fühlenden  Principale,  dass  sie  die  gebotene 
Gelegenheit,  unsere  Errungenschaften  zu  vernichten,  mit  Verachtung  von  sich 
weisen  werden.  Mein  Herz  ist  zu  zerrissen,  mein  Kopf  zu  wirr,  um  heute  weiter 
schreiben  zu  können.  Nächstens  mehr ! » 

Der  Glaube  an  die  Ehrenhaftigkeit  der  Principale  hatte  sich  bald 
als  Aberglaube  erwiesen.  Kaum  ein  Jahr  nach  der  Schaffung  des 
von  der  Behörde  gewissermassen  garantirten  Tarifs  wurde  derselbe 
beinahe  in  keiner  Druckerei  mehr  eingehalten,  die  alte  Willkür  trat 
wieder  in  <ihr  Recht». . .  . 

Es  muss  ein  gemeiner  Speichellecker  der  erbärmlichsten  Sorte 
gewesen  sein,  der  dem  '  Gutenberg  >  den  Bären  aufband,  dass  die 
Wiener  Principale  so  human  und  ehrenhaft  waren,  dass  sie  nach 
der  Niederwerfung  der  Revolution  trotz  des  Belagerungszustandes 
und  der  Bajonettenherrschaft  ihr  gegebenes  Wort  hielten  und  sich 
keiner  Tarifverletzung  schuldig  gemacht  hätten!!!  Dann  sagt  der 
feile  Schreibewicht:  Es  wäre  den  Principalen  ein  Leichtes  gewesen, 
alles  Versprochene  rückgängig  zu  machen;  das  sei  aber  fern  von 
ihnen,  denn  unsere  Principale  sind  Ehrenmänner,  sind  Buchdruckerei- 
besitzer und  keine  Fabriksherren,   die   sehen  in  ihren  Gehilfen  nur 


"  Nach  Helfert^s  «Die  Wiener  Journalistik  im  Jahre  1848»,  Wien  1877, 
Manz'scher  Verlag,  pag.  249. 

"  Ein  Verzeichniss  aller  jener  Zeitungen,  welche  vom  7.  bis  25.  November 
die  Erlanbniss  zum  Erscheinen  oder  Wiedererscheinen  von  der  Militärbehörde 
bekamen,  findet  sich  in  Nr.  292  des  « Fremden-Blatt »  vom  26.  November  1848. 
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Xebenmenschen  und  keine  Knechte*.  Wir   haben   gesehen,   wie    die 

Ehrenmänner  handelten ! 

Im  Deeember  berichtet  ein  Correspondent  aus  Wien  nach  Berlin: 

«Unsere  Lage  ist  schrecklich!  So  viel  bekannt  geworden,  beträgt  die  Zahl 
der  Opfer,  welche  der  Blatdurst  der  Schergen  und  Cannibalen  aus  der  Mitte 
nnserer  Brüder  hingerafft  hat,  nahe  an  30  Personen.  Statt  tausend  Mitglieder 
zählt  unser  Verein,  der  natürlich  einstweilen  unterdrückt  ist,  wie  alles  Edle, 
welches  sich  seit  den  Märztagen  zu  regen  begann,  jetzt  nur  etwas  über  350 
und  auch  diese  müssen  zum  Theile  darben.  Die  übrigen  sind  theils  conditionslos 
oder  fortgewandert,  theils  verwundet  oder  im  Kerker,  theils  unter  die  Croaten 
gesteckt.  Glauben  Sie  nicht  den  Zeitungslügen  über  die  Stimmung  in  Wien;  es 
gibt  zwar  so  gemeine  Seelen  unter  der  verrätherischen  Bourgeoisie,  die  ihre 
Freude  haben  an  der  eingetretenen  Wendung  der  Dinge,  weil  sie  nun  ihre  alte 
seelenverkäuferische  Geldherrschaft  wieder  haben,  aber  Tausende  kochen  Rache 
und  schon  fallen  ihr  einzelne  blutige  Opfer.» 

Lange,    lange  Zeit    musftjte   vergehen,    ehe  sich    die    Buchdrucker 

Wiens  und  Oesterreichs  wieder  ermannten 


Der  ünterstützungsverein  hatte  unter  den  Verhältnissen  nicht 
zu  leiden.  Der  Beitrag  der  Mitglieder  war  auf  4  kr.  C.-M.  erhöht 
worden,  weil  die  Auslagen  für  Krankheitsfälle  immer  grössere  ge- 
worden waren.  Vom  1.  August  1842  bis  zum  31.  Deeember  1847 
waren,  wie  schon  erwähnt,  o6G6  fl.  C.-M.  verausgabt  worden.  Ueber 
das  Jahr  1848  haben  wir  keinen  Rechen.schaftsbericht.  Dem '  Oestor- 
reichischen  Buchdrucker-Organ  >  Huober's  aber  entnehmen  wir  aus 
einem  Ausweise  über  die  Empfänge  und  Ausgaben  des  Vereines  vom 
I.  Jänner  bis  30.  Juni  1848  die  nachstehenden  Ziffern: 

Kassestand  Ende  1847 908  fl.  10  kr.  C.-M. 

Einnahme  an  wohlthj'itigen  Beiträgen    59   ,    15    „        „ 

Systemmässige  Einnahmen 77G  „    44    „       , 

Summe  . . .  .1744  fl.  15  kr.  C.-M. 
Die  halbjährige  Ausgabe  beträgt   86t)  „    47    „        , 

Verbleibt  reiner  Kassestand 877  fl.  28  kr.  C.-M. 

wovon  6G4  fl.  C.-M.  in  der  Ersten  österreichischen  Sparkasse  hinterlegt  waren. 

Der  Kassier   hatte  also,   entgegen   den    deutlichen   Bestimmungen 

des  Status,  statt  CO  fl.  einen  Baarbetrag  von  213  fl.  in  Händen. 

Die  Einnahmen  des  Vereines  im  Jahre  1848  setzten  sich  zusammen  aus 
den  nachstehend  angeführten  Beträgen: 

Spenden  der  Principale    87  fl.  24  kr.  C.-M. 

Spenden  anderer  Ehrenmitglieder 94  ,    —    „ 

ordentliche  Beiträge  der  Mitglieder 1574  „    13 


9 

verschiedene  sonstige  Einnahmen 17  .      5 


Zusammen 1772  fl.  42  kr.  C.-M. 
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Es  standen  also  gegenüber 

den  Einnahmen  per   1772  fl.  42  kr.  C.-M. 

die  Ausgaben  per 1790,      9    „        „ 

also  über  die  Einnahmen 17  ü.  27  kr.  C.-M. 

welcher  Betrag  abzurechnen  kommt  von  dem  Ende  1817  vorhandenen  Kassen- 
stand per  908  fl.  16  kr.  und  somit  verblieb  am  Schlüsse  des  Jahres  1848  ein 
Kassenstand  von  890  ü.  49  kr. 

Um  den  ünterstützungsverein  kümmerte  sich  Niemand.  Die  Mit- 
glieder bezahlten  ihre  Beiträge  und  die  Kranken  empfingen  ihre 
Unterstützungen.  Schwarz  machte,  was  er  wollte.  Die  Statuten 
galten  blos  für  die  Mitglieder,  nicht  aber  auch  für  ihn.  Was  Schwarz 
that,  wurde  vom  Eevisionscomite  gebilligt  und  damit  war  Alles  gut. 
Und  das  ist  auch  Alles,  was  über  die  Thätigkeit  des  Unterstützungs- 
vereines im  Jahre  1848  erzählt  werden  konnte. 


Alles  in  Allem  war  die  Masse  der  Buchdrucker  Wiens  nicht  fähig, 
die  Ideen,  welche  im  Jahre  1848  zum  Durchbrucho  kamen,  für  sich 
auszunützen  und  die  unzweifelhaften  Erfolge,  welche  errungen  wurden, 
sich  dauernd  zu  sichern. 

Umsomehr  aber  müssen  wir  mit  Anerkennung  jener  kleinen  Zahl 
von  Männern  gedenken,  welche,  trotz  des  Widerstandos,  den  sie  im 
eigenen  Lager  fanden,  muthig  und  unverzagt,  selbst  nicht  von  der 
starren  strengen  Reaction  gebeugt,  vorwärtsstrebten.  Mögen  auch 
manche  ihrer  Schritte  verfehlte  gewesen  sein  —  das  Zeugniss  darf 
ihnen  von  Niemanden  versagt  werden,  dass  sie  sich  von  einem  grossen 
Gedanken  leiten  liessen;  dass  sie  ehrlich  bestrebt  gewesen,  ihren 
bedrückten  Genossen  bessere  Verhältnisse  zu  schaffen,  sie  aus  dem 
Schlamme  zu  reissen,  in  welchen  alte  Vorurtheile  und  hochmüthiger 
Kastenstolz  sie  geworfen  hatten.  Und  darum  Ehre  dem  Andenken 
dieser  wenigen  Männer,  die  sich  treu  geblieben  sind  —  sie  waren 
uns  Pfadfinder  im  Urwalde. 


Schwere  Zeiten. 


1.  StiUe  Aibeit. 

Die  Quellen  über  die  Zeiten,  die  nun  kamen,  fliessen  sehr  spärlich. 
Einzig  was  über  Wiener  Verhältnisse  hio  und  da  im  Berliner  « Guten- 
berg» oder  in  den  «Mittheilungen  für  Deutschlands  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser » ^^  und  später  im  Auer'schen  «Gutenberg»  (Wien)  an- 
gemerkt ist,  gibt  uns  Anhaltspunkte.  Und  da  müssen  wir  bedauern, 
dass  die  Collegen,  welche  damals  nach  Berlin  Berichte  sendeten,  über 
allgemeine  Verhältnisse  so  knapp  schrieben,  während  sie  bei  persön- 
lichen Zänkereien  ganze  Spalten  in  Anspruch  nahmen 

^®  Die  «Mittheilungen  für  Deutschlands  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser»  erschienen  in  Berlin,  herausgegeben  von  Karl  Fröhlich 
und  Hermann  Kannegiesser,  Ersterer  war  Buchdrucker,  Letzterer  Literat, 
der  in  Gemeinschaft  mit  Fröhlich  in  thatkräftiger  Weise  die  deutschen  Buch- 
drucker zu  organisiren  bestrebt  war.  Obzwar  kein  Fachgenosse,  erfreute  sich 
Kannegiesser  doch  des  vollsten  Vertrauens  der  CoUegenschaft.  Erst  Mitarbeiter 
an  dem  von  Moriz  Spiegel  im  Jahre  1848  begründeten  «Gutenberg»,  trennten 
sich  beide  Männer  im  Jahre  1851  von  diesem  Unternehmen  und  begründeten 
die  jährlich  elf  mal  erscheinenden  und  daher  cautionsfrei  erscheinen  dürfen- 
den «Mittheilungen»,  nachdem  die  organisirten  Collegen  ihre  Einwilligung  zur 
Herausgabe  dieses  Blattes  gegeben  hatten.  Kannegiesser  starb,  32  Jahre  alt, 
im  Jahre  1853,  dann  führte  Fröhlich  das  Unternehmen  allein  fort.  Als  ver- 
antwortlicher Redacteur  zeichnete  der  Berliner  Buchdruckereibesitzer  Jansen, 
in  dessen  Ofßcin  das  Blatt  auch  gedruckt  wurde.  Bis  anfangs  1857  bestand 
dieses  sehr  interessante  und  eigenartige  Fachblatt,  von  welchem  insgesammt 
37  Hefte  erschienen.  Da  der  Wiener  Verein  in  seiner  Bibliothek  nur  acht  Hefte 
(14  bis  inclusive  21)  aufbewahrt,  wendete  ich  mich  an  den  Verein  der  Berliner 
Buchdrucker  und  Schriftgiesser,  dessen  Vorstand,  Herr  Vorsitzender  Philipp 
Schmitt  und  Herr  Verwalter  Franz  Stolle,  mir  das  erbetene  Buch  mit  der 
liebenswürdigsten  Bereitwilligkeit  übersendeten.  Ich  erlaube  mir,  hier  für  diese 
Güte  herzlichst  zu  danken. 
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Der  Gutenbergverein  blieb  sistirt,  das  Locale  geschlossen.  Alle 
Schritte,  welche  von  Scherzer  und  Dorstenstein  unternommen  wurden, 
um  wenigstens  die  Wiedereröffnung  des  Yereinslocales  bewilligt  zu 
erhalten,  waren  vergebliche.  Die  Militärbehörde  bestritt  den  recht- 
lichen Bestand  des  Vereines,  weil  er  nicht  vom  Ministerium  ge- 
nehmigt worden  war,  obzwar  während  des  Jahres  1848  eine 
<  Genehmigung  >  nicht  erforderlich  gewesen,  denn  gesetzlich  herrschte 
ja  volle  Vereins-  und  Versammlungsfreiheit.  Eine  Versammlung  der 
Mitglieder,  weder  des  Gutenbergvereines  noch  des  Unterstützungs- 
vereines, durfte  während  des  strengen  Ausnahmszustandes  schon 
gar  nicht  stattfinden. 

Die  socialen  Verhältnisse  der  Gehilfen,  welche  während  der  Revolu- 
tion einen  kleinen  Anlauf  zum  Besseren  genommen  hatten,  wurden 
allmählich  wieder  auf  den  Stand  gebracht,  wie  er  im  Vormärz  mass- 
gebend gewesen.  In  vielen  Officinen  war  so  viel  wie  nichts  zu  thun. 
Der  Buchhandel  li^  vollständig  lahm  und  obzwar  die  Pressfreiheit 
dem  Namen  nach  noch  existirte,  erschienen  nicht  nur  keine  neuen 
Zeitungen,  es  gingen  sogar  von  den  bisher  bestandenen  noch  welche 
zugrunde.  Nur  bei  Karl  Gerold  und  in  der  Staatsdruckerei  gab  es 
Arbeit  in  Hülle  und  Fülle.  Vom  Jänner  bis  zum  Herbste  1849  wurde 
in  den  genannten  beiden  Druckereien  Tag  und  Nacht,  an  Sonn-  und 
Feiertagen  gearbeitet.  Die  Personale  hatten  kaum  Zeit  zum  Schlafen, 
sie  klagten  über  zu  grosse  Anstrengung,  aber  sie  nahmen  nicht  im 
mindesten  Rücksicht  auf  ihre  vielen  arbeitslosen  GoUegen. 

Wohl  wurde  in  den  öffentlichen  Zusammenkunftsorten,  wo  sich 
Buchdrucker  trafen,  von  der  Nothwendigkeit  gesprochen,  dass  an- 
gesichts der  allgemeinen  Nothlage,  infolge  welcher  zahlreiche  Collegen 
sammt  ihren  Familien  hungerten,  eine  Auseinandersetzung  zwischen 
den  Collegen  von  grossem  Vortheile  wäre,  aber  die  Leisetreter  warnten 
vor  jedem  Versuche,  eine  geheime  Versammlung  zu  veranstalten;  sie 
sagten,  gerade  die  Buchdrucker  dürften  sich  nur  auf  dem  gesetzlichen 
Boden  bewegen  und  «als  die  intelligentesten  Arbeiter  nicht  einen 
Zeitpunkt  wählen,  wo  allüberall  Hochgewitter  am  Himmel  stehen, 
wo  jede  Stunde  neue  Ereignisse  gebiert  und  Jeder,  von  der  Last  des 
Augenblickes  beengt,  nur  dem  gegewärtigen  Momente  lebt».  Leute, 
welche  vor  und  während  der  Revolution  ungemein  human  thaten, 
schwangen  sich  zu  Factoren  auf  und  begannen  nun  ihre  früheren 
Ck)llegen  zu  quälen.  Ein  solches  Muster  war  der  «College»  Anton 
Schweiger,  der,   kaum  Factor  geworden,    das  früher  für  recht  und 
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gut  Erkannte  plötzlich  als  unrecht  erklärte.  Schweiger  war  das  Urbild 
eines  Gesinnungslumpen.  Aber  nicht  blos  die  Principale  und  Factore 
waren  —  Kinder  ihrer  Zeit.  Wir  wollen  gerecht  sein  und  tadeln 
und  loben,  was  zu  tadeln  ist  und  was  gelobt  zu  werden  verdient. 
-  College  n>,  die  noch  vor  Jahresfrist  mit  mächtigen  Calabresern 
und  halbschuhlangen  rothgefärbten  Straussenfedern  darauf  durch 
die  Strassen  rannten  und  das  Wort  «Freiheit»  zu  ihrem  Favorit- 
worte gemacht,  bummelten  sich  nun  wieder  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen in  den    Druckereien  herum,   verlängerten  die  Arbeitszeit  bis 

aufs   anderthalbfache    und    schlugen 
pu*er.1lfnrid)niß  .^^^^  rp^^jj  ^^^^^^  ^^^  ^^^^  ^j^  L^^j^^ 

wo  ihn  der  Principal  —  wenigstens 
was  die  Hauptbedmgungen  betraf  — 

'^flltfnbfrg-^illliOtfcfk.   bezahlte.   Zar  Rede  gestellt,   meinten 
~*'  "  diese  dunklen  Ehrenmänner  dann :  <  Ja, 

wenn  der  Belagerungszustand  nicht 
wäre ! »  Auch  das  Nichtsteuern  zu  den 
Kassen  wurde  mit  dem  Hinweise  auf 

den  Ausnahmszustand  begründet  I 

Mit  dem  Belagerungszustand  wurde 
von  Leuten  dieses  Schlages  jede  von 
ihnen  geübte  Niederträchtigkeit  ent- 
schuldigt. 

Scherzer  und  Dorstenstein  arbeite- 
ten im  Stillen  an  der  Einrichtung  des 
Gutenbergvereines  weiter.  Im  Mai 
Hessen  sie  das  erste  Heft  des  *  Bücher- 
verzeichnisses der  Gutenberg  -  Biblio- 
thek* erscheinen.  Der  Katalog,  von  dessen  Titel  wir  eine  auf  die 
Hälfte  der  Originalgrösse  reducirte  Abbildung  geben,  umfasste 
äO  Seiten,  auf  denen  die  Titel  von  1089  Werken  verzeichnet  waren. ^® 
Im  August  1849  begannen  sich  die  geschäftlichen  Verhältnisse 
etwas  zu  bessern,  aber  die  Willkür  der  Principale  in  Bezug  auf  die 
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^  Bei  jedem  Buche  stand  der  Name  des  Spendero  verzeichnet.  Die  einzelnen 
Rubriken  umfassten  nachstehende  zwölf  Gruppen:  Geographie  und  Reisen 
iS3  Bände);  Literatur-  und  Weltgeschichte,  Biographien  und  Mythologie 
177  Bde.):  Romane  und  Unterhaltungsschriften  (449  Bde.);  Theater  (52  Bde.); 
Gedichte  (3ß  Bde.);  Lehrbücher  (26  Bde.);  Vermischte  Schriften  (108  Bde.); 
Wissenschaftliche  Werke  (61  Bde.);  Religiöse  Schriften  (32  Bde.);  Werke  über 
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Entlohnung  nahm  derart  überhand,  dass  von  einer  Bezahlung  nach 
dem  1848er  Tarife  gar  nicht  mehr  die  Rede  war.  Nur  die  Handvoll 
Giesser  verstand  es,  durch  strammes  und  treues  Zusammenhalten 
ihren  Lohntarif  aufrecht  zu  erhalten. 

In  Deutschland  war  mittlerweile  (am  15.  Juni  von  1849)  der 
Gutenbergbund  mit  dem  Hauptorte  in  Berlin  begründet  worden. 
In  allen  grösseren  Druckstädten  hatten  sich  Zweigvereine,  sogenannte 
Bundeskassen,  gebildet  und  es  schien,  als  sollte  sich  diese  schöne 
Vereinigung  zu  einem  mächtigen  Verbände  aller  deutschen  Buch- 
druckergehilfen  in  den  Bundesstaaten  ausgestalten.  Mit  Begeisterung 
griffen  besonders  die  Collegen  in  den  rein  deutschen  Bundesstaaten 
die  Idee  auf  und  überall  wurde  die  Noth wendigkeit  und  Nützlich- 
keit des  Bundes  anerkannt.  Ein  provisorischer  Central  vorstand,  der 
in  Berlin  seinen  Sitz  hatte,  bestand  aus  den  Collegen  K  Fröhlich, 
L.  C.  Franke,  J.  Jaffe,  H.  Kannegiesser,  M.  Spiegel  und  F.  G.  Walther. 
Für  den  30.  September  und  die  folgenden  Tage  war  nach  Berlin 
ein  Buchdrucke rcongress  einberufen  und  in  allen  Theilen 
Deutschlands  waren,  sowohl  von  den  Gehilfen  wie  vielfach  auch  von 
den  Principalen,  Delegirte  gewählt  worden. 

Am  15.  September  traf  Scherzer  in  Berlin  ein  und  überbrachte 
dem  Central  vorstände  die  Versicherungen  des  innigsten  Einverständ- 
nisses der  Wiener  Collegen  mit  dem  deutschen  Gutenbergbunde,  dessen 
Congress  zu  beschicken  ihnen  die  unseligen  Verhältnisse  in  Wien 
nicht  erlaubten.  Gleichzeitig  traf  in  Berlin  ein  von  Dorstenstein 
geschriebener  Brief  mit  12  Thlrn.  Preussisch-Courant  ein,  welcher 
Betrag  zu  den  Kosten  des  Congresses  von  einem  Theile  der  Wiener 
Collegen  in  den  Officinen  gesammelt  wurde.  Der  Congress  aner- 
kannte die  Nothwendigkeit,  eine  über  das  ganze  deutsche  Bundes- 
gebiet ausgebreitete  Vereinsthätigkeit  in's  Werk  zu  setzen  und  ein 
diesbezügliches  Bundesstatut  war  zur  Beschlussfassung  vorgelegt 
worden.  Vollkommene  Freizügigkeit  und  Gegenseitigkeit  der  Kassen 
mit  einheitlichen  Legitimationen  sowie  Errichtung  von  Invaliden- 
ka.ssen  wurde  beschlossen  und  Grundzüge  zur  Regelung  des  Viaticums- 

Bachdruckerkunst  (17  Bde.);  Fremd-Literatur  (34  Bde.);  Kalender  und  Zeit- 
schriften (ö  Bde.),  ferner  6  Werke,  welche  ihres  Werthes  wegen  nicht  ausgeliehen 
werden  konnten.  —  Diese  schöne  Bibliotliek,  zu  welcher  noch  viele  Bände 
hinzukamen,  wurde  1852  von  der  Behörde  mit  Beschlag  belegt  und  niemand 
weiss,  was  aus  ihr  geworden  ist,  wahrscheinlich  ist  sie  als  ♦werthlose  Maculatur* 
verkauft  worden. 
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Wesens,  das  damals  auch  noch  in  Deutschland  im  Argen  lag,  an- 
genommen. Leider  wurde  der  Congress  am  3.  October,  dem  dritten 
Sitzungstage,  von  dem  überwachenden  Polizeibeamten  -im  Namen 
des  Gesetzes»  als  aufgelöst  erklärt,  weil  der  Antrag  auf  En  bloc- 
Annahme  der  Bundesstatuten  gestellt  worden  war  und  nach  der 
Ansicht  der  Berliner  Polizeibehörde  der  erste  Punkt  des  §  2  der 
Satzungen  die  Aufforderung  zu  gesetzwidrigen  Handlungen  enthielt. *^^ 
Man  hatte  wieder  einmal  mit  Gewalt  verhindert,  was  man  auf 
geradem,  rechtlichem  Wege  nicht  zu  stören  vermochte;  was  man 
vom  Standpunkte  der  Vernunft  und  der  Moral  nicht  zu  bekämpfen 
im  stände  war.  Die  deutschen  Gehilfen,  die  wackeren  Berliner 
Collegen  allen  voran,  Hessen  sich  jedoch  nicht  abhalten,  den  einmal 
eingeschlagenen  Weg  rüstig  vorwärts  zu  schreiten.  Die  ^grossen» 
Principale  Berlins  und  Leipzigs,  die  von  ihrem  <  natürlichen  Rechte  j», 
ihren  Arbeitern  unrecht  zu  thun,  nicht  lassen  wollten,  denen  der 
Bund  ein  Dorn  im  Auge  war,  denuncirten  in  der  unverschämtesten 
Weise  das  Gentralcomite,  indem  sie  in  den  Zeitungen,  die  ihnen  ja 
zu  geböte  standen,  erklären  Hessen,  der  Bund  verfolge  hinter  dem 
Deckmantel  gewerblicher  Interessen  socialpolitische  Zwecke  und  wolle 
die  ganze  Presse  in  die  Hände  der  Demokratie  spielen!  Ausserdem 
erklärten  die  Principale,  und  zwar  ganz  offen,  dass  sie  ab  1.  Jänner 
von  1850  nur  solche  Gehilfen  in  Arbeit  nehmen  würden,  welche  dem 

^^  Der  betreffende  Absatz  hatte  folgenden  Wortlaut:  «Als  Hanptmittel  zur 
Erreichnng  des  Zweckes  (Förderung  des  allgemeinen  Wohles,  namentlich  Hebung 
und  Sicherstellnng  des  materiellen  und  geistigen  Wohles  der  Buchdrucker, 
ebensowohl  der  Principale  wie  der  Gehilfen)  erkennt  der  Bund:  Die  Begrün- 
dung und  Organisation  einer  innigen  Verbrüderung  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  zu  gegenseitigem,  solidarischem  Schutze  wider  Unrecht  und 
Noth9 ....  Im  December  1849  wurde  dieser  Passus  in  einem  neuen  Entwürfe 
eines  Allgemeinen  Statuts  wie  folgt  abgeändert:  «Der  Zweck  des  Gutenberg- 
bundes  ist  die  Begründung,  Hebung  und  Sicherstellung  des  materiellen  und 
geistigen  Wohles  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser,  ebensowohl  der  Princi» 
pale  wie  der  Gehilfen,  und  erkennt  der  Bund  als  Hanptmittel  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes:  1.  Die  Begründung  und  Organisation  einer  innigen  Verbrü- 
derung der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser;  2.  die  Begründung  von  allge- 
meinen Bundeskassen  zu  gegenseitiger  Unterstützung  und  Erweiterung  der 
bestehenden  Kassen  durch  Einfuhrung  der  Freizügigkeit  und  Gegenseitigkeit; 
3.  die  Beseitigung  aller  Uebelstande,  welche  dem  Empor  blühen  der  Kunst 
hinderlich  sind,  als  die  unbeschränkte  Concurrenz,  die  Unordnung  der  Arbeits- 
und Lehrlingsverhältnisse  etc.;  4.  die  Erweckung  und  Förderung  der  wahren 
Collegialität,  wie  der  künstlerischen  und  geistigen  Ausbildung  seiner  Mitglieder, 
insbesopdere  der  Lehrlinge. 
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Gutenbergbunde  nicht  angehörten!   Den   fortwährenden  Angebereien 
der  Grossprincipale   und  deren   Factore,   unter  denen    sich    zumeisl 
Renegaten    der  schlimmsten   Art    befanden,   gelang    es    schliesslich, 
die  Auflösung  des   Bundes   herbeizuführen.    Denn  die  Gerechtigkeit- 
siegt  ja  immer! .... 

Die  Wiener  bewussten  Gehilfen  waren,  als  ihnen  die  Kunde  von 
der  behördlichen  Auflösung  des  Congresses  geworden,  sehr  schmerzlich 
berührt.  Wussten  sie  ja  doch,  dass  nun  in  Oesterreich  schon  gar 
keine  Rede  sein  konnte  von  einer  innigeren  Organisation  der  typo- 
graphischen Arbeiter. 

Freudlos  war  das  Jahr  1849  den  Buchdruckern  Wiens  zu  Ende 
gegangen. 

Der  Ausschuss  des  Unterstützungsvere  ines  allein  war  in 
der  Lage,  seiner  freudigen  Stimmung  Ausdruck  zu  geben.  Er  sagte 
nämlich  in  seiner  '  mit  aller  Ergebenheit^  an  die  bekannten  -hoch- 
verehrtesten Wohlthäter  >  gerichteten,  ekelhaft  servil  gehaltenen  und 
allen  Regeln  des  einfachsten  Stils  hohnsprechenden  Ansprache  im 
sechsten  Ausweise  über  die  Gebahrung  im  Jahre  1849: 

«Das  erfreuliche  Resultat,  welches,  II och jeehr teste,  wir  Ihnen  heute  vorzu* 
legen  im  Stande  sind,  besteht  in  dem  glücklichen  Gange  unserer  vorjflhrigen 
Leitung,  wodurch  der  Fond  von  890  fl.  49  kr.  C.  M.  auf  1255  fl.  57  kr.  C.  M. 
stieg,  also  um  365  fl.  8  kr.  C.  M.  hoher  zu  verzeichnen  wir  die  Ehre  haben. 
Die  Einnahmen  stellen  sich  (mit  Einschluss  Ihrer  edlen  Beiträge  von  194  fl. 
24  kr.  C.  M.)  auf  1803  fl.  18  kr.  C.  M.  und  die  Ausgaben  mit  15(J0  fl.  10  kr.  C.  M. 
heraus.  *  ' 

Dankbarst  erfreuen  wir  uns  in  steter  Erinnerung  Ihrer  bereitwilligen  Milde 
und  Gewogenheit,  wodurch  Sie  uns  so  viele  Beweise  Ihrer  wahren  Herzensgüte 
zu  erkennen  geben,  und  wollen  abermals  für  das  Jahr  1850  die  Bitte  wagen, 
uns  ferner  Ihre  Huld  nicht  zu  entziehen  * 


2.  Die  G-riiiiduiig  des  Invalidenfonds. 

Das  Jahr  1850  brachte  einen  etwas  besseren  Geschäftsgang.  In- 
folge dessen  traten  schon  zu  Beginn  des  Jahres  gegen  vierzig  Collegen 
dem  Vereine  bei.  Auch  sonst  Hess  sich  das  Jahr  gar  nicht  schlecht 
an  und  fast  schien  es,  als  könnton  die  beiden  Unfn-müdlichen, 
Sc  herz  er  und  Dorstenstein,  denen  sich  nun  A.  Kästnpr  und 
Balthasar  Meyns  (Staatsdruckerei)  und  Karl  Malagre  ( Ueborreuter) 
beigesellten,  es  doch  zuwege  bringen,  eine  richtige,  den  Bedürfnissen 
entsprechende  Organisation  zu  schaffen.    Dorstenstein  und  Schorzer, 

Aas  eigener  Kraft:  ^ 
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denen  besonders  die  <^  Radicalen  >'  von  1848  plötzlich  gar  nicht  mehr 
grün  waren  und  diese  beiden  Männer  auf  die  perfideste  Weise  ver- 
lästerten, hatten  sogar  den  für  die  damalige  Epoche  gar  nicht 
zu  unterschätzenden  Muth,  mit  dem  deutschen  Gutenbergbund, 
also  einem  ausländischen  Vereine,  in  Gegenseitigkeit  zu  treten 
und  öffentlich  anzuzeigen,  dass  vom  1.  Jänner  1850  ab  jedem  von 
Wien  wegreisenden  Collegen  «eine  mit  der  Unterschrift  und  dem 
Stempel  des  Vorstandes  des  Gutenbergvereines  versehene  Legitimation 
ausgestellt  wird,  worin  bestätigt  würde,  dass  der  betreffende  College 
während  seiner  Conditionsdauer  in  Wien  seinen  Verpflichtungen 
gegen  alle  daselbst  bestehenden  Kassen  nachgekommen  ist.  ^^^ 

Gegen  das  Ende  des  Jänner  begaben  sich  Scherzer  und  Dorsten- 
stein  zur  Stadthauptmannschaft  und  ersuchten  um  die  Erlaubniss,  im 
Vereinslocale  (dasselbe  war  seit  Mitte  October  vollständig  unbenutzt 
und  nur  der  Bibliothekar  durfte  dasselbe  betreten,  um  den  Mit- 
gliedern monatlich  zweimal  Bücher  auszutauschen)  einen  Ball  zum 
Besten  des  Invalidenfonds  ^^  veranstalten  zu  dürfen.  Nach  langem 
Hin-  und  Herreden  ward  die  Bewilligung  ertheilt.  Auf  eine  Frage 
des  Stadthauptmannes,  «was  denn  dieser  Gutenberg\T,rein  eigentlich 
für  einen  Zweck  habe  ,  entgegnete  Scherzer,  «der  Verein  habe 
vor  Augen,  alte,  arbeitsunfähig  gewordene  Buchdrucker  zu  unter- 
stützen, damit  sie  nicht  dem  Elende  überantwortet  werden,  Bettler 
werden  müssten  und  endlich  dem  Staate  zur  Last  fallen*.  Der  ge- 
strenge Herr  Stadthauptmann  Hess  auf  seiner  Stirne  eine  ganze 
Garnitur  voif  Falten  erscheinen  und  erwiderte  sehr  bissig :  « Sind  die 
alten  Buchdruckergesellen  früher  dem  Staate  zur  Last  gefallen,  so 
können  sie  es  auch  fernerhin  - 

Der  Ball  im  Vereinslocale  fand  am  11.  Februar  statt.  Ein  be- 
sonderer Bericht  über  den  Verlauf  des  Festes  und  dessen  Erträgniss 
wurde  am  4.  März  ausgegeben.  Demselben  entnehmen  wir,  dass  sich 
die  Gesammteinnahme  auf  37 1  fl.  5  kr.  C.-M.  belief  und  dass  nach 
Abzug  der  Regieauslagen  und  Taxen  ^*  im  Betrage  von  150  fl. 
ÖÖ  kr.  C.-M.  ein  Betrag  von  220  fl.  6  kr.  C.-M.  für  den  Invaliden- 
fonds erübrigt  wurde. 


^'^  Berliner  »Gutenberg-  Nr.  10  von  1850,  9.  März,  pag.  40,  Inseratentheil. 

°*  Hier  ist  dem  " Gutenberg»  ein  classischer  Druckfehler  passirt.  Es  heisst 
uäralich  statt  Iiivalideiifonds:  «Jellachich- Fonds»  !  I ! 

**  Die  Gebühr  für  den  Ballcommissär  mit  6  fl.  18  kr.  C.-M.  wurde  vom 
Mariahilfer  stadthauptmannschaftlichen  Bezirkscommissariate  nachgesehen. 
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Aus  dem  -  Ballberichte  erfahren  wir,  dass  der  11.  Februar  1850  der 
eigentliche  Gründungstag  unserer  Invalidenkasse  war. 

Der  Ausschuss  des  Gutenbergvereines  erklärte  in  diesem  Berichte, 
dass,  «nachdem  leider  alle  pesetzlichen  Mittel  vergeblich  versucht 
worden  sind,  um  die  Wiedereröffnung  des  jeder  politischen  Tendenz 
fernestehenden  Vereines  im  Interesse  der  Arbeitsverhältnisse  der 
Buchdrucker  von  einem  hohen  Militär-  und  Civilgouvernement  zu 
erwirken,  es  der  Ausschuss  nicht  mehr  länger  mit  seinem  Gewissen 
verträglich  hielt,  für  das  seit  mehr  als  fünfzehn  Monate  unbenutzt 
leerstehende  Local  in  der  Gardegasse  noch  länger  einen  jährlichen 
Miethzins  von  400  fl.  C.-M.  ohne  den  geringsten  Genuss  zu  bezahlen 
und  dass  daher  das  Locale  mit  dem  24.  April  1850  aufgelassen  werde*. 
Für  die  Bibliothek  sowie  die  dem  Vereine  gehörigen  Geräthschaften 
wurde  ein  entsprechender  Aufbewahrungsort  für  so  lange  gemiethet, 
<bis  die  Wiedereinführung  des  durch  die  Verfassung  vom  4.  März  1850 
gewährleisteten,  seit  Oetober  1848  jedoch  suspendirten  Associations- 
rechtes  erfolge  und  die  EW'jffnung  des  Vereines  von  Neuem  gestattet  ^ 
werden  würde.  Fenier  hiess  es :  *  Sobald  daher  der  jetzige  Ausnahms- 
zustand  aufhört,  wird  auch  der  Guten  bergverein  seine  frühere 
Thätigkeit  im  geistigen  und  materiellen  Interesse  der  Buchdruckerkunst 
wieder  beginnen,  und  es  -soll  das  eifrigste  Bemühen  der  Directions- 
mitglieder  sein,  ferne  von  jeder  politischen  Tendenz,  sich  ausschliesslich 
die  Regelung  der  Arbeitsverhältnisse  und  die  Zustandsverbesserung 
der  Vereinsmitglieder  zur  lohnenden  Aufgabe  zu  machen.  Bis  zu  jener 
glücklichen  Epoche  aber  sollen  die  zur  Bestreitung  der  Bibliotheks- 
auslagen bestimmten  wöchentlichen  Beiträge,  nach  Abschlag  all- 
falliger  Regiekosten,  dem  eben  begründeten  Invalidenfonds  zufliessen»^ 

Die  Mittel,  welche  die  Bibliothekskasse  des  Gutenbergsvereines 
zur  Verfügung  hatte,  bestandt'u 

in  einem  Sparkassenbache  mit 416  fl.  20  kr.  C.-M. 

in  Baarem 830  „    —     „        „ 

Zusammen 746  fl.  20  kr.  C.-M. 

hievon  wurden  an  den  Invalidenfonds  abgeführt 319  „    54     „        „ 

«md  es  verblieb  für  die  Bibliothek  ein  Betrag  von 426  fl.  26  kr.  C.-M. 

Dieser  Betrag  verblieb  in  der  Ersten  österreichischen  Sparkasse 
unter  dem  Namen  « Gutenbergverein »  nutzbringend  angelegt. 

Der  Invaliden fonds  be.stand  somit  am  Tage  seiner  Gründung 
respective  dem  Tage  der  durch  den  Cassier  Balthasar  Meyns  er- 
folgten Rechnungslegung  aus  folgenden  Beträgen: 

9* 
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3  Stück  operc.  Metalliques- Obligationen,  welche  Herr  Franz 

Fichler  am   18.  Mai  1845  spendete,  zum  damaligen 

Ankaufswerthe  gerechnet  per 327  fl.  52  kr.  C  -M. 

Ganzjährige  Interessen  pro  1849 15 

Ein  Anleihelos  vom  Jahre  1839,  Ankaufswerth 59  „    45 

Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gesammelt  oder  gespendet     57  j,    23 

Ertrag  des  Ballfestes  vom  11.  Februar  1850 220  „      6    „ 

Beitrag  aus  der  Bibliothekskasse  des  Gutenbergvereines  .  319  „    54 

Zusammen ICOO  fl.  —  kr.  C.-M. 
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Da  auf  diesem  Balle  gewissermassen  das  Wiegenfest  des  Invalidenfonds 
gefeiert  wurde,  ist  es  wohl  gestattet,  aus  dem  angefügten  Berichte  Einiges 
hervorzuheben.  Der  Principal  Sommer  lieferte  unentgeltlich  die  Karten,  Herr 
Karl  Scherzer  spendete  den  Bedarf  an  Wein  und  Herr  Adalbert  Kästner  (er 
ward  später,  im  August  1850,  Telegraphen beamter  und  steht  noch  heute  im 
Dienste  des  Hof-Telegraphenbureaus)  bestritt  aus  Eigenem  die  Herstellung  der 
Beleuchtungsrequisiten. 

Es  heisst  dann  über  den  Verlauf  des  Festes  selbst: 

«Der  Saal  und  die  Nebenlocalitäten  waren  eigens  zu  diesem  Feste  decorirt. 
und  namentlich  das   Bibliothekszimmer  durch   geschmackvolle  Drapirung  in 

eine  Credenz  verwandelt Die  Musik  bestand  aus   einem   Fortepiano  mit 

Violinbegleitung.  Gegen  9  Uhr  wurde  der  Ball  eröffnet ....  Karl  Laimer  fein 
Schriftsetzer  und  talentirter  Sänger)  trug  einige  Proch'sche  Lieder  mit  Geiuhl 
und  Ausdruck,  F.  Dorstenstein  ein  eigens  für  diesen  Abend  verfasstes  Gedicht 
von  J.  H.  Hillisch  vor. 

Während  der  Mitternachtsstunde  hielt  Herr  A.  Kästner  an  die  Versammlung 
folgende  Ansprache:  «Meine  verehrlichen  Freunde!  Erlauben  Sie  mir,  Ihnen 
allen  für  Ihren  heutigen  gütigen  Zuspruch  zu  danken,  durch  welchen  ein  so 
erfreuliches  Resultat  erzielt  wurde.  Schon  im  Jahre  1845  wurde  ein  Fest 
«zur  Anregung;  eines  Invalidenfonds>  veranstaltet,  aber  leider  unterblieb  die 
weitere  Durchführung.  Im  Einvernehmen  mit  jenen  Collegeu  und  Kunstgenossen, 
Welchen  die  Verwaltung  unserer  Bibliothek  und  Krankenkasse  anvertraut  ist, 
legen  wir  nun  heute  den  festen  Grund  zu  einem  Invaliden fonds  für 
arbeitsunfähige  Buchdrucker  und  Schriftgiesser,  und  es  ist  für 
uns  ein  erhebendes  Bewnsstsein,  Ihnen  die  glückliche  Mittheilnng  machen  zu 
können,  dass  Ihre  bisher  so  unverdrossen  geleisteten  Beiträge  mit  Zuziehung 
des  Ballertrages  und  jener  grossmüthigen  Spenden,  welche  der  grossherzige 
Buchdruckerprincipal  Herr  Franz  Pichler  schon  im  Jahre  1845  zu  demselben 
Zwecke  bestimmte,  uns  in  den  Stand  setzten,  den  Buchdrucker-Invalidenfonds 
mit  der  namhaften  Summe  von  1000  fl.  begründen  zu  können.  Alle  von  der 
Erhaltung  der  Bibliothek  erübrigten  Beiträge  fliessen,  so  lange  uns  jier  gegen- 
wärtige Ausnahmszustand  die  Benützung  des  Bibliothekslocales  versagt,  dem 
Invalidenfonds  zu,  und  es  dürfte  uns  schon  binnen  Kurzem  das  grosse  Glück 
zutheil  werden,  von  den  Interessen  des  heute  erst  begründeten  Fonds,  nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Mittel,  die  Noth  unserer  Mitbrüder  lindern  und 
tlen  Anfang  zur  Unterstützung  invalid  gewordener  Schriftgiesser  und  Buch- 
drucker machen  zu  können.  Auch  kann  ich  nicht  umhin,  meinen  Dank 
unserem  edlen  und  besten  Freunde,  Herrn  Karl  Scherzer,  auszusprechen, 
welcher  immer  mit  grösster  Freude  seine  Gaben  darbringt.  Schenken  Sie  uns,, 
werthe  Collegen,  Alle,  Alle,  Ihre  fortwährende  rege  Theilnahme;  Gott  aber 
lasse  anf  dem  Ganzen  seine  segnende  Hand  ruhen,  damit  das  Werk  der 
Humanität,  zu  dem  wir  heute  den  Grundstein  legen,  sich  bald  als  stolzes 
Gebäude  erhebe  —  ein  unvergessliches  Denkmal  Ihrer  Nächstenliebe  und 
brüderlichen  Einigung». ^^ 

Diese  Ansprache  machte  grossen  Eindruck  auf  die  ganze  Gesellschaft,  und 
Karl  Scherzer,   sichtbar   ergriffen,    sprach    den  Wunsch   ans,    dass   das   heute 
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begründete  Unternehmen  dnrch  inniges,  vereintes  Zusammenwirken  aller 
Kunstgenossen  gedeihen  möge,  und  schloss  mit  einem  »Hoch  auf  Outenberg 
und  seine  Jünger!»  Es  war  dieses  das  letztemal,  dass  Karl  Scherzer  in  diesem 
Kreise  sprach ;  ein  bedenkliches  Halsleiden  zwang  ihn,  Wien  zu  verlassen  und 
sich  in  ein  milderes  Klima  zu  begeben. 


3.  Eeformversuche, 

Auf  der  einen  Seite  war  wieder  etwas  gethan.  Auf  der  anderen 
aber  wurde  das  früher  Gethane  zerstört.  Immer  mehr  versanken 
die  Buchdruckergühilfen  Wiens  in  Lauheit,  immer  mehr  machte  sich 
wieder  die  alte  WillkürheiTschaft  der  Principale  breit.  Schlecht  ging  es 
besonders  den  Druckergehilfen.  Gar  mancher  musste  sich  durch's 
letzte  Restchen  des  Lebens,  das  er  hoffnungsvoll  begonnen,  betteln. 
Manche  von  ihnen  wurden,  weil  sie  trotz  eifrigsten  Suchens  keine 
Arbeit  fanden,  als  —  Arbeitsscheue  in  Zwangsarbeitshäuser  gesteckt. 
Der  moderne  Culturstaat  ist  ja  so  human!  Und  wer  von  den  armen 
Teufeln  besonders  Glück  hatte,  der  wurde  in  eine  communale  oder 
staatliche  Armenversorgungsanstalt  gesteckt  —  eine  Einrichtung, 
nicht  viel  schlechter  wie  das  Zuchthaus. 

Trotzdem  täglich  solche  Beispiele  den  Typographen  Wiens  vor 
Augen  traten,  hatten  sie  doch  nicht  Gemeinsinn  genug,  um  ihre 
Verhältnisse  zu  ordnen.  Ja,  obwohl  die  Geschäfte  allmählich  wieder 
sich  besserten  und  es  besonders  für  die  Setzer  Arbeit  gab,  so  waren 
sie  doch  nicht  zu  bewegen,  den  von  den  Principalen  verbrieften 
Tarif  in  allen  seinen  Theilen  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Gehilfen  be- 
gannen unter  einander  die  Arbeitspreise  herabzudrlicken,  und  damals 
war  die  Zeit,  wo  jene  abscheuliche  Species  in  der  wienerischen 
Typographie  am  besten  gedieh  und  Schule  machte,  die  heute  in  den 
Officinen  dominirt  und  die  Buchdruckergehilfen  zu  Taglöhnern 
degradirt:  die  kaufmännisch  rechnenden  Factore.  Um  «sich  schön 
zu  machen  >,  erklärten  manche  «Collegen»,  dass  die  Forderungen  von 
1848  <  übertriebene  >  gewesen  sind. 

Im  «Gutenberg*  finden  wir  Briefe  aus  Wien  abgedruckt,  die  uns 
heute  noch  die  Schararöthe  in  die  Wangen  treiben  können  über 
das  elende  Gesindel,  das  sich  damals  «Collogen»  nannte.  Dabei  gab 
es  aber  doch  einige  rühmenswerthe  Ausnahmen.  Es  ist  dies  ein 
Lichtblick  in  den  tristen  Verhältnissen  der  damaligen  Epoche.  Durch 
das  im  Jahre  1850  in  Preussen  zustande  gekommene  Pressgesetz 
wurde  das  Erscheinen  des  « Gutenberg  *  in  Berlin,  wo  für  das  Blatt 
hätten   2500  Thlr.    Caution   gelegt   werden  müssen,   unmöglich  ge- 
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macht;  das  Blatt  wurde  vom  6.  Juli  an  in  dem  drei  Stunden  von 
Breslau  gelegenen  Druckorte  Trebnitz,  wo  nur  1000  Thlr.  Caution 
zu  leisten  waren,  gedruckt,  ^^  um  die  Caution  aufzubringen,  die 
einstweilen  der  Drucker  vorgestreckt  hatte,  wurde  eine  Subscription 
eingeleitet  und  auch  in  Wien  erklärte  sich  ein  Theil  der  bewussten 
Collegen  bereit,  zur  Aufbringung,,  des  Sicherungsbetrages  Beiträge  zu 
leisten.  Man  agitirte  eifrig,  um  soviele  Collegen  als  nur  möglich 
heranzuziehen.  Da  aber  fand  sich  in  der  Mechitharisten-Buchdruckerei 
ein  «College»,  welcher  gegen  die  Sammlung  von  Beiträgen  einen 
einer  Denunciation  aufs  Haar  ähnlich  sehenden  *  Protest»  losliess 
und  welchem  das  gesammte  Personale  auf  Wunsch  der  Geschäftsleitung 
nachfolgte.  Der  «College»  war  der  Setzer  Josef  Hermann  Hillisch, 
der  noch  kurz  vorher  als  «freier  Arbeiter  >  vom  «freien  Deutsch- 
thum»  und  «deutscher  Freiheit»  declamirt  hatte  und  von  Einigkeit 
und  Brudersinn  in  seiner  « Oesterreichisehon  Typographia»  und  der 
von  ihm  herausgegebenen  <Arbeiter-Zeitung  >  überfloss.  Jetzt  war  er 
ein  concilianter  Gehilfe  geworden;  jetzt  verleugnete  er  die  Principien, 
die  er  zwei  Jahre  vorher  « bis  zu  seinem  letzten  Blutstropfen  v  zu  ver- 
theidigen  —  versprochen  hatte.  Die  Beisteuer  für  die  Caution  zum 
«Gutenberg»  konnte  nicht  erfolgen,  weil  einige  miserable  Subjecte 
die  schöne  Sache  hintertrieben  hatten.  Vor  den  deutschen  Collegen 
entschuldigte  man  diese  Theilnahmslosigkeit  wieder  mit  der  be- 
quemen Ausrede:  die  politischen  Verhältnisse  und  dann  —  der  Be- 
lagerungszustand Hessen  eine,  wenn  auch  versteckte  Mitwirkung 
der  Wiener  Collegen  bei  den  trotz  alledem  und  alledem  rüstig  ver- 
folgten Organisationsbestrebungen  der  deut!<chen  Collegen  nicht  zu. 
Ja,  dieser  Belagerungszustand  war  eine  famose  Ausrede  für  die 
traurigen  Gesellen  der  Fünfzigerjahre,  und  während  sie  auf  der  einen 

^  Der  Redactenr  des  «Gutenberg*,  Moriz  Spiegel,  wurde  am  1.  Juni  1850 
aus  Berlin  verwiesen  und  der  College  August  Jenzen  (f  im  März  von  1851) 
mit  der  Redaction  betraut.  Am  5.  Juni  erfolgte  die  Sistirung  des  Gutenberg- 
bundes.  Das  Verbot  wurde  zwar  «schon»  nach  Jahresfrist  wieder  aufgehoben, 
aber  der  schöne  Verband  konnte  sich  nicht  mehr  entfalten,  denn  Streitigkeiten 
unter  den  leitenden  Personen  sowie  zwischen  dem  Centralvorstand  und  der 
Redaction  des  « Guten berg»  machten  alle  Bemühungen  zur  Erhaltung  des 
Bundes  unmöglich.  Der  «Gutenberg»  wurde  einige  Zeit  (wie  behauptet  wurde, 
infolge  eigenmächtigen  Vorgehens  des  Spiegel)  in  Trebnitz  gedruckt,  nachdem 
der  nach  Breslau  gewanderte  Spiegel  am  24.  Juni  1850  die  Redaction  wieder 
übernommen  hatte.  Später  wurde  der  Druck  des  Blattes  abermals  in  Berlin 
besorgt,  bis  es  dann  bis  zu  seinem  Ende  (1852)  in  Neumarkt  gedruckt  wurde. 
Der  Sitz  der  Redaction  blieb,  seit  es  von  Berlin  wegkam,  Breslau. 
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Seite  über  Bedrückungen  durch  das  Militärgouvemement  klagten  und 
jammerten,  und  behaupt(»ten,  dass  der  bestellende  Belag(»rungszustand 
das  Athemholen  nicht  erlaube,  schrieben  die  Leute  nach  Berlin,  das8 
Se.  Excellenz  der  Herr  Civil-  und  Militärgouverneur  FZM.  Freiherr 
von  Weiden  ein  warmer  Freund  der  Arbeiter  seil....^*^ 

Schlechter  und  immer  schlechter  wurden  die  Lohnverhältnisse. 

Während  die  Bnchdruckereibesitzer  in  den  Provinzi^n  zumeist  nach 
dem  1848er  Tarif  bezahlten,^''  begnügten  sich  die  Wiener  Principale 
nicht  mehr  mit  dem  willkürlichen  Bezahlen  der  Arbeitspreise  allein, 
sie  suchten  diese  Willkür  noch  in  ein  gewisses  System  zu  bringen. 
Als  im  Sommer  1851  die  Arbeit  nachzulassen  begann  und  eine 
ziemliche  Zahl  von  Collegen  Monate  hindurch  ohne  Condition  blieb,  ver- 
suchten die  Principale,  einen  neuen  Arbeitstarif  für  Setzer  und 
Drucker  durchzubring(^n.  Die  Hauptpunkte  dieses  Tarifes,  welcher 
nur  in  wenigen  lithographirt(m  Exemplaren  circulirte,  gipfelt(»n  in 
niedrigeren  Grundpreisen  und  den  Gehilfen  sollte  «magistratisch' 
die  Verpflichtung  auferlegt  werden,  an  Sonntagen  ohne  Entschädigung 

•*  In  Nr.  43  des  Berliner  *  Gutenberg»  vom  26.  Oc  tober  1850  wird  FZM. 
Weiden  in  einer  Correspondenz  aus  Wien  als  «äusserst  loyal,  human,  menschen- 
freundlich und  edel»  apostrophirt  und  von  ihm  gesagt,  «dass  er  im  vergangenen 
Winter  viele  Beweise  seiner  Liebe  für  das  W^ohl  des  Arbeiters tandes  an  den 
Tag  gelegt  habe.» 

®'  Eine  Mittheilung  vom  November  1850  im  «Gutenberg*  beschäftigte  sich 
mit  den  Verhältnissen  in  den  Österreichischen  Provinzen,  und  da  wird  u.  a. 
erzählt,  dass  in  Laib  ach,  wo  damals  vier  Officinen  bestanden,  in  der 
bedeutendsten  derselben,  in  der  Blasnik'schen,  noch  immer  genau  nach  dem 
Wiener  Preistarif  von  1848  bezahlt  wird,  während  in  den  übrigen  drei 
Geschäften  «servile  Subjecte  als  Geschäftsführer  angestellt  sind  und  sich 
unbedingt  und  willenlos  der  Willkür  und  Laune  ihrer  Gebieter  fügen».  Der 
wöchentliche  Verdienst  eines  Gehilfen  in  Laibach  wurde  in  diesen  Druckereien 
mit  3  fl.  und  4  fl.  C.-M.  angegeben  und  in  der  Eger'schen  Officin  conditionirte 
ein  Drucker  für  2  fl.  C.-M.  pro  Woche!  Früher,  heisst  es  dann  weiter,  hatten 
die  vier  Officinen  eine  allgemeine  Kranken-  und  Viaticumskasse,  in  die 
wöchentlich  3  kr.  C.-M.  von  jedem  Mitgliede  eingelegt  wurden.  Der  Factor 
jedoch,  welcher  die  Kasse  bis  zu  seinem  Tode  verwaltet  hatte,  hinterliess  ein 
ziemlich  bedeutendes  Deficit  und  die  Kasse  hörte  auf.  Die  Collegen  bei 
Blasnik  trugen  sich  mit  dem  Gedanken,  eine  Invalidenkasse  zu  gründen  und 
sie  fkatten  1850  schon  einen  mehrere  Hunderte  Gulden  ausmachenden  Betrag 
zusammengespart.  —  Graz,  das  damals  nur  drei  Druckereien  hatte,  besass 
eine  gut  fundirte  Krankenkasse  und  zahlte  bei  6  kr.  C.-M.  wöchentlichem 
Beitrag  4  fl.  C.-M.  Krankengeld.  Eine  Officin  bezahlte  den  Wiener  Tarif 
pünktlich;  die  Steiner'sche  Druckerei  zahlte  schlecht  und  hatte  bei  9  Gehilfen 
20  Bursche!  —  um  die  Provinzen   bekümmerte   man   sich   in  Wien  übrigens 
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zu  arbeiten.  Die  Geliilfen  bekamen  von  dieser  Sache  Wind  und  es 
gelang  ihnen,  die  Gefahr  vorläufig  abzuwenden.  Aus  Rache  über  den 
misslungenen  Streich  erklärten  mehrere  Principale,  dass  sie  das 
Inslebentreten  der  geplanten  allgemeinen  ünterstützungskassen  ver- 
hindern würden,  wenn  ihnen  nicht  die  Oberaufsicht  über  diese 
Kassen  eingeräumt  werden  sollte.  Auch  scheuten  diese  Principale 
kein  Mittel,  um  gegen  die  Gehilfen  in  der  gehässigsten  Weise  auf- 
zutreten und  ihre  Arbeiter  zu  denunciren.^** 

Im  October  1850  begann  sich  eine  ziemlich  heftige  Opposition 
gegem  die»  Gc^bahrung  im  Ünterstützungsvereine  bemerkbar  zu  machen. 
Ganze  Officinon  \varen  unzufrieden  mit  der  Rechnungslegung  und 
drohten,  ihre  Zahlungen  einzustellen.  Dass  die  Mitglieder  die  schon 
lange  versprochenen  Statuten  für  den  Invalidenfonds  nicht  erhielten, 
gab  gleichfalls  Anlass  zum  Widerstände.  Seit  März  «arbeiteten* 
Schwarz  und  der  Staatsd ruckerei- Oberfactor  Josef  Tauber,  welcher 
die  Invalid(?nkasse  verwaltete,  an  diesen  Statuten  und  konnten  sie 
ewig   nicht  fertig  bringen.   Dorstenstein  war  krank.  Scherzer  weilte 

so  viel  wie  gar  nicht.  Die  Triester  Collegen,  damals  zumeist  deutschsprechende, 
in  der  Druckerei  des  «-Lloyd»  beschäftigte  Buchdrucker,  welche  eine  recht 
hübsch  fundirte  Pensions-  und  Witwenkasse  begründet  hatten,  aus  welcher 
auch  erkrankte  Collegen  mit  wöchentlich  2  fl.  C.-M.  und  jeder  durchreisende 
College  mit  40  kr.  C.-M.  Viaticum  unterstützt  wurde,  hatten  sich  mehreremale 
vergebens  an  die  Wiener  Collegen  um  Rath  gewendet,  ob  es  nicht  möglich 
wäre,  einen  ganz  Oesterreich  umspannenden  Verein  zu  schaffen.  Die  Wiener 
hielten  die  Anregung  der  Triester  Collegen  nicht  einmal  einer  Antwort  werth. 
Später  forderten  die  Triester  Gehilfen  die  Collegen  in  Klagenfurt,  Laibacb, 
Görz,  Trient,  Innsbruck  u.  s.  w.  auf,  sich  mit  ihnen  zum  Zwecke  der  Errichtung 
einer  gemeinsamen  Kasse  zu  vereinigen;  es  wurden  zwar  wiederholt  Briefe  in 
dieser  Angelegenheit  gewechselt,  doch  ist  die  Sache  über  diesen  Briefwechsel 
nicht  hinausgekommen. 

•"  Geradezu  niederträchtig  verfuhr  man  in  der  Hirschfeld'schen  Buch- 
druckerei gegen  den  aus  Hamburg  gebürtigen  Setzer  Wilhelm  Zimmer. 
Dieser  hatte  sich  geweigert,  ein  total  unleserliches  Manuscript  ohne  besondere 
Entschädigung  zu  setzen.  Der  Factor  zeigte  im  Einverständnisse  mit  dem 
Principal  den  Setzer  bei  dem  Militärgerichte  wegen  Renitenz  an  und  dieses 
fällte  folgendes  ürtheil:  «Wegen  Aufreizung  und  widersetzlichen  Benehmens 
durch  Arbeitseinstellung  und  Verweigerung  der  Fortsetzung  derselben  wird 
gegen  den  Schriftsetzer  Wilhelm  Zimmer  aus  Hamburg  auf  achttägfgen 
Stockhausarrest  in  Eisen  nach  vierwöchentlicher  Untersuchungshaft  erkannt, 
und  wird  er  noch  überdies,  wenn  sich  nach  ausgestandener  Strafe  kein  Wiener 
Principal  seiner  annimmt,  ohne  Gnade  in  seine  Heimat  geschickt».  (Amtlicher 
Theil  der  «Wiener  Zeitung*,  Juni  1851.)  Zimmer  musste  Wien  verlassen,  da 
ihn  kein  Principal  in  Arbeit  nahm. 
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in  Frankreich  und  hatte  nach  den  gemachten  Erfahrungen  nicht 
mehr  recht  die  Absicht,  sich  um  die  Kassengeschäfte  der  Buch- 
druckergehilfen Wiens  zu  bekümmern.  Sehr  gross  war  der  Widerwille 
gegen  den  Cassier  Meyns  geworden,  weil  man  es  dessen  Lauheit  zu- 
sehrieb, dass  der  Ausschussmann  der  Gerold'schen  Officin,  Rotsch, 
mit  24  fl.  C.-M.  nach  Pest  durchgebrannt  war.  Ebenso  war  eine 
Aeusserung,  die  der  durch  und  durch  schwarzgelbe  Meyns  über  den 

<  Gutenberg  *    machte,    indc^m    er    sagte,    dieses    Journal    wäre    ein 

<  republikanisches  >  Blatt,  Ursache  zum  Widerstände  gegen  den  In- 
validenfondscassier. 

Am  stärksten  jedoch  wurde  gegen  Schwarz  aufgetreten,  welcher 
immer  mehr  und  mehr  den  Kassentyrannen  zu  spielen  und  die  unter- 
stützungsbedürftigen Mitglieder,  besonders  aber  die  «Ausländer  >, 
«:nach  Gutdünken  >  zu  behandeln  begann.  Dass  sich  der  Factor  Schwarz 
für  seine  Bemühungen  von  jedem  Mitgliede  pro  Jahr  10  kr.  C.-M.  be- 
zahlen Hess  und  er  auf  diese  Weise  jährlich  bis  zu  i)0  fl.  C.-M. 
Recompensgelder>  einsackte,  wurde  ihm,  der  stets  seine  üneigen- 
nützigkeit  hervorkehrte,  gleichfalls  sehr  übel  vermerkt. 

Diese,  meist  von  aus  Deutschland  gekommenen  Collegen  « geschürte  > 
Opposition  hatte,  wie  jede  vernünftige  Opposition,  ihr  Gutes.  Man 
begann  sich  nun  viel  eifriger  um  die  Kassenangelegenheiten  zu  be- 
kümmern und  beabsichtigte,  noch  im  Dccember  einen  «Entwurf  zur 
Regelung  der  Wiener  ünterstützungskassen »  den  Mitgliedern  vor- 
zulegen.  Es  blieb  jedoch  bei  der  Absicht Es  wurde  wohl  ein 

Statut  ausgearbeitet,  und  zwar  nach  dem  Muster  der  Breslauer 
Kasse,  doch  wurde  das  ursprünglich  gute  Substrat  durch  vielerlei 
Berathungen  verballhornt  und  schlecht  gemacht.  Die  meisten  Mit- 
glieder, welche  bei  der  Statutenberathung  betheiligt  waren,  glaubten 
überall  den  abscheulichsten  Radicalismus  herauszulesen  und  belferten 
und  jammerten  solange,  bis  sich  die  Majorität  bequemte,  die  Statuten 
nach  dem  Sinne  der  «alten  Herren»  endgiltig  zu  redigiren.  Die 
Statuten  enthielten  gar  nichts  von  den  Grundsätzen,  welche  die 
gescheidte  Arbeiterschaft  des  Jahres  1848  vertreten.  Die  Principale 
äpukten  als  die  «hochverehrten  Wohlthäter»  und  «gnädigen  Gönner» 
in  denselben  und  das  Ganze  sah  aus,  als  wären  die  Bemühungen 
um  einen  Verein  nicht  so  sehr  den  Gehilfen,  wie  den  Unternehmern 
am  Herzen  gelegen.  Man  bezeugte  wieder  so  wenig  Vertrauen  in 
die  eigene  Kraft,  dass  man  die  Principale  in  dem  Statutenentwurfe 
förmlich  um  ihre  gütige  Mitwirkung    und  hohe  Protection  anflehte 
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und  den  Beitritt  zu  einer  humanen  Institution  zum  Besten  der 
Gehilfen  zwangsmässig  in  die  Hand  Höherstehenden  legte.^^ 

Die  Freizügigkeit  war  den  «alten  Herren»  als  ein  gewagtes  Ding 
erschienen.  Sie  wichen  daher  dieser  Sache  scheu  aus  und  die  Mit- 
glieder, leider  blind  und  denkfaul,  humpelten  den  Beschlüssen  ihrer 
Ausschussmänner  nach  und  stimmten  dafür,  dass  das  in  dem  Ent- 
würfe enthalten  gewesene  Princip  der  unbedingten  Freizügigkeit  und 
Gegenseitigkeit  mit  anderen  auf  diese  Basis  gegründeten  Unter- 
stützungskassen in  Wegfall  kam!!! .... 

Die  beiden  ersten  Paragraphe  des  Statutenentwurfes  allein  schon 
beweisen,  von  welcher  Engherzigkeit  und  örtlichen  Beschränktheit 

sich  die  damaligen  Collegen  leiten  Hessen.  Dieselben  lauteten: 

§  1.  Alle  in  Wien  konditionirenden  Buchdrucker  und  Schriftgiesser,  so 
wie  Herren  Faktore  oder  als  Korrektore  angestellte  Buchdrucker  sind  ver- 
pflichtet, zu  der  allgemeinen  Kranken-,  Invaliden-,  Sterbe-  und  Viatikums- 
kasse  die  statutenmässig  festgesetzten  wöchentlichen  Beiträge  zu  leisten. 

§  2.  Die  Herren  Buchdruckerei-  und  Schriftgiesserei-Besitzer  machen 
ihnen  den  Beitritt  zur  Bedingung  bei  ihrer  Aufnahme.  Hievon  sind  die 
vom  Vereine  ausgeschlossenen  Mitglieder  dieser  Verbindlichkeit  enthoben. 
Um  allenfallsige  Irrungen  zu  vermeiden,  befindet  sich  in  jeder  Offizin  ein 
Verzeichniss  solcher  Mitglieder,  die  aber  in  keinem  Falle  weder  eine  Unter- 
stützung beanspruchen  können  noch  erhalten. 

Die  deutschen  Collegen  besonders  waren,  und  mit  Recht,  gegen 
diesen  Statutenentwurf  aufgebracht  und  manche  derselben  Hessen 
sich,  als  ihre  Einwendungen  nichts  fruchteten,  aus  dem  Vereine 
streichen.  Die  eingefleischten  Wiener  Typographen  dagegen  beharrten 
starr  auf  ihrem  äusserst  boschränktc^n  Kirchthurmstandpunkt  und  sie 
erklärten  in  ihrer  bornirten  Weise  und  ünerfahrenheit,  dass  die 
Wiener  ohnehin  nicht  in  die  Fremde  gingen  und  die  'Schwaben», 
sobald  sie  in  Wien  Arbeit  erhalten  hätten,  nicht  mehr  wegzubringen 
wären,  dass  also  die  Gegenseitigkeit  für  sie  gar  keinen  Werth  hätte. 
Wenn  ich  mir  heute  so  recht  überlege,  was  ich  in  meiner  Jugend 
vor  dreissig  Jahren  in  der  Druckerei  von  den  damaligen  Nur- Wiener 
Gehilfen  gehört  habe,  so  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
guten  Leute  noch  gar  nicht  verstanden  haben,  was  Freizügigkeit 
bedeutete.  Und  sohin  begreife  ich  nun  sehr  wohl,  dass  die  Mehrzahl 
der  Leute  vor  vierzig  Jahren  noch  nichts  verstanden  hat  von  dem 
erhabenen  Begriife  der  gegenseitigen  Hilfe  unter  Arbeitern  einer 
Branche  überall  und  zu  jeder  Zeit  in  allen  Lebenslagen 

üeber  die  Empfänge,  Ausgaben  und  Verwendung  des  Invaliden- 
fonds für  arbeitsunfähige  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens  er- 


**  «Gutenberg'  Nr.  11  vom  lö.  März  1851,  pag.  41. 
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schienen  zwei  «specificirte  Ausweise  >.  Der  erste,  ausgegeben  im 
September  1850,  umfasste  die  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  30.  Juni  1850 
der  zweite  gab  eine  Gebahrungsübersicht  vom  Juli  bis  December  1850, 
und  wurde  derselbe,  vom  27.  April  1851  datirt,  im  Mai  1851  an  die 
Mitglieder  versendet. 

Dem  ersten  Halbjahrsberichte  (gezeichnet  von  Tauber  '^  als  Kassen- 
vertreter, Dorstenstein,  Moyns  und  Kästner  als  Kassenverwalter  und 
von  Franz  Schwarz  als  Revisor)  ist  eine  Ansprache  an  die  «hoch- 
verehrten Herren  Principale »  und  die  verehrtc^n  Freunde  und  Collegen* 
vorausgeschickt,  welcher  wir  entnehmen,  dass  *der  laut  Ausweis  vom 
4.  März  1850  mit  einem  Kapitale  von  1000  fl.  C.-M.  am  11.  Februar 
1850  gegründete  Invalidenfonds  durch  die  Beiträge  sämmtlicher  (?) 
Herren  Collegen  sowie  durch  die  Bemühungen  der  Herren  B(jrnhofer, 
SchuUak  und  Kühkopf  eine  Freude  erregende  Höhe  erreicht  hat^». 
In  die  Sparkasse  waren  446  fl.  39  kr.  C.-M.  eingelegt  und  die 
Obligationen  betrugen,  nach  dem  Nominale  berechnet,  2006  fl. 
24  kr.  C.-M.  (nach  dem  Einkaufspreise  1856  fl.  39  kr.  C.-M.) 

Im  zweiten  Halbjahre  1850  erhöhte  sich  der  Fonds  durch  die  ver- 
schiedenen Spenden  sowie  die  regelmässig  geleisteten  Mitglieder- 
beitrage  abermals  recht  erheblich. 

Die  Einnahmen  aus  den  wöchentlichen  Beiträgen  der  Mitglieder  stellten 
sich  wie  folgt: 

Vom  1.  Jänner  bis  31.  März  1850 322  fl.  36  kr.  C -M. 

„     1.  April  bis  30.  Juni 377  „    49    „        „ 

„     1.  Juli  bis  30.  September 373  „    41    ,        , 

^     1.  October  bis  31.  December  . . .  384  „    57    ., 

Zusammen 1458  fl.  26  kr.  C.-M. 

An  Ausgaben  wurden  verzeichnet: 

Vom  1.  Jänner  bis  31.  März  1850 252  fl.  51  kr.  C.-M. 

„     1.  April  bis  30.  Juni 115  ,    30    , 

,     1.  Juli  bis  30.  September 100  ,    51    , 

„     1.  October  bis  31.  December  . . .   106  „    19    „        , 

Zusammen  ....  575  fl.  81  kr.  C.-M. 
Mithin  blieben  Ueberschüsse: 

Im  ersten    Quartal 69  fl.  45  kr.  C.-M. 

,    zweiten       „      262  „    19    „        « 

y,    dritten        ,      272  „    13    „ 

„    vierten        , 278  „    38    .        „_ 

Zusammen 882  fl.  55  kr.  C.-M. 

'»o  Josef  Tauber,  Oberfactor  in  der  Staatsdruckerei,  legte  am  20.  April  1851 
sein  Amt  als  Kasseverwahrer  wegen  Geschäftsüberbürdung  zurück. 
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Aus  den  dem  Berichte  beigegebenen,  sehr  genau  gearbeiteten  Tabellen 
über  die  wöchentlichen  Mitgliederbeiträge  in  jedem  einzelnen  Quartal 
lassen  sich  äusserst  interessante  Schlussfolgerungen  ziehen.  In  zwei 
Druckereien  (Friedrich  und  Ludwig)  wurden  nur  im  ersten  Quartale 
Beiträge  geleistet,  und  diese  waren  sehr  minim,  denn  bei  Friedrich, 
der  mehr  als  zehn  Gehilfen  beschäftigte,  wurden  im  ganzen  Jahre 
1  fl.  86  kr.  C.-M.  und  bei  Ludwig,  wo  ebenfalls  mehr  als  zehn 
Gehilfen  beschäftigt  waren,  1  fl.  18  kr.  C.-M.  gesteuert.  Bei  Gerold 
zahlten  von  80  Setzern,  Druckern  und  Maschinenmeistern  blos 
61,  in  der  Staatsdruckerei  von  370  typographischen  Arbeitern  ^^  gar 
nur  150,  bei  Eurich  &  Klopf  (eine  der  grössten  Druckereien),  wo 
mindestens  40  typographische  Arbeiter  in  Verwendung  waren,  zahlten 
6  bis  8  Mann,  bei  den  PP.  Mechitharisten,  welche  1850  ungefähr 
100  Setzer  und  Drucker  beschäftigten,  zahlten  28  Collegen  u.  s.  w., 
so  dass  sich  die  Zahl  der  Nichtbeitragenden  auf  mehrere  Hundert 
belief!!!  So  verstanden  es  die  Buchdruckergehilfen,  ihre  speciellen 
Interessen  zu  wahren!  Alles  Zureden  der  Vernünftigen  war  ver- 
gebens; in  den  Wirthshäusern  in  Lerchenfeld  oder  in  den  Heurigen- 
schänken  in  Ottakring,  Hemals  und  Dornbach  an  Sonntagen  Nach- 
mittags und  oft  schon  Vormittags,  bei  den  Tanzmusiken  im  «Universum» 
oder  in  den  Beiseln  am  Braunhirschengrund  und  im  « Ratzenstadtl  > 
« aufzuhauen;',  das  war  eine  weit  angenehmere  Sache  als  auf  die 
eigene  und  die  Zukunft  der  Nebencollegen  zu  denken! 

Der  Fonds  zur  Unterstützung  der  arbeitsunfähigen  Buchdrucker- 
und Schriftgiessergehilfen  wuchs  und  gedieh  auch  ohne  das  Hinzu- 
thun  dieser  Subjecte,  von  denen  viele  dann,  als  die  Invalidenkasse 
ihre  segensreiche  Wirksamkeit  begann,  die  Ersten  waren,  die  aus  einer 
starken  Vereinigung  opferwilliger  Kameraden  «^  ihren  Antheil»  holten 

Bis  zum  24.  April  1851  war  der  Fonds  durch  die  Beiträge  der 
Mitglieder,    durch  Ball-   und   Concerterträgnisse  (Eduard  Benesch, 


^^  Diese  Zahl  finden  wir  in  der  schon  erwähnten  «Geschichte  der  k.  k.  Hof- 
nnd  Staats drnckerei  in  Wien«  in  der  Tabelle  über  den  Personalstand  der  Anstalt 
im  Jahre  1850  heraus.  Es  gab  da:  2  Oberfactore,  1  Giesserfactor,  20  Gehilfen 
in  der  Schriftschneiderei  und  Galvanoplastik,  1  Factor  und  50  Giesser  in  der 
Schriftgiesserei,  14  Setzerfactore  und  Correctoren,  2  Aufseher  bei  den  Lettern- 
vorräthen  und  im  Materiale-Lager  (Setzergehilfen)  femer  240  Setzer.  Drucker 
und  Maschinenmeister  und  noch  etwa  40  «Individuen»  (wie  der  Verfasser  dieser 
Staatsdruckerei-Geschichte  so  echt  zöpfisch-bureaukratisch-schön  sagt),  welche 
als  Factoren,  Expeditoren  und  Factors-  und  Expeditionsgehilfen  gelernte  Schrift- 
setzer waren. 
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Johann  Bernhofor  und  Karl  S c h u 1 1  a k  veranstalteten  mehreremale 
solche  Unterhaltungen,  die  ziemlich  bedeutende  Beträge  abwarfen), 
durch  Bilder-  und  Kalenderverkauf  (Factor  Eberl  in  der  litho- 
graphischen Abtheilung  der  Staaisdruckerei  Heferte  das  volle  Er- 
trägniss  eines  Gutenbergbildes  zur  einen  Hafte  dem  Invalidenfonds, 
zur  anderen  H«älfte  der  Krankenkasse  ab  und  Franz  Kühkopf 
widmete  einen  Theil  des  Reinerträgnisses  für  einen  von  ihm  heraus- 
gegebenen «Deutsch-österreichischen  National kalender^  dem  Fonds), 
durch  Zinsenerlöse  sowie  Freisprech-  und  Aufdinggebühren  aus  der 
Pichler sehen  Officin"^  auf  den  schönen  Betrag  von  2738  fl.  47  kr.  C.-M. 
angewachsen.  Das  Geld  war  in  sehr  guten  hochverzinslichen  Staats- 
papieren angelegt  und  zum  Theile  in  der  Sparkasse  deponirt. 

Im  Frühjahr  von  1851  wurde  mittelst  ürwahlen  in  den  Officinen 
ein  neuer  Verwaltungsausschuss  für  die  Wiener  allgemeinen 
Buchdrucker-  und  Schriftgiesser  -  Unterstützungskassen 
gewählt.  Alle  Kassen  hätten  zusammen  einen  einzigen  Verein  bilden 
sollen.  Die  Mehrheit  der  Gehilfen  war  damit  einverstanden.  Schon 
am  17.  April  constituirte  sich  der  neue  Verwaltungsausschuss  wie 
folgt:  Dr.  Karl  Scherzer,  Vorstand;  Ferdinand  Dorstenstein 
(Setzer),  Vorstand-Stellvertreter;  Ignaz  Nagel  (Setzer),  Schriftführer; 
Franz  Schwarz  (Factor),  Hauptkassier;  Ludwig  Lot t  (Buchdrucker 
in  der  Nationalbank),  Assistent  der  Krankenkasse;  Sebastian  Spiess 
(Giesser),  Assistent  der  Invalidenkasse;  Johann  Kitz  (Factor),  Assistent 
der  Viaticumskasse;  als  gewählte  Vertrauensmitglieder  fungirten: 
Friedrich    August    Gronau,    Drucker;    Heinrich    Gorbe, ^^    Setzer; 


"  Die  Besitzer  der  Pichler'schen  Druckerei,  Frau  Elisabeth  Pichler  und 
Herr  Franz  Pichler,  welche,  wie  bereits  oben  bemerkt  ist,  am  18.  Mai  1845 
durch  die  Schenkung  von  drei  Stück  Einhundert-Gulden-Obligationen  den 
Grundstock  zu  dem  Vermögen  des  Invalidenfonds  legten,  waren  auch  in  der 
Folge  bestrebt,  den  Fonds  zu  kräftigen.  Sie  wendeten,  die  einzigen  Principale 
in  Wien,  alle  Aufding-  und  Freisprechgelder  erst  dem  Unterst iUzungsvereine, 
dann  dem  Invalidenfonds  zu.  In  anderen  Officinen  steckten  entweder  der 
Principal  und  der  Factor  zusammen  oder  der  Letztere  allein  die  paar  Gulden- 
zettel des  armen  Lehrlings  ein,  oder  wo  der  Factor  ein  sogenannter  fescher 
Kerl  war,  wurde  das  Geld  von  Factor  und  Gehilfen  gemeinsam  ver— trunken. 
Die  Pichler'schen  waren  —  solange  sie  das  Geschäft  hatten,  ohne  üebertreibung 
ist  dies  gesagt  —  die  hochanständigsten  und  ehren werthesten  Principale,  die 
die  wienerische  Typographie  jemals  erlebt.  Sie  achteten  ihre  Arbeiter,  bezahlten 
sie  anständig  und  behandelten  sie  human.  Und  das  soll  ihnen  unvergessen  bleiben. 

"  Gorbe  kommt  in  keinem  einzigen  der  mir  vorliegenden,  die  Mitglieder 
nominativ  aufführenden  Ausweise  des  ünterstützungsvereines  vor. 


142  Refobmvebsuche. 


Philipp  Herzberger,  Drucker;  Julius  Hülsen,  Setzer;  Albert 
H.  Jäger,  Setzer;  Johann  Kienner,  Setzer;  Heinrich  Friedrich 
Michaelis,  Setzer,^*  und  Anton  Wendelin  Tampe,  Drucker. 

Dieser  neugewählte  Ausschuss  erliess  «an  alle  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Wiens»  unterm  25.  April  1851  folgenden  Aufruf: 

«Collegen  und  Freunde!  Würdige  Genossen  der  Kunst!  Durch  Euer  ehrendes 
Vertrauen  sind  wir  berufen  worden,  das  Institut  zu  leiten,  welches  uns  Allen 
in  Krankheit,  Alter  und  Noth  Schutz  und  Schirm  gewähren  wird.  Von  der 
\Vichtigkeit  dieser  heiligen  Sache  durchdrungen,  kann  uns  nichts  näher  am 
Herzen  liegen,  als  Förderung  und  Kräftigung  dieses  Instituts.  Wir 
hoffen  mit  Zuversicht,  dass  durch  Erfahrungen  etwaige  Mängel  entfernt  w^erden, 
die  noch  an  den  Statuten  haften  dürften. 

Das    baldmöglichste  Inslebentreten    dieses   Instituts    ist    die 
Aufgabe  und   das   Ziel    des  Ausschusses.   Zur  Erreichung  dieses   Zieles   aber 
bedürfen  wir  Euerer  Unterstützung  —  wir  erwarten   sie   umsomehr,  da  Euer, 
Alter  dadurch  gesichert,  in  Unglückfallen  Euch  Hilfe  geboten  wird. 

Der  Keim,  den  zwei  hochherzige  Menschenfreunde  gelegt  haben,  ist  durch 
Euere  Ausdauer  zur  Pflanze  geworden ;  lasst  diese  Pflanze  zum  Baume  werden, 
unter  dessen  Schatten  wir  einst  ausruhen !  Setzt  kleine  Bendenken  beiseite  und 
denkt  der  Nachwelt,  die  Euch  segnen,  der  Mitwelt;  die  Euch  achten  wird! 

Die  nächsten  Arbeiten  des  neuen  Vcrwaltungsausschusses  sind:  die  ver- 
besserten (nunmehr  im  Drucke  befindlichen)  Statuten  den  Herren  Principalen 
vorzulegen  (!)  und  nach  deren  Genehmigung  (!!)  sie  der  betreffenden  Behörde 
zu  überreichen;  die  neuen  Kassenbücher,  das  Einschreibebuch  u.  s.  w.  anzu- 
schaffen und  vorzubereiten  zu  machen,  sowie  den  Abschluss  der  jetzigen 
Krankenkasse  mit  Ende  Juni  herbeizuführen ;  für  die  Herren  Druckereicassiere 
Instructionen  für  den  neuen  Geschäftsgang  zu  entwerfen  u.  s.  f.,  und  werden 
die  Mitglieder  von  dem  Vorschreiten  des  Ausschusses  durch  Circulare  jederzeit 
unteriichtet  werden. 

Den  respectiven  Herren  Ausschussmitgliedern  aller  Officinen  glauben  wir 
noch  in  Erinnerung  bringen  zu  sollen,  dass  (laut  Verhandlungen  der  Prüfungs- 
commission) §  9  der  allgemeinen  Bestimmungen  insow^eit  jetzt  schon 
Geltung  hat,  als  alle  neu  beitretenden  Mitglieder  eine  Einschreibegebühr 
von  2  fl.  C.-M.  in  sechs  wöchentlichen  Ratenzahlungen  zu  entrichten  haben 

....Collegen  und  Freunde!  Seid  versichert,  dass  der  neu  gewählte  Ver- 
waltungsausschuss  leisten  wird,  was  in  seinen  Kräften  steht,  um  das  begonnene 
Werk  zum  glücklichen  Gedeihen  zu  führen.» 

Seh  er  z  er  hatte  unterm  16.  April  aus  Meran,  wo  er  sich  zur 
Kräftigung  seiner  Gesundheit  aufhielt,  an  alle  Mitglieder  der   <nun 


"'*  Michaelis  kommt  im  Ausweise  des  Unterstützungs Vereines  pro  1851  noch 
nicht  als  Mitglied  vor,  erst  im  Ausweis  für  1852  wird  er  als  mit  Beginn  des 
letztgenannten  Jahres  beigetretenes  Mitglied  unter  Nr.  7*J7  aufgeführt.  Gorbe 
und  Michaelis  hatten  also  früher  blos  zur  Invaliden kasse  gesteuert;  der  Erstere 
war  dem  Unterstützungsvereine  auch  später  nicht  beigetreten. 
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vereinten  >  Wiener  allgemeinen  Buchdrucker-  und  Schriftgiesser-Unter- 
stützungskassen  ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er  zum  Schlüsse 

sagte: 

<  . . . .  Lasset  uns  ausdauem  and  alle  kleinlichen  Parteirücksichten  beiseite 
setzen,  am  den  Einen  grossen  humanen  Zweck  unermüdend  zu  verfolgen :  das 
Wohl  und  das  bessere  Los  unsere  Mitbrüder!  Der  deutlichste  Beweis  des 
Gedeihens  unseres  Unterstützungsvereines  liegt  in  der  erstaunlichen  Ver- 
mehrung der  Mitglieder.''^  Wo  so  viel  Kräfte  sich  vereinen,  da  kann  das 
Gelingen  nicht  ausbleiben.  Sichtbar  segnet  der  Himmel  unser  echt  christliches 
Sti-eben.  Und  wenn  Gott  für  uns  ist,  wer  will  da  wider  uns  sein!??  Lebt 
herzlich  wohl!» 

Was  Scherzer  aus  ganzer  Sectio  gewünscht  und  wofür  er  vielfache 
Opfer  gebracht,  sollte  sich  nicht  verwirklichen.  Der  neue  Verwaltungs- 
ausschuss  feilte  noch  immer  an  den  Statuten  herum,  statt  dieselben 
bei  der  Behörde  einzunüchen,  obzwar  viele  dieser  Leute  doch  sonst 
sehr  eifrig  waren,  wenn  es  galt,  ihre  Loyalität  zu  beweisen.  Und 
diese  Verzögerung  sollte  ihre  bösen  Folgen  haben. 


4.  Sie  Massregelung  des  Grutenbergrereiiies  und  die 

Krankenkasse. 

Am  15.  März  1852  wurde  plötzlich  der  Gutenbergverein  sammt 
der  Invalidenkasse  aufgelöst  und  den  Mitgliedern  jedes  weitere  Steuern 
verboten.  Das  Vermögen  der  Invalidenkasse  sowie  die  vorhandene 
Baarschaft  des  Gutenbergvereines,  das  Inventar  und  auch  die  Bibliothek 
wurden  mit  Beschlag  belegt  —  der  Verein  war  gänzlich  vernichtet  ^^  — 
der  Invalidenfonds  von  der  Behörde  übernommen,  die  ünterstützungs- 
kasse,  d.  h.  der  alte  (Schwarz'sche)  Verein  durfte  weiterfunctioniren. 

Der  Grund  zur  Auflösung  bestand  darin,  dass  am  24.  Februar  1 852 
der  Schriftsetzer  Karl  Strecker,   welcher,   nachdem   er  anderthalb 


"  Von  680  zu  Ende  1850  stieg  die  Zahl   derselben  bis  Ende  1851  auf  771. 

^*  Ein  arger  Fehler  wurde  gemacht,  dass  man  die  Namen  jener  Mitglieder 
nicht  irgendwo  (etwa  im  Berliner  « Guten berg»)  veröfifent lichte,  welche  bis  zur 
Sistimng  des  Invalidenfonds  Beiträge  zu  demselben  bezahlten.  So  geschah  es, 
dass  Leute,  die  während  des  Bestandes  des  Fonds  keinen  Kreuzer  hiezu  bei- 
gesteuert hatten,  sich  einige  Zeit  nach  der  Auflösung  rühmten,  sie  hätten 
bezahlt,  und  andere  wieder,  welche  wirklich  ihre  Beiträge  geleistet,  waren 
ohne  jede  Beweismittel  über  ihre  Zahlungen.  So  ist  es  z.  B.  dem  Vater  unseres 
CoUegen  Rupert  Protiwensky  ergangen,  der,  obwohl  er  stets,  als  einer  der 
besten  CoUegen,  seine  Steuern  überallhin  entrichtete,  unter  den  in  den  Sech- 
zigerjahren mühsam  eruirten  Gehilfen,  die  seinerzeit  zum  Invalidenfonds 
bezahlten,  nicht  als  beitragendes  Mitglied  aufgeführt  wurde. 
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JaJire  in  Wien  conditionirt  hatte,  zu  Beginn  des  Jahres  1852  auf 
die  Wanderschaft  sich  begeben  hatte,  in  München,  wo  er  sein 
Wanderbuch  visiren  lassen  wollte,  von  dem  diensteifrigen  Schreiber 
des  Polizeiactuarius  Scheerer  arg  angeschnautzt  wurde,  weil  er  erst 
abends  um  5  ühr  in  dem  Sanctuarium  des  Münchener  Polizeihauses 
erschien.  Der  gute  Strecker  hatte  durch  sein  «so  spätes  Kommen» 
dem  Schreiberknechte  des  Policisten  den  Humor  getrübt,  umsomehr, 
da  gerade  Fastnacht  war  und  der  gestrenge  Gänsekielkauer  sich  wahr- 
scheinlich schon  nach  seiner  obligaten  Menge  Bier  gewaltig  sehnte. 
Der  Schreiber  nahm  dem  Collegen,  der  nicht  maulfaul  gewesen  sein 
mag,  das  Wanderbuch  ab  und  verlangte  nach  dessen  übrigen  Papieren. 
Sodann  gab  der  Schreiber  drei  Gendarmen  den  Befehl,  den  Schrift- 
setzer, den  der  Schreiber  seines  hochverrätherischen  Metiers  wegen 
für  einen  Umstürzler  der  ärgsten  Sorte  halten  mochte,  vom  Kopfe 
bis  zu  den  Füssen  zu  visitiren.  Die  Schergen  fielen  über  Strecker 
her  und  fanden  richtig  folgende  gefährliche  Dinge :  das  Legitimations- 
buch der  gegenseitigen  Gutenbergvereine  (ausgestellt  in  Nürnberg), 
ein  Notizbuch,  ferner  die  Bundes-Invalidenkasse-Statuten,  den  Brief 
eines  Hamburger  Collegen  an  einen  Landsmann,  den  nach  Stuttgart 
zu  bringen  Strecker  übernommen  hatte,  den  Brief  eines  Münchener 
Collegen  an  seinen  Bruder  in  Wien,  in  welchem  mitgetheilt  wurde, 
dass  Strecker  in  München  in  Arbeit  treten  könne;  das  Verzeichniss 
der  Buchdruckereien  in  Wien;  zwei  kloine  Kärtchen,  auf  welchen 
Strecker 's  Name  und  Adresse  gedruckt  waren  und  andere  Sachen.  In 
dem  Notizbuche  befanden  sich  unter  anderen  Namen  auch  jener  des 
Dorstenstein,  der  —  o  welch'  ein  Verbrechen !  —  dem  Strecker  auch 
in  dem  Legitimationsbuche  bestätigt  hatte,  dass  der  Inhaber  desselben 
seinen  Verpflichtungen  gegen  den  Verein  stets  pünktlich  nachgekommen 
sei.'^  Strecker  wurde,  weil  er  das  verdächtige  Legitimationsbuch  mit 
sich  führte,  aus  Bayern  ausgewiesen;  das  Buch  blieb  in  den  Händen 
der  Münchener  Polizei,  welche  wohl  einen  grossen  politischen  Ver- 
schwcirerbund  entdeckt  zu  haben  meinte ;  denn  sie  sendete  mit  mög- 
lichster Raschheit  das  Legitimationsbuch  an  die  Wiener  Stadthaupt- 
mannschaft, wo  der  damalige  Stadthauptmann  kurzen  Proc(»ss  machte 
und  den  « gefährlichen  Verein,  welcher  sogar  Verbindungen  mit  dem 
Auslande  anzuknüpfen  gewagt  hatte»,  sistiren  Hess.  Bei  Dorstenstein 
wurden  Haussuchungen  vorgenommen  und  Briefe  und  Zeitungen 
—  aus  den  Jahren  1848  und  1849  vorgefunden.  Das  Verbrechen 
"  Ueber  die  Legitimation  des  Wiener  Yei  eines  siehe  pag.  1^0. 


Die  Masrregelüng  des  Gutenberg  Vereines  ET(^  145 


war  erwiesen!  Dorstenstein  wurde  vom  Militärgerichte  wegen  des 
Besitzes  bedenklicher  Papiere  und  weil  er  einem  unerlaubten  Vereine 
vorgestanden,  zu  achtwr^chentlicher  Kerkerstrafi»  verurtheilt.'^  Nach 
seiner  Abstrafung  fand  Dorstenstein  kenne  Condition  in  Wien ;  er  ging 

auf  die  Wanderschaft.  Das  Glück  hat  ihm  nie  mehr  gc'lächelt 

Die  Leisetreter  und  Hasenherzen  hatten  nun  wieder  Gelegenheit 
zu  einem  billigen  Triumph.  Schadenfroh,  obzwar  selbst  vom  Schaden 
betroffen,  verwiesen  sie  auf  die  Gefährlichkeit  eines  Zusammengehens 
mit  den  Collegen  im  Auslande  und  meinten,  dass  es  am  allerbc^sten 
sei,  'sich  um  andere  Leute  nicht  zu  kümmern».  Auch  die  Ausschuss- 
mitglieder, welche  wohl  V(»rsprochen  hatten.  Alles  zu  thun,  was  die 
Interc^ssen  der  Collegen  zu  fördern  von  Vortheil  wäre,  legten  die  Hände 
in  den  Schoss  und  kümmerten  sich  um  nichts  mehr.  Jeder  hatte 
Angst  vor  der  Polizei  und  dem  '  arbeiterfreundlichen»  Weiden,  und 
fiirchtete  mit  den  Pritschen  im  Stabsstockhause  Bekanntschaft  zu 
machen.  Aus  feiger  Furcht  löste  man  in  mehreren  Ofti einen  sogar 
die  harmlosen  <  Kreuzerkassen»,  aus  denen  den  Reisenden  das  spär- 
liche Viaticum  verabreicht  wurde,  auf,  damit  die  Stadthauptmannschaft 


'®  «Die  hierstelligen  Kriegsgerichte  haben  seit  der  unterm  20  1.  M.  erlassenen 
Kandmachung,  mit  Ausnahme  21  minderer  Straffällc,  nachbenannte  Individuell 
verurtheilt:  Wegen  Bildung  eines  unerlaubten,  zum  Theile  poli- 
tische Tendenzen  verfolgenden  Vereines  und  Theilnahme  an 
demselben  als  Vorstand,  den  Ferdinand  Dorstenstein,  Buch- 
druckerei-Geschäftsführer, zu  achtwochentlichem,  wegen  auf- 
reizender Reden  den  Engelbert  Anhammer,  bürgl.  Gastwirth,  zu  sechswochent- 
lichem,  den  Karl  Schröder,  Souffleur,  und  Johann  Sabarkiewicz,  bürgl.  Perrücken- 
macher, jeden  zu  vierwochentlichem,  den  Wenzel  Joksch,  bürgl.  Schlossermeister 
aber  zu  dreiwöchentlichem  Profossenarreste.  Wegen  wörtlicher  und  thätlicher 
Wachebeleidigung  die  Katharina  Krtek,  Handarbeiterin,  nebst  fünfzehn  Ruthen- 
streichen zu  dreiwöchentlichem,  durch  einmaliges  Fasten  in  der  Woche  ver- 
schärften, den  Jacob  Ischa,  Schneidergesellen,  nebst  zehn  Stockstreichen,  zu 
achttägigem  Stockhausarreste  in  Eisen,  den  Johann  Huber,  Brunnonknecht,  zu 
vierzehntägigem  einfachen  Arreste  und  den  Johann  Krittner,  Kattundrucker, 
zu  zwanzig  Stockstreichen.  Wien,  am  27.  Juni  1852.  Von  der  kriegsgericht- 
lichen Section  des  k.  k.  Militärgouvernements.»  Dieses  summarische  ürtheil 
des  Kriegsgerichts  ist  abgedruckt  im  amtlichen  Theile  der  «Wiener  Zeitung». 
Ich  habe  unter  alten  Zeitungen  jene  Nummer  des  «W^  ander  er»  vom  30.  Juni  1852 
gefunden,  in  welchem  das  Urtheil  ebenfalls  reproducirt  ist  und  erlaubte  mir,  es 
des  historischen  Interesses  wegen  vollständig  hieherzusetzen.  —  Bekanntlich 
wurde  auch  Scherzer  (siehe  die  Note  auf  pag.  73)  bei  der  Rückkehr  von 
seiner  Forschungsreise  in  Amerika  im  Jahre  1855  gleichfalls  aus  demselben 
Grunde  wie  Dorstenstein  eine  achtwöchontliche  Kerkerstrafe  zudictirt. 

Ans  eigener  Kraft!  10 
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ja  nicht  zu  der  Meinung  komme,  man  unterhalte  zum  Zwecke  einer 
Propaganda  nach  Aussen  hin  eine  geheime  Kasse! .  . .  .'^ 

So  frass  die  Muthlosigkeit  immer  weiter  und  die  typographischen 
Unternehmer,  die  seit  jeher  nur  von  der  Feigheit  oder  dem  Elend 
ihrer  Arbeiter  profitirten,  benützten  schlau  die  Gelegenheit,  um  aber- 
mals die  Arbeitslöhne  zu  beschneiden.  Solcherart  wurden  die  Ver- 
dienste immer  geringer  und  die  <' Braven  unter  den  Braven  >  arbeiteten 
vom  frühen  Morgen  bis  in  die  sinkende  Nacht,  um  nur  etwas  mehr 
verdienen  zu  können.  Der  Sonntag,  statt  wie  früher  ein  Ruhetag  zu 
sein,  ward  wieder  zu  einem  Rackertag  gemacht;  dass  die  von  der 
Staatsreligion  gebotenen  Feiertage  als  Werkeltage  gelten  mussten, 
war  den  Leuten  selbstverständlich.  Die  Menge  der  Arbeitslosen  unserer 
Branche  mehrte  sich.  Aber,  wenn  man  meinen  möchte,  dass  das 
Gros  der  <  Collegen  *  Mitleid  hatte  mit  diesen  Armen,  so  täuscht  man 
sich.  Wie  heutzutage  die  protzigen  Bourgeois,  waren  vor  vierzig  Jahren 
auch  die  typographischen  Arbeits sclavon  mit  der  hochmüthigen  Be- 
merkung zur  Hand :  « Wer  keine  Arbeit  hat,  der  will  halt  nicht  ar- 
beiten». Ja,  nicht  als  unglückliche  Menschen,  denen  Jene  helfen  sollen, 
die  «so  glücklich»  sind,  Arbeit  zu  haben,  wurden  vor  vier  Decennien 
die  Conditionslosen  von  ihren  eigenen  Kameraden  betrachtet,  sondern 
als  —  Arbeitsscheue 

Wenn  wir  den  Ausweis  der  Krankenkasse  für  das  Jahr  1852  näher 
durchgehen,  so  finden  wir,  dass  55  Mitglieder  wogen  Restirens  ge- 
strichen werden  mussten  (gegen  34  im  Jahre  vorher,  wo  die  ehren- 
wortbrüchigon  Principale  ebenfalls  schon  an  den  Löhnen  zu  drücken 
sich  unterstanden  und  wieder  4  fl.-  und  5  fl.-Subjecte  geschaffen 
hatten).  Verhältnissmüssig  viele  Vereinsmitglieder  reisten   wegen   der 

'^  Dass  die  liehörde  auf  die  paar  armseligen  Bachdruckerkassen,  welche 
damals  bestanden,  ein  besonderes  Augenmerk  hatte,  ist  richtig,  aber  um  die 
zumeist  unter  der  Obhut  der  Principale  oder  Factore  stehenden  Kreuzerspar- 
büchsen kümmerte  sich  Niemand.  Die  Triester  Kasse  fiel  der  Demagogen- 
riecherei  zum  Opfer.  Ende  August  kam  nach  Triest  an  den  Statthalter  eine 
amtliche  Zuschrift  des  Ministeriums  des  Innern,  in  welcher  kategorisch  die 
Auflösung  des  Triester  «^Typographenbundes»  anbefohlen  wurde.  Man  weiss 
aus  dem  Vorhergehenden,  wie  harmlos  die  Triester  Kasse  war.  Der  Factor  der 
Lloyd-Druckerei  begab  sich  zum  Statthalter  und  stellte  diesem  vor,  dass  in 
Triest  weiter  nichts  bestehe,  als  eine  einfache  Unterstfttzungskasse  und  dass 
durchaus  keine  Verbindung  mit  anderen  Vereinen  vorhanden  sei.  Darauf  wurde 
dem  Factor  entgegnet,  «die  Unterstützungskassen  seien  blos  ein  Vorwand,  um 
Emissäre  zu  unterhalten».  Und  mit  dieser  Sentenz  Sr.  Excellenz  war  Alles 
vorbei.  Die  Triester  Kasse  wurde  aufgelöst. 
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miserablen  Verhältnisse  ab,  so  im  Jahre  1851  25,  im  Jahre  1852 
38  Mitglieder.  Am  Schlüsse  des  Ausweises  für  das  Jahr  1851  wird 
aber  häufige  Kassenrüekstände  geklagt  und  den  Mitgliedern  jener 
Paragraph  der  Statuten  in's  Gedächtniss  gerufen,  wonach  die  Streichung 
bei  fünfwöchentlichem  Restiren  ohne  Rücksicht  (♦angezeigte  Arbeits- 
losigkeit ausgenommen»)  erfolgt.  Dieselbe  '^ Erinnerung  -  geschieht  auch 
im  Jahresberichte  für  1852. 

Die  Krankenkasse  blieb  bei  und  auch  nach  der  Auflösung  der 
vereinigten  Unterstütiungskassen  unbehelligt.  Wie  früher  wurde 
hübsch  stille  und  eigenmächtig  von  Schwarz  weitergewirthschaftet 
und  gutmüthige  Revisoren  fanden  stets    Alles  in  der  besten  Ordnung*. 

Aber  unter  den  Collegen  gab  es  eine  Partei,  welcher  dieses  stille 
eigenmächtige  Wirthschaften  des  Schwarz  nicht  recht  war  und 
Reformen  wünschte.  Versammlungen  wurden  keine  abgehalten,  trotz- 
dem denselben  wohl  nichts  in  den  Weg  gelegt  worden  wäre,  denn 
es  hätte  sich  ja  doch  nichts  Gefährliches  in  denselben  ereignen  können, 
höchstens  dass  ein  oder  das  andere  Mitglied  vielleicht  in  einer 
nicht  bescheidenen  Weise  seine  Einwendungen  zur  Sprache  ge- 
bracht hätte.8^ 

Das  Krankengeld  per  3  fi.  2  kr.  pro  Woche  (oder  pro  Tag  26  kr.) 
genügte  schon  lange  nicht  mehr,  aber  man  that  nichts,  um  hifer 
Wandel  zu  schaflfen.  Mit  Beschämung  muss  man  heute  die  auf  den 
Ausweisen  von  1852  bis  1854  angebrachte  Bemerkung  lesen,  «dass 
Jenen  Mitgliedern,  welche  zur  Pflege  und  Heilung  in  das  k.  k.  all- 
gemeine Krankenhaus  sich  begeben,  die  Verpflegsgebühren  von  ihrem 
Krankengelde  abgezogen  werden  und  ihnen  nur  der  üeberschuss  aus- 
bezahlt werden  kann>.  Dieser  üeberschuss  betrug  —  2  kr.  C.-M., 
denn  für  einen  *  Einheimischen  ,  der  noch  dazu  innerhalb  der  Linien 
wohnen  musste,  betrugen  die  täglichen  Spital verpflegskosten  24  kr. 

C.-M Noch  schlechter  aber  waren  die  ^Fremden»  daran  und  jene 

«Einheimischen»,  welche  ausserhalb  der  Linien  der  Stadt  ihr  Domicil 
aufgeschlagen  hatten.  Für  diese  reichte,  wie  die  Notiz  in  den  Aus- 
weisen lakonisch  besagte,  'die  Kvankenunterstützung  nicht  hin,  weil 
«elbe  die  erhöhte  Taxe  von  30  kr.  (später,  von  1852  an,  32  kr.) 
pro  Tag  zu  entrichten  hatten.  Dic^  fremden-^  CoUegen  beschweiien 
sich  mit  Recht  über  diese  Zustände  und  verlangten  eine  Aenderung 
derselben,  aber  sie  predigten  tauben  Oliren.  Ebensowenig,  wie  das 
Vertrauen  in   den   <.  ewigen   Ausschuss  -   erschüttert  worden    konnte. 

"«  Siehe  Art.  8  des  alten  Statuts,  pag.  47. 
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ebensowenig  Hessen  sich  die  ^^  einheimisclien  >  Mitglieder  überzeugen, 
dass  die  Kasse  ungenügend  und  unzweckmässig  war  und  dass  Eeformen 
nothgethan  hätten.  Aus  diesen  Gründon,  und  weil  das  Princip  der 
Gegenseitigkeit  ausgeschlossen  war,  blieben  viele  in  Wien  condi- 
tionirende  deutsche  Collegen  dem  Vereine  ferne. 

Auch  ein  anderer  Schritt  des  Schwarz  rief  einige  Erbitterung 
hervor.  Er  machte  im  Jahre  1853,  ohne  sich  vorher  mit  der  Allge- 
meinheit in's  Einvernehmen  gesetzt  zu  haben,  und  nachdem  er  blos 
durch  den  '^  Ansager»  Ein  öder  so  nebenbei  in  den  Offi  einen  hatte 
herumfragen  lassen,  ob  es  recht  sei  oder  nicht,  bei  der  Behörde 
Schritte  um  Herausgabe  des  mit  Beschlag  belegten  Geldes  des  In- 
validenfonds, das  er  «seiner»  Kasse  einverleiben  wollte. 

Dieses  eigenmächtige  Vorgehen  des  Schwarz,  den  man  allmählich 
mit  Misstrauen  zu  betrachten  anfing,  rief  eine  grosse  Erbitterung 
hervor.  Die  Opposition  gegen  diesen  Schritt,  der  übrigens  ein  ver- 
geblicher blieb,  verlangte,  dass  das  Geld,  wenn  es  von  der  Statt- 
halterei  wirklich  herausgegeben  würde,  entweder  seiner  eigentlichen 
Bestimmung  zugeführt  werden  solle  oder  dem  allgemeinen  Kranken- 
hause mit  der  Bedingung  übergeben  w^erde,  dass  für  eine  gewisse 
Reihe  von  Jahren  ein  oder  zwei  Betten  kranken  Buchdrucker-  oder 
Schriftgiessergehilfen  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  werden 
sollten.  VVeiters  sagten  die  Oppositionellen,  dass  Schwarz  gar  kein 
Recht  hätte,  das  Geld  des  Invalidenfonds  zu  beanspruchen,  da  es 
zum  grossen  Theile  von  Collegen  ehigezahlt  worden  sei,  die  nicht 
Mitglieder  der  Schwarz 'sehen  Kasse  gewesen  sind.  Es  w^urde  als  eine 
Anmassung  des  Schwarz  bezeichnet,  Schritte  zur  Erlangung  des 
Geldes  gemacht  zu  haben,  <^denn  er  wolle  doch  nichts  anderes,  als- 
seiner  bankerotten  Kasse  mit  diesem  Gelde  aufhelfen  >. 

Die  Anhänger  Schwarz'  dagegen  gaben  diesem  recht  und  meinten, 
♦  der  Belagerungszustand  lasse  es  nicht  zu,  dass  etwas  unternommen 
werde  •>!  Kitz,  Lott  und  Xagel,  auf  welche  die  Oppositionellen  alle 
Hoffnungen  setzten,  und  w^elche  versprochen  hatten,  die  Kasse  zu 
reformiren,  thaten  auch  nichts  und  selbst  dann  nicht,  als  —  der 
Belagerungszustand  endlich,  im  Sommer  von  1853,  aufgehoben  worden 
war.  Lott  wurde  übrigens  —  Factor  in  der  Buchdruckerei  des  ehe- 
maligen Schustermeisters  Michael  Auer,  der  ein  Bruder  des  Directors 
der  Staatsdnickerei  war.  Wohl  gab  es  Collegen,  welche  drängten, 
dass  endlich  einmal  eine  ordentliche  leistungsfähige  Kranken-  und 
Invalidenkasse   zustande   komme,   aber  die   Leute,  zu  welchen  man 
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alles  Vertrauen  hatte,  warcMi  ohno  Enorgie  und  die  Menge  der  Collegon 
bestand  aus  Indifferenten,  deren  Gott  ihr  Bauch  war,  welche  nicht 
den  geringsten  Sinn  hatten  für  echte  Colleprialität,  und  die  die  Noth 
nicht  kannten  oder  nicht  kennen  wollten,  bis  dieselbe  —  über  sie 
selbst  kam.^^ 

Eine  Anzahl  von  Colh'pen  dachte  bereits  allen  Ernstes  daran, 
sich  an  auswärtigen  Kassen  zu  betheiligen  und  thatsächlich  waren 
schon  Unterhandlungen  mit  bayerischen  und  sächsischen  Collegen- 
kreisen eingeleitet,  um  diesen  Plan  zu  verwirklichen.  Aber  der 
Schwierigkeiten  waren  demi  doch  gar  ^u  viele,  als  dass  dieser  an 
und  für  sich  nicht  üble,  kühne  Gedanken  hätte  weiter  verfolgt 
werden  können. ^^ 


"  Sehr  richtig  und  die  damali<rcn  thatsächlichen  Verhähnisse  charakterisirend 
schrieb  ein  Correspondent  aus  Wien  nach  Berlin:  «Gerade  Diejenigen,  welche 
sich  bei  keiner  Kasse  betheiiigen,  sind  dann  später  die  unermüdlichsten 
Bettler  and  selten  ist  eine  Stadt,  wo  die  Bettelei  in  so  grossartigem  Mass- 
stabe  unter  den  Buchdruckern  herrscht  als  in  Wien.  Da  vergeht  selten  eine 
Woche,  wo  nicht  ein  oder  mehrere  Circulare  herumgehen,  die  selbst  mit 
Beglaubigung  der  Unterstützungsbedürfiigkeit  von  Seite  des  Vorstehers  des 
Bachdruckergremiums,  ohne  welclie  sie  nicht  circuliren  dürfen,  versehen  sind. 
Aber  da  ist  keine  Einsicht.  In  den  brausenden  Vergnügungen  wird  auf  die 
Zukauft  nicht  gedacht  und  wenn  diese  dann  nackt  und  traurig  dasteht,  haben 
solche  Individuen  alle  Scham  verloren  und  fangen  nun  an,  Circulare  ,an  die 
Buchdrucker-  und  Schriftgiesser-Subjecte'  zu  fabricireii.  In  Glanzstiefeln  wächst 
das  Elend  heran,  um  in  Lumpen  zu  endigen«.  («Mittheilungen  für  Buchdrucker 
and  Schriftgiesser*,  Berlin  1855,  29.  Heft,  pag.  18.) 

®^  Ein  Bundesbeschluss  vom  13.  Juli  1854  forderte  die  Regierungen  auf, 
die  Vereine  zu  überw^achen  und  zu  sorgen,  dass  keine  den  Bundes-  und 
Xandesgesetzen  und  der  ölVentlichen  Sicherheit  und  Ordnung  widersprechenden 
Vereine  entstehen  und  bestehen.  In  allen  Bundesstaaten  hatte  die  Polizei  das 
Recht,  alle  Vereine  obrigkeitlich  überwachen  zu  lassen.  Jede  behördliche  Person, 
welche  mit  der  Ueberwachung  einer  Versammlung  betraut  war,  hatte  das 
Recht,  eine  Versammlung  aufzulösen,  sofern  der  Inhalt  der  Verhandlungen  gegen 
die  Gesetze  der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit  verstiess  und  begründete 
Veranlassung  zum  Einschreiten  geboten  war.  Ganz  besonders  aber  waren 
verboten  Arbeitervereine  und  Verbrüderungen  zu  politischen,  socialistischen 
and  communistischen  Zwecken.  —  Und  was  war  in  den  Fünfzigerjahren  nicht 
Alles  communstisch  I  ?  Schalten  ja  doch  die  Wiener  Typographen  zum  Beispiel 
CoUegen  aas  dem  Reiche,  welche  es  bemängelten,  dass  unser  Vereinswesen  so 
furchtbar  primitiv  war,  Commnnisten  imd  Anarchisten,  und  gar  Mancher 
masste  seine  Condition  verlassen,  weil  die  «CoUegen»  es  so  schlau  einzu- 
fädeln wassten,  dass  den  «Nörgler»  der  Factor  oder  Principal  als  einen  «Um- 
£tarzmann»  erkannte ! . . . . 
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5.  Eine  Katastrophe. 

So  ging  die  Geschichte  fort.  Die  Kassenbestände  wurden  von  Jahr 
zu  Jahr  niedriger  und  auch  die  Einnahmen  wurden  geringer,  denn 
immer  mehr  wurden  der  Restanten.  Die  Zahl  der  Mitglieder  blieb 
constant.  1851  waren,  wie  schon  erwähnt,  771  CoUegen  Angehöriga 
der  Kasse.  Im  nächsten  Jahre  wuchsen  29  neue  Mitgheder  zu.  Mit  dem 
CoUegen  Leopold  Mayer  hatten  die  Buchnummern  die  Zahl  800  er- 
reicht und  dieses  «Mitglied  Nr.  800 >  blieb  Mayer  drei  Jahre  hindurch. 
Schwarz  herrschte  unumschränkt  und  erfreute  sich  so  grosser  Achtung^ 
dass  es  selbst  seinen  persönlichen  Gegnern,  deren  er  ob  seines  an- 
massenden  Benehmens  sehr  viele  hatte,  nicht  einfiel,  ihn  einer 
schlechten  That  für  fähig  zu  halten,  selbst  dann  nicht,  als  die 
Familienangehörigen  der  Kranken  sowie  die  Hinterbliebenen  von  ver- 
storbenen CoUegen  um  das  ihnen  zukommende  Geld  sich  die  Füsse 
ausrennen  und  den  «Herrn  von  Schwarz ^  wiederholt  bitten  mussten, 
ihnen  doch  die  betreffenden  Beträge  auszubezahlen. 

Schwarz  hatte  allerlei  Ausreden  zur  Hand.  Bald  war  nicht  «so 
viel  Geld»  flüssig,  bald  hatte  er  noch  keine  Zeit,  in  die  Sparkasse 
zu  gehen  oder  er  hatte  den  Schlüssel  zur  Kasse  verlegt  u.  s.  w. 
Aber  Niemandem  fiel  es  ein,  offen  zu  reden.  Zu  zischeln  fing  man 
schon  an.  So  ging  das  Jahr  1854  zu  Ende  und  die  Mitglieder  waren 
höchlichst  befriedigt,  als  sie  gegen  Schluss  des  Monats  März  1855 
den  vom  20.  Februar  1855  datirten  « Specificirten  Ausweis  über 
Empfänge  und  Ausgaben  bei  dem  Vereine  zur  Unterstützung  er- 
krankter Buchdrucker-  und  Schriftgiesser-Gehülfen  in  Wien,  vom* 
Jänner  bis  Ende  Dezember  1854»,  schön  gedruckt  und  genau  revi- 
dirt  und  richtig  befunden,  erhielten.  1251  fl.  10  kr.  C.-M.  «verblieben 
mit  Einschluss  der  12  Stück  Metalliques  >^^  —  wurde  versichert. 

Der  «ewige  Ausschuss»  verständigte  in  einer  Nachschrift  die 
«P.  T.  Herren  Ausschüsse  und  Vereinsmitglieder»,  dass  <die  beste 
Hoffnung»  vorhanden  sei,  den  in  Beschlag  genommenen  Fonds 
wieder  zu  erhalten.  Dann  heisst  es:  «Die  von  demselben  ganzjährig 
entfallenden  Interessen  kommen  einem  arbeitsunfähigen  Mitgliede 
aus  dem  Vereine,  der  aber  die  Kassebotengeschäfte  zugleich  besorgen 
muss,  zugute».  Mit  den  Worten:  «Zwei-  oder  mehrraonathche  Rück- 
zahlungen werden  bei  den  fortwährenden  Mehrausgaben  nicht  mehr 


•*  Metalliques  hiessen  die  alten  östeneichischen  Staatsschuldverschreibungen, 
die  gesetzlich  in  Metallgeld  verzinst  und  heimgezahlt  werden  mussten. 
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angenommen»  schliesst  der  Berieht  für  das  Jahr  18^4,  der  letzte, 
der  uns  über  die  Gebahrung  im  alten  Voreine  —  der  Schwarz'schen 
Kasse  —  vorliegt. 

Ziehen  wir  nun  die  Bilanz  über  die  Zeit  von  1849  bis  Ende  1854, 
so  stellt  sich  dieselbe  wie  folgt:  Die  gesammten  Einnahmen  vom 
1.  Jänner  1849  bis  zum  31.  December  1854  betrugen  inclusive  der 
Spenden  und  sonstigen  Zuwendungen  nach  Schwarz'  Nachweisung: 

1849   1861  fl.  18  kr.  C.-M. 

1850  2398  ,    11    , 

18.Ö1    2624  ,    34    ^        , 

1852   2dH8  „    17    , 

18.03   2718  „    43    , 

1854   2678  „    27    ,        ,       . 

Zusammen  ...15169  fl.  30  kr.  C.-M. 
An  Unterstützungen  und  Verwaltungsauslagon   sind  in  demselben 
Zeitraum  verausgabt  worden: 

1849   1500  fl.  10  kr.  C.-M. 

1850  . . . .  • 1953  ,    16    „ 

1851  2500  „  13  „ 

1852  3053  „  22  , 

18.''^3  3025  ,  4  „        , 

1854 2772  ,  4  , ,  _ 

Zusammen  ...14804  fl.    9  kr.  C.-M. 

Am  Schlüsse  der  einzelnen  Vereinsjahre  werden  in  den  Ausweisen 

als  reine  Kassenbestände  aufgefiihrt: 

Ende  1849  1255  fl.  57  kr.  C.-M. 

1850 1691  „    52  „ 

1851  1816  ,    13  , 

1852  1651  „      8  ,        „ 

1853  1344  „    47  ^ 

1854  1251  „    10  ,        „ 

Die  Beiträge  der  Principale  und  anderen  Ehrenmitglieder 
im  Vergleiche  zu  den  Leistungen  der  wirklichen  Mitglieder  stellten 
sich  in  der  Zeit  von  1849  bis  Ende  1854  wie  folgt: 

J»kr  Ehren-  wirklipli«»n  »onstige  ZuHammen 

i.-i-^  Priocipale  ^'.'^'V*^  /  Einnahmen 

mitglieder  «*»«i.jv«e  Mitglieder 

1849  90  fl.  —  kr.  95  fl.  24  kr.  1668  fl.  54  kr.   7  fl.  —  kr.  1861  fl.  18  kr.  C.-M. 

1850  89  ,  -.  ,  102  „  24  ,   2075  ,  6  ,  131  ,  41  ,   2398  „  11 

1851  89  ,  -  ,  125  ,  24  „   2379  ,  10  „   31  ,  -  „   2624  ,   34 

1852  121  .  -  „  106  „  24  ,  2469  ,  'cS  ,  191  „  15  „  2888  „  17 
185Ä  110  ,  -  ,  114  „  24  ,  2414  ,  16  ,  80  ,  3  ,  2718  ,  43 
1854  115  .  ~  ,  121  „  24  ,   2377  ,  32  ,   64  ,  31  ,   2678  „  27   

614fl.  — kr.  665fl.V4kr.  13384  fl.  36  kr.  505  fl.  30  kr.  15169  fl.  30  kr.  C.-M. 


ff   « 

n    r. 
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Mit  Befriedigung'  ward  der  Ausweis  pro  1854  entgegengenommen. 
Man  dachte  an  nichts  dabei.  Keiner  Seele  fiel  es  ein,  die  sich  immer 
mehr  häufenden  Klagen  gegen  die  Manipulationen  des  Schwarz  zum 
Gegenstande  einer  energischen  Anfrage  bei  dem  <' stabilen  Ausschuss» 
zu  machen.  Hier  und  da  regte  man  zwar  die  Ausschussmänner  in 
den  Officinen  an,  sie  möchten  doch  einmal  in  den  Zusammenkünften 
der  Ausschussleute  anfragen,  wieso  es  denn  komme,  dass  die  Kranken 
ihre  Unterstützungen  nicht  ordnungsmässig  erlangten  —  aber  es  blieb 
regelmässig  bei  dem  Versprechen,  es  werde  dies  nächstens  geschehen. 
So  verging  der  FrülDing,  so  verging  der  Monat  Jnli  und  auch  der 
August  eilte  bereits  seiner  Neige  entgegen,  als  plötzlich  eines  Tages 
ein  Schrei  der  Entrüstung  durch  die  Wiener  Buchdruckereien  lief: 
Der  Herr  Factor  und  Cassier  Franz  Schwarz  habe  das  ganze  Ver- 
mögen des  Vereines  und  einen  Theil  des  dem  Invalidenfonds  ge- 
hörigen Geldes  gestohlen  und  von  all'  dem  schönen,  durch  so  viele 
Jahre  zusammengesparten  Vermögen  sei  kein  Kreuzer  mehr  vor- 
handen  

Niemand  wollte  dies  glauben.  Als  jedoch  die  Bestätigung  der  Nach- 
richt eintraf,  als  die  Mitglieder  durch  den  Ausschuss  von  der  Inhaft- 
nahme Schwarz'  erfuhren,  da  kehrte  sich  die  Wuth  der  Mitglieder 
wider  die  armen  Revisoren,  welche  so  vertrauensselig  gewesen,  stets 
nur  die  Zahlen  nachzurechnen,  die  Schwarz  aufgeschrieben,  aber 
niemals  daran  gedacht  hatten,  sich  das  als  Kasserest  vorgeschriebene 
Baargeld  und  die  Papiere  vorweisen  zu  lassen.  Der  Betrag,  den 
Schwarz  unterschlagen  hatte,  belief  sich  auf  mehr  als  fünfzehnhundert 
Gulden.  In  der  Nr.  13  des  Wiener  <  Gutenberg»  vom  Jahre  1855** 

"*  Die  Zeitschrift  «G  utenberg*,  von  deren  erster  Nammer  wir  ein  Facsimile 
bringen,  war  in  erster  Reihe  für  technische  Zwecke  begründet  worden,  gestaltete 
sich  aber  allmähhch  zu  einem  Blatte  aus,  das  den  verschiedensten  Ansichten 
der  Gehilfen  sowohl  wie  der  Principale  und  Factore  Raum  gab.  Nebenbei  war 
das  Blatt  auch  belletristisch  gehalten  und  die  Unzahl  von  damaligen  Buch- 
druckern, welche  als  literarische  Schöngeister  glänzen  wollten,  dichtete  in 
diesem  Blatte  darauf  los,  was  Zeug  hielt.  AU'  dieses  schöngeistige  und 
«humoristische»  Geschreibsel  war  jedoch  keinen  Schuss  Pulver  werth  und  so 
schätzen swerth  die  technischen  und  historischen  Aufsätze  waren  und  zum  Theil 
heute  noch  sind,  so  gut  geraeint  manche  auf  sociale  Dinge  bezugnehmende 
Artikel  auch  waren,  der  ungeniessbare  « literarische i»  Theil  brachte  das  Blatt 
zum  Sterben.  Wäre  es  nur  technisch  und  was  man  damals  social  nannte, 
geblieben,  es  würde  ihm  sicherlich  eine  längere  Lebensdauer  beschieden  gewesen 
sein.  Von  Seite  der  Gehilfen  ward  es  nicht  sonderlich  unterstützt,  obzwar  Alois 
Auer  einen  Theil  des  Reinerträgnisses  zu  Gunsten  der  Krankenkasse  bestimmte. 
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war  ein  Artikel  enthalten,  dessen  Autor  sich  mit  dem  Viaticumswesen  *•'* 
beschäftigte;  in  Eingange  zu  diesem  zwei  Monate  nach  der  Defrau- 
dation des  Schwarz  erschienenen  Artikel  wird  das  böse  Ereigniss 
mit  den  von  Charakterlosigkeit  dictirten  Worten  angedeutet:  «Das 
traurige  Beispiel,  das  in  neuester  Zeit  in  der  typographischen  Welt 
Wiens  sich  ereignete  (ich  glaube,  dass  jeder  Typograph  in  Wien  mich 
verstehen  werde,  wohin  ich  deute),  liefert  uns  den  Beweis,  wie  noth- 
wendig  es  geworden,  dass  die  hiesige  Corporation  der  Typographen 
ihre  Zukunft  nicht  in  der  Popularität  eines  ihrer  Mitglieder,  sondern 
in  jenen  Männern  zu  suchen  und  zu  finden  habe,  in  deren  Händen 
das  Schicksal  unserer  Zukunft  allein  ruht.  Und  diese  Männer  sind 
unsere  Chefs!  — > 

Der  Artikel,  welcher  den  Mitgliedern  der  Kasse  von  der  Defrau- 
dation Schwarz'  sozusagen  officiell  Mittheilung  machte,  erschien  in 
Nr.  14  des  «Gutenberg»,  welcher  im  —  October  ausgegeben  wurde. 
Dieser  Aufsatz  hat  folgenden  W^ortlaut; 

*Am  1.  August  1842  gründeten  mehrere  hiesige  Buchdrucker-  und 
Schriftgiessergehilfen  eine  Kasse  zur  Unterstützung  ihrer  erkrankten 
Gollegen,  die  von  dem  Gründer  den  Namen  <  Schwarz 'sehe  Kasse* 
führte.  In  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens  hatte  die  Kasse  durch 
die  Munificenz  der  Herren  Principale  und  sonstiger  Wohlthäter  als 
Ehrenmitglieder  bald  einen  Fonds  aufzuweisen,  der  ihr  Bestehen 
sicherte    und    dem  Zweck  des   Vereines  Genüge  leistete.    Die   Ver- 


Der  Preis  von  5  fl.  C.-M.  für  jährlich  24  Nummern  (eine  Nummer  12Va  kr.  C.-M.) 
war  auch  zu  hoch.  Im  Ganzen  hatte  das  Blatt  unter  den  Wiener  Buchdruckern 
252  Abnehmer,  von  denen  121  Mitglieder  der  Staatsdruckerei  waren.  Von  dem 
Blatte  erschienen  nur  zwei  Jahrgänge,  1855  und  1856/57. 

^  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  aus  diesem  Artikel  ein  kleines  Pröbchen 
damaliger  Gehilfenweisheit  herauszuschälen,  damit  die  Gollegen  von  heute 
sehen,  welchen  barocken,  hirnverbrannten  und  dummprotzigen  Ansichten 
die  Mehrzahl  der  «Künstler»  in  den  Fünfziger  jähren  zugänglich  war.  Der 
Verfasser  meint,  dass  es,  «um  dem  zu  häufigen  Beanspruchen  der  Viaticums- 
kasse  von  Seite  der  «wandernden  Heuschrecken»  zu  begegnen,  vielleicht  besser 
wäre,  wenn  das  Viaticumgeben  ganz  aufgehoben  würde» !  Der  Artikelschreiber 
glaubte  nicht,  «dass,  wenn  ein  Kunstjünger  auf  Reisen  geht,  um  sich  geistig 
und  technisch  auszubilden,  er  das  Viaticum,  welches  er  hie  und  da  zu  erhalten 
gedenkt,  als  seinen  Rettungsanker  zu  seinem  weiteren  Fortkommen  oder  als 
alleinige  Subsistenzmittel  seiner  Künstlerreise  betrachten  wird».  —  —  Leute 
mit  derlei  Ansichten  konnten  natürlich  kein  Interesse  und  kein  Verständniss 
haben  für  Gegenseitigkeit  und  Freizügigkeit.  Verlangte  doch  noch  1855  ein 
Gehilfe  allen  Ernstes  die  Wiedereinführung  einer  Bachdruckerordnung. 
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waltung  selbst  wurde  in  einer  Weise  gefülirt,  gegen  die  sich  für 
die  damalige  Zeit  nicht  viel  einwenden  Hess.  Durch  den  politischen 
Umschwung  der  Dinge  in  Oesterreich  kam  eine  grosse  Zahl  fremder 
Collegen  nach  Wien  und  von  dieser  Zeit  an  bildete  sich  eine  täglich 
steigende  Opposition,  sowohl  gegen  die  Statuten  der  Kasse  als 
gegen  den  Kassier  selbst.  Viele  haben  es  schon  damals  eingesehen, 
dass  die  Statuten  dieses  Krankenvereines  nicht  nur  sehr  mangelhaft, 
sondern  auch  die  Verwaltung  der  Kasse  höchst  unpraktisch  sei  und 
den  Mitgliedern  gar  keine  Garantie  von  dem  stabilen  Cassier  und 
Ausschuss  geboten  werde. 

Die  Opposition  vorlangte  zeitgemäsue  Reform  und  Garantie  von 
dem  Cassier.  Ihre  Stimme  verhallte  nutzlos  und  trug  ihr  nur  die 
Namen  «Wühler»,  «Anarchisten»  etc.  ein,  während  die  Opposition  doch 
nur  das  Gute  anstrebte.  Den  Cassier  schützte  seine  Partei,  noch 
mehr  aber  seine  Statuten;  er  war  unantastbar  und  schaltete  und 
waltete,  durch  das  blinde,  unbedingte  Vertrauen  gehoben,  mit  den 
Geldern  der  Kasse  nach  seinem  Belieben.  So  ging  der  Schlendrian 
lange  Zeit  fort. 

Obwohl  der  Cassier  jeden  Monat  in  den  Krankenbücheln  ein  Ver- 
mögen  von  1100  fl.  bis  1200  fl.  C.-M.  auswies,  war  er  doch  schon 
ein  Jahr  lang  nicht  mehr  im  stände,  die  Krankenunterstützungen 
und  die  Sterbegelder  regelmässig  zu  verabfolgen.  Niemand  sah  und 
hörte  dies,  d.  h.  niemand  wollte  es  hören,  bis  denn  endlich  die 
Sache  doch  zu  auffallend  wurde;  da  erst  fiel  es  den  Ausschuss- 
männern ein,  doch  einmal  ihre  (sie!)  ersparten  1200  fl.  anschauen 
zu  wollen.  Sie  verfügten  sich  zum  Cassier,  verlangten  die  Schlüssel 
von  ihm,  die  er  statutengemäss  gar  nicht  haben  durfte,  sperrten 
die  Kasse  auf,  in  der  sich  900  fl.  in  Staatsobligationen  laut  Aus- 
weis vom  I.  März  1855  befinden  sollten,  und  —  da  hatten  sie  die 
ßescheerung:  ihr  blindes  Vertrauen  hatte  sie  blind  gemacht,  sie 
sahen  nichts  von  Obligationen  noch  sonstigem  Gelde,  kurz  gesagt 
—  sie  fanden  die  Kasse  leer. 

Dieses  traurige  Ereigniss  ist  es  nun,  welches  uns  heute  zwingt, 
es  der  OeflFentlichkeit  zu  übergeben.  Der  Cassier  Schwarz  wurde 
noch  am  selben  Tage  (29.  August)  verhaftet  und  der  Behörde  über- 
geben. Eine  strenge  Untersuchung  ist  eingeleitet,  bei  der  es  sich 
herausstellen  wird,  wer  die  Mitursache  der  Veruntreuung  ist  und  es 
werden  dann  alle  Diejenigen  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  durch 
deren  Nachlässigkeit  dem  Vereine  ein  solcher  Schaden  erwachsen  ist. 
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Dem  ersten  Schrecken  folgte  ein  Schrei  der  Entrüstung  und  des 
Unwillens  sowohl  über  den  Cassier  als  alle  Diejenigen,  welche  dem- 
selben die  Veruntreuung  ermöglichten.  Der  Verein  drohte  durch 
diesen  Zwischenfall  plötzlich  zu  verschwinden,  hätten  nicht  in  diesem 
kritischen  Moment  sich  Collegen  gefunden,  welche,  die  Zweckmässig- 
keit und  Wohlthätigkeit  des  Vereines  einsehend  und  mit  dem  besten 
Willen  für  die  Sache  begabt,  rasch  Mittel  und  Wege  aufsuchten, 
um  den  Verein  zu  erhalten.  Dieselben  setzten  sich  mit  der  die 
Schwarz'sche  Veruntreuung  (sie !)  vorläufig  untersuchenden  k.k.  Polizei- 
Bezirksdirection  in's  Einvernehmen  und  erhielten  den  Bescheid, 
,dass  der  Fortführung  des  Vereines  nach  den  bestehenden  sanctionirten 
Statuten  kein  Hinderniss  im  Wege  stehe,  nur  müsste  statt  des  ver- 
hafteten Cassiers  ein  neuer  (! ! !)  und  statt  des  mit  Tod  abgegangenen 
Cassier-Stellvertreters,  Herrn  Senhofer,  ebenfalls  ein  Ersatzmann  ge- 
wählt werden'. 

Da  nun  eine  Neuwahl  im  Augenblicke  der  Schwierigkeiten  zu 
viele  hatte,  um  dieselbe  in  der  Art  vornehmen  zu  können,  wie  es 
von  einigen  Seiten  gewünscht  wurde,  indem  an  die  Stelle  blinden 
Vertrauens  Misstrauen  getreten  war,  so  blieb  kein  anderes  Mittel 
übrig,  als  dass  der  stabile  Ansschuss,  dessen  Aufgabe  es  war,  die 
Fehlenden  zu  ergänzen,  nach  Einholung  dos  Gutachtens  der 
k.  k.  Polizei-Bezirksdirection  zwei  Collegen  ^^  für  die  erledigten  Stellen 
vorschlug,  welche  das  Vertrauen  besitzen  und  die  besten  Garantien 
zu  bieten  im  Stande  sind. 

Dieses  geschah  denn  auch  vor  wenigen  Tagen  (!)  mittelst  Circular, 
in  welchem  zugleich  auseinandergesetzt  wurde,  auf  welche  Art  der 
Verein  fortgeführt,  respective  erhalten  werden  kann. 

Das  Resultat  war  ein  genügendes,  indem  sich  die  Mitglieder 
aller  hiesigen  Buchdruckereien  und  Schriftgiessereien  mit  der  Wahl 
einverstanden  erklärten  und  ihre  Zahlungen  wie  bisher  fortzuleisten 
versprachen.  Dem  Versprechen  folgte  rasch  die  That ;  denn  Sonntag 
den  2.  September  hatten  beinahe  alle  Mitglieder  ihre  Beiträge  für 
den  Monat  August  und  am  Freitag  den  7.  September  (am  8.  September 
war  Feiertag)  jene  für  den  Monat  September  an  den  neuen  Cassier 
geleistet,  der  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  auch  alle  Ver- 
pflichtungen des  Vereines  zu  übernehmen  und  zu  erfüllen!» 

Wie  vollständig  denkunfahig  die  Katastrophe,  welche  über  den  Verein 
hereingebrochen  war,  selbst  sonst  ganz   gescheidte   Leute   gemacht 

^  Es  waren  dies  Anton  Birnbaam  und  Ludwig  Lott. 
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hatte,  beweist  ein  in  Nr.  15  erschienener  Aufsatz  Trojan's,  welcher 
die  Kasse  unter  dem  besonderen  Schutz  und  der  Ueberwachung  der 
Buchdrucker-Innung  wissen  wollte.  '  Hätte  man  >,  meinte  Herr  Trojan 
im  October  1855,  »die  Kasse  unter  die  Oberaufsicht  eines  unserer 
Principale  gestellt,  so  wäre  der  Möglichkeit  eines  solchen  Falles,  wie 
er  die  Buchdrucker  Wiens  betroffen,  vollkommen  vorgebeugt  gewesen. 
Darum  ist  es  nach  meiner  Ansicht  dringend  nöthig,  bei  Gründung 
einer  neuen  Kasse  dies  zu  berücksichtigen  und  dieselbe  unter  die 
unmittelbare  Aufsicht  eines  der  Herren  Principale  zu  stellen!» 

Die  erste  Sorge  der  neuen  Verwaltung  war,  die  Forderungen  zu 
liquidiren,  welche  die  kranken  bezugsberechtigten  Mitglieder  an  die 
Kasse  hatten.  Mehr  als  250  fl.  mussten  an  solchen  Schulden  bezahlt 
werden.  Die  damals  herrschenden  Epidemien  (Cholera  und  Typhus, 
erstere  war  am  28.  Mai  aufgetreten  und  wüiheto  bis  in  den  October 
hinein)  verursachte  grosse  Auslagen,  welche  infolge  der  momentanen 
Opferwilligkeit  der  Mitglieder  erfüllt  werden  konnten.  Einige  Personen 
borgten  einstweilen  Geld,  damit  etwas  in  die  ausgeleerte  Kasse  kam, 
denn  ohne  «einen  Fonds  >  hätte  der  Verein  von  polizeiwegen  nicht 
weiter  functioniren  dürfen. 

In  ihrem  32.  Hefte  brachten  die  «Mittheilungen  für  Buchdrucker 
und  Schriftgiesser»  in  einer  Correspondenz  aus  Wien  die  nach- 
stehenden auf  die  Malversation  bezughabenden  Sätze: 

<Was  unsere  socialen  Verhältnisse  betriift,  so  hat  sich  hier  Vieles 
geändert;  Manches  ist  anders  geworden  —  ob  besser,  wird  die 
Zukunft  lehren.  Durch  die  Veruntreuung  des  Cassiers  Schwarz 
ist  die  Krankenkasse  völlig  geleert  gefunden  worden.  Das  Ver- 
ti'auen  auf  dessen  Redüchkeit  war  so  gross,  dass  die  Mitglieder 
des  Vorstandes,  welche  neben  ihm  die  Schlüssel  zur  Kasse  hatten, 
dieselben  ihm  übergaben,  und  seit  langer  Zeit  die  Rechnungen  nur 
fingirt  abgehalten  wurden.  Schwarz  ist  jetzt  verurtheilt  worden 
und  in  Anbetracht  der  mildernden  Umstände,  des  früheren  tadel- 
losen Lebens  und  des  vorgegebenen  Unglückes  in  der  FamiHe, 
welches  ihn  zu  dem  verhängniss vollen  Schritte  verleitete,  mit  einem 
Jahre  bestraft  worden.  Unterdessen,  da  die  Polizeidirection  dem 
Fortbestehen  der  Krankenkasse  kein  Hinderniss  in  den  Weg  legte, 
schritten  die  übrigen  Vorsteher  zur  Wahl  eines  provisorischen 
Cassiers  und  versprachen,  im  Vereine  mit  einem  tüchtigen  Rechts- 
gelehrten neue  Statuten  auszuarbeiten,  zur  Zeit  den  Mitgliedern 
vorzulegen  und  dann  ihr  Amt  niederzulegen.» 
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Schwarz  wurde  am  27.  November  1855  vom  Wiener  Landes- 
gerichte zu  schwerem  Kerker  in  der  Dauer  eines  Jahres  verurtheilt.**' 
Während  seiner  Haft  starb  Schwarz. 


"  Ueber  die  Schlußsverhandlung  gegen  Franz  Schwarz  finden  wir  in  den 
Wiener  Blättern  vom  28.  November  folgende  Mittheilung: 

«Gerichtssaal.  —  Vorsitzender  LGR.  Seiwald,  Staatsanwalt  Dr.  Bach, 
Vertheidiger  Dr.  Wiedenfeld,  Des  Verbrechens  der  Veruntreuung  angeklagt 
erscheint  vor  den  Gerichtsschranken  der  frühere  Schriftsetzer  der  k.  k.  Staats- 
druckerei Franz  Seh.,  49  Jahre  alt,  katholisch,  verheiratet  und  Vater  zweier 
unmündiger  Kinder.  Der  Angeklagte  bekleidete  zuletzt  die  Stelle  eines  Cassiers 
bei  dem  im  Jahre  1842  von  den  hiesigen  Schriftsetzern  und  Buchdruckern 
gegründeten  Verein  zur  Unterstützung  kranker  und  arbeitsunfähiger  Geschäfts- 
genossen. Der  allgemeine  gute  Ruf,  dessen  sich  der  Angeklagte  allenthalben 
und  besonders  bei  seinen  Collegen  zu  erfreuen  hatte,  veranlasste  den  Verein, 
von  den  in  den  Statuten  bestimmten  Vorsichtsmassregeln  hinsichtlich  der 
Controlirung  der  Kasse  Umgang  zu  nehmen,  und  im  Vertrauen  auf  die 
Redlichkeit  des  Cassiers  ihm  die  unbeschränkte  Gebahrung  mit  den  Vereins- 
geldern zu  überlassen.  Die  in  den  Händen  zweier  Vereinsmitglieder  befindlichen 
Kasseschlüssel  wurden  dem  Cassier  zurückgeschickt  und  ebenso  die  jährliche 
Kassenrevision  unterlassen. 

Die  einzige  noch  fernerhin  beobachtete  Controle  bestand  darin,  dass  die 
in  der  Sparkasse  hinterlegten  Gelder  nur  gegen  die  Unterschrift  zweier  Mit- 
glieder aufgekündet  werden  konnten,  welche  Unterschrift  aber  auf  Verlangen 
des  Angeklagten  jedesmal  anstandslos  ertheilt  wurde.  Allein  dieses  allzu  grosse 
Vertrauen  sollte  sich  an  beiden  Theilen,  Cassier  und  Verein,  sehr  empfindlich 
rächen.  Bei  der  im  Sommer  d.  J.  vorgenommenen  Kasserevision  stellte  sich 
nämlich  heraus,  dass  das  ganze  Vereinsvermögen  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
von  2  fl.  aus  der  Sparkasse  behoben  und  somit  durch  den  Cassier  die  Verun- 
treuung eines  Betrages  von  1000  fl.  begangen  wurde.  Im  Laufe  der  hierüber 
eingeleiteten  Untersuchung  ergaben  sich  noch  zwei  weitere  Veruntreuungen, 
die  dem  Angeklagten  zur  Last  fallen.  Der  Factor  M(eyns)  hatte  ihm  sechs  Stück 
4*  aProcentige  Metalliques  ä  lOü  fl.  übergeben,  als  den  Vermögensrest  des 
Gutenbergvereines,  dessen  Bestehen  von  der  Regierung  nicht  bewilligt  wurde; 
feraer  erhielt  der  Angeklagte  von  der  Waise  Therese  St.  Silbergegenstände  im 
Werthe  von  31  fl.  zur  Aufbewahrung;  doch  sowohl  Obligationen  als  Silber  theilten 
(las  Los  des  Vereinsvermögens.  Der  Angeklagte,  dem  von  keiner  Seite  irgend 
ein  Aufwand  oder  eine  Nachlässigkeit  nachgewiesen  werden  kann,  bezeichnet 
die  häufigen  Krankheiten,  welche  seine  Familie  betroffen,  und  die  dadurch 
vermehrten  Auslagen  als  den  Beweggrund  seiner  verbrecherischen  Angriffe 
auf  die  ihm  anvei  trauten  Gelder  und  Werthsachen ;  mehr  als  dieser  Grund 
riber  mag  die  unglückliche  Leidenschaft  des  Angeklagten  für  das  Lottospiel 
die  Schuld  des  Verbrechens  tragen.  Die  Staatsbehörde  beantragte  die  geringste 
gesetzliche  Strafe  mit  einem  Jahre  schweren  Kerker,  glaubt  aber  in  Berück- 
sichtigung des  empfindlichen  Schadens,  da  durch  die  verübte  Veruntreuung 
der  Bestand  eines  so  wohlthätig  wirkenden  Vereines  in  Frage  gestellt  ist,  keine 
besondere  Strafmilderung  anempfehlen  zu  müssen.  Sie  beantragte  ferner  die 
Zusprechung  des  Schadenersatzes  an  den  Verein  und  an  die  Waise  Therese  St., 
während  der  Factor  M.  mit  seinen  Ansprüchen  auf  den  Civilrechtsweg  zu 
verweisen  sei,  da  jene  Obligationen  aus  dem  Vermögen  eines  gesetzlich  nicht 
erlaubten  Vereines  herrühren.  Die  Vertheidigung  suchte  den  verursachten 
empfindlichen  Schaden  in  Abrede  zu  stellen,  indem  sie  darauf  hinweist,  dass 
die  700  Mitglieder  des  Vereines  wohl  1100  fl.,  jedes  einzelne  Mitglied  aber 
nur  1  fl.  30  kr.  C.-M.  verliere,  was  wohl  nicht  empfindlich  genannt  werden 
könne.  Der  Gerichtshof  entschied  vollkommen  übereinstimmend  mit  dem 
Antrage  der  Staatsbehörde.» 
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6.  Bie  Wiederaufrichtung  des  Vereines 

(1855  bis  1860). 

Anfangs,  gleich  nach  der  Entdeckung  der  Defraudation,  war  die 
Bestürzung  unter  den  Mitgliedern  der  Kasse  eine  grosse.  Es  schien 
unmöglich,  die  erbitterten  Gemüther,  die  Alles  verloren  hielten,  zu 
beruhigen.  Der  Zorn  der  Mitglieder  wendete  sich  besonders  gegen 
jene  Personen  im  Ausschusse,  welche  die  Revisionen  der  Kasse  zu 
besorgen  gehabt  hatten.  Von  den  800  Mitgliedern,  welche  der  Verein 
zur  Zeit  der  Defraudation  zählte,  bezahlten  anfanglich  nur  etwa 
600  bis  650  ihre  Beiträge.  Doch  bald  trat  einigermassen  Beruhigung 
ein  und  als  die  Mitglieder  sahen,  dass  durch  die  gleichmässige  Bei- 
steuer der  bisherigen  Veroinsangehörigen  die  Unterstützungen  pünktlich 
ausbezahlt  werden  konntim,  kehrte  auch  das  Vei-trauen  bei  Jenen 
zurück,  welche  sich  bisher  vom  Vereine  f(»rngelialten  hatten.  Es 
konnte  schon  das  als  ein  gutes  Zeiclu^n  gelten,  dass  die  Steuern,  die 
bislang  immer  nur  postnumerando  und  zwar  am  Schlüsse  eines  jeden 
Monats  bezahlt  worden  waren,  von  nun  an  im  vorhinein  geleistet 
wurden. 

Es  war  der  nun  entfalteten  Thatkraft  Ludwig  Lott's  zu  danken, 
dass  dieses  Vertrauen  sich  auch  festigte.  Lott  und  Grassberger  thaten 
jetzt  alles  Mögliche,  nicht  nur,  um  den  Fortbestand  des  Vereines  zu 
sichern,  sondern  ihm  auch  eine  den  Zeitverhältnissen  entsprechen- 
dere Grundlage  zu  geben. 

Aber  eine  Versammlung  abzuhalten  und  in  dieser  neue  Functionärc^ 
zu  wählen  -—  dies  zu  thun  wagte  der  Auöschuss  nicht  und  so 
entschloss  man  sich,  die  Polizeidirection  zu  ersuchen,  dass  zwei  von 
dem  Ausschusse  beft>timmte  Männer  die  eigentlichen  Kassengeschäfte 
des  Vereines  weiterführen  dürfen.  Die  Polizei  willfahrte  dem  Gesuche 
und  Ludwig  L o 1 1  und  Anton  Birnbaum  wurden  mit  der  Geschäfts- 
führung des  Vereines  l)etraut.  Lott  war  Hauptcassier,  Birnbaum  s(»in 
Stellvertreter.  Der  Drucker  Johann  Schittensam  fungirte  als 
Rechnungsführer. 

Von  Seite  mehrerer  Collegen  geschah  nun  Manches,  um  in  der 
Kasse  wieder  einen  kleinen  Fonds  anzusammeln.  In  einzelnen  grösseren 
Druckereien  wurden  besondere  Sammlungen  veranstaltet,  deren  Er- 
trägniss  der  Kasse  zugeführt  wurde,  auch  einzelne  Principale  spendeten 
Beiträge  (34  fl. !)  und  durch  die  Veranstiiltung  von  Akademien  und 
Kränzchen  wurde  gleichfalls  mancher  materielle  Erfolg  erzielt.  Birn- 
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bäum  veranstaltete  am  27.  October  hei  den  «Drei  Engeln >  auf  der 
Wieden  ein  Tanzkränzchen,  welches  einen  Reinertrag  von  272  fl.  C.-M. 
einbrachtet^  und  ein  zweites  Kränzchen,  das  Birnbaum  beim  «Sperl^ 
arrangirte,    trug   der   Kasse  353  fl.  C.-M.   ein.   Lott  verzichtete   zu 

****  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  das  Gesuch  des  Herrn  Birnbanm, 
womit  er  bei  der  PoUzei  um  die  BewilHgung  zur  Abhaltung  dieses  Kränzchens 
einschritt,  im  Wortlaute  mitzutheilen,  um  zu  zeigen,  wie  man  damals  mit 
den  Behörden,  sogar  bei  einer  ganz  und  gar  harmlosen  Sache,  entweder  zu 
verkehren  gezwungen  war  oder  wie  man  glaubte,  aus  lauter  Devotion  vor  der 
staatlichen  Omnipotenz,  verkehren  zu  müssen.  Das  Gesuch  lautete:  «Hoch- 
löbliche k.  k.  Polizei-Bezirks-Direction !  Anton  Birnbaum,  Schriftsetzer  in 
der  Buchdruckerei  der  P.  P.  Mechitharisten,  St.  Ullrich,  Mechitharistengasse 
Nr.  2,  bittet  um  die  gnädige  Erlaubniss,  ein  Kränzchen  zum  Besten  der 
Krankenkasse  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens  abhalten  zu  dürfen. 
Der  gehorsamst  Unterzeichnete,  von  seinen  Collegen  aufgefordert,  zum  Besten 
der  Krankenkasse  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens  ein  Kränzchen 
abzuhalten,  ist  gesonnen,  ein  solches  Samstag,  den  27.  d.  M.,  in  den  Locali- 
täten  ,bei  den  3  Engeln'  auf  der  Wieden  abzuhalten,  bittet  um  gnädige 
Erlaubniss  hierzu  und  belegt  sein  ergebenstes  Gesuch  mit  folgenden  Gründen : 
1.  Hat  die  Krankenkasse  durch  Veruntreuung  ihres  früheren  Cassiers  ihren 
ganzen  Fonds  verloren.  Der  Cassier  selbst  ist  der  k.  k.  Behörde  übergeben 
und  die  Untersuchung  eingeleitet.  2.  Haben  wir  von  der  löblichen  k.  k.  Polizei- 
Bezirks-Direction  Josefstadt,  als  die  die  Untersuchung  leitende  Behörde,  die 
mündliche  Weisung  erhalten,  nach  den  bestehenden  Statuten  den  Verein  fort- 
zuführen und  unsere  Kranken  unterstützen  zu  dürfen.  Da  jedoch  durch  die 
seither  herrschende  Epidemie  wir  einestheils  viel  Kranke  hatten,  anderntheils 
auch  noch  bedeutende  Rückstände  des  früheren  Cassiers  an  Kranke  zu  tilgen 
waren,  so  sind  wir  in  die  traurige  Lage  versetzt,  einstweilen  Schulden  zu 
machen,  um  unseren  Kranken  die  statutenmässigen  Unterstützungen  angedeihen 
lassen  zu  können.  Um  nun  dies  bei  den  noch  anhaltenden  Epidemien  um  so 
sicherer  thun  zu  können,  wollen  wir  durch  den  Ertrag  des  beabsichtigten 
Kränzchens  der  Krankenkasse  eine  hoffentlich  ergiebige  Beihilfe  zufliessen 
lassen.  (Werden  die  Mitwirkenden  zufgezählt  und  das  Programm  genau  mit- 
getheilt.)  Es  ergeht  daher  an  die  Hochlöbliche  k.  k.  Polizei-Bezirks-Direction 
meine  gehorsamste  Bitte :  mir  die  Bewilligung  zur  Abhaltung  dieses  Kränzchens 
nicht  versagen  zu  wollen.  Einer  Hochlöblichon  k.  k.  Polizei-Bezirks-Direction 
ganz  ergebenster  Anton  Birnbaum,  Schriftsetzer  der  Buchdruckerei  der  Patres 
Mechitharisten.  Wien,  10.  October  1855  »  —  Im  Rubrum  wurde  nochmals 
gebeten:  «Hochlöbliche  k.  k.  Polizei-Bezirks-Direction!  Ergebenste  Bitte  des 
Anton  Birnbaum,  Schriftsetzer  der  Buchdruckerei  der  P.  P.  Mechitharisten, 
St.  Ulrich,  Mechitharistengasse  Nr.  2,  Samstag,  den  27.  October  1855  ein 
Kränzchen  zum  Besten  der  Krankenkasse  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
Wiens  ,bei  den  3  Engeln'  auf  der  Wieden  abhalten  zu  dürfen.»  —  Wir  Arbeiter 
sind  halt  doch  schon  v^Drgeschritten  I  Heute  verkehren  wir  anders  mit  der 
Polizei. 
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Gunsten  der  Kasse  auf  die  ihm  statutenmässig  zukommende  Schreib- 
gebühr, Scherzer  spendete  das  Honorar  per  6  fl.  34  kr.  für  einen 
von  ihm  im  «Gutenberg^  ersrhi(»nenen  Aufsatz  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise 
kamen  vom  1.  September  bis  31.  Decemb(»r  1855  1080  fl.  8  kr.  C,-M. 
zusammen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ab(»r  hatte  sich  wieder  auf  700 
gehoben. 

Angesichts  dieses  erfreulichen  Resultats  durfte  der  Ausschuss  nun 
schon  einen  etwa«  radicaleren  Schritt  wagen.  Am  2.  Mai  1856 
machte  in  den  Officinim  eine  an  alle  Mitglieder  der  Krankenkasse 
gerichtete  Aufforderung  die  Rund(%  von  nun  an  statt  (i(*r  wöchent- 
lichen Steuer  von  4  kr.  eine  solche  von  6  kr.  zu  bezahlen,  das 
Krankengeld  aber  vorläufig  noch  in  seiner  bisherigen  Höhe  (3  fl. 
2  kr.  C.-M.)  zu  belassen.  Zugleich  wurde  versj)rochen,  das  wöchentliche 
Krankengeld  um  30  kr.  C.-M.)  zu  erhöhen,  sobald  der  Fonds  den  Betrag 
von  400  fl.  C.-M.  übersteigen  wird.  Es  geschah  dies  nicht,  obzwar 
der  Fonds  bereits  im  November  1856  etwas  ül)er  400  fl.  und  im 
December  schon  500  fl.  C.-M.  betrug.  Bei  den  Mitgliedern  erregte 
dies  grosse  Verstimmung  und  kam  dieselbe,  alk^rdings  nur  in  sehr 
zarter  Weise,  auch  in  einem  Artikel  des  «Guienberg*  zum  Ausdrucke. 

Diese  « Erhöhung »  des  wr»chentlichen  Beitrages  um  2  kr.  C.-M.  ver- 
ursachte in  den  üfficinen  zwar  eine  gar  gewaltige  Gährung,  aber 
schliesslich  bequemten  sich  die  Mitglieder  doch  zu  dieser  'kaum  er- 
schwinglichen Steuer >.  Die  Seuche,  welche  im  Jahre  vorher  gewüthet, 
hatte  den  Leuten  doch  eine  Lehre  hinterlassen.  Sie  sahen  allmählich 
ein,  dass  ein  Verein  zur  Unterstützung  kranker  Collegen  für  jeden 
Einzelnen  eine  wichtige  und  sehr  nützliche  Sache  sei. 

Ein  neues  Statut  wurde  vom  Ausschüsse  und  einer  Versammlung 
von  zweiundvierzig  Ausschussmitgliedern,  welche  mit  polizeilicher 
Genehmigung  stattfand,  in  Berathung  genommen.  Dasselbe  war  nach 
dem  Statut  der  Stuttgarter  Krankenkasse  bearbeitet  worden.  Das 
«Glück*  der  Mitglieder  kannte  dann  schon  gar  keine  Grenzen  mehr, 
als  verlautete,  dass  der  «hochverehrte  und  ruhmgekrönte  Herr 
Regierungsrath  und  Director  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei» 
seine  Bereitwilligkeit  zu  erkennen  gi^geben  hatte,  dass  er  bereit  wäre, 
die  Vorstandsstelle  bei  dem  Vereine  anzunehmen,  wenn  der  Ober- 
factor  Andreas  Wo r ring  sich  herbeilassen  würde,  das  Amt  eines 
Vorstand-Stellvertreters  anzunehmen. 

Am  7.  September  1856  veröffentlichte  Ludwig  Lott  den  ersten 
Jahresbericht  der  consolidirten  Kasse.  Derselbe  W(»ist  aus: 

Aas  eigener  Kraft!  11 
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Ordentliche  Einnahmen: 

Vom  1.  September  bis  31.  December  1855 1080  fl.    8  kr.  C.-M. 

pro  Jänner  1856 214  „    34    „        , 

,     Februar 212  „    14    ,        , 


» 


März 267  ,    10 

April 199  „    22 


r>    Mai 288  „    22    ,        , 


„     Juni 365  „    14 

„     Juli  283  ,      6 


August 281  ,    54 

Ausserordentliche  Einnahmen : 
Spenden  und  Festerträgnisse 838  „    43 


9 


4030  fl.  47  kr.  C.-M. 
Ausgaben: 

Krankenunterstützungen  und  Leichengelder 

vom  1.  September  bis  31.  December  1855 

(35  Mitglieder  starben) 1361  fl.    8  kr. 

Jänner  1850 434  „  58    „ 

Februar 418  ,  26    „ 

März 376  „  44    „ 

April 192  „  28 

Mai 316  ,  48 


T. 


1) 


Juni 376  ,    12    „ 

Juli 273  „    42    „ 

August 128  „    56    ,3879^22 


Kassestand  am  1.  September  1856 151  fl.  25  kr.  C.-M. 

Die  ferneren  Einnahmen  und  Ausgaben  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  1856  waren: 

Ausgaben: 

im  September  . .  163  fl.  42   kr.  C.-M. 

„   October 271  „    54    ,        „ 

„   November...  334  „    30    „        „ 
^   December . . .  224  .    40    - 


Einnahmen: 

Kassestand  ..  151  fl.  25  kr. 

r.-M 

im  September  . .  360  „    36  kr. 

j) 

„    October 289  „    30    , 

» 

„   November...  3»0  »    28    , 

r 

„   December ...  300  ,    38    „ 

« 

1482  fl.  37  kr.  C.-M.  994  fl.  46  kr.  C.-M. 

Mithin  verblieb  ein  Kassestand  von  487  fl.  51  kr.  C.-M. 

Der  Verein  war  nunmehr  wieder  lebensfähig.  Der  gr(')sste  Theil  seiner 
Mitglieder  hatte  gezeigt,  dass  er  bereit  war,  sein  Unterstiitzungs- 
institut  zu  erhalten.  Ohne  jegliche  Beisteuer  von  Seite  der  Principale, 
die  nun  nicht  mehr  verpflichtet  waren,  für  ihre  erki-ankten  Gehilfen 
eventuelle  Spitalskoston  zu  bezahlen  und  daher  aufhörten,  «hoch- 
verehrteste Wohlthäter»  zu  sein,  gelang  ihm  dies.  So  unbedeutend 
die   Kasse  auch    war,    so    fing  sie   den  Unternehmern   doch    schon 
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STATUTEN 


BUCHDRDCKER  UND  SCHRIFTGIESSER 


WIENS. 


unbequem  zu  werden  an.  Die  ü^bilfen  waren  nicht  mehr  abhängig 
von  den  Principalen;  sie  konnten,  soweit  es  bewusste  Collegen  waren, 

im  Falle  der  Notli  der  -Gnado  der  Herren  •  vollständig  entrathen 

Das  Jahr  1S56,  in  welchem  von  Seite  des  AoeschuBses  vergebliche 
Schritte  bei  der  Regierung  gemacht  worden  waren,  um  den  confis- 
cirten  Fonds  wieder  frei- 
zubekommen, verging  mit 
der  Berathung  der  Sta- 
tuten, und  endlieh  im 
Herbäte  waren  dieselben 

L::;l^"rSUMTERSTÜTZÜNGS-¥EREINES 

halterei  eingereicht  wer- 
den konnten.  Am  11.  No-  für  ebkranktb 
vember  1857,  also  nach 
«injähriger  Frist,  wurden 
die  neuen  Satzungen  ge- 
nehmigt.*^ Alois  Auer 
nnd  Andreas  Worring, 
traten  im  März  1858  an 
die  Spitze  des  Vereines. 
Auer's  Wirksamkeit  war 
gleich  Null;  er  putzte  mit 
seinem  •  ruhmgekronten  ■' 
Namen  (!)gewissermassen 
nur  das  Ganze  auf.  Der 
Ansschuss  wurde  nicht 
gewählt,  derselbe  bildete 
tiich  für  das  erste  Jahr 
des  Bestandes  des  neuen 
Vereines  Statuten  gemäss 
aus  den  Gründern.  Lott 
blieb  Cassier  und  Johann 

Schittensam  behielt  die  Rechnungsführerstelle  des  Vereines,  der 
nunmehr  den  Titel  führte:  Allgemeiner  Unterstützungs- 
verein für  erkrankte  Buchdrucker  und  Schriftpiesser 
Wiens,  bei.  Karl  Faulmann,  heute  Lehrer  der  Stenographie  an  der 
Wiener  Universitiit,  ward  zum  Schriftführer  ernannt.  Als  Aiis.schuss- 
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mitglieder  fungirten:  Eduard  Huth,  Schriftgiesserei-Factor  (später 
Principal),  R.  Ph.  B endin  er,  Setzer  (später  Buchdnickereibesitzer),  die 
Setzer:  Heinrich  Schufinski,  Rudolf  Lippsch,  Leopold  Lihotzky 
und  Anton  Birnbaum. 

Die  Statuten,  welche  mit  1.  Jänner  1858  in  Wirksamkeit  traten, 
lauteten  wie  folgt: 

Name  und  Zweck  des  Vereines.  —  §  1.  Der  unter  der  Benennung  Unter- 
stützungsverein für  erkrankte  Buchdruckerund  Schriftgiesser 
Wiens  bestehende  Verein  beabsichtigt  die  zeitweilige  Unterstützung  seiner 
erkrankten  wirklichen  Mitglieder,  dann  eine  Beitragsleistung  zur  Besorgung 
eines  öffentlichen  Leichenbegängnisses  für  dieselben. 

Von  den  Mitgliedern  des  Vereines,  ihren  Rechten  und  Pflichten.  —  §  2.  Der 
Verein  besteht  aus  wirklichen  und  Ehrenmitgliedern.  Die  Zahl  derselben  unter- 
liegt keiner  Beschränkung.  * 

§  3.  Wirkliches  Mitglied  des  Vereines  kann  jeder  ausgelernte  Buchdrucker 
und  Schriftgiesser  werden,  der  a)  körperlich  gesund,  b)  nicht  unter  18  und 
nicht  über  50  Jahre  alt  ist,  c)  und  mit  keinem  chronischen  Leiden  oder 
unheilbaren  Leibesgebrechen  behaftet  ist,  wenn  seiner  Aufnahme  nicht  Bedenken 
entgegenstehen.  Wenn  er  sich  einem  anderen  Geschäfte  widmet,  kann  er,  sa 
lange  er  seine  Beiträge  leistet,  als  Mitglied  verbleiben. 

§  4.  Jedes  Mitglied  hat  einen  wöchentlichen,  jeden  Samstag  fällig  werdenden 
Beitrag  von  6  kr.  C.-M.  an  den  betreffenden  Ausschussmann  der  Officin,  in 
welcher  er  conditionirt,  zu  leisten.  Conditionslose  und  solche  Mitglieder,  welche 
dem  Geschäfte  nicht  mehr  angehören,  haben  ihre  Beiträge  an  den  Rechnungs- 
führer abzuliefern.  Der  Empfang  jedes  Beitrages  wird  im  Vereinsbüchel  quittirt 
und  in  das  Kasse-Journal  des  Vereines  eingetragen. 

§  5.  Ausser  dieser  wöchentlichen  Leistung  hat  jedes  Mitglied  beim  Eintritte 
30  kr.  C.-M.  Einschreibgebühr  zu  bezahlen. 

§  6.  Die  wöchentlichen  Beitragsleistungen  können,  wenn  sich  die  Zahl  der 
zu  unterstützenden  Mitglieder  derart  vermehrt,  dass  die  eingehenden  Beiträge 
dazu  nicht  hinreichen,  für  die  Dauer  dieses  Verhältnisses  erhöht  werden. 

§  7.  Erkrankt  ein  Mitglied,  so  erhält  dasselbe  eine  täglicheUnterstützung 
von  30  kr.  C.-M.,  diese  wird  durch  36  Wochen  seiner  Krankheit  ganz  aus- 
bezahlt ;  dauert  die  Krankheit  über  diese  nQ  Wochen,  erhält  ein  solches  Mitglied 
während  seiner  Erwerbsunfähigkeit  wöchentlich  1  fl.  C.-M. 

g  8.  Einen  Anspruch  auf  eine  Krankenunterstützung  hat  jedes  Mitglied 
erst  dann,  wenn  es  durch  6  Wochen  nach  dem  Eintrittsmonate  dem  Vereine 
angehört,  und  seine  Beiträge  ordentlich  geleistet  hat.  Auf  die  vom  Vereine 
verabfolgte  Unterstützung  hat  Niemand  als  der  Kranke  oder  dessen  Bevoll- 
mächtigter Anspruch. 

§  9.  Wer  eine  Krankenunterstützung  genossen  hat,  muss  wenigstens  6  Wochen 
gesund  gewesen  sein,  um  auf  eine  neuerliche  Unterstützung  einen  Anspruch  zu 
haben.  Sollte  aber  ein  Mitglied  innerhalb  eines  Jahres  an  demselben  Uebel 
erkranken,  so  wird  die  Dauer  der  letzteren  zu  jener  der  ersten  Krankheit 
gerechnet,  und  es  findet  dann  §  7  auf  ein  solches  Mitglied  seine  Anwendung. 
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§  1').  Syphilitisch  erkrankte,  dann  jene,  die  sich  ihr  Leiden  durch  eine 
gesetzlich  verbotene  Handlang«  infolge  einer  Berauschung,  einer  Schlägerei 
oder  sonst  muthwillig  zugezogen  haben,  können  eine  Krankheitsaushilfe  nicht 
beanspruchen. 

§  11.  Die  während  der  Zeit  der  vom  Vereine  gewährten  Krankenunterstützung 
falligen  Vereins  beitrage  werden  vom  Vereine  durch  Abzug  an  der  gewährten 
Unterstützung  eingebracht. 

§  J2.  Der  .Leichenkosten  bei  trag,  der  für  jedes  Mitglied  20  fl.  C.-M. 
beträgt,  wird  für  ein  Mitglied  erst  dann  entrichtet,  wenn  dasselbe  sich  bereits 
Ansprach  auf  Verabfolgung  des  Krankengeldes  erworben,  seine  Beiträge  ordentlich 
geleistet,  und  sich  nicht  durch  Selbstmord  eines  öffentlichen  Leichenbegängnisses 
verlustig  gemacht  bat.®'* 

§  13.  Jedem  Mitgliede  steht  es  frei,  jeden  Augenblick  aus  dem  Vereine 
auszutreten. 

§  14.  Wer  durch  6  aufeinander  folgende  Wochen  seine  Beiträge  nicht  leistet, 
von  dem  wird  angenommen,  dass  er  aus  dem  Vereine  ausgetreten  sei.  — 
Doch  steht  den  nach  §§  13  und  14  austretender  Personen  das  Recht  zum 
Wiedereintritte  unter  den  in  den  g§  3  und  5  enthaltenen  Bestimmungen  offen. 

§  15.  Der  Verein  hat  das  Recht,  jene  Mitglieder  auszuschliessen,  die  a)  in 
Irrsinn  verfallen,  weil  solche  Mitglieder  auf  Staatskosten  verpflegt  werden;" 
b)  durch  ihr,  den  ruhigen  oder  geordneten  Zustand  des  Vereines  störendes 
Benehmen  auf  die  Vereinswirksamkoit  oder  die  Thätigkeit  des  Vorstandes  einen 
Dachtheiligen  Einfluss  ausüben  ;**  c)  durch  falsche  Angaben  eine  ihnen  nicht 
gebührende  Unterstützung  erschleichen.  Im  letzten  Falle  ist  ein  solches  Mitglied 
verbunden,  den  ungebührlich  bezogenen  Genuss  dem  Vereine  zu  ersetzen. 

§  16.  Wer  nach-  §§  13  und  14  austritt,  oder  nach  §  15  austreten  muss, 
hat  keinen  weiteren  Anspruch  auf  eine  Krankenunterstützung,  einen  Leichen- 
kosten bei  trag,  oder  auf  eine  Znrückerstattung  der  eingezahlten  Beiträge. 

§  17.  Wer  sich  durch  bedeutendere  Geschenke  um  das  Vermögen  des 
Vereines,  oder  darch  besonders  erspriessliche  Handlungen  um  den  Bestand 
des  Vereines  in  nachhaltiger  Weise  verdient  macht,  und  nicht  wirkliches 
Mitglied  des  Vereines  ist,  kann  Ehrenmitglied  des  Vereines  werden. 

§  18.  Die  Ehrenmitglieder  haben  in  Beziehung  auf  die  Verwaltung  und 
Gebahrung  des  Vereines  gleiche  Rechte  mit  den  wirklichen  Mitgliedern,  dagegen 

®®  Erst  in  den  Sechziger  jähren  erhielten  in  Oesterreich  Leute,  die  sich 
selbst  tödteten,  öffentliche  Leichenbegängnisse.  Bis  dahin  wurden  die  Leichen 
solcher  Unglücklichen  bei  Nacht  auf  den  Friedhof  gebracht  und  in  die  Erde 
gesenkt.  Selbsttödtung  eines  Familienmitgliedes  brachte  in  dieser  beschränkten 
Zeit  Schande  über  die  ganze  Familie.  Dass  die  «aufgeklärten  Typographen»  der 
Fünfzigerjahre  diese  engherzige  Auffassung  der  damaligen  Gesellschaft  theilten, 
ist  bezeichnend  für  ihre  Geistesrichtung. 

°^  Die  Irrsinnigen  wurden  allerdings  auf  Staatskosten  verpflegt,  aber  ihre 
Familien  waren  der  ärgsten  Noth  preisgegeben. 

^  Das  hiess:  Jedes  Mitglied,  das  sich  gegen  den  gesammten  Ausschuss 
oder  einzelne  Mitglieder  des  Vorstandes  eine  Kritik  erlaubte,  war  der  Gefahr 
aasgesetzt,  ohne  vieles  Federlesen  ausgeschlossen  zu  werden. 
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aber  kein   Recht   auf  eine  Krankennnterstützang  oder  einen  Leichenkosten - 

beitrag. 

§  19.  Jährlich  wird,  nnd  zwar  am  24.  Juni,  dem  Namenstage  des  Erfinders 
der  Buchdrackerknnst,  Johannes  Gutenberg,  eine  feierliche  Seelenmesse  in 
der  Kirche  zu  St.  Stefan  zum  Andenken  der  verstorbenen  Mitglieder 
und  zur  Belebung  des  religiösen  Sinnes  der  gegenwärtigen 
Mitglieder  auf  Kosten  des  Vereines  gelesen,  der  alle  Mitglieder  nach  Thun- 
lichkeit  beiwohnen  sollen.^'  In  gleicher  Weise  sind  alle  Mitglieder  verbunden, 
dem  Leichenbegängnisse  eines  wirklichen  Mitgliedes  beizuwohnen.  Dem  Leichen- 
begängnisse eines  Ehrenmitgliedes  beizuwohnen  ist  eine  Ehrenpflicht  aller 
Mitglieder,  die  hiezu  besonders  eingeladen  sind. 

Von  der  Leitung  des  Vereines  überhaupt,  —  §  20.  Die  Geschäftsführung 
des  Vereines  steht  dem  Ausschusse  und  der  Generalversammlung  zu. 

Vom  Ausschusse.  —  §  21.  Der  Ausschuss  besteht:  a)  aus  dem  Vereins^ 
vorstände,  hj  seinem  Stellvertreter,  c)  einem  Cassier,  d)  einem  Rechnungs- 
führer, e)  acht  Ausschüssen.  Diese  Personen  besorgen  mit  Ausnahme  des 
Rechnungsführers  ihre  Geschäfte  unentgeltlich.  Für  das  erste  Jahr  des  Bestehens 
des  Vereines  bilden  die  Gründer  desselben  den  Vorstand. 

§  22.  Der  Vereinsausschuss  verwaltet  das  Vereins  vermögen,  und  besorgt  die 
Angelegenheiten  des  Vereines. 

§  23.  Jede  Entscheidung  in  Angelegenheiten  dieses  Vereines,  welche  nicht 
ausdrücklich  der  Generalversammlung  vorbehalten  ist,  steht  dem  Vereins- 
ausschusse zu. 

§  24.  Dem  Vereinsausschusse  steht  insbesonders  zu:  a)  Die  Aufnahme 
wirklicher  Vereinsmitglieder  und  die  Verfügung  wegen  Eintragung  oder  Löschung 
derselben  im  Vereinsstandesbuche;  b)  die  Entscheidung  wegen  Nichtaufnahme 
einer  Person,  gegen  die  Bedenken  wegen  ihres  unehrenhaften  Lebenswandels, 
Streitsucht  oder  sonstiger  Verhältnisse  obwalten  (§  3);  c)  die  Leistung  der 
Krankheitsaushilfen  und  des  Leichenkostenbeitrages ;  d)  die  Ausschliessung  von 
Vereinsmitgliedern;  e)  die  Fructificirung  des  Vereinsvermögens;  f)  die  Be- 
stimmung oder  Miethung  des  Vereinsiocales  ;^  g)  die  Aufnahme  der  Vereins- 

*'  Diese  Bestimmung  erregte  grossen  Anstoss,  war  jedoch  nicht  auszu- 
merzen und  noch  1865  hatte  man  die  Absicht,  dieselbe  in  das  neue  Statut 
unverändert  hinüberzunehmen.  Die  Messe  fand  alljährlich  am  Johannistage 
(24.  Juni)  in  der  St.  Stefanskirche  um  6  Uhr  morgens  statt  und  wurde 
hiezu  stets  mittelst  besonderer  Circulare  eingeladen.  Fünfzig  bis  sechzig 
Buchdrucker:  Principale,  Factore  und  Gehilfen,  nahmen  regelmässig,  festlich 
gekleidet,  an  diesem  Gottesdienste  theil.  Nicht  bei  allen  Theilnehmern  w^ar  es 
Frömmigkeit;  viele  gingen  blos  aus  Liebedienerei  für  ihren  Principal  oder 
Factor  in  die  Kirche.  Ich  selbst  habe  mir  als  Lehrling  zweimal  (1860  und  1861) 
aus  «respect voller  Entfernung»  die  in  der  Stefanskirche  versammelten  Gehilfen 
angesehen  und  erkannt,  dass  dieselben  nicht  deshalb  der  Messe  beiwohnten, 
um  ihren  religiösen  Sinn  anzuregen,  sondern  um  in  nächster  Nähe  ihres  Factors 
stehen  und  dann  mit  demselben  —  o,  welch'  ein  Glück!  —  in  die  Druckerei 
zum  Futter  harren  gehen  zu  können. 

^  Ein  solches  bestand  niemals. 
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aosager  oder  sonstiger  Vereinsdiener;  h)  die  Einberafang  der  ordentlichen 
oder  ausserordentlichen  General  versammlangen. 

§  25.  Der  Vereinsansschnss  yersammelt  sich  wöchentlich  einmal,  und  zwar 
jeden  Sonntag  von  9  bis  12  Uhr.  Er  fasst  seine  Beschlüsse  mit  absoluter 
Stimmenmehrheit.  Zar  Giltigkeit  eines  Bescblnsses  ist  die  Anwesenheit  des 
Vorstandes  oder  seines  Stellvertreters,  des  Cassiers,  des  Rechnungsführers  und 
wenigstens  zweier  Ausschüsse  nothwendig.  In  den  Fällen  b)  und  d)  des  §  24 
müssen  wenigstens  sieben  Mitglieder  des  Ausschusses  beim  Beschlüsse  gegen- 
wärtig sein,  lieber  die  Verhandlung  wird  von  einem  der  Ausschussmitglieder 
ein  Protokoll  geführt,  das  alle  Anwesenden  unterfertigen. 

§  26.  Gegen  die  Entscheidungen  des  Ausschusses  findet  eine  Berufung  an 
die  nächste  Generalversammlung  statt. 

Vo9t  den  Befugnissen  der  einzelnen  Mitglieder  des  Ausschusses.  —  §  27.  Der 
Vereinsvorstandy  und  in  dessen  Verhinderung  sein  Stellvertreter, 
vertritt  den  Verein  gegenüber  von  Behörden  und  dritten  Personen;  er  voll- 
zieht die  Beschlüsse  des  Vereinsausschusses  und  der  Generalversammlungen; 
er  vertheilt  die  Geschäfte  unter  die  einzelnen  Mitglieder  des  Ausschusses  nach 
seinem  Ermessen,  insofeme  sie  nicht  schon  nach  der  Benennung  des  Mitgliedes 
oder  der  Anordnung  des  Statuts  einem  bestimmten  Mitglicde  vorbehalten  sind ; 
er  führt  in  den  Sitzungen  des  Vereinsausschusses  und  in  den  Generalversamm- 
lungen den  Vorsitz;  bei  Stimmengleichheit  ist  in  beiden  Versammlungen  seine 
Stimme  entscheidend;  er  nimmt  die  Eintritts-,  Erkrankungs-,  Gesundungs- 
und  Austrittsanzeigen  der  Mitglieder  entgegen;  er  verwahrt  die  Vereinsacten 
und  das  Vereinssiegel ;  er  unterfertigt  die  vom  Vereine  ausgehenden  Schriften, 
Documente  und  Eingaben,  doch  bedarf  seine  Unterschrift  zur  Giltigkeit  der 
Gegenzeichnung  zweier  Ausschüsse;  er  beruft  ausserordentliche  Sitzungen  des 
Vereinsausschusses;  er  bestimmt  endlich  in  allen  Versammlungen  die  Reihen- 
folge der  Vorträge. 

§  28.  Der  Vereinscassier  nimmt  insbesondere  alle  eingehenden  Gelder 
in  Empfang,  sie  mögen  direct  der  Vorstehung  übergeben  oder  von  den  Vereins- 
ansagern eingesammelt  worden  sein;  er  zahlt  alle  den  Verein  treffenden 
Leistungen  aus,  wie  Krankenhilfen,  Leichenkostenbeiträge,  Miethzinsen,  Regie- 
kosten u.  8.  w.;  er  führt  die  Kassenbücher  und  verwahrt  die  Vereinskasse, 
welche  alle  Vereinsgelder  und  die  das  Eigenthum  des  Vereines  betreffenden 
Documente  aufzunehmen  bestimmt  ist.  Die  Kasse  ist  mit  drei  Schlüsseln  zu 
versehen,  von  denen  einen  der  Vereinsvorstand,  einen  sein  Stellvertreter  und 
einen  der  Cassier  erhält,  so  dass  die  Kasse  nur  von  diesen  drei  Personen 
gemeinschaftlich  geöifnet  und  geschlossen  werden  kann. 

§  29.  Der  Rechnungsführer  hat  ausser  allen  die  Verrechnung  des 
Vereinsvermögens  betreffenden  Verhandlungen  auch  die  Ausfertigung  der  Vereins- 
büchel  zu  besorgen,  und  das  Standesbuch  über  die  wirklichen  und  Ehren- 
mitglieder zu  führen. 

Von  einzelnen  Fällen  der  Geschäftsführung  des  Ausachusses.  —  §  30.  Wer 
in  den  Verein  eintreten  will,  hat  dies  entweder  mündlich  oder  schriftlich  dem 
Vereinsvorstande  anzuzeigen,  hiebei  seinen  Vor-  und  Zunamen,  Alter,  Stand 
und  Wohnort  anzugeben,  dann  die  für  den  Eintrittsmonat  fälligen  Wochen- 
beiträge, die  Einschreibegebühr  und  den  Beitrag  für  das  Vereinsbüchel  zugleich 
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zu  leisten.  Diese  Anzeige  wird  dem  Ausschüsse  in  der  nächsten  Wochensitzang 
mitgetheilt,  in  welcher  der  Ausschuss  über  die  Aufnahme  entscheidet  und 
über  die  erfolgte  Aufnahme^  die  Eintragung  dieses  Mitgliedes  in  das  Standes- 
buch und  die  Ausfertigung  des  Vereinsbücheis  verfügt. 

§  31.  In  gleicher  Weise  hat  jedes  Mitglied  seine  Wohnungsänderung  dem 
Vorstande  anzuzeigen,  welcher  die  deshalb  nöthige  Berichtigung  des  Standes- 
buches verfügt. 

§  32.  In  gleicher  Weise  ist  im  ^alle  des  §  13  der  Austritt  anzuzeigen.  Sowohl 
in  diesem  Falle  als  in  jenem  der  g§  14  und  15  verfügt  der  Ausschuss  die 
Löschung  des  Mitgliedes  im  Vereinsstandesbuche.  Dem  Austretenden  wird  das 
Vereinsbuchel  abgenommen. 

§  33.  Wenn  ein  Mitglied  erkrankt,  hat  es  hievon  dem  Vereinsvorstande 
unter  Vorlage  seines  Vereinsbücheis  innerhalb  3  Tagen  Anzeige  zu  erstatten 
und  seine  Krankheit  durch  ein  ärztliches  Zeugniss  oder  in  sonst  glaubwürdiger 
Weise  darzuthun.  Hierüber  verfügt  der  Ausschuss  die  Ausbezahlung  des  ünter- 
stützungesbeitrags,  welche  wöchentlich  verfallen  erfolgt.  Während  der  Dauer 
der  verabfolgten  Unterstützung  haben  sich  die  Mitglieder  des  Ausschusses  von 
dem  wirklichen  Krankheitszustande  des  Unterstützten  öfters  zu  überzeugen. 
Gesundet  das  unterstützte  Mitglied,  so  hat  es  dies  gleichfalls  dem  Vereins- 
vorstande anzuzeigen,  die  empfangene  Gesammtunterstützung  zu  quittiren, 
wogegen  ihm  das  abgenommene  Vereinsbuchel  ausgehändigt  wird. 

§  34.  Stirbt  ein  wirkliches  Mitglied,  so  wird  der  für  dasselbe  entfallende 
Leichenkostenbeitrag  seiner  hinterlasseuen  Familie  (Gattin  oder  Kinder), 
seinen  Erben  oder  denjenigen  Personen  ausgezahlt,  welche  für  das  verstorbene 
Mitglied  die  Kosten  des  öfifentlichen  Leichenbegängnisses  bestritten  haben. 
Die  Auszahlung  erfolgt  gegen  Aushändigung  des  Vereinsbücheis,  der  auf  dem- 
selben erfolgten  pfarrämtlichen  Bestätigung  des  Todes  und  ordentliche  Quittirung 
des  Betrages 

§  35.  Wenn  ein  wirkliches  Mitglied  auf  öft'entliche  Kosten  in  eine  Heilanstalt 
aufgenommen  wird,  so  erklärt  sich  der  Verein  bereit,  derselben  den  für 
dieses  Mitglied  entfallenden  Krankenunterstützungsbeitrag  auf  Abschlag  seiner 
Verpflegung  auszubezahlen,  die  Fälle  ausgenommen,  in  denen  das  Mitglied  das 
Recht  hat,  die  Bestreitung  dieser  Kosten  von  einer  dritten  Person  zu  fordern. 

Von  der  Geneialversammlung.  —  §  36.  Der  Generalversammlung, 
welche  aus  sämmtlichen  wirklichen  und  Ehrenmitgliedern  besteht,  sind  vor- 
behalten: a)  Die  Wahl  der  Mitglieder  des  Ausschusses;  h)  die  Wahl  der  zwei 
Rechnungsrevidenten ;  c)  die  Bestimmung  der  Bezüge  des  Rechnungsführers, 
der  Vereinsansager  und  sonstiger  Vereinsdienor;  d)  die  Entlassung  der  Vereins- 
ansager  und  Vereinsdiener ;  e)  die  Erhöhung  der  wöchentlich  von  den  Mitgliedern 
zu  leistenden  Beiträge;  /";  die  Feststellung  des  Grundsatzes  über  die  Fructi- 
ficirung  des  Vereinsvermögens;  g)  die  Aufnahme  von  Darlehen;  h)  die  Ent- 
scheidung über  Berufungen  gegen  Beschlüsse  des  Vereinsausschusses;  i)  die 
Entscheidung  über  die  Rechnungslegung  im  Falle  des  §  42;  k)  die  schieds- 
richterliche Entscheidung  im  Falle  des  §  4»5;  l)  die  Ernennung  von  Ehren- 
mitgliedern; m)  die  Aenderung  der  Statuten;   n)   die  Autlösung  des  Vereines. 

§  37.  Die  Generalversammlung  ündet  jährlich  im  Monat  Jänner  statt.  Das 
Protokoll   führt  ein  Ausschussmitglicd,   und   wird   dasselbe   von   sämmtlichen 
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anwesenden  Mitgliedern  des  Aasschusses  gefertigt.  Die  Beschlüsse  werden  mit 
absoluter  Stimmenmehrheit  gefasst.  Zur  Wahl  der  Mitglieder  des  Ausschusses 
and  der  Rechnungsrevidcnten  genügt  relative  Stimmenmehrheit.  Beschlossene 
Statutenänderungen  sind  den  politischen  Behörden  zur  Genehmhaltung  vorzu- 
legen. Das  Stimmrecht  muss  persönlich  ausgeübt  werden;  die  abwesenden 
Mitglieder  werden  so  angesehen,  als  ob  sie  dem  Beschlüsse  der  Majorität 
beistimmen  würden. 

§  38.  Anträge  können  in  der  Generalversammlung  sowohl  von  dem  Aus- 
Schusse  als  einzelnen  stimmfähigen  Mitgliedern  gestellt  werden;  doch  hat  ein 
Yereinsmitglied  seinen  Antrag  8  Tage  vor  der  Generalversammlung  dem  Vereins- 
ausschusse  schriftlich  zu  übergeben. 

§  39.  Die  Mitglieder  des  Ausschusses  und  die  Rechnungsrevidenten  werden 
aus  den  in  der  Generalversammlung  stimmfähigen  Mitgliedern  auf  ein  Jahr 
gewählt;  doch  sind  dieselben  nach  Verlauf  dieser  Periode  wieder  wählbar. 

§  40.  Die  Auflösung  des  Vereines  kann  nur  in  einer  ausserordent- 
lichen Generalversammlung  beschlossen  werden,  zu  welcher  alle  stimmfähigen 
Mitglieder  speciell  einzuberufen  sind.  Die  Auflösung  ist  giltig  beschlossen,  wenn 
an  dieser  Versammlung  wenigstens  die  Hälfte  aller  stimmfähigen  Mitglieder  Theil 
nimmt,  und  sich  drei  Viert  heile  der  Anwesenden  für  dieselbe  aussprechen. 

§  41.  Ist  die  Auflösung  beschlossen,  so  hat  dieselbe  Versammlung  mit 
absoluter  Stimmenmehrheit  zu  entscheiden,  ob  das  vorhandene  Ver- 
mögen unter  die  wirklichen  Mitglieder  zu  gleichen  Theilen 
vert heilt  oder  welchem  wohlthätigen  Zwecke  dasselbe  zugeführt  werden  soll. 

Von  der  Eechnungslegung.  —  §  42.  Binnen  14  Tagen  nach  Ablauf  jedes 
Verwaltungsjahres  ist  die  für  das  letzte  Verwaltungsjahr  geschlossene  Rechnung 
den  Rechnungsrevidenten  zur  Prüfung  mitzuthcilen.  Diese  haben  dieselbe  zu 
prüfen  und  binnen  vier  Wochen  dem  Ausschusse  das  Absolutorium  zu  ertheilen. 
Kann  ein  solches  nicht  gegeben  und  die  Rechnung  trotz  der  genommenen 
und  gegebenen  Aufklärungen  und  Erläuterungen  nicht  bereinigt  werden,  so 
entscheidet  die  nächste  Generalversammlung  über  die  diesfalls  von  den 
Rechnungsrevidenten  gestellten  Anträge. 

Von  dem  Schiedsgerichte.  —  §  43.  Alle  zwischen  den  Mitgliedern  des 
Vereines  in  Vereinsangelegenheiten  entstehenden  Streitigkeiten  entscheidet  ein 
Schiedsgericht.  Zu  dessen  Constituirung  wählt  jeder  Theil  vier  Personen  aus 
den  Mitgliedern  des  Vereines,  von  denen  die  gegnerische  Partei  zwei  aus- 
scheidet. Unterlässt  sie  dies,  so  wird  die  Ausscheidung  durch  Losung  vorge- 
nommen. Die  verbleibenden  vier  Mitglieder  bilden  unter  dem  Vorsitze  eines 
nicht  betheiligten  Mitgliedes  des  Ausschusses,  und  zwar  zunächst  des  Vereins- 
vorstandes, dann  seines  Stellvertreters,  dann  des  ältesten  Ausschusses  u.  s.  f , 
das  Schiedsgericht. 

§  44.  Wenn  der  Vereinsausschuss  als  solcher  die  eine  Partei  bildet,  so 
haben  die  je  von  einer  Partei  nach  §  43  bestellten  Schiedsrichter  einen  Obmann 
aus  den  Mitgliedern  in  Vorschlag  zu  bringen.  Unter  den  beiden  vorgeschlagenen 
Obmännern  entscheidet,  wenn  keine  Stimmenmehrheit  der  Schiedsrichter  zu- 
stande kommt,  das  Los. 

§  45.  Das  Schiedsgericht  entscheidet,  ohne  an  eine  bestimmte  Form  des 
Verfahrens  gebunden  zu  sein,  nur  nach  seiner  besten  Einsicht  und  Gewissen. 
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Es  fasst  seine  Beschldsse  mit  absolater  Stimmenmehrheit.  Bei  Stimmengleichheit 
entscheidet  die  Stimme  des  Obmannes. 

§  46.  Kommt  kein  Beschlnss  des  Schiedsgerichtes  zustande,  so  entscheidet 
über  diese  Angelegenheit  als  letztes  Schiedsgericht  die  Generalversammlung. 
Nur  dürfen  die  betheiligten  Personen  in  derselben  von  ihrem  Stimmrechte 
keinen  Gebrauch  machen. 

§  47.  Die  schiedsrichterliche  Entscheidung  verbindet  die  streitenden  Parteien 
definitiv.  Es  findet  gegen  dieselbe  weder  eine  Berufung  an  die  politische 
Behörde  statt,  noch  ist  über  dieselbe  die  Betretung  des  Civilrechtsweges 
zulässig. 

Viele  CoUegen  waren  von  diesen  Statuten  nicht  befriedigt,  wenn- 
gleich in  denselben  das  Princip  der  Selbstverwaltung  festgestellt  war. 
Ende  1857  waren  noch  725  Mitglieder  im  Vereinsverbande,  aber  mehr 
als  200  traten  aus,  als  die  neuen  Statuten  Geltung  erlangten  und 
erst  im  Laufe  des  Jahres  1858  stieg  die  Zahl  wieder  etwas,  so  dass 
mit  Ende  1858  553  Mitglieder  ausgewiesen  werden  konnten.  Unter 
anderem  war  es  der  —  «erhöhte  Beitrag»  von  sechs  Kreuzern 
Conventions-Münze,  welcher  ziemlich  viele  Mitglieder  veranlasste,  dem 
Vereine  den  Rücken  zu  kehren.  Die  paar  Kreuzer  thaten  den  Herren, 
welche  oft  auf  die  dümmsten  Sachen  Geld  hinauswarfen,  weh;  diese 
sechs  Kreuzer  waren  ihnen  zu  viel  für  ihre  Verhältnisse! . . .  .^^ 

Eine  grosse  Zahl  von  Collegen  wieder  hielt  sich  aus  Gründen  vom 
Vereine  fern,  die  vollkommen  stichhältig  waren.  Man  hatte  gewünscht, 
und  besonders  die  im  Kassenwesen  erfahrenen  «Schwaben»  verthei- 
digten  diesen  Wunsch  mit  Recht  auf  das  lebhafteste,  dass  bei  der 
Reorganisation  des  Vereines  auch  das  Viaticumswesen  geregelt  und 
im  Statut  festgestellt  werden  solle.  Man  wollte  es  endlich  abgebracht 
wissen,  dass  die  Collegen  in  den  vielen  damaligen  Vorstädten  Wiens  ®^ 
von  einer  Druckerei  zur  andern  laufen  mussten,  um  circa  3  fl.  C.-M. 
an  Viaticum  zusammenzubettein.  Dagegen  jedoch  sträubten  sich  die 
meisten  Gehilfen,  weil  dies  —  eine  weitere  «Erhöhung»  der  Beiträge 
nach  sich  gezogen  haben  würde!  Die  guten  Leute  Hessen  es  sich  nicht 
plausibel  machen,  dass  es  ja  vollkommen  gleichgiltig  sei,  ob  sie  in 
den  Officinen   für  jeden   einzelnen  JReisenden    sammelten    oder  jede 


®*  Während  vielen  Wiener  Cullegen  eine  wöchentliche  Steuer  von  6  kr.  C.-M. 
schon  zu  viel  dankte,  zahlten  die  Collegen  in  Graz  zu  ihrer  Kasse  einen 
Beitrag  von  10  kr.  C.-M. 

^  Wien  war  bis  5.  März  18G2  in  IH  Vorstädte  eingetheiU,  von  denen  sich 
jede  nach  Art  der  Landgemeinden  vollkommen  selbststündig  verwaltete  und 
sogar  eigene  Gerichte  für  kleine  Vergehen  und  Bagateilstreitigkeitcn  hatte. 
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Woche  einen  bestimmten  Betrag  (2  kr.  oder  3  kr.)  für  diesen  Zweck 
in  die  Kasse  legten. ^^ 

Auch  hatte  man  gedacht,  dass  bei  der  Statutenberathung  Rück- 
sicht auf  die  ausgiebige  Unterstützung  invalid  werdender  CoUegen 
werde  genommen  werden.  Nun  aber  war  man  enttäuscht.  Die  im 
§  7  vorgesehene  wöchentliche  Unterstützung  von  1  fl.  C.-M.  für 
erwerbsunfähige  Mitglieder  genügte  den  Mitgliedern  mit  Recht  nicht. 

Es  wurde  auf  die  CoUegen  in  Deutschland  verwiesen,  wo  längst 
schon  das  Eassenwesen  geregelter  war,  obwohl  dort  die  Arbeiter 
unter  den  politischen  Verhältnissen  ebenso  litten  wie  in  Oesterreich. 
Sehr  viele  Kassen  in  den  deutschen  Druckstädten  leisteten  ganz 
Ausserordentliches.  Neben  der  Kranken-  und  Invalidenunterstützung 
wurde  hier  und  dort  schon  den  Witwen  und  Waisen  nach  verstor- 
benen Vereinsmitgliedern  ein  gewisser  Betrag  entweder  auf  einmal 
oder  in  bestimmten  Zeiträumen  bezahlt.  Eine  solche  geregelte  Unter- 
stützung, vorläufig  nur  der  InvaUden,  einzuführen,  scheute  man  sich 
jedoch.  Einestheils  fürchtete  man  den  Widerstand  der  Gehilfen,  aus 
welchen  nur  mit  Mühe  der  «erhöhte  Betrag»  herauszubringen  war 
und  von  denen  der  grösste  Theil  nicht  glauben  konnte,  «dass  ihm 
die  Invalidenunterstützung  jemals  etwas  nützen  werde»  und  anderer- 
seits war  es  wieder  die  Furcht  vor  der  Behörde,  von  welcher  man 
voraussetzte,  dass  sie  ein  Statut  nicht  genehmigen  würde,  in  welchem 
die  Invalidenunterstützung  als  besonderer  Zweig  des  Vereines  ange- 
führt wäre. 

AIP  dies  veranlasste  eine,  wie  gesagt,  grosse  Anzahl  von  CoUegen, 
vom  Vereine  fernezubleiben. 

Eine  andere  Partei  wieder  schloss  sich  aus,  weil  Auer  der  nomi- 
nelle Vorstand  des  Vereines  war.  Und  da  steckten  wieder  die  Prin- 
cipale  dahinter,  welchen  die  Staatsdruckerei,  die  allmählich  alle 
ärarischen  Arbeiten  an  sich  gezogen  hatte,  ein  Dorn  im  Auge  war. 
Die  Principale  hätten  viel  lieber  einen  der  Ihrigen  an  der  Spitze 
des  Vereines  gesehen,  als  den  Hofrath.  Und  weil  verschiedene  Per- 
sonale als   getreue  Dienerschaft  ihrer  «Herren*   gelten  wollten,    so 


^'  Es  kam  vor,  dass  manche  «CoUegen»  sich  sogar  von  dieser  winzigen 
Leistang  ausschlössen.  Der  arme  Reisende  war  mitunter  gemeinen  Witzen  aus- 
gesetzt oder  hatte  unter  dem  Hochmuthe  der  Druckereicassiere  zu  leiden.  Oft 
musste  ein  reisender  College  eine  halbe  Stunde  in  der  Druckerei  oder  vor  der 
Thüre  zur  Druckerei  warten,  bis  es  dem  Herrn  Officinscassier  beliebte,  dem 
zugereisten  CoUegen  die  elenden  paar  Kreuzer  einzuhändigen. 


172  Die  Wiederaüfrichtüng  des  Vereines. 


hielten  sie  sich  ebenfalls  von  dem  Vereine  fern,  weil  kein  Principal 
Vorstand  war.  Die  Principale  hörten  beinahe  sämmtliche  auf,  dem 
Vereine  Spenden  zukommen  zu  lassen.  Nur  einige  Beamte  der  Bank- 
notenfabrication  in  der  Nationalbank,  die  an  unserem  Vereine  gar 
kein  materielles  Interesse  hatten,  und  zwei  oder  drei  Buchdruckerei- 
besitzer Hessen  dem  Vereine  Beiträge  zukommen.  In  den  vier  Jahren 
von  1855  (von  der  Wiederaufrichtung  des  Vereines  an)  bis  Ende  1858. 
betrugen  die  sämmtlichen  Spenden  nur  117  fl.  27  kr.  C.-M.  Wo 
war  der  früher  so  schweifwedelnd  gepriesene  Opfersinn  der  «hoch- 
verehrtesten Wohlthäter»  hingekommen? 

Aus  eigener  Kraft  hat  sich  der  Verein  emporgehoben.  Nur  die 
Gehilfen,  welche  hinlänglich  Ueberzeugungstreue  hatten  und  sich 
bewusst  waren,  eine  edle  Sache  zu  fördern,  haben  den  Grund  ge- 
legt, auf  welchem  weitergebaut  werden  konnte.  Die  Principale  hatten 
sich  der  Pflichten  des  Besitzes  entzogen.  Und  vielleicht  wäre  unser 
Verein  nach  der  Katastrophe,  die  ihm  der  Factor  der  k.  k.  Staats- 
druckerei ^®  bereitet  hatte,  noch  glänzender  hervorgegangen,  hätten 
die  Gehilfen  nicht  allzu  knechtisch  um  die  Gunst  der  «Autoritäten», 
der  verschiedenen  Factore  und  hervorragenden  CoUegen,  förmlich  ge- 
buhlt. Gewiss  wären  unter  den  CoUegen  Männer  aufzutreiben  ge- 
wesen, welche  die  Fähigkeit  gehabt  hätten,  das  Vereinsschiff  zu 
steuern.  Aber  das  hielt  die  Masse  für  unmöglich  —  nur  die  Factore, 
nur  die  Principale  waren  in  ihren  Augen  befähigt,  den  Verein  zu 
leiten,  und  weil  die  Factore  und  die  satten  CoUegen  im  Ausschusse 
dominirten,  machte  sich  ein  furchtbar  conservativer  Geist  breit  und 
auch  in  der  humanitären  Organisation  der  Wiener  Buchdrucker  galt 
der  alte  schlechte  Metternich'sche  Grundsatz:  «Ruhendes  ist  nicht 
in  Bewegung  zu  setzen». 

Der  Ausschuss  konnte  machen,  was  er  wollte.  Er  war  eigentlich 
Niemandem  verantwortlich.  Eine  Generalversammlung  fand,  wie  alte 
CoUegon  mir  versicherten,  niemals  statt,  trotzdem  das  Statut  solche 
Versammlungen  ausdrücklich  vorschrieb  und  genau  die  Punkte  be- 
stimmte, welche  derselben  zur  Berathung  und  Beschlussfassung  vor- 
behalten waren. 

In  den  Officinen  wurde  über  die  Rechtswidrigkeit  des  Gebahrens 
des  Ausschussos  bitter  geklagt,  doch  es  half  dies  nichts.  Der  neue 
«ewige  Ausschuss ^^  liess  sich  nicht  irre  machon.  Wie  früher  Schwarz 

^  Schwarz  war,  als  er  verhaftet  wurde,  als  Factor  in  der  Staatsdruckerei 
beschäftigt. 
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allein  souverän   wirthschaftete,   so  thaten   dies    jetzt  die  Herren  im 
Vorstande  zusammen. 

Die  politischen  Verhältnisse,  und  damit  die  socialen,  gestalteten 
sich  zu  Beginn  des  Jahres  1859  recht  trübe.  Der  Krieg  mit  Frank- 
reich und  Piemont  stand  vor  der  Thüre.  Und  als  am  28.  April  die 
Kriegserklärung  seitens  Oesterreichs  erfolgte,  hörte  die  Arb(nt  in  den 
Privatdruckereien  wie  mit  Einem  Schlage  auf.  Viele  Gehilfen  wurden 
arbeitslos.  Als  nach  der  Niederlage  der  0(»sterreicher  einige  Frei- 
willigenbataillone gebildet  wurden,  drängte  sich  auch  neben  zahl- 
losen anderen  Handwerksgesellen  ^^  eine  ziemliche  Menge  conditions- 
loser  Buchdrucker  zu  den  Werbetischen  und  sie  nahmen,  von  der  Noth 
furchtbar  bedrückt,  das  Handgeld.  Zwar  wurde  schon  am  17.  September 
1859  zu  Zürich  der  Friede  zwischen  Oesterreich  und  Frankreich  ab- 
geschlossen, aber  von  einer  Besserung  der  ökonomis(;hen  Verhältnisse 
war  noch  lange  keine  Rede. 

Der  für  Oesterreich  unglückliche  Krieg  hatte  den  Sturz  des 
Ministeriums  Bach  zur  Folge  und  machte  dem  absolutistischen  Regime» 
ein  Ende.  Am  20.  October  erschien  ein  kaiserliches  Manifest,  das 
die  Regelung  der  inneren  staatsrechtlichen  Verhältnisse  in  Aussicht 
stellte  und  versprach,  dass  das  Recht  der  Gesetzgebung  fortan  nur 
unter  Mitwirkung  der  Landtage  und  des  Reichsrathes  ausgeübt 
werden  sollte.  Eine  neue  bessere  Epoche  hielt  man  bevorstehend 
und  lauter  Jubel  erscholl  über  den  Zusammenbruch  des  absolu- 
tistischen Regierungs  Systems. 

Eine  Folge  der  *  freieren  Regung*  war  ein  merkbares  Nachlassen 
der  censorischen  Strenge  der  Presse  gegenüber.  Am  8.  November 
1859  wurde  zur  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages  Schiller'« 
ein  wirklich  grossartiger  Fackelzug  veranstaltet,  wobei  das  Andenken 
des  grossen  Dichters  in  Reden  gefeiert  wurde,  die  an  und  für  sich 
sehr  zahm  waren,  aber,  da  sie  öffentlich  gehaltene  Reden  waren, 
in  denen  das  Wort  «Freiheit»  vorkam,  als  ungemein  radical  ge- 
priesen wurden.  An  dem  Fackelzuge  betheiligten  sich  auch  etwa 
150  Buchdrucker,  Principale  und  Gehilfen,  in  —  altdeutscher  Tracht 
mit  Degen  an  der  Seite.  Es  wurde  viel  rumort  von  den  guten  Folgen, 
welche  diese  Betheiligung  der   «typographischen   Künstler»   an   der 


^  Im  allgemeinen  Sprachgebrauche  war  damals  das  Wort  Arbeiter  *  noch 
nicht  eingebürgert.  Man  verstand  unter  Arbeiter  eigentlich  blos  die  im  Taglohn 
schaffenden  Personen.  Die  gelernten  Arbeiter  wurden  als  Handwerksgesellen 
oder  Professionisten  bezeichnet. 
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Schillerfeier  für  die  Hebung  der  Collegialität  und  die  fernere  Ge- 
staltung ihrer  materiellen  Lage  haben  würde.  Aber  es  kam  nichts 
anderes  heraus  bei  dieser  ganzen  GeschicTite,  als  der  Vorschlag:  die 
Buchdrucker  sollten  einen  —  Gesangsverein  begründen  !  Man  glaube, 
schrieb  ein  Correspondent  im  Braunschweiger  «Buchdrucker-Journal», 
dass  die  Polizei  gegen  einen  solchen  Verein  wahrscheinlich  keine 
Einwendung  machen  würde,  «besonders  wenn  eine  Persönlichkeit  an 
der   Spitze   des   Vereines   stünde,    für  deren   loyale   Gesinnung   die 

Polizei  hinreichend  Gewähr  hätte» 

Die  Collegen  getrauten  sich  noch  nicht,  einen  ordentlichen  Schritt 
zu  machen.  Zwar  muss  in's  Auge  gefasst  werden,  dass  die  Arbeits- 
bedingungen wieder  schlechter  geworden  waren,  dass  weit  niedrigere 
Preise  und  Löhne  bezahlt  wurden,  wie  1848,  trotzdem  die  Lebens- 
mittelpreise und  Miethzinse  enorm  in  die  Höhe  gegangen  waren.  Mit 
diesen  miserablen  Arbeitsbedingungen  mag  zum  Theile  der  In- 
diflferentismus  der  Gehilfen  entschuldigt  werden.  In  den  Druckereien 
Hessen  sich  die  Leute  Alles  gefallen,  um  nur  nicht  die  Gunst  des 
Principals  oder  des  Factors  zu  verlieren.  Die  Arbeitezeit  war  eine 
unbeschränkte.  Damit  dem  Principal  ja  keine  Auslagen  für  in  unbe- 
zahlten Uoberstunden  verbranntes  Gas  erwachse,  brachten  sich  die 
Leute  Kerzen  in  die  Druckerei  mit,  bei  deren  schwachem  Schein  sie 
bis  spät  Abends  rackerten.  Die  Zahl  der  Arbeitslosen  wurde  noch 
immer  vermehrt,  durch  die  Massenproduction  von  neuen  Collegen. 
Die  Lehrlingswirthschaft  war  eine  geradezu  greuliche.  In  manchen 
Officinen  gab  es  bei  sieben  bis  acht  Setzern  sechzehn  bis  zwanzig 
Bursehe,  die  zu  allem  Möglichen  angehalten  wurden,  nur  nicht  zur 
ordentlichen  Erlernung  des  Setzens  oder  Drückens. ^^^  An  den  Hand- 
pressen, die  nach  und  nach  beinahe  gänzlich  ausser  Gebrauch  ge- 
setzt wurden,  arbeiteten  Lehrlinge;  in  den  Papiermagazinen  wurden 
Jungen  verwendet,  welche  Setzer  und  Drucker  hätten  werden  sollen; 
das  Auslegen  bei  den  Maschinen  besorgten  Lehrlinge ;  zu  Geschäfts- 
gängen wurden  Lehrlinge  verwendet,  wobei  sie  häufig  schwere  Lasten 
schleppen  mussten.  Morgens,  ehe  die  Arbeit  begann,  oder  Abends, 
nach  Schluss  derselben,  mussten  die  Jungen  die  Locale  reinigen  und 
nicht  selten  kam  es  vor,  dass  ältere  Bursche,  ohne  auch  nur  einen 

^°°  Was  ich  hier  und  im  Folgenden  wahrheitsgetreu  und  ohne  üebertreibung 
erzähle,  habe  ich  schon  selbst  erlebt.  In  jener  bigotten  Druckerei,  in  welcher 
ich  zu  lernen  begann,  zu  meinem  Vortheile  aber  nicht  auslernte,  trafen  die 
meisten  der  hier  erzählten  Dinge  zu. 
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Kreuzer  Entschädigang  zu  erhalten,  bis  Mitternacht  arbeiten  mussten. 
Die  berechnenden  Setzer  und  Drucker,  denen  man  die  Preise  beschnitt, 
wo  es  nur  anging,  erhielten  Bursche  zugetheilt,  welche  darauf  los- 
schinden mussten,  um  dem  Gehilfen  (der  dem  Principal  das  «Kost- 
geld» abgeben  musste)  seinen  elenden  Verdienst  aufzubessern.  Von 
einem  ordentlichen  Erlernender  Buchdrucker *kunst»  war  gar  keine 
Rede;  nur  «Zeilen,  viel  Zeilen>  war  das  Losungswort  des  Anführ- 
gespans, der  meistentheils  mit  dem  Lehrling  in  einer  Weise  verfuhr, 
die  geradezu  schmachvoll  war.  Hündisch  unterwürfig  gegen  den 
Principal  und  Factor,  waren  die  meisten  bevorzugten  «Subjecte»  von 
einer  Rohheit  gegen  die  Lehrlinge,  welche  nicht  zu  beschreiben  ist. 
Wenn  ein  Junge  •  ausgelernt  >  war,  musste  er  froh  sein,  wenn  er 
ö  fl.,  6  fi.  oder  gar  7  ä.  Lohn  erhielt  oder  sich  diesen  Betrag  im 
Berechnen,  das  Tausend  zu  12  kr.  oder  14  kr.^^^  verdienen  konnte. 
Der  Lehrling,  welcher  sich  nicht  selbst  Mühe  gab,  damit  er  etwas 
sich  aneignete,  war  verloren;  höchstens  dass  ein  « Schnellhase >  aus 
ihm  wurde,  der  bei  den  Correcturen  das  wi(Kier  zubröckelte,  was  er 
durch  schnelleres  Setzen  vor  eint^m  guten,  aber  langsameren  Setzer 
voraus  hatte.  Vielfach  wurde  in  den  Fünfzigerjahren  die  Klage  laut, 
dass  man  die  Wiener  nicht  gerne  in  Condition  nehme,  weil  sie 
vergnügungssüchtig  und  leichtsinnig  seien,  dafür  aber  die  aus  Deutsch- 
land kommenden  Collegen  in  jeder  Weise  bevorzuge.  Bei  der  Her- 
stellung der  Zeitungen  wurden  Bursche  gleichfalls  verwendet  und 
es  kam  vor,  dass  Lehrlinge  Blätter  umbrachen  und  den  Verkehr  mit 
der  Redaction  unterhielten,  während  die  Herren  Setzer  Zeile  an  Zeile 
stoppelten  und  nicht  den  Math  hatten,  sich  gegen  ein  solches  Ver- 
hältniss  aufzulehnen!  Eine  wahre  Paschawirthschaft  und  ein  Nepo- 
tismus sondergleichen  herrschten  unter  den  Arbeitern  in  der  Druckerei 
bei  Eurich,  wo  eine  ganze  Reihe  von  Blättern,  theilweisi.'  mit  Zu- 
hilfenahme von  Lehrlingen,  von  denen  immer  an  zwanzig  auf  Lager 
waren,  hergestellt  wurde. *^^  Dort  gab  man  die  Blätter  Mn's  Berechnen  . 
Der  Metteur  empfing  per  Blatt  einen  Pauschalpreis  und  bezahlte 
«seine»    Setzer.    Der  Metteur   war    Subunternehmer,    ähnlich    einem 


»"^  Nach  dem  1848er  Tarife,  welchem  zufolge  für  das  lüOO  n  Petit  und 
Garmond  .8  kr,  C.-M.  festgesetzt  waren,  hätten  in  österreichischer  Währung 
14  kr.  österr.  Währ,  bezahlt  werden  sollen.  Dies  geschah  aber  in  den  wenigsten 
OfBcinen. 

'   **•  Bei  Eurich  wurden  anfangs  der  Sechziger  jähre  acht  täglich  erscheinende 
Zeitungen  hergestellt. 
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Partieführer  beim  Strassenbau,  und  zog  ^seinen»  Setzern  die  Haut 
über  die  Ohren.  Es  war  keine  Seltenheit,  dass  diese  berechnenden 
Metteure  70  fl.  bis  100  fl.  pro  Woche  einstockten,  während  die 
Setzer  mit  10  fl.,  12  fl.  und  höchstens  15  fl.  nach  Hause  trotten 
mussten ! . .  . . 

«Erste»  Officinen  bezahlten  ihren  GeVissgeld-Leuten  ein  Minimum 
von  8  fl.  40  kr.  ö.  W.  (früher  8  fl.  C.-M.),^^»  die  besten  Kräfte, 
welche  schon  lange  Zeit  in  der  betreffenden  Officin  standen,  erhielten 
10  fl.  80  kr.,  höchstens  12  fl.  Wer  es  noch  höher  brachte,  musste 
schon  des  Papstes  Vetter  sein.  Für  Extrastunden  gab  es  keine  be- 
stimmte  Vergütung;  der  «Herr»  bezahlte,  was  ihm  gut  dünkte. 
Natürlich  waren  jene  Gehilfen  die  Lieblinge  der  Druckereipaschas, 
welche  die  Ueberstunden  umsonst  machten  und  pflichtschuldigst 
täglich  vor  dem  ohnehin  schon  spät  erfolgenden  Fortgehen  beim 
Herrn  Factor  anfragten,  ob  sie  sich  schon  entfernen  dürften.  Die 
Sonntagsarbeit  gehörte  wieder  zu  den  Hauptübeln  der  damaligen 
Epoche.  Und  den  Leuten  in  ihrer  Mehrzahl  begreiflich  zu  machen, 
dass  diese  Rackerei  ein  Vergehen  an  der  Allgemeinheit  sei,  das  war 
einfach  unmöglich.  Schrieb  doch  «ein  Unparteiischer»  im  «Guten- 
berg», dass  er  sich  die  Welt  ohne  die  Sonntagsarbeit  der 
Buchdrucker  gar  nicht  vorstellen  könne!!!  *^* 

So*  waren  die  materiellen  Verhältnisse  der  Gehilfen  Wiens  beschaffen 
zum  Schlüsse  der  Fünfziger-  und   zum  Beginne  der  Sechzigerjahre. 


*°®  Sobald  die  österreichische  Währung  eingeführt  worden  war,  wodurch 
alle  Lebensmittelpreise  und  Miethzinse  vertheuert  wurden,  weil  die  Prodacenten 
und  Hausbesitzer  die  früher  in  Conventions-Münze  zu  leistenden  Beträge  bei 
der  Umrechnung  in  österreichische  Währung  aufrundeten»  erlitten  die  Arbeits- 
löhne eine  sehr  bedeutende  Verminderung,  indem  die  Profitmacher  den 
60  kr.-Gulden  der  Conventions-Münz- Valuta  nicht,  wie  dies  bei  der  Umrechnung 
resultirte,  mit  105  kr.  österreichischer  Währung  rechneten,  sondern  die  «gering- 
fügigen Bruchtheile  über  das  Hundert»  einfach  unterschlugen.  Wer  früher 
6  fl.  C.-M.  Lohn  hatte,  hätte  vom  1.  November  1858  an  6  fl.  30  kr.  österr.  Währ, 
bekommen  sollen.  Wer  10  fl.  C.-M.  Lohn  gehabt  und  nun  10  fl.  50  kr.  österr.  Währ, 
zu  empfangen  berechtigt  war,  erhielt  nur  10  fl.  Um  die  30  kr.  oder  50  kr.  (Neu- 
kreuzer) u.  8.  w.  aber  wurde  der  Arbeiter  verkürzt.  Es  waren  nur  sehr  wenige 
Officinen  in  Wien,  wo  der  Principal  so  anstandig  war,  den  Gehilfen  den  genauen 
Betrag  zu  zahlen,  welcher  aus  der  Umrechnung  von  der  alten  WTährung  in 
die  neue  resultirte. 

^°*  Nr.  9  von  1855,  pag.  66.  Schade,  dass  dieser  Artikel  nicht  gezeichnet  ist 
und  somit  der  Name  dieses  famosen  <Kunst»gliedes  der  staunenden  Nachwelt 
vorenthalten  bleiben  muss. 
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In  Folge  des  Gewerbegesetzes  vom  20.  December  1859,  das  die  Bucli- 
druckerei  zwar  nicht  als  freies  Gewerbe  erklärte,  sondern  dit»selbe 
von  der  Erlangung  einer  Concession  abhängig  maclite,  die  aber  leicht 
zu  erlangen  war,  nahm  die  Zahl  dor  Officinen  in  Wien  allgemach 
bedeutend  zu.  Die  Mehrzahl  der  neuen  Principale  liatte  wohl  noch 
das  Geschäft  erlernt,  aber  schon  begannen  sich  jene  Leute  in  die 
Buchdruckerei  einzusclimuggeln,  die  bereits  in  allen  anderen  Erwerbs- 
zweigen bankerott  geworden  waren,  und  sich  nun  auf  die  Melkkuh 
Typographie  warfen,  welche  in  Folge  der  «freieren  Regung  im  Staate  > 
einen  grösseren  Aufschwung  anzunehmen  versprach.  Das  Profitmachen 
bei  der  Buchdrucker* kunst*  war  dies(»n  Leuten  Hauptsache,  die  Typo- 
graphie selber  —  Hecuba!  Von  da  an  datirt  eig(»ntlich  erst  rcx^ht 
der  elende,  gemeine  kapitalistische  Zug  in  der  geschäftlichen  Ge- 
bahrung  der  Buchdruckerei  und  nun  wurde  die  Ausbeutung  auch  der 
typographischen  Arbeiter  im  grossen  Stile  zu  betrcMben  angefangen. 

Was  die  Vereinsangelegenheiten  betrifft,  so  war  A\hs  im  nihigen 
Geleise  geblieben.  Der  Vermögensstand  wuchs,  denn  man  war  mit 
den  Unterstützungen  nicht  allzu  freigebig  und  vielfach  wurden  Collogen, 
die  wirklich  krank  waren,  aber  blos  mehrere  Tage  ihrem  Berufe 
entzogen  blieben,  als  nicht  unterstützungsberechtigt  bezeichnet.  Ob- 
wohl die  Opposition  unter  den  Mitgliedern  gegen  die  zwar  durch- 
aus nicht  unredliche,  aber  höchst  (eigenmächtigem  Gebahrung  des 
Ausschusses  in  den  Officinen  eine  sehr  lebhafte  war,  so  konnte  die- 
selbe doch  nichts  bezwecken,  da  sie  nicht  allgemein  in  einer  Ver- 
saipmlung  aller  Mitglieder  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  konnte, 
<sie  hatte  keine  statutenmässige  Berechtigung*.  Um  die  Statuten 
abcT  scheerten  sich  die  Ausschussmänner  selbst  nicht  im  mindesten. 
Würden  sie  nach  den  Statuten  gehandelt  haben,  dann  hätten  sie 
schon  längst  eine  Generalversammlung  abhalten  müssen.  Aber  es 
sollte  noch  lange  dauern,  bis  sich  der  «ewige  Ausschuss*  zur  Ein- 
berufung einer  solchen  ])equemte Der  Cassier  und  der  Rechnungs  - 

führer  liessen  wohl  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Ausweis  in  den  Officinen 
circuliren  und,  es  war,  wie  gesagt,  kein  Zweifel  in  die  Ehrlichkeit 
der  Herren  Lott  und  Schittensam  zu  setzen,  aber  ein  Recht,  in  der 
Verwaltung  mitzusprechen,  hatten  die  Mitglieder  durchaus  nicht; 
dieses  hatten  sie  sich  einfach  aus  der  Hand  nehmen  lassen. 

Was  nun  die  Hauptziffern  der  Vereinsgebahrung  in  den  Jahren 
1856  bis  1860  anbelangt,  so  gruppirten  sich  diivselben  in  folgender 
Weise: 

Ans  eigener  Kraft!  12 
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Jahr 
1856 

1857 
1858 

Gesa 

Einnahmen 

3895  fl.  45  kr. 
3904  „    34    , 
4145  „    56    „ 

11946  fl.  15  kr. 

m  m  t- 

Aasgaben 

3513  fl.  —  kr.i«^ 
3454  ,    38    « 
4009  „    51    , 

-M. 

Vermögensstand  am 
Schlüsse  des  Jahre« 

487  fl.  51  kr.  C.-M. 

937  „    47    ,       . 
1073  ,    52    ,       , 

10982  fl.  SJ9  kr.  C. 

oder  12543  fl.  56  kr. 

1859  4435  „    85    „ 

1860  4564  „    69    , 

11531  fl.  60  kr. 
4002  „    53    „   ö. 
4813  „    34    ,    , 

W. 

1127  fl.  56  kr.  ö.  W. 
1560  „    88    ,    ,    „ 
1312  „    23    ,    „    . 

Zusammen  21544  fl.  10  kr.        20347  fl.  47  kr.  ö.  W. 


7.  Die  „freiere  Regung". 

Am  26.  Februar  1861  erschien  das  kaiserliche  Patent,  womit  die 
österreichische  Monarchie  endgiltig  in  die  Reihe  der  constitutionollen 
Staaten  eintrat.  Ein  Zweikammem-Parlament  wurde  organisirt  und 
schon  am  1.  Mai  1861  wurde  der  Reichsrath  eröffnet.  Die  neue 
politische  Aera  erzeugte  einen  «Aufschwung»  des  Handels  und  der 
Industrie.  Die  Gewerbefreiheit,  die  vollstäjidige  Freigabe  der  Gewerbe 
für  die  Israeliten  sowie  ein  späteres  Gesetz,  das  auch  ausländische 
Actien-  und  Commanditgesellschaften  in  Oesterreich  zuliess,  trugen 
zur  Hebung  von  Industrie  und  Handel  bei.  Alle  Branchen  partici- 
pirten  an  diesem  Aufschwünge,  zu  welchem  wohl  am  meisten  das 
spottbillige  Menschenmateriale  beitrug,  das  in  Oesterreich  im  Ueber- 
flusse  zu  haben  war  und  zu  dessen  Schutz  so  viel  wie  gar  nichts 
gethan  wurde.  Eine  förmliche  moderne  Sclaverei  bildete  sich  aus. 
Der  «Herr  ^  hatte  alles  Recht,  der  Arbeiter  keines.  Der  Zufluss  von 
Profitwüthi^^en,  dii^  in  Oesterreich  ein  neues  Golkonda  erschlossen 
sahen,   war  riesig.   Bald  ragten  überall,  selbst  in  den  abgeschieden 

*^  Gegen  meine  Zusammenstellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Kranken- 
kasse in  den  vierzig  Jahren  ihres  Bestandes  (1842  bis  1881),  enthalten  im 
Jahresberichte  des  Vereines  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederöster- 
reichs für  1881,  ergeben  sich  einige  Abweichungen.  Es  kommt  dies  daher,  weil 
ich  1882  blos  die  Schlussziffern  aus  den  noch  vorhandenen  Büchern  heraus- 
gezogen habe.  Nun  aber  hat  Herr  Josef  Mayer  die  sämmtlichen  Haupt-  und 
Hilfsbücher  nachgerechnet  und  fünfzig  genaue  Bilanzen  aufgestellt, 
wodurch  es  ihm  möglich  war,  die  richtigen  Zifl'ern  zu  gewinnen.  Infolge  dieser 
Riesenarbeit,  während  welcher  Mayer  auf  verschiedene,  an  den  Schlusssummen 
jedoch  nichts  ändernde  Irrthümer  und  Fehler  früherer  Rechnungsführer  gestossen 
ist,  die  nun  corrigirt  sind,  hat  der  Verein  jetzt  endlich  eine  Grundlage  gefunden, 
auf  welcher  weitergerechnet  werden  kann,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  die  am  Schlüsse 
dieses  Buches  angefügten  Tabellen  für  alle  Zukunft,  solange  unser  herrlicher  Verein 
bestehen  wird,  genau  werden  fortgesetzt  werden. 
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gelegenen  Thälern  thurmhohe  Sehlote  auf  und  ein  immer  mehr  sich 
vergrösserndes  Eisenbahnnetz  führte  die  Mensehen  und  die  Waaren 
von  einem  Ende  des  Reiches  zum  andern.  Die  Baukunst  florirte, 
das  Maschinenwesen  strebte  auf,  das  sogenannte  Kunsthandwerk  be- 
gann aufzublühen  —  kurz  auf  alh»n  Gebieten  manueller  Arbeit  und 
geistigen  Lebens  entwickelte  sich  eine  reg(^  Thätigkeit. 

Die  Buchdruckerei  empfing  davon  gleichfalls  ihren  Antheil.  Die 
Zahl  der  Officinen  vergrösserte  sich  zusehends  und  die  alten  Officinen 
begannen  aus  ihrem  urväterischen  Schlendrian  zu  erwachen  und 
nothgedrungen  mussten  sie  der  Ausstattung  der  Druckwerke  grössere 
Aufmerksamkeit  zuwenden  als  dies  bisher  geschah.  Im  Laufe  der  Zeit 
war  die  Typographie  in  Wien  auf  ein  so  niedriges  Niveau  gekommen, 
dass  fast  kein  Unterschied  mehr  war  zwischen  den  « schönen 
Wiener  Werken»  und  den  Dutzendarbeiten  aus  der  Provinz.  Mit 
dem  schlechtesten,  unsystematischen  und  unzulänglichsten  Materiale 
wurde  gearbeitet;  keine  von  den  schönen  modernen  Typen,  wie  sie 
bereits  in  Deutschland  allgemein  im  Gebrauche  waren,  angewendet. 
Die  ältesten  und  verquetschtesten  <Rösgen-  oder  <^Rösleinv  mussten 
als  Umrahmungen  für  Titel  und  Pracht blätt er  herhalten.  Von  allen 
Officinen  war  die  Staat sdruckenü  am  besten  eingt^richtet,  aber  die 
Anwendung  des  Materiali»s  Hess  fast  Alles  zu  wünschen  übrig.  Zwar 
wurden  die  typographischen  Arbeiten  der  Staatsanstalt  begeistert 
gelobt,  aber  es  war  dies  zumei?<t  nur  Reclamelob  oder  Eigenlob  von 
Angestellten  dieses  Listituts.  Gewiss  überragten  die  Arbeiten  der 
Staatsdruckerei  die  typographischen  und  sonstigen  graphischen  Er- 
zengnisse aller  Officinen  Oesterreichs  und  mancher  Druckereien  des 
Auslandes  —  aber  bekanntlich  ist  der  Einäugige  unter  Blinden 
König.  Die  Erzeugnisse  des  polygraphischen  Apparats  des  Staats- 
instituts, der,  dank  der  Möglichkeit,  mit  beiden  Händen  in  den  Steuer- 
säckel greifen  zu  können,  ein  für  die  damalige  Zeit  grossartiger 
war,  konnten  schon  aus  dem  Grunde  für  prächtige  gelten,  weil  man 
nicht  die  Erzengnisse  der  Pressen  anderer  Länder  kannte. 

Nun  waren  aber  auch  die  Privatofücinen  gezwungen,  dem  Typen- 
materiale  aus  dem  Auslände  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Mit  der 
Verwendung  desselben  begann  für  die  besseren  Buchrlruckereien 
Wiens  auch  die  Zeit,  wo  man  hü])schere  und  der  Reichsliaupt- 
stadt  würdigere  Druckwerke  leisten  konnte.  Eine  schöne  Zahl  guter 
Setzer  und  Drucker  sowie  Ma^chinenmei.ster  wurde  herangi^bildet, 
das  heisst:  bildete  sich  heran,  denn  ein  intelligniteres  Eit^ment  war 
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in  die  Officinen  eingezogen.  Die  Besitzer  derselben  empfanden  e& 
sehr  wohl,  dass  die  früher  angenommenen  Lehrlinge  nichts  taugten. 
Und  da  sich  allmählich  ein  ansehnlicher  Stock  tüchtiger  Arbeiter, 
unter  denen  sich  sehr  intelligente  CoUegen  aus  den  rein  deutscheu 
Ländern  befanden,  gebildet  hatte,  so  ist  es  begreiflich,  dass  die 
intelligentesten  unter  denselben  mit  den  trostlösen  Verhältnissen, 
wie  sie  in  Bezug  auf  die  Entlohnung  herrschten,  absolut  unzufrieden 
waren  und  dass  diese  Unzufriedonlieit  immer  weitere  Kreise  erfasste. 
Es  gab  zwar  der  «Einheimischen»  genug,  welche  in  ihrer  bewunderns- 
werthen  merkwürdigen  Zufriedenheit  gar  nicht  begreifen  konnten, 
dass  sich  die  < Fremden*  um  Sachen  bekümmerten,  die  sie  eigentlich 
«gar  nichts  angingen >;  diese  Leute  hätten  nichts  zu  reden:  «wir 
Wiener  werden  uns  unsere  Sachen  schon  selbst  ausmachen».  Die 
guten  Menschen  waren  eben  von  einem  geradezu  fabelhaften  Local- 
patriotismus  und  einer  örtlichen  Beschränktheit,  die  ihresgleichen 
suchte;  sie  wollten  nicht  begreifen,  dass  hinter  den  Bergen,  die  «die 
schöne  Kaiserstadt  >  umgeben,  auch  noch  Leute  wohnen. 


8,  Eine  Tarifbewegung, 

Der  Gedanke,  die  unerträglich  gewordenen  Zustände  zu  ändern, 
griff  weiter.  Einige  tüchtige  Collegen,  welche  öfters  an  Sonntagen 
in  einem  bestimmten  Gasthause  zusammenkamen,  fassten  im  Sommer 
von  18G1  den  Entschluss,  sich  mit  den  Ausschussmännern  der 
einzelnen  Officinen  in  das  Einvernehmen  zu  setzen,  um  zu  erfahren, 
ob  die  Personale  geneigt  wären,  einen  Vorstoss  in  der  Frage  der 
Preisregulirung  zu  wagen.  Anfänglich  ging  die  Geschichte  recht  zähe. 
Man  getraute  sich  nicht.  Nun  aber  versuchte  der  Setzer  Anton 
Zimmermann  im  Vereine  mit  den  Collegen  Anton  Birnbaum, 
Johann  L.  Bond i,  Georg  Engel,  Friedrich  P i b e r,  Karl  Seh rammel, 
Leopold  Schwichowetz  und  Friedrich  Wey gang  noch  einmal,  die 
Vcn-trauensmänner  in  den  Officinen  zu  einem  energischen  Schritte 
zu  veranlassen.  Die  genannten  Collegen  setzten  sich  mit  den  Aus- 
schussmännern, vorerst  der  gn'isseren  Officinen,  in's  Einvernehmen 
und  es  gelang  ihrem  Zureden  wirklich,  einige  Collegen  für  ihre 
lobenswerthe  Absicht  zu  gewinnen.  Zimmermann  berief  die  für  ein 
thatkräftiges  Vorgehen  gewonnenen  Collegen  'zu  einer  Besprechung^ 
in  ein  Praterlocale  ein.  Er  wollte  ihnen  den  Vorschlag  machen,  sich 
in  einer  Denkschrift  an  den  Magistrat  und  das  Gremium,  welch'' 
letzteres  zufolge  der  1859er  Gewerbeordnung,   die   am  1.  Mai  1860 
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in  Wirksamkeit  getreten  war,  im  Jahre  1861  eich  constituirt  und 
dessen  Mitglieder  (die  Principale)  den  Principal  Eduard  Sieger*®*^ 
zum  Vorsteher  gewählt  hatten,  zu  wenden. 

Die  Ausschussmänner  waren  grösstentheils  der  Einladung  Zimmer- 
mann's  und  dessen  Genossen  gefolgh  Als  sie  jedoch  ])eisammen- 
sassen,  um  beim  Glase  Bier  ihre  Meinungen  auszutauschen,  erschienen 
mehrere  Polizisten  und  trieben  die  Collegen  aus  dem  Gasthause. 
Es  wuKle  der  Versuch  gemacht,  die  Bc^sprechung  in  einem  anderen 
Locale  fortzusetzen,  aber  auch  dies  vereitelte  die  Polizei,  welcher  von 
Seite  der  Principale  die  beabsichtigte  B(»sprechung  denuncirt  wordoi> 
war.  Ein  Ausschussmann  —  dessen  Name  wurde  lange  Zeit  mit 
Verachtung  genannt  —  hatte  seinem  '^H(Trn»  ergebensten  Rapport 
erstattet,  der  biedere  Principal  war  zur  Polizei  gelaufen  und  hatte 
gefleht,  dieselbe  möge  das  hochverrätherische  Beginnen  der  Gehilfen- 
ßädelsführcr  vereiteln.  Die  Polizei,  welche  sich  von  der  staatsrettenden 
Mission,  die  sie  nach  dem  Jahre  1848  erfüllte,  noch  nicht  vollständig 
i^mancipirt  hatte,  war,  wie  wir  gesehen,  gleich  geneigt,  den  Wunsch  des 
<iwackeren  typographischen  Bürgers  >  zu  erfüllen.  Die  Besprechung  war 
vereitelt.  Aber  Zimmermann,  ein  thatkräftiger  College,  verfolgte  mit 
Beharrlichkeit  sein  Ziel.  Um  sich  genau  über  die»  Stimmung  unter  den 
Collegen  zu  unterrichten,  Hess  er  nun  in  den  Druckereien  umher- 
fragen, welche  Stellung  die  einzelnen  Personale  bei  einer  Bewegung 
wohl  einnehmen  würden.  Das  Stimmungsresultat  war  befriedigend, 
denn  mehr  als  die  Hälfte  aller  damals  in  Wien  conditionirenden  Ge- 
hilfen ^^'  erklärte  sich  einverstanden  damit,  dass  Schritte  unternommen 
w^erden  sollen,  um  zu  geregelten  Tarifverhältnissen  zu  kommen. 

*^*  Sieger  war  kein  Buchdrucker.  Ursprunglich  Commis  in  dem  Papier- 
geschäft seines  Vaters,  übernahm  er  1843  die  lithographische  Anstalt  Trent- 
schensky,  zu  welcher  er  1856  die  Buchdruckerei  des  Michael  Lell  hinzukaufte. 
Von  1856  bis  1862  hatte  Sieger  keine  Concession  zum  Betriebe  einer  Buch- 
drnckerei;  erst  am  9.  April  18G2  erhielt  er  dieselbe.  Das  hinderte  die 
Bachdruckereibesitzer  aber  durchaus  nicht,  ihn  zum  Vorstande  einer  Corporation 
zu  wählen,  die  ihrer  Mehrzahl  nach  ans  Buchdruckern  bestand.  Sieger  hat, 
wie  später  nachgewiesen  werden  wird,  immer  nur  im  Sinne  des  protzigen, 
reichgewordenen  Kaufmannes  gehandelt  und  gegen  die  Forderungen  der  Buch- 
druckergehilfen sich  immer  ablehnend  verhalten.  Sieger  ist  1876  gestorben. 
Sein  Nachfolger  in  der  «Würde»  eines  Gremialvorstandes,  der  er  1871  aufhörte 
zu  sein,  war  Adolf  Holzhausen. 

*•"  Ich  schätze,  gestützt  auf  verschiedene  Daten,  die  Zahl  der  im  Jahre  1861 
in  Wien  in  Condition  gewesenen  Gehilfen,  Correctoren,  Setzer,  Drucker  und 
Maschinenmeister,  ohne  die  Factore  und  Giesser  auf  etwa  1000  Mann. 
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Zimmermann  reichte  nun  bei  der  Polizeibehörde  ein  Gesuch  ein^ 
in  welchem  er  und  die  Setzer  Bondi  und  Piber  «um  die  Erlaub- 
niss  zur  Abhaltung  zweier  Besprechungen  der  Wiener  Buchdrucker- 
corporation  betreffs  einer  den  Zeitverhältnissen  entsprechenden  Arbeits- 
preis-Erhöhung ^  ersuchten.  Das  Folizei-Bezirkscommissariat  Leopold- 
stadt, in  welchem  Stadtbezirke  die  Besprechungen  am  Sonntag  den 
11.  August,  und  zwar  wieder  im  Prater,  hätten  abgehalten  werden 
sollen,  trat  Zimmermannes  Gesuch  an  den  Magistrat  ab,  welcher  am 
10.  August  nachmittags  dem  Collegen  Zimmermann  folgendes  Beeret 
einhändigen  Hess: 

Z.  85000. 

Von  dem  Magistrate  der  k.  k.  BeichshaupU  und  Residenzstadt  Wien. 

In  Erledigung  des  von  Ihnen  und  den  beiden  Setzern  Friedrich  Piber  und 
Johann  Ludwig  Bondi  bei  dem  k.  k.  Polizei-Bezirkscommissariate  Leopoldstadt 
überreichten  Ansuchens  um  Ertheilung  der  Erlaubniss  zur  Abhaltung  zweier 
Besprechungen  behufs  der  Erlangung  einer  Arbeitspreiserhöhung,  welches  vom 
gedachten  k.  k.  Polizei-Bezirkscommissariate  anher  zur  competenten  Amts- 
handlung abgetreten  worden  ist,  wird  Ihnen  Nachstehendes  bedeutet: 

Die  gebetene  Abhaltung  zweier  Versammlungen  zur  Besprechung  einer  den 
Zeitverhältnissen  angemessenen  Arbeitspreiserhöhung  stellet  sich  nach  der 
Gewerbeordnung  vom  20.  December  1859  als  unzulässig  dar.  (!) 

Gehilfen  erscheinen  in  derselben  als  Angehörige  der  einschlägigen  Genossen- 
schaft (§  113)  und  sind  als  solche  den  Vorschriften  derselben  unterworfen. 

Nach  §  114  obliegt  den  Genossenschaften  insbesondere  die  Sorge  für 
Erhaltung  geregelter  Zustände  zwischen  den  Mitgliedern  der  Genossenschaft 
und  ihren  Angehörigen. 

Es  stellet  sich  somit  als  der  natürlichste  und  zugleich  gesetzliche  Weg  zur 
Erreichung  einer  Verständigung  zwischen  den  Mitgliedern  einer  Genossenschaft 
und  deren  Angehörigen  die  Vermittlung  durch  den  Genossenschaftsvorstand, 
respective  des  Vorstehers  dar. 

Sie  werden  daher  angewiesen,  Ihr  Ansuchen  bei  dem  Herrn  Vorsteher  der 
Genossenschaft  der  Buch-,  Stein-  und  Kupferdrucker,  Herrn  Eduard  Sieger 
(Stadt,  Nr.  871—872),  zu  stellen,  welcher  nach  Erwägung  der  angebrachten 
Gründe  und  der  wirklichen  Nothwendigkeit  einer  zu  treffenden  Verfügung 
nicht  entstehen  (!)  wird,  das  Zweckdienliche  in  der  angesuchten  Richtung  zu 
veranlassen. 

Sie  haben  sich  jedoch  jedes  eigenmächtigen  Vorganges  in  dieser  Angelegenheit 
um  so  mehr  zu  enthalten,  als  selbstverständlich  nur  mit  Vereinbarung  und 
Zustimmung  der  Herren  Mitglieder  der  Genossenschaft  eine  ausgleichende 
beiderseitig  zufriedenstellende  Beilegung  zu  erwarten  ist. 

Wien,  am  10.  August  1861.  Bergmüller, 

Vice-BürgermeiBter. 

An  Herrn  Anton  Zimmermann,  Schriftsetzer  etc.  etc. 
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Noch  am  Abende  des  10.  August  verfügten  sich  Zimmermann, 
Bondi  und  Pibcr  zu  Sieger,  welcher  jedoch  verreist  war  und  erst 
am  14.  August  wieder  nach  Wien  zurückkehren  sollte.  Trotz  der 
Wachsamkeit  der  Polizei  gelang  es  einem  grösseren  Kreise  von  Aus- 
schussmännem,  am  nächsten  Tage  eine  Besprechung  abzuhalten  und 
in  derselben  einen  auf  Grund  der  Preistarife  von  1848  vorbereiteten 
Setzer-  und  Druckertarif  durchzuberathen,  welcher  einmüthige  Zu- 
stimmung fand.  Obwohl  das  c^Preiserhöhungs-Project  für  Setzer», 
das  mir  in  der  Originalhandschrift  vorliegt,  viel  weitergehende  Ver- 
besserungen aufwies,  einigten  sich  die  Vei-trauensmänner,  «um  ja 
nichts  Unbilliges  zu  verlangen»,  den  nachstehenden  Tarif  dem 
Gremium  vorzulegen : 

SetzerpreiBe. 

1.  Garmond  und  Cicero  (letztere  nach  Garmond  n**"  berechnet)  wäre  pro 
1000  n  18  Nkr., 

2.  Petit  mit  19  Nkr., 

3.  Colone!  mit  21  Nkr.,  Nonpareille  mit  23  Nkr.  und  Perl  mit  26  Nkr.  zu 
berechnen. 

4.  Mittel  und  Tertia  aber,  sowie  grössere  Schriftgattungen  sollen  nach  Punkt  1 
mit  Garmond  n  berechnet  werden. 

5.  Das  gewisse  Geld  pro  Woche  zu  12  fl.  ist  vom  Montag  bis  Samstag, 
daher  sechs  und  nicht  sieben  Tage  zu  rechnen.  Feiertage  werden  nicht  in 
Abzug  gebracht. 

6.  Mathematische  Werke  sind  wegen  ilirer  schwierigen  Satzweise  doppelt 
zu  berechnen.  Desgleichen  auch  tabellarische  Werke. 

7.  Unter  Accidenzarbeiten  verstandene  Arbeiten  sollten  im  gewissen  Gelde 
oder  nach  Üebereinkunft  gemacht  werden. 

8.  Sobald  in  einem  Werke  zwei,  drei  oder  mehrere  Setzer  setzen,  so  ist 
pro  lOCO  n  drei  Kreuzer  als  ümbrechgeld  zuzuschlagen.  Titel,  Schmutztitel, 
Vorrede,  Dedication  und  Vacat  fallen  dem  betreffenden  Setzer  oder  Metteur- 
en-pages  zu. 

9.  Bei  Formaten,  welche  in  ihrer  Breite  nur  12  Cicero  und  abwärts  fassen, 
sowie  überhaupt  gespaltenem  Sat^  sollen  zwei  Kreuzer  pro  1000  n  als  Ver- 
gütung zugeschlagen  werden. 

10.  Gemischter  Satz,  d.  h.  wenn  die  Schrift  mit  Antiqua,  Cursiv  oder  anderen 
Schriftgattungen  gleichen  Kegels  gemischt  ist^  soll  pro  1000  n  bei  zwei  Schrift- 
gattungen  zwei  Kreuzer    zugeschlagen   werden.   Desgleichen   bei   spationirtem 


*"**  Schon  damals  schwindelten  einzelne  Principale  den  Setzern  in  der  unrer- 
schämtesten  Weise  einige  Kreuzer  vom  «Verdienst»  weg,  indem  sie  die  n,  welche 
als  die  normalsten  Buchstaben  im  Alphabet  angesehen  werden,  dicker  giessen 
liessen.  Beim  «Fremden-Blatt»  warde  bei  einem  Schriftwechsel  constatirt,  dass 
bei  der  neuen  Schrift  um  3  n  weniger  in  der  Zeile  Platz  hatten,  als  bei  Anwen- 
dung von  n  aus  der  alten  Schrift. 
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Satze.  Bei  Mischang  einer  dritten,  vierten  Schrift  etc.  gleichen  Kegels  soll 
nach  jeder  solchen  noch  Ein  Kreuzer  zugeschlagen  werden.  Bei  Zeitungen 
hingegen  wäre  Ziffer-  und  spationirter  Satz  doppelt  zu  berechnen. 

11.  Ist  der  gemischte  Satz  mit  einem  kleineren  Schriftkegel,  also  unterlegt, 
gemischt,  so  soll  pro  1000  n  drei  Kreuzer  mehr  berechnet  werden. 

12.  Bei  Werken,  welche  aus  zwei  oder  mehreren  Schriltgattungen  oder 
Kegeln  zusammengesetzt  sind,  wird  der  Mehrbetrag  der  betreffenden  Schrift- 
gattungen hinzuschlagen. 

13.  Bei  Marginalien  wird  die  ganze  Breite  des  Formates  berechnet  und  über- 
dies der  n- Mehrbetrag  der  Marginalien  hinzugeschlagen.  Dasselbe  gilt  auch  bei 
Anmerkungen. 

14.  Die  Hauscorrectur  ist  der  Setzer,  wenn  in  derselben  keine  muthwilligen 
Aenderungen  gemacht  sind,  unentgeltlich  verpflichtet  zu  machen;  so  auch  die 
Autorcorrectur  und  eine  Revision  (ohne  Aenderungen),  im  entgegengesetzten 
Falle  sollen  pro  Stunde  20  Nkr.  vergütet  werden.  Packetsetzer  haben  nur  eine 
(schwarze)  Correctur  zu  machen. 

15.  Fremde  Sprachen  mit  gewöhnlichen  deutschen  oder  Lateinlettern  sollen 
pro  1000  n  um  2  Nkr.  mehr  berechnet  werden.  Rumänisch,  serbisch  wird  mit 
24  Nkr.  berechnet. 

16.  Cyrillisch,  griechisch,  nicht  unterschnitten  (also  schon  mit  Accenten  ver- 
sehen) wird  pro  1000  n  mit  26  Nkr.  berechnet. 

Hebräisch  würde  folgender  Weise  berechnet: 

a)  Petit,  Weiber  deutsch,  wird  nach  Nun  berechnet,  pro  1000  26  Nkr.,  detto 
Garmond  24  Nkr. 

b)  Garmond  und  Cicero  Reschi  (letztere  mit  Garmond  Daled  berechnet) 
das  Tausend  Daled  mit  23  Nkr.,  Petit  2.5  Nkr. 

c)  Mittel  sowie  grössere  Schriften  sollen  nach  Garmond  n  berechnet  werden. 

d)  Cicero  und  Garmond  Merupas«  erstere  nach  Garmond  23  Nkr.  pro  Tausend, 
Petit  25  Nkr.  ^ 

e)  Colonel  Merupas  28  Nkr.,  Nonpareille  30  Nkr.,  Perl  33  Nkr. 

f)  Was  von  den  vorhergehenden  Schriftgattungen  von  Colonel  angefangen 
gesagt  wurde,  hat  als  Punctation  nach  Passah  berechnet  zu  werden;  Halb- 
petit ist  jedoch  mit  36  Nkr.  pro  1000  n  zu  berechnen. 

17.  Zeitungssatz  wird  mit  2  Nkr.  mehr  berechnet.  Sonn-  und  Feiertags- 
vergütung  bei  Zeitungen  (ausser  dem  Satze)  1  11.  50  kr. 

18.  Extrastunden  sind  mit  12  Nkr.  zu  vergüten. 

19.  Columnentitel  und  ünterschlagzeile  wird  für  zwei,  lebender  Columnen- 
titel  für  drei  Zeilen  berechnet.  Durchschuss  wird  nach  der  Concordanzanzahl^ 
pro  Concordanz  ein  n,  berechnet. 

20.  Musiknoten  werden  nach  freier  Uebereinkunft  gesetzt. 

21.  Im  Falle  der  Nichtbeschäftigung  sollen  pro  Stunde  20  kr.  vergütet  werden. 

22.  In  jedem  Bnchdruckerei-Locale  soll  der  bestehende  Preistarif  angeheftet 
sein,  welcher  jährlich  revidirt  werden  soll. 

23.  Jedem  Setzer  soll  zu  einem  W^erke  einzurichten  das  betreffende  Materiale 
;;eliefert  werden,  wogegen  derselbe  verpflichtet  ist,  nach  Beendigung  desselben 
drei  Bogen  aufzuräumen. 

24.  Stereotypensatz  soll  vergütet  werden,  so  auch  schlechtes  Manuscript. 
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Dmckerpreiae. 

Accidemen. 

Schwaraer  Druck,  erstes  100  sammt  Zurichten 60  Nkr. 

Jedes  folgende  100 15 

Farbendruck,  erstes  100  samrat  Zurichten 75 

Jedes  folgende  100 1« 

Solche  Accidenzen,  welche  eine  grössere  Zurichtung  oder  Aufenthalt  erfordern, 
als:  unterdrücke,  Stereotypen  etc.,  werden  mit  80  Nkr.  vergütet. 

Tabellen,  schwarzer  Druck. 

Register  und  Median,  erstes  100 60  Nkr. 

Jedes  folgende  100 15 

Schiefregal  und  Regal,  erstes  100 65 

Jedes  folgende  100 16 

Superregal  und  Imperregal,  erstes  100 68 

Jedes  folgende  100 18      „ 

Färbige  Tabellen. 

Register  und  Median,  erstes  100 75  Nkr. 

Jedes  folgende  100 16 

Schiefregal  und  Regal,  erstes  100 80 

Jedes,  folgende  100 20 

Superregal  und  Imperregal,  erstes  100 83 

Jedes  folgende  100 22      „ 

M^erke,  Rerfister  und  Median. 

Folio,  Quart,  Octav,  erstes  100  mit  87  Nkr.,  jedes  folgende 17  Nkr. 

Duodez,  Sechzehner,  Achtzelmer,  erstes  100  mit  1  fl.,  jedes  folgende    17      , 

Gross-Median. 

Folio,  Quart,  Octav,  erstes  100  mit  1  fl.,  jedes  folgende 18  Nkr." 

Duodez,  Sechzehner,  Achtzehner,  erstes  100  mit  1  fl.  5  kr.,  jedes  folgende    18 
Vierundzwanziger,  Zweiunddreissiger,  erstes  100  mit  1  fl.  15  kr.,  jedes 
folgende 18 

Regal. 

Folio,  Quart,  Octav,  erstes  100  mit  1  fl.  12  Nkr.,  jedes  folgende 20  Nkr. 

Duodez,  Sechzehner,  Achtzehner,    erstes  100  mit  1  fl.  20  Nkr.,  jedes 

folgende 20      „ 

Yierundzwanziger,  Zweiunddreissiger,  erstes  100  mit  1  fl.  30  Nkr.,  jedes 

folgende 20      „ 

Yierundsechziger,  erstes  100  mit  1  fl.  80  Nkr.,  jedes  folgende 25      ,. 

Äff  ich  en 

von  20"  bis  25"  wie  Accidenz,  über  20"  bis  25"  bis  200  mit  1  fl.,  bis 

500  1  fl.  60  Nkr.,  bis  1000 2  fl.  50  Nkr. 

Für  Zurichtung  von  Holzschnitten    sind    per  Form  70  Nkr.  zu   vergüten. 
lUustrirte  Werke  nach  üebereinkunft. 

Das  Ausheben   und  Umschliessen  einer  Form   ist  gleich  einer  frisch  einge- 
hobenen zu  berechnen. 


n 
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Vergütung  für  die  erste  Stunde  nebst  Berechnung  der  Auflage  15  Nkr. 

Im  gewissen  Gelde  ausser  dem  Gehalte  15  Nkr. 

Für  Deckelüberzug  1  fl-,  Timpan  70  Nkr.  • 

Zeitverluste,  welche  mehr  als  eine  Stunde  dauern  (ohne  eigenes  Verschulden) 
sollen  pro  Stunde  mit  20  Nkr.  vergütet  werden ;  sollen  zwei  Gespane  an  einer 
Presse  arbeiten,  so  ist  für  jeden  20  Nkr.  Vergütung  zu  entrichten. 

Diese  Preisansätze  waren  sehr  bescheidene  und  standen  durchaus 
nicht  im  Einklänge  mit  den  theuren  Lebensmittel-  und  Miethzins- 
preisen,  die  in  Wien  seit  Anfang  der  Sechzigerjahre,  veranlasst  durch 
die  Stadterweiterung,  welche  eine  Unmenge  von  erwerbslustigen 
Menschen  nach  der  schönen  Kaiserstadt  an  der  Donau  lockte,  gang 
und  gäbe  war.  Seit  1848  hatten  sich  die  Preise  aller  Lebensbedarfs- 
artikel um  mehr  als  fünfzig  Procent  gesteigert. 

Am  n.  August  wurden  in  die  Officinen  bei  M.  Proglhöf  in  Sechs- 
haus  gedruckte  Exemplare  dieses  Tarifs  gesendet.  Die  Ausschuss- 
männer der  einzelnen  Druckereien  logton  den  Entwurf  den  Factoren 
vor  und.  Zimmermann  sagt  am  Schlüsse  eines  am  20.  August  ver- 
sendeten «Circulars  an  die  Buchdrucker  Wiens»,  dass  «dieser  den 
Zeitverhältnissen  entsprechend  gerogelte  Preistarif,  welcher  von  den 
Herren  Factoren  und  Collegen  auf  das  gewissenhafteste  besprochen 
und  von  mehreren  der  Herren  Diroctoren  als  sehr  bescheiden  aner- 
kannt wurde,  sammt  einem  Gesuche,  in  welchem  unser  Leid  und 
Weh'  in  geeigneter  Weise  ausgedrückt  ist,  Samstag  den  17.  August 
durch  fünf  Vertrauensmänner  ^^^  dem  Herrn  Gonossenschaftsvorstande 
überreicht  worden  ist.  Herr  Sieger  äusserte  sich  dahin,  so  viel  als 
möglich  sich  unserer  Sache  anzunehmen  und  erttlioss  uns  nach  einer 
halbstündigen  Besprechung  mit  dor  guten  Hoffnung,  baldige  Ab- 
hilfe unserer  schweren  Lage  erwarten  zu  dürfen*. 

Einige  Tage  später,  Dienstag  den  20.  August,  überreichten  Zimmer- 
mann, Seh  wich  o  wetz  und  Piber  namens  des  Comite  dem  Gremial- 
vorsteher  die  nachstehende  Denkschrift: 

'Angeregt  durch  die  missliche  Lage,  in  welcher  sich  gegenwärtig 
der  grösste  Theil  unserer  Collegen  infolge  der  veränderten  Zeitver- 
hältnisse befindet  und  gestützt  auf  den  Gerechtigkeitssinn  der  Herren 
Principale,  haben  es  die  Unterzeichneten,  nachdem  sie  sich,  wie  sie 
sich  schmeicheln,  durch  das  Vortrauen  der  Collegen  zu  Vertretern 
derselben  gewählt,  als  Comite  constituirt  haben,  unternommen,  die 
Vermittlung  Eurer  Wohlgeboreh  zur  Verbesserung  unserer  materiellen 
Verhältnisse  insofern  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  wir  Sie  höflichst 
ersuchen,  als  Repräsentant  unserer  Genossenschaft  Ihren  geschätzten 

*""  Zimmermann,  Bondi,  Engel,  Piber  und  Schrammel. 
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Einfiuss  bei  den  Herren  Principalen  dadurch  geltend  zu  machen, 
daes  Sie  dieselben  durch  Darlegung  der  gegenwärtigen  Theuerungs- 
yerhältnisse  sowohl  in  Betreff  der  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse, 
als  auch  in  Rücksicht  der  Wohnungszinse,  für  die  Ansicht  zu  gewinnen 
suchen,  das  Los  ihrer  sich  für  ihr  Interesse  aufopfernden  Gehilfen 
durch  eine  Aufbesserung  der  Arbeitspreise  und  durch  Abschaffung 
verschiedener  mit  der  Zeit  unterlaufener  Missbräuche  wenigstens  in 
etwas  zu  erleichtern.  Wir  halten  uns  im  voraus  davon  überzeugt, 
die  Zustimmung  zu  unserer  Bitte  von  Ihrer  Seite  zu  erhalten  ^^'^  und 
versuchen  es,  im  Nachfolgenden  durch  Darlegung  der  thatsächlichen 
Verhältnisse  diesen  unseren  Antrag  so  gut  als  möglich  zu  motiviren : 

Vor  dem  Jahre  1848  bestand  keine  gemeinsame  Norm,  nach 
w^elcher  der  Arbeitspreis  geregelt  wurde,  und  es  war  den  Herren 
Principalen  überlassen,  je  nach  Belieben  die  Gehilfen  zu  entschädigen. 
Nachdem  sich  das  Missliche  dieses  Verhältnisses  zur  Genüge  heraus- 
gestellt, wurde  nach  gegenseitigem  Uebercinkommen  der  Herren 
Principale  sowohl,  als  auch  der  Gollegen,  ein  Promemoria  in  Betrefl" 
der  Regelung  der  Arbeitspreise  entworfen  und  verpflichteten  sich  die 
Ersteren,  dasselbe  in  jeder  Beziehung  einzuhalten. 

In  diesem  waren  die  Preise  genau  normirt;  es  war  festgesetzt, 
dass  bei  den  Setzern  die  Autorcorrecturen  entschädigt  würden,  welche 
oft  ganze  Tage  in  Anspruch  nehmen;  es  war  ferner  ausgesprochen, 
dass  das  Burschenwesen  strenger  gehandhabt  werde,  indem  nicht 
so  viele  Burschen  gehalten  werden  sollten.  Zugleich  versprachen  die 
Herren  Principale  und  Redacteure  von  Zeitungen,  kein  Montags- 
Früliblatt  mehr  herauszugeben. 

Diese  Festsetzungen  wurden  nun  in  der  ersten  Zeit  allerdings  be- 
rücksichtigt; doch  schon  nach  Verlauf  von  einigen  Jahren  traten  die 
Willkürlichkeiten  wieder  mehr  an  ihre  Stelle,  und  bis  heute  ist  es 
nun  bereits  wieder  so  weit  gekommen,  dass  z.  B.  die  Correcturen 
entweder  nur  sehr  dürftig,  der  Arbeit  durchaus  nicht  angemessen 
oder  auch  gar  nicht  bezahlt  werden.  Die  Bursche  haben  sich  in 
verschiedenen  Druckereien  wieder  so  vermehi-t,  dass  sie  die  Hälfte 
des  Personals  bilden  und  sohin  die  Gehilfen  entbehrlich  machten. 
Dass  dieser  Umstand  nicht  nur  in  Betreff  der  Gollegen  zu  beklagen 
ist,  sondern  auch  überhaupt  auf  den  Aufschwung  und  die  Fort- 
schritte in  unserem  Geschäft  hemmend  einwirkt,  wird  Jeder  sogleich 
einsehen,  wenn  er  sich  gegenwärtig  hält,  dass  man  von  einem 
Burschen  nicht  das  verlangen  kann,  was  von  einem  Subjoct  (!)  ge- 
fordert werden  muss.  Was  das  Versprechen  wegen  der  Montags- 
Frühblätter  anbelangt,  so  sind  auch  diese  seit  einigen  Jahren  wieder 
in  Flor  gekommen  und  obgleich  schon  von  unserer  Seite  Schritte 
gethan  wurden,  um  dieselben  zu  beseitigen,  so  sind  letztere  doch 
erfolglos  geblieben.  In  Betreff  speciell  der  Zeitungssetzer  wird  man 
uns  vielleicht  einwenden,  dass  diese  einen  leidlichen  Verdienst  haben. 


"°  Wie  hoffnungsvoll  waren  die  Gehilfen  doch! 
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Man  muss  sich  aber  vergegenwärtigen,  dass  die  meisten  Col legen  in 
Zeitungen  vierzehn,  sechzehn,  sogar  achtzehn  Stunden  des  Tages 
und  davon  die  halbe  Zeit  bei  Licht ^^*  beschäftigt  sind;  dass  sie  keinen 
Sonn-  und  Feiertag  kennen  und  sich  durch  diese  immerwährende 
Anstrengung  geistig  und  körperlich  zugrunde  richten,  und  man  wird 
zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  es  durchaus  gerechtfertigt  ist,  auch 
von  ihrem  Standpunkte  aus  eine  Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage 
zu  bean^spruchen. 

Ein  weiterer  Punkt,  den  wir  den  Herren  Principalen  zur  geneigten 
Berücksichtigung  empfehlen  zu  müssen  glauben,  ist  der,  dass  wir 
ll  zu  unserer  Krankenkasse  von  ihrer  Seite,  mit  nur  äusserst  wenigen  "* 
^  x\usnahmen,  gar  keinen  Beitrag  erhalten.  Die  Kasse  besteht  daher 
nur  allein  durch  unsere  Beiträge,  und  es  ist  leicht  nachzuweisen, 
dass  jedes  Mitglied  zur  Bestreitung  der  sehr  bedeutenden  Ausgaben 
derselben  eine  auf  unsere  Verhältnisse  ziemlich  hohe  Beisteuer 
jährlich  zu  leisten  hat,  umsomehr,  als  wir  es  uns  aus  Humanitäts- 
rücksichten zur  Aufgabe  stellen  zu  müssen  geglaubt  haben,  die  bei 
dem  starken  Personale  unserer  Corporation  so  ungemein  häufig  vor- 
kommend(»n  Bittschriften  theils  für  arbeitsunfähige  oder  verunglückte 
Collegen,  theils  für  deren  Witwen  und  Waisen  durchaus  nicht  ab- 
schlägig zu  bescheiden.  Der  Mangel  einer  Invaliden-  und  Witwen- 
kasse ist  höchst  beklagenswerth,  und  der  College,  dem  eben  bei  dem 
geringen  Verdienste  und  den  theueren  Lebensbedürfnissen  keine  Ge- 
legenheit geboten  ist,  etwas  zu  ersparen,  ist  rein  an  den  Bettelstab 
gewi(»sen,  wenn  ihm  einmal  das  Unglück  zustossen  sollte,  durch 
irgend  einen  unverschuldeten  Zufall  oder  infolge  seines  Alters  arbeits- 
unfähig zu  werden.  Also  auch  aus  diesem  Grunde  wäre  es  wünschens- 
werth,  eine  Aufbesserung  unserer  Arbeitspreise  zu  befürworten. 

Endlich  erlauben  wir  uns  noch  eines  Umstandes  zu  erwähnen, 
den  zu  beri'icksichtigen  wir  Ihrem  geneigten  Wohlwollen  empfehlen. 
Es  kann  nämlich  unmöglich  genügen,  dass  der  Buchdruckergehilfe 
mit  knapper  Noth  sich  seinen  materiellen  Lebensunterhalt  verdient: 
Sein  Beruf  als  Jünger  der  Kunst  verlangt  von  ihm  auch  (und  jeder 
Gebildete  wird  darin  mit  uns  übereinstimmen),  dass  er  nicht  beim 
Alten  stehen  bleibe,  sondern  sich  in  seinem  Fache  nach  jeder  Seite 
hin  vervollkommne.  Die  praktische  Ausbildung  nun  kann  er  sich 
in  jedem  Geschäfte  ohne  pecuniäre  Opfer  aneignen,  die  geistige  da- 
gegen erlangt  er  hauptsächlich  durch  eine  geeignete  Leetüre,  und 
diese  kann  er  sich  nur  durch  Benützung  der  Leihbibliotheken  ver- 
schaffen,  falls   er   nicht   besser  gestellte  Bekannte   besitzt,   die   ihm 


^^^  Gaslicht  war  damals  noch  nicht  allgemein  eingeführt.  In  vielen  Officiiien 
arbeitete  man  noch  bei  Ocllampen-  oder  Kerzenlicht!!! 

^^'  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Pichler).  wie  es  noch  im  Entwürfe  hiess, 
getrauten  sich  die  Collegen  im  Memorandum  nicht  zu  sagen,  weil  sie  fürchteten, 
die  Herren  Gremialausschussmitglieder  zu  verletzen.  Thatsächlich  zahlte  blos 
mehr  Pichler  an  die  Krankenkasse  einen  Ehrenbeitrag. 
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vielleicht  zur  unentgeltlichen  Bentitznnp^  von  wissenschaftlichen 
Werken  verhelfen.  In  dieser  Beziehung  nun  ist  das  Nichtvorhanden- 
sein einer  Vereinsbibliothek,  wie  solche  in  anderen  grossen  Städten 
Deutschlands  bestehen,  ein  im  höchsten  Grade  bedauerhches  Factum, 
und  zwar  umsomohr,  als  der  wirklich  wissbogiorige  Kunstjiinger  bei 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Preise  nicht  in  der  Lage  ist,  das  ^ 
oben  angedeutete  pecuniäre  Opfer  zu  bringen. 

Der  Mangel  eines  engeren  Zusammenhaltes  und  der  Umstand, 
dass  es  bis  jetzt  nicht  gestattet  war,  Versammlungen  oder  Be- 
sprechungen in  corpore  zu  veranstalten,  entzog  uns  die  Gelegenheit, 
uns  gemeinsam  über  die  Beseitigung  der  oben  bezeichneten  be- 
gründeten Mängel  mit  den  Herren  Principalen  zu  verständigen,  und 
wir  betreten  daher  diesen  Weg,  um  durch  Sie,  hochgeehrter  Herr,  eine 
Verbesserung  unserer  materiellen  Lag(»  zu  erlangen.  Ihre  Fürsprache 
bei  den  übrigen  Herren  Principalen  wird  gewiss  nicht  verfehlen,  dazu 
beizutragen,  die  von  uns  ausgesprochenen  bilhgen  Forderungen  als 
ganz  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen. 

Dass  die  Drucker  und  Schriftgiesser  unter  denselben  Verhältnissen 
unser  Ansuchen  xim  Verbesserung  ihrer  Lage  unterstützen,  werden 
Sie,  hochgeehrter  Herr,  und  die  übrigen  Herren  Principale,  wohl 
ebenfalls  als  nur  gerecht  und  billig  finden. 

Zur  leichteren  Verständigung  haben  wir  uns  erlaubt,  anbei  einen 
Preisvorschlag  Ihrer  werthen  Berücksichtigung  zu  empfehlen. 

Im  Vertrauen  auf  die  allbekannte  Loyalität  des  Herrn  Genossen- 
schafts-Vorstehers  und  in  der  Erwartung,  dass  unsere  vorangeführten 
Bitten  die  gerechte  Würdigung  finden  werden,  zeichnen  im  Namen 
sämmtlicher  Collegen  mit  aller  Hochachtung 

ergeben  st 

Das   Comit6: 

Johann  1».  Bondi,  Friedrich  Weygans, 

Karl  Schramnxel,  Leopold  Schwichowetz,   Georg  Engel, 

Anton  Birnbaum,  Anton  Zimmermann. 

Mittlerweile  hatten  sich  die  einzelnen  Personale  durch  Namensunter- 
schrift solidarisch  erklärt  mit  den  Beschlüssen  des  Comite.  In  den 
Officinen  circulii*te  Ende  August  und  zu  Anfang  3es  Monats  September 
eine  vom  Comite  entworfene  Erklärung,  welche  folgenden  Wortlaut  hatte : 

«Das  Personale  der  Bachdruckerei  des  Herrn erklärt  sich  mit  dem  1 

nen  entworfenen  Preistarife  einverstanden  nnd  bevollmächtigt  hiemit  den  be- 
treffenden Druckereiansschuss  wie  anch  den  engeren  Anschass,  in  dieser  Ange- 
legenheit frei  und  ungehindert  zu  handeln,  nnd  erkennt  deren  Beschlüsse  als 
vollkommen  giltig  an.» 

Ich  habe  die  Solidaritäts-Erklärungen  der  Personale  von  achtzehn 
Officinen  in  Händen.  Diese  Druckereien  sind:  Auer,  W.  Engel  (heute 
H.   Engel   &  Sohn),    Eurich,    Förster,    <  Fremden-Blatt»,    Friedrich, 
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Gorischek,  Jacob  &  Holzhausen,  Keck  &  Comp.,  Ludwig  Mayer, 
Mechitharisten-Buchdruckerei,  Pichler's  Witwe  &  Sohn,  Schweiger, 
Sommer,  Staatsdruckerei,  Wallishausser,  Zamarski  &  Dittmarsch  mit 
Ausnahme  der  FiUale,  in  welcher  die  «Vorstadt-Zeitung»  gedruckt 
*  wurde,  Zang  (« Presse  >).'^^ 

Die  Hoffnungen  auf  die  Loyalität  des  hochgeehrten  Gremialvorstandes 
und  der  naive  Glaube,  dass  dieser  und  die  übrigen  Principale  die 
von  der  Polizeibehörde  mit  Hinweis  auf  die  Theuerungs- 
verhältnisse  befürworteten  Forderungen  der  Gehilfen  nur  als 
gerecht  und  billig  finden  würden,  waren  eitle. 

Am  15.  October  empfing  Anton  Zimmermann  folgendes  Decret 
zugestellt : 

G.   Z.   102280.  ir        j         m,      '  *     * 

^vy*,*.vv/.  y^^  ^^^  Magistrate 

der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien. 

üeber  Ihre  Eingabe  und  Beantwortung  Ihres  Ansuchens,  bezüglich  der 
Erhöhung  des  Arbeitslohnes,  hat  der  Herr  Vorsteher  der  Genossenschaft  der 
Buchdrucker  sämmtliche  Buchdruckereibesitzer  zu  einer  Versammlung  einge- 
laden und  es  haben  die  dabei  erschienenen  17  Herren  laut  Protokoll 
ddo.  30.  August  18GI  sich  einstimmig  gegen  jede  Erhöhung  des 
Arbeitslohnes  ausgesprochen. 

Indem  die  Beilagen  Ihres  Ansuchens  nebst  2  im  Bureau  h.  m.  eingelegten 
Tarifen  in  der  Anlage  zurückfolgen,  werden  Sie  von  dem  Resultate  der 
Besprechung  der  Mitglieder  der  Genossenschaft  der  Buchdrucker  hiemit  ver- 
ständigt und  folgt  ein  Auszug  des  obigen  Protokolles  in  der  weiteren  Anlage 
mit,  aus  welchem  Sie  die  Begründung  der  Zurückweisung  entnehmen  können. 

Wien,  den  1.  October  18G1.  jj^l^^  ^    Sögner, 

Hagistratsrath. 

An  die  Angehörigen  der  Genossenschaft  der  Buchdrucker,  zuzustellen  zu  Händen 
des  Herrn  Anton  Zimmermann,  Schriftsetzer,  Alservorstadt  Nr.  147,  in 
der  Leopold  Somraer'schen  Druckerei. 

^*^  Insgesammt  untenschrieben  die  achtzehn  Solidaritäts-Erklärungen  560  Ge- 
hilfen, und  zwar  bei  Auer  16,  Engel  11,  Eurich  50,  Förster  42,  «Fremden- 
Blatt»  14.  Friedrich  28,  Gorischek  30,  Jacob  &  Holzhausen  20,  Keck  12, 
Mayer  15,  Mechitharisten  43,  Pichler  15,  Schweiger  10,  Sommer  46,  Wallis- 
hausser  26,  Zamarski  34,  Zang  26  und  in  der  Staatsdruckerei  122.  Keine 
Solidaritäts-Erklärungen  gaben  die  Personale  von  Della  Torre,  Gerold,  Hirsch- 
feld,  Holzwarth,  Löwenthal,  Löwer  («Morgen-Post»),  Sieger,  Spitzer,  üeber- 
reuter,  Ullrich  und  einige  kleinere  Officinen.  Bei  Gerold  und  Ueberreuter 
standen  lauter  furchtbar  conservative  Köpfe.  Ausschussmänner,  eigentlich  Ver- 
trauensmänner der  achtzehn  Personale  waren:  Leopold  Bendiner  (M.  Auer), 
Karl  Malagr6  (W.  Engel),  Leopold  Schw ich o wetz  und  August  Schulz 
; Eurich),   Georg  Engel  (Förster),  Johann  Hamberger  (heute  Redacteur  der 
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Mit  anerkennensweiiber  Raschheit  antwortete  Zimmermann  auf 
den  magistratischen  Ukas.  Seine  Antwort  ist  klar,  präcise  und  offen. 
Sie  schont  die  Principale,  welche  wieder  einmal  « ihr  gutes  Herz  für 
ihre  Arbeiter^  in  so  glänzender  Beleuchtung  gezeigt  hatten,  in  keiner 
Weise.  Den  <^  Herren  -  werden  sehr  derbe  Wahrheiten  gesagt.  Diese  an 
den  Magistrat  geleitete  Denkschrift  zeigt  in  knappen  Sätzen  die 
elende  Lage  der  Gehilfenschaft  vor  dreissig  Jahren.  Kein  classischeres 
Zeugniss  fui*  meine  Schilderungen  hätte  mir  in  die  Hand  kommen 
können,  wie  dieses  Memorandum  an  die  Stadtverwaltung.  Seines 
historischen  Interesses  wegen  bringe  ich  es  hier  zum  Abdrucke.  Es 
lautet  vollinhaltlich: 

Löblicher  Magistrat 
der  k,  l\  Haupt-  und  Residenzstadt  Wien! 

Auf  die  neuerdings  von  Seite  des  löbl.  Magistrats  an  die  Gehilfen 
der  Buchdrucker  Wiens  unterm  1.  October  1861,  Zahl  102280, 
gerichtete  Zuschrift  erlauben   sich   dieselben  abermals  zu  erwidern: 

Bekanntlich  petitionirten  dieselben,  sowohl  Setzer  als  Drucker,  um 
Erhöhung  der  Arbeitspreise  und  wurden  von  Seite  Eines  löblichen 
Magistrats  unterm  10.  August  1861  dahin  beschieden,  sich  in  dieser 
Angelegenheit  an  ihren  Herrn  Repräsentanten  und  Genossenschafts- 
vorstand zu  wenden. 

Zu  diesem  Behufe  wurde  von  Seite  der  Gehilfen  ein  förmliches 
Bittgesuch  ^^^  aufgesetzt  und  von  dem  hiezu  gewählten  Comite  am 
20.  August  18()1  dem  Genossenschaftsvorstand,  Herrn  FMuard  Sieger, 
tiberreicht,  welcher  die  Ueberbringer  sehr  leutselig  empfing,  ihnen 
versprach,  Alles  aufbieten  zu  wollen,  um  ihr  Gesuch  zu  unterstützen, 
und  sich  auch  bereit  erklärte,  zu  d(T  zu  veranstaltenden  Genossen- 
schaftsversammlung einige  von  den  Bittstellern  beizuziehen,  damit  sie 
ihre  Bitten  noch  mündlich  vortragen  und  allenfallsige  Aufklärungen 
geben  könnten,  was  jedoch  leider  nicht  geschah. 


«Oesterreichißch  -  ungarischen  Buchdrucker -Zeitung»,  damals  Setzer  in  der 
Druckerei  des  Heine'schen  «Fremden-Blatt»),  Karl  Popp  f  (Friedrich),  Josef 
Postolka  t  (später  als  Director  der  Gesellschafts-Buchdruckerei  Obmann 
des  Vereines  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederösterreichs),  Josef 
Homann  +  (Jacob  &  Holzhausen),  Ludwig  Freilinger  f  (Keck  &  Comp.), 
Adolf  Frank  (jetzt  zweiter  Metteur  der  «Neuen  Freien  Presse»,  damals  bei 
Mayer),  Alb.  Brautigamf  (Mechitharisteu),  Karl  Schrammel  (Pichler),  Franz 
Kneil  t  (Schweiger),  Friedr.  Piber  f  tind  Christian  Schauppf  (Sommer), 
Friedrich  Wey gang  f  und  Franz  E 1 1  f  (Staatsdruckerei),  Michael  Schropp 
(Wallishausser),  Anton  Birnbaum  und  Reinhold  Geyer  (heute  Director  der 
Druckerei  der  «Neuen  Freien  Presse>,  damals  bei  Zang)  und  Johann  L.  Bondi 
(Zamarski  &  Dittmarsch). 

"*  Siehe  die  Denkschrift  an  das  Gremium,  pag.  1<S6. 
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In  Folge  des  erwähnten  Bittgesuches  fand  am  30.  August  eine  Ver- 
sammlung der  Herren  Principale  in  der  niederö.sterreichischen  Handels- 
uncl  Gewerbekammer  statt,  in  w^elcher  ein  (leider  für  die  Arbeiter 
sehr  ungünstiges)  Protokoll  aufgenommen  und  beschlossen  wurde, 
dasselbe  Einem  löblichen  Magistrate  zu  unterbreiten. 

Gestützt  auf  den  von  dem  löblichen  Magistrate  an  den  Herrn 
Genossenschaftsvorstand  gerichteten,  für  uns  so  wohlwollenden 
Erlass"^  erlauben  wir  uns  Einen  löblichen  Magistrat  von  der  wahren 
Sachlage  in  genaue  Kenntniss  zu  setzen,  und  unterbreiten  hoch- 
demselben  hiemit  im  Nachfolgenden  einige  Thatsachen  zur  geneigten 
Berücksichtigung. 

Ausserdem,  dass  wir  das  von  Seite  der  Herren  Principale  Einem 
löblichen  Magistrate  überreichte  Protokoll  in  jeder  Beziehung  als 
ungerechtfertigt  zu  widerlegen  im  stände  sind,  ist  es  noth wendig, 
Einem  löblichen  Magistrate  einen  Blick  in  unsere  zerrütteten  Geschäfts- 
verhältnisse zu  verschaffen. 

Bis  zum  Jahre  1848  war  die  Bestimmung  des  Arbeitspreises  so 
wie  der  Arbeitszeit  einzig  und  allein  dem  Willen  der  Herren  Principale 
anheimgestellt  und  berechnende  Setzer  (solche  nämlich,  die  bogen- 
weise entlohnt  werden),  welche  sich  dazumal  6  fl.  bis  7  fl.  C.-M. 
in  der  Woche  bei  täglich  13-  bis  14stündiger  Arbeitszeit  ver- 
dienten,"^ gehörten  zu  den  seltenen  Ausnahmen,  und  wurden  schon 
zu  den  vom  Herrn  Principal  oder  Factor  Begünstigten  gezählt. 
Dazumal  gab  es  auch  für  Setzer  und  Drucker,  welche  sich  längere 
Zeit  in  einer  und  derselben  Condition  befanden,  noch  eine  andere 
Begünstigung,  welche  darin  bestand,  dass  ihnen  ein  Lehrling  zu- 
getheilt  wurde,  dessen  Verdiehst  ihnen,  einen  kleinen  Abzug  abge- 
rechnet, zufiel. 


^^°  Das  Wohlwollen  des  damaligen  Magistrats  wurde  aus  dem  im  Erlasse 
desselben  an  Sieger  enthaltenen  Satz  abgeleitet,  «dass  es  im  wohlverstandenen  ' 
Interesse  der  Mitglieder  des  Gremiums  selbst  liegen  dürfte,  das  Gesuch  der 
Gehilfen  einer  genauen  und  wohlwollenden  Würdigung  zu  unterziehen  und 
möglichst  zu  berücksichtigen,  weil  eine  Heranbildung  künftiger  und  brauch- 
barer Gehilfen  für  die  Zukunft  nicht  zu  erwarten  sei,  wenn  die  Zahlung  mit 
der  Leistung  nicht  im  Verhältnisse  steht».  So  spricht  wohl  ein  heutiger  hoch- 
löblicher Magistrat  nicht  mehr! 

^^°  Das  ist  wohl  das  beste  Zeugniss  für  die  Wahrheit  meiner  früher  gemachten 
Schilderung  über  die  Verdienst« summen»  und  die  Länge  der  Arbeitszeit.  Ich 
rufe  nämlich  diese  Zeugnisse  aus  dem  Grunde  an,  weil  die  Kritikaster  ans 
dem  Lager  der  Gegner  der  Arbeiterschaft  ganz  gewiss  mit  der  Behauptung 
werden  bei  der  Hand  gewesen  sein,  als  sie  die  Schilderungen  über  die 
materielle  und  sociale  Lage  der  Gehilfen  im  Vormärz  gelesen  haben,  dass 
meine  Schilderungen  übertrieben  seien.  Nun,  hier  ist  die  Stimme  von  Gehilfen 
zu  vernehmen,  denen  man  gewiss  nicht  nachsagen  kann,  dass  sie  es  mit  der 
Wahrheit  nicht  genau  gehalten  hätten  oder  die  «mit  dem  Kopfe  durch  die  Wand 
rennen  wollten»! 
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Im  Jahre  1848  wurde  eine  Preiserhöhung  zwischen  den  Herren 
Prineipalen  und  Gehilfen  vereinbart,  welche  aber  von  Seite  der 
Gehilfen  so  bescheiden  normirt  war,  dass  man  beispielsweise  das 
sogenannte  «gewisse  Geld»  auf  wöchentlich  7  fl.  30  kr.  bis  8  fl.  C.-M. 
feststellte  und  die  Preise  der  berechnenden  Setzer  in  eben  demselben 
Verhältnisse  geregelt  wurden,  so  dass  man  8  fl.  C.-M.  wöchentlich 
so  ziemlich  als  durchschnittlichen  Verdienst  der  Mehrzahl  der  Setzer 
Wiens  annehmen  konnte.  Leider  war  diese  Regelung  der  Arbeits- 
preise nur  eine  illusorische  und  nur  zu  bald  traten  wieder  will- 
kürliche Preisbestimmungen  von  Seite  der  Herren  Principale  ein ; 
nicht  nur,  dass  die  Preise  bei  der  Berechnung  einer  Arbeit,  so  wie 
sie  nach  dem  Promemoria  bestimmt  waren,  nicht  eingehalten  wurden, ^^"'^ 
sondern  auch  die  sogenannten  Autorcorrecturen,  welche  sehr  oft 
wöchentlich  zwei  bis  drei  Tage  die  Arbeitskraft  eines  Setzers  in 
Anspruch  nahmen,  wurden  äusserst  ungenügend,  grösstentheils  aber 
gar  nicht  bezahlt.  Dabei  ist  der  moralische  Druck,  welchen  der 
Principal  auf  den  Arbeiter  ausüben  kann,  ein  derartiger,  dass  sich 
die  \venigsten  der  Letzteren  demselben  entziehen  können. 

In  welchem  Masse  die  Vertheuerung  jedweder  Lebensbedürfnisse 
und  der  Wohnungszinse  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zugenommen, 
brauchen  wir  nicht  zu  erörtern,  denn  dies  ist  eine  nur  zu  bekannte 
Thatsache. 

Der  Arbeiter  unserer  Kategorie  kann  in  den  günstigsten  Fällen 
nur  auf  eine  jährliche  Besoldung  von  350  fl.  bis  400  fl.  rechnen, 
d.  h.  wenn  er  das  ganze  Jahr  hindurch  sich  in  Condition  befindet 
und  zugleich  vollauf  beschäftigt  ist.  Leider  findet  dies  nur  in 
den  seltensten  Fällen  statt,  weil  es  in  jedem  Geschäfte  Wochen 
und  Monate  gibt,  in  denen  der  Andrang  der  Arbeit  nachlässt  und 
die  Arbeiter  sich,  so  gut  es'  eben  geht,  durchhelfen  müssen. 

Was  speciell  das  Los  der  Zeitungssetzer  betriff't,  so  verdienen  sich 
dieselben  durchschnittlicli  allerdings  mehr  als  die  sogenannten  Werk- 
setzer, jedoch  steht  auch  die  Arbeitszeit  der  Ersteren  zu  jener  der 
Letzteren  in  gar  keinem  Verhältnisse,  indem  dieselben  täglich,  selbst 
Sonntag  nicht  ausgenommen,  vierzehn  bis  sechzehn  Standen  arbeiten 
und  somit  auch,  wie  bilhg,  etwas  mehr  verdienen;  dass  ihre  Ein- 
nahmen dem  von  ihnen  Geleisteten  verhältnissmässig  durchaus  nicht 
entsprechen,  ist  schon  daraus  zu  entnehmen,  dass  dieselben  jahraus, 
jahrein,  während  des  Sommers  vier  bis  fünf,  im  Winter  aber  acht  bis 
neun  Stunden  bei  Gaslicht  die  schleclicesten  Handschriften  entziffern 
müssen  und  bei  dieser  Geist  und  Körper  zugrunde  richtenden  Arbeit 
bis  zu  ihrer  gänzlichen  Invalidität  nur  darum  so  lange  ausharren,  weil 
eben  der  Arbeitslohn  ein  relativ  günstigerer  ist. 

Der  grösste  Theil  der  Arbeiter  bestreitet  ferner  biunahe  ganz  aus 
Eigenem  die  Kranken-,  beziehungsweise  Invaliden-  und  Viaticums- 
kassenbedürfnisse,  welche,  wenn  man  den  Betrag  für  die  Sammlungen 


"'  Abermals  ein  Zeugniss! 
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die  das  ganze  Jahr  hindurch  für  die  Witwen  und  Waisen  ver- 
storbener Buchdrucker  etc.  voranstaltet  werden,  mit  einbezieht,  einen 
jährlichen  Beitrag  von  reichlich  15  fl.  für  jedes  Mitglied  erfordern, 
ein  Beitrag,  der  jedoch  bei  der  Krankenkasse,  da  eben  nicht  alle 
Buchdrucker  Wiens  bei  derselben  betheiligt  sind,  nur  von  einer 
geringeren  Anzahl  von  Arbeitern  getragen  wird  und  zu  welchem 
die  Herren  Principale,  mit  Ausnahme  des  Herrn  Pichler, 
gar  nichts  beitragen. 

Diese  hier  kurz  angefülirten  Gründe  veranlassten  uns,  den  bereits 
betretenen  und  gerechten  Wog  weiter  zu  verfolgen  und  wir  kommen 
nun  zu  dem  Schlüsse,  die  Nichtigkeit  dos  Protokolls  der  Herren 
Principale  zu  constatiren. 

Laut  dem  hier  beigelegten  Verzeichnisse  zählt  Wien  41  Principale, 
von  welchen  aber  nur  17  bei  der  oberwähnten  Vorsammlung  an- 
wesend waren, ^^^  und  darunter  selbst  wieder  mehrere,  welche  ihr 
Privilegium  gar  nicht  ausüben,  so  auch  nicht  als  competent  be- 
trachtet worden  können."-' 

In  dem  Protokoll  hoisst  es  nun,  dass  die  Berechnung  der  Setzer 
sowohl  als  Drucker  laut  dorn  Proiscourant  von  1848  von  Seite  der 
Herren  Principale  stets  eingehalten  wird.  Dies  ist  geradewegs  eine 
Unwahrheit  *^^  und  es  besteht  in  ganz  Wien  nicht  eine  Druckerei, 
wo  dies  der  Fall  wäre;  wohl  aber  sind  einige  Herren  so  human, 
dem  Gehilfen,  welcher  eine  schlechte  Arbeit  hat,  zeitweise  eine  bessere 
zukommen  zu  lassen,  um  das  Unrecht,  das  den  Gehilfen  bei  der  einen 
Arbeit  trifft,  bei  einer  anderen  wenigstens  theilwoiso  zu  mildern. 

Forner  führt  man  an,  dass  die  Verliältnisse  der  Buchdrucker 
gegenüber  denen  der  Steindrucker  glänzende  seien,  aber  man  vergass 
hier  absichtlich,  zu  bemerken,  dass  auch  die  Wissenschaft  eine  ganz 
andere  ist. 


11"  Die  siebzehn  Principale,  respectire  Principalsvertreter  waren ;  W.  E  n  g  e  1, 
A.  Eurich,  Friedrich  Förster  (k.  k.  Professor  des  Baufaches,  der  mit  seinen 
Brüdern  die  heutige  Waldheim 'sehe  Druckerei  betrieb),  Frauenlob  (für  die 
Staatsdruckerei),  Grassberger  (Mechitharisten-Buchdruckerei), Hirschfeld, 
Holzhausen  t,  Löwer  (dieser  hatte  dem  Corrumpirer  der  Wiener  Journalistik 
Leopold  Landsteiner,  der  die  «Morgen-Post»  herausgab,  seine  Concessiou  gegen 
eine  monatliche  Gage  zur  Verfügung  gestellt),  Mayer  (ein  Buchhändler  und 
Vicepräsident  des  St.  Severinus -Vereines),  Pichler,  Schweiger,  Sieger, 
Sommer,  Ulrich,  Wallishausser,  (Pietz  für  den  nicht  gelernten  Buch- 
druckereibesitzer Zaraarski)  und  Ludwig  Lottf  (für  den  Zeitungsheraußgeber 
Zang,  welcher  gleich  Landsteiner  der  eifrigste  Corruptionsapostel  der  wienerischen 
Zeitungspresse  war). 

"^'  Ganz  so,  wie  heute.  Die,  welche  von  gar  keiner  Arbeit  leben,  also  auch 
nicht  einmal  von  der  des  Speculirens,  die  sind  die  grössten  Maulhelden  im 
Streite  gegen  die  ohrliche  Arbeit. 

'-*"  Auf  Unwahrheiten  ist  es  unseren  *  Brotgebern»  noch  niemals  angekommen. 
Die  lügen  einem  ehrlichen  Menschen  das  Herz  aus  dem  Leibe  heraus. 
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Der  Setzer  muss,  um  den  Anforderungen  der  Kunst  zu  entsprechen, 
und  das,  was  man  von  ihm  mit  Recht  verlangen  kann,  zu  leisten, 
einen  tüchtigen  Schulunterricht  genossen  haben,  um  stets  in  der 
Lage  zu  sein,  unorthographische,  unzusammenhängonde  Sätze  correct 
und  genau  setzen  zu  können.  Um  diese  Kenntniss  sich  eigen  zu 
machen,  muss  der  Knabe,  der  sich  zum  Schriftsetzer  ausbilden  will, 
die  Schule  länger  als  ein  anderer  besuchen  und  er  erreicht  daher 
sein  dreizehntes  oder  vierzehntes  Jahr;  nach  herkömmlicher  Methode 
lernt  nun  der  Setzer  fünf  volle  Jahre  und  erhält  während  dieser 
Zeit  ein  nur  geringes  Kostgeld  (im  ersten  Jahre  gewöhnlich  50  kr. 
bis  1  fl.,  was  sich  jährlich  um  ein  Geringes  steigert);  ausser  diesem 
geniesst  er  von  Seite  seines  Lehrherrn  gar  keine  weitere  Unter- 
stützung ;  er  wird  somit  achtzelm  oder  neunzehn  Jahre  alt  und  war 
während  der  Lehrzeit  stets  die  Last  und  die  Sorge  seiner  Ange- 
hörigen, welche  sich  aber  damit  trösten,  dass  derselbe,  sobald  er 
frei  sein  wird,  doch  eine  erspriesslichere  Stellung  haben  und  in  der 
Lage  sein  dürfte,  sein  Brot  nicht  auf  gar  so. kümmerliche  Weise  zu 
verdienen.  Leider  ist  dies  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  eine 
Illusion ! 

Bei  dem  Steindrucker  hingeg^m  ist  eine  bessere  Schulbildung  ganz 
entbehrlich,  weil  er  mit  dem  Inhalt,  der  Orthographie,  der  Stilisirung 
des  zu  liefernden  Druckwerkes  durchaus  nichts  zu  thun  und  nur 
oine  rein  mechanische  Arbeit  auszuführen  hat.  Diesen  also  mit  dem 
Schriftsetzer  in  eine  Parallele  zu  stellen,  ist  schlechterdings  unmöglich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  zur  Ausführung  seines  Berufes  nichts  weiter 
erforderlich  ist,  als  eine  kräftige  Person  imd  diejenige  Fertigkeit, 
die  bei  jedem  praktischen  Gewerbsarbeiter  vorausgesetzt  werden 
muss.  Ein  Taglöhner  kann  sich  in  kurzer  Zeit  dazu  abrichten  lassen, 
und  derselbe  verdient  sodann  ungefähr  3  fl.  bis  4  fl.,  kann  es  aber 
im  Laufe  der  Zeit  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  zu  6  fl.,  7  fl., 
8  fl.,  9  fl.  und  noch  höher  bringen.  Wenn  nun  die  Herren  Princiimle 
dennoch  diesen  Vergleich  angestellt  haben,  so  beweist  dies  nur, 
von  welchem  Standpunkte  aus  sie  den  Schriftsetzer  ungerechterweise 
beurtheilen.^^^ 

Eine  Begründung,  welche  die  Herren  Principale  anzugeben  glauben, 
indem  sie  vorgeben,  blos  aus  Humanität,  um  die  Arbeiter 
beschäftigen  zu  können,  zu  arbeiten,  ist  eben  so  ungenau, 
wie  alles  Uebrige.  Principale,  in  deren  Druckereien  mehr  Bursche 
als  Subjecte  sich  befinden,  können  diese  sich  etwa  rühmen,  aus 
Humanität  arbeiten  zu  lassen?  —  Es  gibt  Druckereien  und  Principale 
(dieselben  auf  Verlangen  namhaft  zu  machen,  sind  -svir  in  der  Lage), 
die  mit  einem  Gehilfen  und  sechs  Burschen,  ja  selbst  oft  ohne 
diesen  einen   Gehilfen   arbeiten.^^-   Dieselben   gehen    natürlich  von 


"*  Ich  möchte  hinzufügen  gekonnt  haben:  'und  wie  sie  ihre  Steindrucker  in 
ganz  miserabler  Weise  bezahlen*. 


***  Wiederum  ein  Zeugniss ! 
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dem  Principe  ab  und  eracliten  es  nicht  für  nothwendig,  dass  der 
Setzerlehrling  eine  tüchtige  Schule  genossen  habe,  sondern  sind  froh, 
auf  irgend  eine  Weise  wieder  ein  williges  Opfer  zu  bekommen;  sie 
nehmen  den  ersten  besten  Buben  auf,  ganz  ohne  ihn  auch  nur  im 
geringsten  einer  Prüfung  ob  seiner  Fähigkeit  zu  unterwerfen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  finden  nun  bedauernswerthe  Aufnahmen  statt: 
Der  Bursche  kennt  keine  Orthographie,  kann  oft  nicht  einmal  ge- 
läufig das  Gedruckte,  viel  w^eniger  Manuscript  lesen,  und  Geschichte, 
schriftliche  Aufsätze  u.  dgl.  sind  ihm  gänzlich  unbekannt.  Was  soll 
nun  aus  einem  solchen  Menschen  werden?  Doch  das  gilt  dem  Herrn 
Principal  gleich;  ist  die  Lehrzeit  um,  so  spricht  er  den  Burschen  frei 
und  entlässt  ihn  zugleich  mit  dem  Bemerken,  er  habe  nichts  zu 
thun,  nimmt  sich  aber  sogleich  für  ihn  einen  anderen  Burschen. 

Der  arme  freigewordene  Setzer  steht  nun  rathlos  da;  nie  Gelegenheit 
oder  Antrieb  gehabt,  in  Schulgegenständen  etwas  nachzuholen,  an 
Arbeiten  vielleicht  auch  nichts  anderes  gesehen  als  Anschlagzettel: 
was  soll  er  nun  thun?  Bei  dem  Uebermass  von  Lehrlingen 
sind  oft  die  geschicktesten  Setzer  ohne  Condition,  wie 
kann  nun  der  Freigesprochene,  der  mit  Schulkenntnissen  so  schlecht 
begabt  ist,  hoffen,  irgendwo  Arbeit  zu  erhalten;  solide  Druckereien 
nehmen  solche  Arbeiter  gar  nicht  auf,  weil,  wenn  man  erfahrt,  wo 
und  unter  welchen  Verhältnissen  sie  gelernt  haben,  man  im  voraus  von 
ihrer  Unwissenheit  in  Kenntniss  ist.  Hätte  der  Arme  etwas  anderes 
gelernt,  er  würde  vielleicht  ein  tüchtiges,  brauchbares  Individuum 
geworden  sein,  so  aber,  auf  das  gewissenloseste  um  die  Jahre  seiner 
Lehrzeit  gebracht,  nicht  mehr  in  der  Lage,  ein  anderes  Geschäft  zu 
erlernen,  ist  er  am  Ende  gezwungen,  als  Taglöhner  oder  sonstiger 
Hilfsarbeiter  zu  gehen,  um  nur  ein  kummervolles  Dasein  zu  fristen. 
Die  Consequenz  von  dem  Gesagten  ist  daher  füglich*  keine  andere,, 
als  dass  durch  solche  Leute  das  Proletariat  vermehrt  und  CoUegen, 
welche  vom  Auslande  hier  ankommen,  Gelegenheit  geboten  ist,  Carriere- 
zu  machen.  Letztere  sind,  was  Schulbildung  anbelangt,  fast  durch- 
gängig einem  grossen  Theile  der  einheimischen  CoUegen  überlegen 
und  daher  kommt  es,  dass  in  sehr  vielen  Buchdruckereien  die^ 
])esseren  Plätze  von  solchen  eingenommen  werden ;  denn  wenn  auch 
gar  mancher  Einheim.ische  einem  Ausländer  in  praktischer  Hinsicht 
den  Rang  streitig  macht,  so  ist  er  trotzdem  eben  wegen  seiner  ge- 
ringeren wissenschaftlichen  Bildung  doch  nicht  befähigt,  einen  bessereu 
Platz,  wo  eine  solche  Bildung  nothwendige  Bedingung  ist,  auszu- 
füllen.*'-» 

Betrachten  wir  aber  unsere  Schulen,  so  finden  wir  doch,  dass  sich 
dies(^lben  in  den  letzten  zehn  Jahren  bedeutend  gebessert  haben  und 
es  kann  unmöglich  hierin  der  Grund  liegen,  warum  so  viele  armo 
Geschöpfe  zu  Setzern  herangebildet  werden,  die  nur  nothdürftig  lesen 
und   schreiben  können.  Aber  auch  hier  trägt  wieder  die  Bezahlung; 


123  Vergleiche  das  von  mir  früher  an  verschiedenen  Oiteu  Gesagte. 
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die  Schuld.  Würden  sich  die  Herren  Principale  entschliessen,  schon 
dem  Burschen  ein  höheres  Kostgeld  zu  verabreichen  und  derselbe 
noch  die  Aussicht  haben,  nach  überstandener  Lehrzeit  eine  seinen 
Fähigkeiten  und  seinem  Berufe  entsprechende  Entlohnung  zu  finden, 
so  würden  sich  auch  besser  Befähigte  dazu  entschliessen,  unser 
Geschäft  zu  erlernen  und  die  natürliche  Folge  davon  wäre,  dass 
wir  theoretisch  und  praktisch  gebildete  Gehilfen  erhielten,  die  dann 
mit  jedem  Anderen  concurriren  und  die  Kunst  in  jeder  Beziehung 
fördern  und  ihr  Ehre  machen  könnten. 

Einen  Beweis  davon,  welcher  Missbrauch  bei  der  Aufnahme  von 
Lehrlingen  getrieben  wird,  könnte  sich  Ein  löblicher  Magistrat  da- 
durch verschaffen,  dass  selber  von  mehreren  Druckereien  nur  einige 
Bursche  prüfen  lässt  und  er  wird  sich  überzeugen,  dass  unsere 
Anklage  durchaus  nicht  übertrieben  ist. 

Einschaltend  erlauben  wir  uns  einige  Zeitungsartikel  zur  gefalligen 
Beachtung  zu  unterbreiten,  welche  beweisen  sollen,  dass  der  Druck 
unserer  Lage  ein  altes  Uebel  ist  und  nicht  blos  von  einigen  Unzu- 
friedenen jetzt  erst  zum  Vorschein  gebracht  wird.^^* 

Das  Protokoll  gibt  ferner  an,  dass  die  Zeitungssetzer  für  das 
Sonntagsarbeiten  1  fl.  50  kr.  Entschädigung  erhalten ;  auch  dies  ist 
eine  factische  Unrichtigkeit;  nicht  eine  einzige  Druckerei 
Wiens  kann  sich  dessen  rühmen.  Die  «Presse»  zahlt  von  jeher 
jedem  ihrer  Arbeiter  l  fl.  26  kr.  als  Sonntagsentschädigung  und 
erst  seit  kürzerer  Zeit,  nachdem  das  ganze  Personale  des  « Fremden- 
Blatt»  gekündigt  hatte,  weil  der  Herr  Eigenthümer  desselben  gar 
keine  Entschädigung  zahlte, ^^^  erhält  dasselbe  jetzt  per  Kopf  1  fl. 
Herr  Principal  Eurich,  in  dessen  Officin  mehrere  Journale  gedruckt 
werden,  gibt  als  Entschädigung  dem  Arbeiter  gar  nur  50  kr.,  wobei 
aber  noch  besonders  zu  bemerken  ist,  dass  in  den  letztgenannten 
beiden  Druckereien  die  Arbeiter  auch  des  Sonntags  schon  um  8  Uhr 
Früh  anfangen,  so  dass  selbe  des  ganzen  Feiertags  beraubt  sind,  wogegen 
die  Setzer  der  «Presse»  doch  wenigstens  den  Vortheil  haben,  des 
Sonntags  erst  Nachmittags  4  Uhr  beginnen  zu  dürfen. 

Das  Inslebentreten  einer  Genossensch  aftsversorgungskasse  ist  das 
dringendste  Bedürfniss,  das  wir  fühlen,  und  auch  hier  ist  von  Seite 


^^  Diese  Zeitungsstimmen  fehlen  leider. 

1^  Die  elendeste  Zeitungscondition,  die  in  Wien  war,  ist  jene  beim  «Fremden- 
61att9  des  Zeitungsmillionärs  Heine  gewesen.  Das  Locale  war  elend,  ein  Stall 
im  ersten  Stocke,  die  Belenchtung  miserabel  und  die  Setzer  hatten  kaum 
hinreichend  Platz,  nm  einen  Kasten  einstecken  zu  können.  Die  Kündigung  des 
gesammten  Personales,  von  welcher  oben  die  Rede  ist,  erfolgte  anfangs  März  1861. 
Heine  war  sprachlos  über  diese  c Frechheit»  der  Setzer,  donnerte  und  polterte 
und  drohte  mit  der  Reitgerte  und  der  Polizei.  Als  aber  des  grossen  Dichters 
kleiner  Bruder  sah,  dass  sich  die  Setzer  vor  der  Polizei  und  seinen  dumm- 
dreisten,  kasernentonmässigen  Drohungen  nicht  einschüchtern  liessen,  zahlte 
er,  knauserig,  wie  er  war,  einen  Guldenzettel  Sonntagsentschädigung. 
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der  Herren  Principale  nicht  viel  zu  erwarten,  wenn  dazu  nicht  be- 
sondere Mahnungen  von  höherem  Orte  an  dieselben  gelangen. 

Als  Beweis  dieser  letzteren  Befürchtung  möge  Folgendes  dienen:  Die 
gegenwärtig  bei  uns  bestehende  Krankenkasse  hat  ihr 
Entstehen  einzig  und  allein  den  Gehilfen  zu  verdanken. 

Laut  Vorschrift  muss  jeder  Principal  für  seine  Arbeiter,  sobald 
selbe  erkrankt  dem  Spital  übergeben  werden,  die  Spitalskosten  zahlen ; 
dass  der  Erkrankte  nach  seiner  Genesung,  im  Falle  der  Principal 
wirklich  gezahlt  hatte,  das  Krankengeld  zurückzahlen  musste,  wollte 
er.  nicht  seiner  Condition  verlustig  werden,  ist  sicher. 

Aber  auch  in  dieser  Beziehung  kamen  vor  Entstehen  der  Kranken- 
kasse verschiedene  traurige  Fälle  vor,  von  denen  wir  nur  Eines  Er- 
wähnung thun.  So  geschah  es  unter  anderem  oftmals,  dass  der  Principal 
für  seinen  Gehilfen  das  Krankengeld  an  das  Spital  nicht  zahlen 
wollte,  das  Spital  hingegen  ohne  dessen  Anweisung  denselben  nicht 
aufnahm,  so  dass  der  kranke  Buchdrucker  seinen  Charakter  ver- 
leugnen und  sich  als  Taglöhner  ein  Armuthszeugniss  verschaffen 
musste.  Durch  vieles  Bitten  erwürkte  nun  derselbe  auch  die  Be- 
stätigung seines  Hausherrn  und  Armen  vaters  und  durch  solche  Hinter- 
gehungen ^^^^  ist  es  ihm  endlich  gelungen,  dorthin  zu  kommen,  w6 
jeder  noch  so  geringe  Arbeiter  und  Professionist  ohne  Mühe  auf- 
genommen wird.  —  —  — 

Solche  und  mehrere  andere  Fälle  veranlassten  das  Personal  der 
Mechitharisten-Buclidruckerei  im  Jahre  lö41,  einen  für  sich  selbst 
bestehenden  Krankenverein  zu  bilden,  wozu  selbes  auch  von  Seite 
der  hohen  k.  k.  Statthalterei  die  Bewilligung  erhielt.  ^^^ 

Durch  den  Aus-  und  Eintritt  der  Arbeiter  in  dieser  Druckerei 
erhöhte  sich  der  Stand  der  Mitgheder  natiü-lich  sehr  bald.  In  An- 
betracht, dass  von  Seite  der  Herren  Principale  in  dieser  Angelegenheit 
gar  nichts  geschah,  was  das  Los  der  Arbeiter  erleichtern  konnte^ 
nahm  man  sich  vor,  alle  Jene  aufzunehmen,  welche  das  vor- 
geschriebene Alter  nicht  überschritten  hatten;  freilich  blieben  auch 
hier  mehrere  Collegen  ausgeschlossen,  und  gerade  solche,  die  es 
ihres  Alters  wegen  am  nothwendigsteu  bedurft  hätten;  doch  wir 
hatten  keinen  Fonds,  von  keiner  Seite  eine  Unterstützung  und 
waren  blos  auf  unsere  Kreuzersammlung  angewiesen.  Später  erst 
gelang  es  uns,  die  Herren  Principale  durch  Bitten  zu  bewegen,  dass 
selbe  uns  eine  kleine  Beisteuer  zur  Krankenkasse  gaben,  w^elche  in 
einem  jährlichen  Betrage  von  3  fl.  bis   10  ti.  C.-M.  bestand. 


'**  Anch  die  Principale  vor  drei  Decemiien  haben  halt  schon  einen  Stolz 
darein  gesetzt,  den  Staat,  dessen  Mitstütze  sie  sind,  zn  betrugen,  oder  sie  haben 
ihre  Arbeiter  gezwungen,  dass  sie  betrügen  helfen. 

'^'  Nicht  ganz  richtig.  Die  Hanskaase  der  Mechitbaristen  bestand,  wie  alle 
Hanskassen  in  den  übrigen  Ofücinen,  ohne  besondere  Bewilligung  der  Behörde, 
die  gegen  solche  Kassen  gar  nichts  einwenden  konnte,  weil  die  theresianische 
Buchdruckerordnung  stillschweigend  ja  noch  galt. 
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Der  arme  alte  Typograph  stand  aber  hoffnungslos  da,  oft  von 
den  Almosen  seiner  selbst  leidenden  Collegen  lebend.  Um  diesem 
Uebelstande  abzuhelfen,  wurde  im  Jahre  1848  ein  Comite  von  Buch- 
druckergehilfcn  bestellt,  welches  die  Aufgabe  hatte,  eine  Invaliden- 
kasse zu  gründen^  Statuten  zu  entwerfen  und  hiezu  die  Genehmigung 
höherenorts  einzuholen;  zugleich  wurde  beschlossen,  einstweilen  mit 
der  Eincassierung  hierzu  zu  beginnen,  und  es  verpflichtete  sich  jeder 
Gehilfe,  wöchentlich  H  kr.  C.-M.  einzuzahlen,  und  zwar  so  lange,  bis 
der  zur  Begründung  der  Kasse  laut  Statuten  bestimmte  Betrag 
erreicht  sein  würde. 

Der  Cassier,  namens  Dorstenstein,  bei  welchem  die  ein- 
geflossenen Gelder,  nahe  an  3000  fl.,  in  Aufbewahrung  waren,  wurde 
im  Monat  April  1852  in  Unt(»rsachung  gezogen  und  zugleich  obige 
Summe  mit  Beschlag  belegt,  weil  man  glaubte,  das  Geld  wäre  zu 
renitenten  Zwecken  bestimmt. 

Gott  weiss  es:  Es  war  keine  andere  Absicht  vorhanden,  als  unsere 
InvaHden,  Witwen  und  Waisen  zu  unterstützen! 

Der  Betrag  wurde  uns  bis  heute  noch  nicht  zugestellt.  Nicht 
ein  Principal  (mit  Ausnahme  Herrn  Pichler's  und  dessen  Frau 
Mutter,  welche  durch  ihre  Ehren-  und  Charakterfestigkeit  allgemein 
geachtet  sind  und  nicht  zu  renitenten  Zwecken  ihre  liand  bieten 
werden,  übermachten  als  Gründungsfonds  300  fl.  C.-M.  in  Obligationen) 
hat  hierzu  einen  Kreuzer  gegt»ben,  und  doch  verlangen  selbe  jetzt 
die  Herausgabe  dieses  Geldes,  um,  wie  sie  sich  auszudrücken  belieben, 
selbes  einem  wohlthätig(»n  Zwecke  zuzuwenden.  Wir  wissen,  zu 
welchem  Zwecke  diese  Interpellation  gemacht  wurde :  die  Genossen- 
schaft braucht  einen  Fonds,  ^^^  und  um  zu  selbem  zu  kommen,  ist 
ihr  hier  eine  Gelegenheit  geboten,  gegen  welches  Verlangen  wir 
jedoch  gewissenhaft  protestiren  müssen;  denn  wie  kann  Jemand  ein 
Kapital  erheben,  wozu  er  nicht  das  Geringste  beigetragen  und 
worauf  er  fngUch  nicht  den  entferntesten  Anspruch  hat? 

Sollte  es  uns  daher  mit  Hilfe  eines  löblichen  Magistrats  gelingen, 
den  erwähnten  Betrag  zurückzuerhalten,  so  bitten  wir,  denselben 
auch  seinem  Urzwecke,  nämlich  der  Gründung  einer  Invalidenkasse 
zuzuführen. 

Auch  mit  unserer  Krankenkasse  sind  wir  schon  unglücklich 
gewesen,  durch  die  Ünehrenhaftigkeit  des  Vereinscassiers  Schwarz 
nämlich  sind  wir  im  August  des  Jahres  18.'>3^^**^  um  den  ganzen  Betrag 
der  Kassengelder  gekommen,  nachdem  derselbe,  die  nachlässige  Auf- 
sicht des  damaligen  Ausschusses  benützend,  denselben  für  sich  ver- 
wendete und  es  sogar  soweit  trieb,  dass  circa  250  fl.  C.-M.  Schulden 


***  1888  haben  die  Zünftler  nach  der  schönen  runden  Summe  des  Tarif- 
scbutzfotids  ihre  Angeln  ausgeworfen  —  das  wäre  auch  ein  schöner  Fonds 
gewesen. 

****  Hier  ist  Zimmermann  ein  Irrtbnm  unterlaufen;  es  muss  natürlich  1855 
heissen. 
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sich  vorfanden,  welche  die  erkrankten  Mitglieder  als  rückständiges 
Krankengeld  zn  fordern  hatten.  Der  Cassier  wurde  dem  Gerichte 
übergeben  und  der  ünterstützungsverein  als  aufgelöst  erklärt. 

Einigen  von  den  Collegen  gelang  es  jedoch,  mit  obrigkeitlicher 
Bewilligung  den  Verein  provisorisch  fortzuführen,  jedoch  mit  dem 
Bemerken,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  restirenden  Krankengelder 
alsogleich  ausgezahlt  werden. 

Mehrere  Gehilfen  steuerten  nun  einen  Vorschuss  zusammen,  womit 
der  Rückstand  gedeckt  werden  konnte.  Kränzchen,  Concerte  etc. 
setzten  uns  später  wieder  in  die  Lage,  unsere  Schulden  an  die 
Gläubiger  abzutragen,  und  der  Verein  besteht  infolge  unserer  beson- 
deren Sorgfalt  noch  heute. 

Bis  zur  Zeit,  wo  der  ehemalige  Cassier  eingezogen  wurde,  zahlten, 
obgleich  sehr  oft  mit  Widerstreben,  die  Herren  Principale 
ihren  oben  bemerkten  jährlichen  Beitrag.  Doch  von  dieser  Zeit 
ab,  wo  wir  mit  verdoppelter  Anstrengung  zu  arbeiten 
hatten,  um  uns  zu  erholen,  stellten  sie  ihre  Einzahlungen 
ein  —  und  so  ist  es  gekommen,  dass  wir  von  Seite  der  Herren 
Principale  nur  den  einzigen  ehrenwerthen  Herrn  Pichler  sammt 
Frau  Mutter  haben,  welche  uns  ununterbrochen  jährlich  10  fl.  C.-M. 
zufiiessen  lassen.  ^^" 

Ob  nun  das  Benehmen  der  nichtszahlenden  Herren  Principale 
human  genannt  werden  kann,  überlassen  wir  einem  hohen  Magistrate 
zur  Beurtheilung,  sowie  wir  auch  den  im  Protokoll  betindlichen 
letzten  Passus,  bezüglich  der  Bewegung  der  freien  Gewerbe,  demselben 
zur  gefälligen  Beantwortung  anheimstellen. 

Zum  Schlüsse  des  Protokolls  heisst  es  ferner:  ^Es  wurde  ein- 
müthig  beschlossen». 

Hier  erlauben  wir  uns  zu  bemerken,  sowie  auch  der  zugegen 
gewesene  Magistiats-Concipist  und  Genossenschafts-Commissär  Herr 
Peyfuss  es  sagen  muss,  dass  einige  Herren  Principale,  Namens 
Förster,  Zamarski,  Grassberger  (von  den  Mechitharisten)  etc.  sich  für 
unsere  Sache  sehr  warm  aussprachen  und  nur  dem  auffahrenden 
Benehmen  einiger  anderer  Herren  weichen  mussten.^^^  Der  grössere 
Theil  der  ohnehin  nur  zum  Dritttheil  anwesenden  Principale  schwieg, 
doch  war  im  Allgemeinen  die  Ansicht  verbreitet,  dass,  wären  die 
Herren  Hirschfeld,  Holzhausen  und  Schweiger  nicht  zugegen 
gewesen,  sich  die  Sache  für  uns  sehr  günstig  gestaltet  hätte. 

Schliesslich  erlauben  wir  uns,  einen  löblichen  Magistrat  noch  auf 
einige  Uebelstände  aufmerksam  zu  machen.  Der  erste  betrifft  die 
hier  ankommenden  fremden   Collegen  und   besteht   in   dem  Mangel 

*^  Siehe  das  diesbezüglich  schon  Erzählte. 

^^  Das  Terrorisiren  haben  unsere  hochverehrten  Principale  von  jeher  sehr 
gut  verstanden.  Den  Gehilfen  gegenüber  sowohl  wie  auch  jenen  Principalen, 
die  geneigt  waren,  sich  als  halbwegs  einsichtige  Leute  den  Forderungen  der 
Gehilfen  zu  fügen. 
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eines  gemeinschaftlichen  Unterkunftslocales.  Der  zureisende  Buch- 
drucker ist  darauf  angewiesen,  entweder  einen  beliebigen  Gasthof 
oder  die  Herberge  irgend  eines  anderen  Geschäftes  zu  seinem  Auf- 
enthalte während  der  Zeit  des  Viaticirens  zu  nehmen;  dabei  kommen 
nun  öfter  Widerwärtigkeiten  vor,  die  sehr  zum  Nachtheil  des  armen 
Fremden  ausfallen  und  ihm  das  Verweilen  am  hiesigen  Orte  ver- 
leiden. Ein  gemeinschaftliches  ünterkunftslocale  würde  dem  Fremden 
für's  Erste  jedenfalls  pecuniäre  Vortheile  und  überdies  noch  die 
Annehmlichkeit  bieten,  mit  seinen  hier  conditionirenden  Collegen, 
die  dann  ebenfalls  dort  öfter  verkehren  würden,  in  nähere  Berührung 
zu  kommen. 

Ein  zweiter  Punkt,  dessen  Abhilfe  zu  wünschen  wäre,  betrifft 
das  Viaticiren  selbst.  Der  zureisende  Buchdrucker  muss  sein  Reise- 
geld in  jeder  der  26  Buchdruckereien  Wiens  einzeln  abholen,  indem 
er  zugleich  wegen  Condition  anfragt.  Wer  aber  die  Weitläufigkeit 
Wiens  und  die  zerstreute  Lage  dieser  Druckereien  kennt,  wird 
begreifen,  dass  dies  für  den  Betreffenden  keine  geringe  Aufgabe  ist 
und  ihm  jedenfalls  äusserst  lästig  werden  muss.  Die  Abhilfe  dieses 
üebelstandes  w^äre  insofern  leicht  zu  ermöglichen,  als  z.  B.  alljährlich 
zwei  andere  Druckereien  bestimmt  würden,  von  denen  die  eine  die 
Bedarfsanmeldungen  der  Herren  Principale  übernehmen  und  die 
andere  das  Viaticum  für  alle  übrigen  Druckereien  auszuzahlen  hätte. 
Der  Fremde  hat  sodann  nur  nöthig,  in  diese  beiden  Geschäfte  zu 
gehen  und  wäre  der  mühsamen  Einsammlung  des  ohnehin  nicht 
glänzenden  Viaticums  überhoben. 

Diese  Einrichtung  besteht  in  Berlin,  Dresden,  Leipzig  und  anderen 
grossen  Städten  Deutschlands  zu  allgemeiner  Befriedigung 

Ausser  den  Beilagen  erlauben  wir  uns  noch  eine  übersichtliche 
Vergleichstabelle  der  gegenwärtigen  und  ehemaligen  Beköstigungs- 
preise beizuschliessen,  wie  selbe  dem  k.  k.  Hofrathe  und  Director 
der  k.  k.  Staatsdruckerei,  Herrn  Auer,  von  seinem  Personale  über- 
reicht wurde.  ^^* 

Wir  bitten  nun  Einen  löblichen  Magistrat  vertrauensvoll,  sich  für  uns 
gütigst  dahin  zu  verwenden,  dass  diesen  Uebelständen  und  Missbräuchen 
abgeholfen  und  uns  in  unseren  gewiss  gerechten  Arbeitspreisansprüchen 
von  Seite  der  Herren  Principale  Gerechtigkeit  widerfährt. 

Laut  dem  Gewerbegesetz  dürfte  eine  Confrontirung  sowohl,  als 
auch  ein  Schiedsgericht  stattfinden ;  bei  dieser  Gelegenheit  aber  bitten 
wir  ergebenst,  dahin  wirken  zu  wollen,  dass  wenigstens  sieben  oder 
acht  Principale  und  eben  so  viele  Gehilfen  fungiren,  weil  unter 
mehreren  Herren  Principalen  sich  jedenfalls  herausstellen  würde, 
dass  selbe  in  ihrer  Gesammtheit  unsere  billigen  Anforderungen  durch- 
aus nicht  so  einmüthig  zurückweisen  würden,  wie  dies  in  dem  er- 
wähnten Protokolle  geschieht:  vielmehr  erwarten  wir,  dass  bei  gegen- 


'^  Jjeider  fehlt  auch  diese  Tabelle,  die  sehr  lehrreich  gewesen  wäre. 
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seitigem  Meinungsaustausch  eine  Einigung  zu  unseren  Gunsten  sich 
herausstellen  dürfte. 

Indem  wir  unsere  AnHegen  nochmals  der  gerechten  Würdigung 
Eines  löblichen  Magistrats  empfehlen,  zeichnen 

Mit  aller  Hochachtung 

ergeben  st 

Das  Comite, 

Eigenhändige  Unterschriften  und  Namensbestätignng  des  von  den  Gehilfen 
der  Bnchdrnckereien  Wiens  gewählten  und  bevollmächtigten  Ausschusses, 
reepective  Comites: 

Joh.  Bondi,^*»  Friedrich  Weygang,"* 

Karl  Bohrammel»^^^  Iioopold  Schwiohoweta,^^'  Oeorg  Sngel/'^ 

Anton  Bimbaum,^'^  Anton  Zimmermann. ^^^ 

Schon  am  zweiton  Tage  nach  der  Uoberreichung  der  Denkschrift 
gab  es  in  den  Officinen,  in  denen  die  Ausschussmitglieder,  welche 
die  Führung  der  Bewegung  übernommen  hatten,  arbeiteten,  gewaltige 
Aufregungen.  Die  einzelnen  Ausschussmänner  wurden  zu  den  «<Herren> 
oder  Factoren  citirt  und  ihnen  in  Aussicht  gestellt,  dass  ihre  Con- 
ditionen  verwirkt  wären,  wenn  sie  nicht  aufhören  würden,  zu  agitiren 
und  zu  wühlen;  man  sagte,  dass  die  Leute  ohnehin  sehr  zufrieden 
wären  und  sich  in  keiner  Weise  nach  anderen  Verhältnissen  sehnten! 
Aber  der  Häring  nützte  wx*nig;  nur  Weygang,  den  der  Hofrath  Auer 
höchst  eigenhändig  <in  die  Arbeit  nahm  >,  ergriff  das  Hasenpanier 
und  salvirte  sich.  Die  übrigen  Männer  arbeiteten  rüstig  weiter. 

Damals  stand  der  aus  dem  niederüsterreichischen  Landtag  ^^®  in  den 
Reichsrath  entsendete  Abgeordnete  Dr.  Franz  Schuselka  im  Zenithe 

*®'  Heute  Principal  —  —  —  —  —  —  —  — 

*'*  Gestorben.  «- 

^^  Heute  Metteur-en-pages  bei  der  «Wiener  Zeitung». 

***  Seit  Beendigung  des  Streiks  von  1870  Metteur-en-pages  der  «Neuen 
Freien  Presse».  Schwichowetz  war  Obmann  des  Festcomites,  das  die  Feier 
zum  Andenken  an  den  fünfzigjährigen  Bestand  des  Vereines  Torbereitcte  und 
durchführte. 

"'  Gegenwärtig  Factor  in  der  Druckerei  Khor  &  Wein  in  Budapest  («Pester 
Lloyd»). 

*''•*'  Gegenwärtig  Setzer  in  der  Ersten  Wiener  Vereins-Buchdruckerei, 

*^''  Gestorben.  Den  Todestag  dieses  braven  Collegen  war  ich  jücht  zu  eruiren 
im  stände. 

"^  Es  gab  damals  noch  keine  directen  Wahlen;  die  «Volksvertreter»  mussten 
den  Process  des  Dnrchseihens  durch  den  politischen  Filtrirapparat,  genannt 
«Landtag»,  durchmachen,  d.  h.  die  aus  ErncnnungiMi  durch  die  Krone  und 
hohen  Census wählen  hervorgegangenen  Landtage  wählten  so  und  so  viele 
Abgeordnete.  Erst  1873  wurden  directe  Wahlen  eingeführt. 
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seines  localen  Ruhmes.  Ein  Mitglied  des  Frankfurter  Parlaments  und 
des  österreichischen  Reichstages  von  1848/49,  hatte  er  sich  durch 
sein  mannhaftes  Einstehen  für  die  Volksrechte  und  seine  unter  den 
damaligen  Verhältnissen  muthvoUe  Vertheidigung  der  an  dem  October- 
kampfe  hervorragend  betheiligten  und  von  den  zu  Urphilistern  ge- 
wordenen «Volksmännem»  arg  verlästerten  Arbeiter  Wiens  grosser 
Popularität  zu  erfreuen,  die  sich  noch  gesteigert  hatte,  als  ihm  der 
gemässigt  liberale  Dr.  J.  Berger  bei  den  Landtagswahlen  als  Gegen- 
candidat  gegenübergestellt  worden  war.  Schuselka  war  so  populär, 
dass  man  ihm  Ovationen,  seinem  Gegner  aber  ganz  gewaltige  Katzen- 
musiken brachte,  welche  einige  Tage  hindurch  Wien  in  Aufregung 
hielten.**^  Die  Arbeiter  hatten  es  dem  wackeren  Volksmann  nicht 
vergessen,  dass  derselbe  am  13.  October  1848  im  Reichstage,  der 
damals  in  der  kaiserlichen  Reitschule  in  Wien  seine  Sitzungen  ab- 
hielt, den  Schwarzgelben,  welche  die  Arbeiter  für  den  Auftritt  im 
Kriegsministerium  am  6.  October,  wobei  der  charakterschwache 
Kriegsminister  Latour  um  sein  Leben  kam,  und  die  Ereignisse  der 
näclisten  Tage  verantwortlich  machen  wollten,  das  Wort  zudonnerte: 
<  sie  sollten  es  nicht  wagen,  die  braven  und  unbestechlichen  Arbeiter 
zu  verdächtigen  und  anzuklagen,  denn  gerade  das  bewaffnete  Prole- 
tariat habe  die  Ruhe  und  Sicherheit  der  Stadt  Wien  einzig  und 
allein  aufrecht  erhalten  >. 

Es  war  daher  kein  ganz  so  übler  Gedanke,  den  Zimmermann 
und  Schwichowetz  fassten,  als  sie  vorschlugen,  man  solle  sich 
an  Dr.  Schuselka  wenden,  damit  dieser  im  Reichsrathe  die  Lage  der 
Buchdruckereiarbeiter  bei  Gelegenheit  zur  Sprache  bringe,  damit 
deren  Forderungen,  gegen  welche  sich  Magistrat  und  Gremium, 
das  letztere  in  der  denkbar  cynisehcsten  Weise,    ausgesprochen,  er- 

"*  Ein  gemeiner  politischer  Conp  sollte  Schuselka  unmöglich  machen.  Der 
arme  Teufel  hatte  Schulden.  Sein  Gegencandidat,  Dr.  .Johann  Nep.  Berger 
(der  spätere  Minister  ohne  Portefeuille  im  sogenannten  Bürger-Ministerium), 
der  Advocat  war,  hatte  diese  Schulden  aufkaufen  lassen  und  beabsichtigte, 
Schuselka  in  den  Schuldenarrest  zu  stecken.  Dadurch  wäre  der  Mann  nicht 
wählbar  gewesen.  Der  Volkszorn  richtete  sich,  als  er  von  diesem  Vorgehen 
gegen  den  beliebten  Schuselka  erfuhr,  in  der  heftigsten  Weise  wider  Berger, 
dem  man  an  drei  oder  vier  Abenden  wunderschöne  Katzenmusiken  bereitete, 
denen  nur  in  Folge  eines  starken  militärischen  Aufgebotes  ein  Ende  gemacht 
werden  konnte.  Eine  Volkssubscription  ward  eingeleitet,  um  die  Schulden 
Schuselka^s  zu  tilgen  und  sein  Wahlrecht  und  seine  Wahlfahigkeit  ausser  Frage 
2a  stellen.  Berger  erlitt  eine  furchtbare  moralische  Niederlage,  die  ihn  jedoch 
nicht  hinderte,  später  Ministei*  zu  werden. 
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füllt  würden.  Zimmermann  setzte  ein  Gesuch  an  Sehuselka  auf, 
das  diesem  von  Engel,  Schwichowetz  und  Zimmermann  Ende  October 
überreicht  wurde.  Dieses  Gesuch  lautete: 

Werthgeschätztester  Herr  Doctor! 
Hochgeehrtester  Herr  Reichsrath! 

Begeistert  von  den  ausgezeichneten  Erfolgen,  die  Sie  bereits  an 
verschiedenen  Orten  und  bei  vielen  Gelegenheiten,  besonders  da,  wo 
es  sich  um  die  Unterstützung  eines  edlen  Zweckes  zum  Wohle  Ihrer 
Mitbürger  handelte,  errungen,  und  gekräftigt  in  dem  Vertrauen  auf 
Ihre  loyale  Gesinnung  durch  das  von  Ihnen  im  hohen  Reichsrathe 
abgegebene  Votum  zu  Gunsten  des  Skene'schen  iVntrages,  betreffend 
die  Aufhebung  des  Genossenschaftszwanges,  wagen  es  die  Unter- 
zeichneten, sich  in  ihrer  Angelegenheit  ehrerbietigst  an  Sie  zu  wenden. 

Die  Arbeiter  der  hiesigen  Buchdruckereien,  sowohl  Setzer  als 
Drucker,  beabsichtigen,  wie  Sie,  hochgeehrter  Herr,  wohl  schon  durch 
einige  Zeitungsnotizen  erfahren  haben  werden,  bereits  seit  längerer 
Zeit  eine  Erhöhung  ihrer  Arbeitspreise.  Dieselben  sind  hiezu  gedrungen 
einerseits  durch  die  seit  den  letzten  zwölf  Jahren,  in  denen  durchaus 
gar  keine  Regulirung  der  Preise,  im  Gegentheil  eher  noch  Verkürzungen 
und  Anomalien  verschiedener  Art  eingetreten  sind,  so  unverhältniss- 
mässig  gesteigerte  Theuerung  aller  Lebensmittel  und  Wohnungszinse ; 
andererseits  durch  die  Voraussicht,  dass  bei  dem  gegenwäitigen 
Stande  der  pecuniären  Verhältnisse  der  Gehilfen  in  keiner  Beziehung 
ein  Aufschwung  der  Kunst,  ja  sogar  ein  Herabsinken  derselben  mit 
Bestimmtheit  vorausgesehen  werden  muss. 

Nachdem  eine  zur  Besprechung  dieser  Angelegenheit  veranstaltete 
Versammlung  von  Gehilfen  aufgelöst  worden  war,  weil  hiezu  die 
polizeiliche  Genehmigung  fehlte,  wurde  uns  von  der  löblichen  Polizei- 
behörde bedeutet,  wir  sollten  uns  im  gesetzmässigen  Wege  an 
unseren  Genossenschafts  vorstand,  Herrn  Sieger,  wenden  und  diesen 
um  seinen  Beistand  sowie  um  gefällige  Mittheilung  unseres  Anliegens 
an  die  Herren  Principale  ersuchen.  Zugleich  richtete  die  genannte 
Behörde  ein  Schreiben  an  Herrn  Sieger,  worin  dieselbe  unser  Begehren 
mit  Hinweis  auf  die  Theuerungsverhältnisse  und  im  Interesse  der 
Kunst  befürwortete. 

Dies  geschah  nun  von  unserer  Seite  in  einem  förmlichen  motivirten 
Bittgesuch  sogleich  und  im  Hinblick  auf  obige  Befürwortung  mit 
desto  grösserer  Hoffnung  auf  Erfolg.  Die  Adresse  wurde  auch  vom  Herrn 
Genossenschaftsvorstand  aufs  bereitwilligste  entgegengenommen  und 
uns  von  ilim  versichert,  «er  würde  Alles  aufbieten,  um  die  Herren 
Principale  zur  Gewährung  unserer  Forderungen  zu  bestimmen,  indem 
auch  er  die  Nothwendigkeit  einer  Verbesserung  unserer  Lage  an- 
erkenne. >'^^^ 


^^^  Die  fraheren  «Repräsentanten*  und  die  Gremialyorstände  von   18G1  an 
haben  doch  immer  nach  demselben  Gliche  gesprochen! 
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Herr  Sieger  berief  hierauf  zur  Vorlegung  unseres  Gesuches  eine 
Versammlung  der  Herren  Principale,  bei  der  freilich  nicht  die  Hälfte 
der  Letzteren  erschien.  Bei  der  Debatte  über  die  von  uns  speciell 
motivirten  Forderungen  wurde  eine  nach  der  anderen  als  nicht 
berechtigt  dargestellt,  ja,  es  wurden  sogar  thatsächliche  Unwahr- 
heiten ausgesprochen  und  zuletzt  ^einmütliig  beschlossen»,  unserem 
Gesuch  keine  Folge  zu  geben  und  das  Protokoll  einem  löblichen 
Magistrat  zu  überreichen,  damit  dieser  uns  den  abschlägigen  Bescheid 
bekanntgebe. 

Dies  ist  nun  auch  durch  ein  kurzes  Schreiben  der  löblichen  Be- 
hörde**^ an  uns  geschehen  und  uns  damit  zugleich  ein  Auszug  aus 
dem  Protokoll  übermittelt  worden,  aus  dem  wir  die  oben  angeführten 
Thatsachen  entnommen  haben.  Dies  das  Resultat  unseres  ersten 
Bittgesuches. 

Nachdem  wir  uns  nun  aber  mit  einem  so  kurzen  Bescheide  der 
Herren  Principale  auf  unsere  wohlmotivirten  Beweggründe  nicht 
zufriedenstellen  konnten,  umsomehr,  da  unsere  niu*  billigen  For- 
derungen von  einer  hohen  Behörde  gleichsam  unterstützt  wurden, 
so  beschlossen  wir,  den  legalen  Weg  weiter  zu  verfolgen  und  einem 
löblichen  Magistrat  unsererseits  eine  Denkschrift  über  unsere  Ver- 
hältnisse seit  dem  Jahre  1848  vorzulegen,''*''  in  welcher  nur  wahrh(»its- 
getreue  Thatsachen  constatirt  und  unsere  Lage  auf  das  eiwlringlichste 
geschilclert  wurde.  Wir  thaten  dies  auch  einige  Tage  nach  Empfang 
der  Antwort  auf  unser  Gesuch  an  den  Genossenschaftsvorstand  und 
verbanden  mit  dieser  Denkschrift  zugleich  die  Bitte,  ein  löblicher 
Magistrat  möge  unser  Begehren  gütigst  unterstützen  und  womöglich 
eine  Confrontirung  zwischen  Principalen  und  Gehilfen  anzubahnen 
suchen,  damit  sich  doch  wenigstens  beide  Theile  gegenseitig  aus- 
sprechen könnten. 

Ob  dies  nun  geschehen  wird,  wissen  wir  gegenwärtig  noch  nicht, 
zweifeln  jedoch  auch  an  diesem  Rettungsmittel,  und  zwar  umsomehr, 
als  das  jetzige  Gewerbegesetz  die  Preisbestimmung  der  freien  üeber- 
einkunft  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  anheimstellt  und  sich 
die  Herren  Principale  auf  dieses  Factum  auch-  bereits  in  ihrer  ersten 
Antwort  berufen  haben.  Wie  nachtheilig  nun  gerade  diese  Bestim- 
mung auf  unser  Geschäft  einwirkt,  werden  Sie,  hochgeehrter  Herr 
Reichsrath,  sogleich  einsehen,  wenn  Sie  aus  den  mitfolgenden  Bei- 
lagen gefalligst  die  das  Lehrlingswest^n  ziemlich  ausführhch  behandeln- 
den Stellen  zur  Kenntniss  zu  nehmen  beliebten,  und  hieraus  zu  dem 
Schluss  gelangen  würden,  dass  die  Ungleichartigkeit  der  geistigen 
Fähigkeiten  der  Mitglieder  unseres  Geschäftes  eine  sehr  grosse  ist.^^^ 


"•  Siehe  das  Decret  an  Zimmermann,  pag.  190. 

»**  Siehe  pag.  191  ff. 

"*  Trotz  meines  eifrigsten  Nachforschens  habe  ich  diese  sicherlich  hoch- 
interessante Beilage  sowie  die  weiter  unten  erwähnte  Tabelle  nirgends  auf- 
treiben können.   Sic  scheinen  verloren  gegangen   zu   sein.  Aber  ich  habe  eine 
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Und    eben   bei    dieser   Verschiedenheit   würc^e    jedenfalls   der    gute, 
der  gebildete  Arbeiter  im  Nachtheil  sein,  denn  er  könnte  oder  wollte 

Statistik  über  das  Lehrlingswesen  in  Wien  aus  dem  Jahre  1863  (15.  bis 
31.  Jali  aufgenommen)  ausfindig  gemacht  und  setze  deren  Ergebnisse  hieher. 

Hof-  und  Staatsdruckerei 5      12      130  40?      2      16        46        4 

^Wiener  Zeitung» 1        3        36  6      —        1        —        l 

Eurich  (acht  Zeitungen !) 1        5        46  21      —        2          2        1 

Förster   1        1        41  17        2        4          8      10 

Sommer   : 2        2        39  26        1        6          7        9 

üeberreuter   1        2        36  17        1        2          9        7 

Wallishausser 1        1        29  9      —        2        —      — 

Jacob  &  Holzhausen 1        2        26  12      —        3          5        4 

Mechitharisten 2        1        24  14?      1        3          9      10 

Gerold 2        2        28  16        1        3        14      10 

Zamarski  &  Dittmarsch 2        1        23  8—        4          9        8 

Filiale  («Vorstadt-Zeitung»)  .11        10  1—        1—      — 

Zang  («Presse») 1        3        22  2      —        1        —      — 

Massanetz  (später  Finsterbeck)     11        18  9—1          33 

Mayer  (jetzt  Brzezowsky)    1        1        16  11      —        1          3      — 

Gorischek 1        1        15  9      —        2          3        3 

Pichler's  Wwe.  &  Sohn  (Köhler)     1—14  7—1          2      — 

Heine  («Fremden-Blatt») 11        14  5—3          11 

Keck  &  Co.  (später  Wintern itz, 

jetzt  Fromme) 1      —        13  5      —        1          4        4 

Löwenthal  («Const.  Oest.  Ztg.»)     11        14  7_2—      — 

Bendiner  &  Schlossberg —        1        10?  13—        2?        1        1? 

Schweiger  (Kreisel  &  Gröger) ..  —        1        10  14      —        1          2        3 

Spitzer  (Jasper) 1      —          8  2      —        1        —      — 

Löwer  («Morgen-Post») —      — !        8  4      —        1        —      — 

Engel  (Circusgasse) 1      —          6  4      —        1          1        2 

Hirschfeld 11          3  u      —        2        —        2 

Filiale  («Botschafter.) —        1        11  —      —        1        —       — 

Della  Torre   1      —         3  4      —        1          1        2 

Friedrich 1      —          4  6      —        1          1      — 

Sieger   —      —          2  4      —        1          2        3 

Hornung —      —          2  2—        1—      — ? 

Munk —      —          1  —      —      —          2        1 

Freund u  -jj.  "I^    —          2  3^1.^^ 

33      45      664  312        8      73      185      89 
Diese  Statistik  durfte  schon  etwas  besser  sein  als  die  vom  Jahre  1861  gewesen, 
denn  ich  will  nur  bemerken,  dass  in  der  Druckerei,  in  welcher  ich  zu  lernen 
begann  (Ludwig  Mayer)  die  Zahl  der  Lehrlinge  in  den  Jahren  1860  und  1861 
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auch  vielleicht  nicht  um  den  vom  Herrn  Principal  gestellten  zu 
niedrigen  Preis  arbeiten,  wogegen  Letzterer  dennoch  Leute  genug 
finden  würde,  welche,  gewissermassen  wegen  ihrer  Unwissenheit 
moralisch  gezwungen,  billig  zu  arbeiten,  ihm  diese  Arbeit  lieferten. 
Das  «Wie?»  wäre  freilich  eine  andere  Frage.  Die  Folge  dieser  Ge- 
•bahrung  wäre  also  die,  dass  die  Officinen  mit  unbefähigten  Leuten 
überfüllt  würden,  während  der  gute  Arbeiter  spazieren  gehen  oder 
sich  entschliesson  müsste,  um  den  gestellten  Preis  zu  arbeiten  und 
die  Kunst  selbst  müsste  im  wahren  Si;ine  des  Wortes  betteln 
gehen.  Und  welcher  gebildete  junge  Mann  würde  sich  dann  noch 
entschliessen,  unter  solchen  Auspicien  die  Buchdruckerei  zu  erlernen? 

Wa&  das  Zahlenverhältniss  der  Burschen  zu  den  Gehilfen  anbelangt, 
so  bitten  wir  Sie,  geehrtester  Herr  Doctor,  nur  einen  Blick  auf  die 
beiliegende  Tabelle  zu  werfen,  und  Sie  werden  finden,  dass  dieses 
ein  äusserst  abnormes  zum  Nachtheile  der  Gehilfen  ist. 

Auch  was  die  Genossenschaftsfrage  in  Bezug  auf  unser  Geschäft 
betrifiPt,  so  erlauben  wir  uns,  Sie,  hochgeehrter  Herr  Reichsrath,  noch 
auf  etwas  aufmerksam  zu  machen.  Es  besteht  nämlich  seit  mehreren 
Jahren  schon  ein  freiwilliger  Krankenverein  für  l^uchdrucker  und 
Schriftgiesser,  der  sich  einer  recht  regen  Theilnahme  erfreut  und 
schon  sehr  viel  Gutes  gestiftet  hat.  Bliebe  nun  das  Genossenschafts- 
gesetz aufrecht,  so  wünie  ebenfalls  eine  Genossenschaftskasse 
gegründet  werden  müssen,  wozu  beizutreten  jedes  Mitglied  verpflichtet 
wäre.  Hiedurch  aber  würde  sich  der  wöchentliche  Tribut  an  die 
Kassen  speciell  für  uns  erhöhen  und  vielleicht  für  manchen  Collegen 
sehr  drückend  werden ;  es  würden  sich  überhaupt  durch  diesen  Zwang 
gar  oft  sehr  widerwärtige  Streitigkeiten  ergeben.  Aus  diesem  Grunde 
wäre  es  daher  selir  wünschenswert!!,  dass  der  Antrag  des  Herrn 
**Reichsraths  Skene,  den  Genossenschaftszwang  aufzuheben  und 
dafür  freie  Genossenschaften  in's  Leben  treten  zu  lassen,  durchgehen 
möchte. 


grosser  war  als  sie  für  1863  angegeben  wurde.  Damals  waren  drei  Drucker- 
bursche vollkommen  selbstständig  an  den  zwei  Handpressen  beschäftigt  (Anton 
Hartmann,  Alois  Kraus  und  Ferdinand  Olmühl).  Ein  Drucker  war  die  längste 
Zeit  nicht  angestellt.  Ich  erinnere  mich,  während  meiner  in  dieser  Officin  ver- 
brachten fünfthalb  Jahre  blos  zwei  Drucker  gesehen  zu  haben :  Karl  Eisen  und 
Anton  Sonnleithner.  Und  Setzerbuben  waren  wir  unser  fünfzehn!  Wir 
wimmelten  und  jagten  und  schindluderten  in  dieser  frommen  Druckerei  herum 
wie  das  Ungeziefer  in  Faustens  Studierstube.  —  Grosse  Burschenzachtanstalten 
waren  noch  Geitler  (Auer),  Holzwarth,  Ulrich,  Wohlrab,  PrÖglhöff,  Millmann.Von 
diesen  Officinen  konnte  jedoch  der  Personalstand  nicht  ermittelt  werden.  In 
der  Kunstdruckorei  des  H.  Reiss  standen  damals  2  Drucker  und  vielleicht  ein 
Lehrling.  In  der  Nationalbank-Druckerei  standen  etwa  120  Drucker,  Schrift- 
setzer und  Giesser  bei  der  Banknotenfabrication  in  Verwendung.  Ich  werde 
auf  die  unverantwortliche  Lehrlingszüchterei  in  den  Sechzigerjahren  in  einem 
späteren  Capitel  noch  zu  sprechen  kommen. 
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Nachdem  wir  Ihnen,  werthgeschätztester  Herr  Reichsrath,  nun  im 
Vorstehenden  in  Kurzem  einigermassen  unsere  Lage  geschildert, 
gestatten  Sie  uns  noch,  Sie  zu  ersuchen,  die  mitfolgenden  Beilagen 
einer  geneigten  Durchsicht  zu  unterziehen,  indem  darin  Alles  aus- 
führlicher besprochen  ist  und  sich  vielleicht  auch  einige  Daten 
befinden  möchten,  die  bei  passender  Gelegenheit  zu  unseren  Gunsten 
zu  verwenden  wir  Sie  inständigst  bitten.  Vor  Allem  aber  haben  wir 
uns  in  der  Voraussicht  an  Sie  zu  wenden  gewagt,  dass  Sie,  hoch- 
verehrter Herr  Reichsrath,  uns  vielleicht,  nachdem  Sie  sich  durch 
die  beifolgenden  Belege  von  unserer  hilfsbedürftigen  Lage  unterrichtet, 
mit  einem  Rathe  beistehen  könnten,  wie  es  uns  möglich  wäre,  auf 
die  Humanität  der  Herren  Principale  zu  wirken  und  eine  Gewährung 
unserer  Wünsche  zu  erlangen. 

In  dieser  Voraussicht  und  mit  der  Versicherung  der  ausgezeichnetsten 
Hochachtung  verharren  Euer  Hochwohlgeboron  ergebenste  Diener 

Johann  Ij.  Bondi,  Karl  Schrammel, 
lioopold  Sohwlohowets,  Georg:  Sngel,  Anton  Birnbaum, 

Anton  Zimmermann. 

Schuselka  versprach,  sein  Möglichstes  zu  thun,  erklärte  aber,  wie 
leicht  verständlich,  dass  er  im  Reichsrathc  nichts  machen  könne,  doch 
wolle  er  auf  Förster,  der  sich  bei  den  Principalen  grosser  Beliebtheit 
erfreue,  einwirken,  damit  neue  Verhandlungen  mit  Desavouirung  des 
Sieger  stattfänden. 

Dr.  Schuselka  bestimmte  Moriz  Förster  dazu,  dass  dieser  that- 
sächlich  einige  Principale  einlud,  welche  geneigt  waren,  mit  den 
Gehilfenvertretern  über  die  einzelnen  Punkte  der  von  den  Letzteren 
gemachten  Tarifvorlage  zu  sprechen.  Förster  machte  den  Principalen, 
mit  denen  er  sich  in  das  Einvernehmen  gesetzt,  und  welche  von 
einer  Revision  der  den  Druckern  bezahl  ton  Preise  nichts  wissen 
wollten,  die  Concession,  dass  nur  über  die  Setzerpreis(^  gesprochen 
werden  solle.  Sowohl  die  Principale  wie  die  Gehilfen  bestimmten 
Comites,  die  gemeinsam  berathen  sollten. 

Die  beiden  Commissionen  traten  im  November  zusammen,  und 
zwar  von  Seite  der  Principale:  Schweiger,  den  die  gemein- 
same Commission  zum  Vorsitzenden  wählte,  Förster,  Holzhaus  eh 
und  Wallishausser;  von  Seite  der  Gehilfen:  Birnbaum,  Bondi 
und  Zimmermann.  Ueber  diese  erste  und  letzte  Sitzung  wurde 
ein  Protokoll  geführt.  Dasselbe,  das  einem  Collegen  zur  Aufbewahrung 
übergeben  worden  ist,  ging  jedoch  leider  verloren.  Die  Principale 
wollten  *von  solch'  exorbitanten  Forderungen,  wie  sie  die  Gehilfen 
stellten  *,  nichts  wissen  und  die  geringen  Zugeständnisse,  welche  die 
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Principale  machen  wollten,  wurden  von  den  Gehilfen  < dankend  >* 
zurückgewiesen. 

So  endete  die  Tarifbewegung  des  Jahres  1861.  Sie  hatte  nicht 
weitergeführt  werden  können,  denn  das  Solidaritätsgefuhl  der  Gehilfen 
war  noch  nicht  so  weit  erstarkt,  dass  man  einen  radicalen  Schritt 
hätte  machen  können.  Fast  ein  Decennium  musste  noch  verrinnen, 
ehe  der  Sinn  für  Zusammengehörigkeit  unter  den  Wiener  Buchdrucker- 
gehilfen derart  mächtig  geworden  war,  dass  man  dem  profitgierigen 
üntemehmerthum  mit  scharfen  Waffen  gegenübertreten  konnte. 

Den  Männern  aber,  welche  im  Jahre  1861  in  thatkräftiger  Weise 
versucht  haben,  die  Verhältnisse  zu  bessern,  gebiüirt  noch  heute 
unser  voller  Beifall;  unsere  Anerkennung  ihnen  auszusprechen,  ist 
unsere  Pflicht.  ^*^  Manche  von  ihnen  sind  conservativ  geworden,  einer 
von  ihnen  hat  die  Ideale  seiner  Jugend  verleugnet ;  was  für  den  be- 
drückten Gehilfen  eine  Ehrensache  war,  hat  der  Principal  vergessen, 
und  heute  ist  er  gerade  so,  wie  Jene  waren,  die  er  damals  bekämpfte. 

Zimmermann  ist  im  Elend  gestorben,  Weygang  desgleichen 

Engel  ist  uns  Arbeitern,  trotz  seiner  Stellung  als  Druckereileiter, 
ein  guter  treuer  Fr€»und  geblieben.  Schrammel  hat  nie  nach  einer 
die  Gehilfen  bevormundenden  Stelle  gestrebt;  obwohl  er  durch  seine 
hohe  Intelligenz  vollkommen  dazu  befähigt  gewesen  wäre,  eine  leitende 
Stellung  einzunehmen,  hat  er  es  vorgezogen,  sich  selber  treu,  ein 
einfacher,  aber  ungemein  tüchtiger  Buchdruckergehilfe  zu  bleiben. 
Und  endlich  unser  College  Schwichowetz!  Dieser  fühlt  noch  frisch 


"*  Ich  bin  gezwungen,  hier  den  Ehrenretter  zu  spielen.  Im  «Correspondent» 
vom  20.  Jänner  18G5  (III.  Jahrgang,  Nr.  4)  schrieb  Anton  Kreuzer  aus 
Wien,  dass  die  Preisbewegung  des  Jahres  1861  «durch  einige  Energielosigkeit 
der  dabei  meist  betheiligteu  CoUegen  und  die  vielleicht  doch  in  manchen 
Beziehungen  um  etwas  zu  hoch  gegriifenen  Sätze  des  neuen  Tarifs»  zugrunde 
ging.  Energielosigkeit  ist  den  meisten  Männern,  welche  damals  bessere  Existenz- 
bedingungen für  ihre  Collegen  schaffen  wollten,  gewiss  nicht  vorzuwerfen 
gewesen.  Diese  Leute  haben  unter  den  denkbar  schlechtesten  Verhältnissen 
in  muth-  und  aufopferungsvoller  Weise  gewirkt,  und  ihre  Denkschrift  an  den 
Magistrat  ist  allein  schon  eine  That  gewesen.  Der  Herr  Hinterher-Kritiker 
von  1865  hat  jedoch  seine  Schlappschwänzigkeit  im  schönsten  Lichte  gezeigt, 
als  er  dieselben  Preise,  die  man  1848  bezahlte,  und  die  man  dreizehn  Jahre 
nachher  wieder  bezahlt  haben  wollte,  als  zu  hoch  gegriffen  bezeichnete.  Wären 
alle  Collegen  so  gewesen  wie  Zimmermann  und  noch  einige  der  damaligen 
«Führer»,  dann  hätten  die  Wiener  Buchdruckergehilfen  ganz  gewiss  ihren 
Forderungen  schon  1861  zum  vollen  Durch bruche  zu  verhelfen  gewusst  — 
so  oder  so. 

Aus  eigener  Kraft!  14 
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und  froh  wie  vor  dreissig  Jahren  für  die  Allgemeinheit  und  unermüdet 
wirkt  er  in  einem  kleineren  Kreise  von  CJoUegen  im  Interesse  deren 
Wohlergehens.  Mögen  die  noch  lebenden,  sich  selber  treu  gebliebenen 
Comitemitglieder  von  1861,  die  so  viel  guten  thätigen  Willen  ge- 
zeigt und  unbeirrt  von  allen  Widerwärtigkeiten  für  das  Gesammt- 
interesse  der  CoUegenschaft  arbeiteten,  so  lange  es  ging,  die  aner- 
kennenden, vom  Herzen  kommenden  Worte,  welche  wir  ihnen  in 
diesen  Zeilen  widmen,  als  das  Beste  hinnehmen,  was  wir  ihnen 
bieten  können  im  Jubeljahre  unseres  Vereines. 

Eine  gute  Folge  hatte  die  verunglückte  Preisbewegung  des  Jahres 
1861.  Einzelne  Principale  suchten  doch  bessere  Zustände  in  ihren 
Druckereien  einzuführen  und  in  die  Berechnungsweise  der  Setzer 
kam  etwas  mehr  Gleichförmigkeit.  Stillschweigend  wurden  die  ver- 
langten 14  kr.  für  Werksatz  und  16  bis  17  kr.  für  Zeitungssatz 
bezahlt.  Auch  die  Sonntagsarbeits-Entschädigimg  wurde  erhöht  und 
nur  bei  Eurich  blieb  man  schmutzigerweise  bei  der  Entschädigung 
von  fünfzig  Neukreuzern  für  einen  Sonntagsnachmittag  und  eine 
Sonntagsnaclit  stehen.  Der  grösste  Erfolg  aber  war,  dass  die  zehn- 
stündige Arbeitszeit  nun  so  ziemlich  zur  Regel  wurde  in  den  meisten 
Geschäften.  Die  Errungenschaft  des  zehnstündigen  Arbeitstages  war 
nicht  zu  unterschätzen  in  einer  Zeit,  in  welcher  selbst  noch  eine 
nicht  kleine  Anzahl  von  Arbeitern  der  Meinung  war,  dass,  je  länger 
die  Arbeitszeit  währe,  desto  besser  die  Verdienste  sein  müssten  und 
die  Gewerbeordnung  den  <^  Normal » arbeitstag  mit  zwölf  Stunden  fest- 
gesetzt hatte  I 

Man  darf  behaupten,  dass  sich  die  Verhältnisse  nach  1861  um 
ein  Weniges  besser  gestalteten.  Wenn  auch  nicht  allgemein,  so 
doch  in  den  gr(')sseren  Druckereien.^'^''  Der  Versuch,  welchen  1862  der 
bei  den  Mechitharisten  stehende  College  Anton  Bernhart  unter- 
nahm, um  in  allen  Officinen  die  gleichen  Arbeitsbedingungen  durch- 
zuführen, war  ein  vergeblicher  und  verfehlter.  Bc^rnhai-t  brachte  nicht 

**'  Einige  Officinen  führten  sogenannte  Haustarife  ein.  So  z.  B.  Gerold,  wo 
verhältnissmässig  gut  bezahlt  wurde,  dafür  aber  auch  das  Personale  höchst 
conservativ  blieb.  Der  einzige  Drucker  Josef  Schleinitz  war  ein  Mann,  der 
ein  Rückgrat  hatte.  Schleinitz  war  während  der  ungarischen  Insurrection,  als 
Kossuth  und  der  Reichstag  in  Debreczin  waren,  als  Drucker  der  Kossuth- 
Noten  gewissermassen  eine  Vertrauensperson  des  Gouverneurs  von  Ungarn. 
Nach  Vilagos  war  Schleinitz  vielfachen  Chicanen  ausgesetzt.  Endlich  gelang  es 
ihm,  in  Wien  Arbeit  zu  finden.  Schleinitz  starb  am  20.  Februar  1886  im 
61.  Lebensjahre. 
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einmal  die  Vertrauensmänner  der  kleineren  Officinen  zusammen 

Gewisse  Officinen,  in  denen  der  neuen  Zeit  entsprechende  Reformen 
nicht  eingeführt  wurden,  in  welchen  Alles  beim  alten  Schlendrian 
blieb,  gingen  sichtbar  zurück  und  bald  zugrunde.  Mancher  der  eng- 
herzigen Principale  beschloss  sein  Dasein,  das  er  nur  durch  die  Aus- 
beutung einer  gewissen  Zahl  seiner  Nebenmenschen  glaubte  ver- 
schönern zu  können,  als  trauriger  Setzer  am  Kasten  oder  im  Asyl 
für  verarmte  Bürger.  Und  gar  mancher  von  ihnen,  einst  hoch- 
fahrend und  hartherzig,  musste  selbst  oder  es  mussten  dessen  Ange- 
hörige betteln  kommen  zu  denen,  welche  sie  früher  bedrückt».... 
Aber  auch  hier  zeigte  sich  das  gute,  im  Grunde  genommen  reine 
Herz  der  arbeitenden  Proletarier  der  Typographie :  sie  vergalten  das 
Schlechte  mit  Gutem  —  sie  hatten  vergeben  und  vergessen  und 
Grossmuth  übten  sie  an  dem  Feinde. 

Nicht  Zufriedenheit  war  eingekehrt  in  die  Reihe  der  Wiener  Buch- 
druckergehilfen, doch  eine  gewisse  Ruhe.  Aber  es  glimmte  unter  der 
Asche  des  verbrannten  Tarifentwurfes! 


9,  Der  TJiiterstützuiigsYerein  in  den  Jahren  1861  bis  1863. 

Für  den  Verein  waren  die  Jahre  1861  bis  1863  recht  schlechte 
gewiesen.  Der  Mitgliederstand  erhöhte  sich  zwar  im  Jahre  1861  um 
123  Mitglieder  (von  803  auf  92()),  doch  überstiegen  die  Ausgaben 
-die  Einnahmen  um  207  fl.  13  kr.  ö.  W.  Viele  Mitglieder  waren  mit 
ihren  Beiträgen  im  Rückstande  geblieben.  Der  wöchentliche  Beitrag 
von  10  kr.  war  Manchem  zu  gross!  In  den  Jahren  1862  und  1863 
nahm  die  Zahl  der  Mitglieder  um  ein  Geringes  ab  (1862  waren  deren 
Vi20,  1863  nur  mehr  911),  aber  die  Beiträge  erhöhten  sich.  Die 
Ausgaben  überstiegen  1862  wieder  die  Einnalimen  um  229  fl.  87  kr. 
Mit  Beginn  des  Jahres  1863  war  nur  mehr  ein  Kassenstand  von 
877  fl.  23  kr.  vorhanden  und  da  die  gesammten  Ausgaben  die 
Summe  von  5175  fl.  6  kr  erforderten,  denen  Gesammteinnahmen  im 
Betrage  von  nur  4886  fl.  gegenüberstanden,  so  überstiegen  die  Aus- 
gaben die  Einnahmen  um  289  fl.  6  kr.,  so  dass  zum  Schlüsse  von 
1863  nur  mehr  ein  Kassenstand  von  588  fl.  17  kr.  vorhanden  war. 
Von  einem  ersparten  Betrage,  der  im  Jahre  1859  1560  fl.  88  kr. 
ausmachte,  waren  im  Verlaufe  von  vier  Jahren  972  fl.  71  kr.  zu- 
gebröckelt worden.  Wären  die  Spenden  und  die  diversen  kleinen 
Einnahmen  nicht  gewesen,  so  hätten  in  den  Jahren  1859 -bis  1863 
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genau  900  fl.  58  kr.  zugezahlt  werden  müssen  und  der  Kassenstand 
wäre  schon  im  Laufe  des  Jahres  1862  erschöpft  gewesen.  Der  Kassen- 
stand sank  von  Jahr  zu  Jahr  und  für  jeden  Vernünftigen  liess  sich 
die  Zeit  voraussehen,  wann  das  Ersparte  aufgezehrt  sein  wird. 
Spenden  liefen  fast  gar  keine  mehr  ein.  Nur  die  Beamten  der 
Nationalbank,  welche  gleich  bei  Begründung  des  Vereines  demselben 
Spenden  zukommen  Hessen,  thaten  dies  auch  jetzt  noch.  Die  Principal(> 
dagegen,  denen  das  Gewerbegesetz  freien  Spielraum  liess,  ^*®  kümmerten 
sich  um  den  Verein  gar  nicht  mehr.  In  den  grösseren  Druckereien 
wurden  Hauskassen  errichtet,  welche  jedoch  ihre  Zwecke  in  den 
meisten  Fällen  nicht  erfüllten  und  deren  Bestand  häufig  zu  Zänkereien 
unter  den  Mitgliedern  Anlass  gab. 

Für  Krankenunterstützungen  wurden  an  die  Personale  der 
Staatsdruckerei,  der  «Wiener  Zeitung  *  und  der  Nationalbank  oft  mehr 
als  100  fl.  über  die  Mitgliedsbeiträge  ausbezahlt.  Auch  die  zum  Ver- 
drusse  der  in  «ewigen  Conditionen»  sich  befindlich  wähnenden  Ge- 
hilfen immer  mehr  sich  steigernden ünterstützuligen  an  die  Invali  den^ 
deren  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  wurden,  verursachten  erhöhte  Auslagen. 
Die  Tabelle  über  die  Gebahrung  des  Vereines  seit  seinem  Bestand» 
gibt  genauen  Aufschluss  über  den  Rückgang,  den  unser  Kassen- 
wesen nahm. 

Es  war  die  höchste  Zeit,  dass  Wandel  geschafft  werden  sollte.  Aber 
der  < immerwährende  Ausschuss»  liess  die  Dinge  gehen,  wie  sie  gingen. 
Er  blieb  taub  für  alle  Vorschläge.  Zur  Abhaltung  einer  General- 
versammlung war  der  Ausschuss  nicht  zu  bewegen.  Was  die  Leute, 
die  nun  den  Verein  in  Händen  hatten,  seinerzeit  dem  Schwarz  und 
♦^ dessen  Ausschuss»  zum  Vorwurfe  gemacht,  das  sündigten  sie  nun 
selbst.  Es  musste  ein  Gewitter  kommen,  das  die  Luft  reinigte.  Die 
Wolken  zogen  schon  schön  langsam  am  Horizont  auf.  Gewisser- 
massen  um   die  Unzufriedenen   zu   l)eruhigen,    Hessen  die  leitenden 


^**'  Der  betreffende  Paragraph  der  Gewerbeordnung  von  1859  lautete:  «Wenn 
mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Zahl  der  Arbeiter  oder  die  Natur  der  Beschäf- 
tigung eine  besondere  Vorsorge  für  die  Unterstützung  der  Arbeiter  in  Fällen 
der  Verunglückung  oder  Erkrankung  nöthig  erscheint,  ist  der  Unternehmer 
verpflichtet,  unter  Beitragsleistung  der  Arbeiter  entweder  eine  selbstständige 
Unterstützungskasse  dieser  Art  bei  seinem  Etablissement  zu  errichten  oder 
einer  schon  bestehenden  beizutreten».  Diese  «Entweder  —  Oder»  des  Gesetzes 
Hessen  den  Gewerbsinhabern  vollkommen  freie  Hand.  Und  sie  thaten  denn 
auch  in  Folge  dessen  entweder  das  Eine  nicht  oder  unterliessen  auch  das 
Andere ' 


•   •  •  • 


Der  Untebstützungsverein  in  den  Jahren  1861  bis  1863.        213 

Personen  durch  ihre  Getreuen  das  Gerücht  (ein  solches  war  es  nur) 
verbreiten,  dass  der  Ausschuss  « fleissig  Berathungen  für  eine  nächstens 
stattfindende  Generalversammlung,  in  welcher  Vorschläge  zur  Regelung 
des  Kassen  Wesens  gemacht  werden  sollen»,  abhalte.  Einige  CoUegen 
—  Gott,  Engel,  Troizsche  (f),  Faul  (f)  und  Greiner  —  trugen 
sich  sogar  mit  der  Absicht,  eine  neue  Krankenkasse  zu  gründen, 
«weil  die  allgemeine  Kasse  als  ein  inhumanes  Institut  dem  Zwecke 
durchaus  nicht  mehr  entspreche,  dem  sie  nach  dem  Statut  von  1857 
entsprechen  soll  *.  Diese  gute  Idee  blieb  jedoch  nur  ein  Gedanke,  da 
sich  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  mit  der  Gründung  einer  neuen 
Kasse,  welche  «zu  grosse  Opfer  erheischen  würde»,  nicht  befreunden 
konnte. 

Einen  Coup  hatten  die  Principale  versucht,  um  sich  in  den  Besitz 
des  Vermögens  des  1852  aufgelösten  Vereines  zu  setzen.  Sie  machten 
es  80,  wie  1888  ihre  Epigonen  es  mit  dem  Gelde  des  Tarifschutz- 
fonds machen  wollten  und  wahrscheinlich  gemacht  hätten,  wenn  sie 
es  würden  bekommen  haben.  Die  1861  in^s  Leben  gerufene  Genossen- 
schaft brauchte  Geld;  die  Principale  wollten  einen  grösseren  Jahres- 
beitrag nicht  leisten.  Da  verfielen  sie  denn  auf  die  ingeniöse  Idee, 
von  der  Behörde  die  Herausgabe  des  mit  Beschlag  belegten  Fonds 
zu  erwirken.  Gerold  unternahm  im  Jahre  1862  zu  diesem  Zwecke 
Schritte.  Aber  die  Gehilfen  protestirten  gegen  die  üeberweisung  des 
Fonds  in  den  Besitz  der  Genossenschaft,  die  mit  dem  Gelde  «eine 
wohlthätige  Stiftung»  errichten  wollte! ....  Die  Behörde  gab  jedoch 
dem  Begehren  der  Principale  keine  Folge. 

Das  Jahr  1862  verstrich  ohne  bemerkenswerthe  äussere  Vorgänge. 
Das  Grosstheil  der  Wiener  Buchdruckergehilfen  hatte  sich,  nachdem 
eine  «ergebenste  Bitte»  an  das  Gremium  um  Erhöhung  der  Löhne 
ohne  jede  Antwort  geblieben  war,^*^  wieder  einmal  auf  das  Ohr  gelegt 
und,  zufrieden  mit  dem,  was  ihnen  «die  Güte  der  Herren  geschenkt», 


^^  Mehrere  CoUegen,  darunter  Kienner,  von  dem  ich  dies  weiss,  hatten  sich 
zn  Sieger  begeben,  nm  ihn  um  eine  Lohnerhöhung  angesichts  der  theueren 
Lebensmittelpreise  zu  bitten.  Sieger  erklärte  den  Collegen,  «dass  er  keinen 
Grund  sähe,  dass  dieser  Bitte  entsprochen  werde».  Er  meinte  dann  wohl* 
wollend,  wenn  sich's  die  Gehilfen  eintheilen  und  sparen  würden,  dann  könnten 
sie  schon  darauskommen.  Die  übrigen  «Brotgeber»,  an  welche  sich  die  CoUegen 

wendeten,  hatten  genau  dieselbe  Antwort  in  Bereitschaft Die  Prager  CoUegen , 

welche  von  1849  bis  1862  für  1000  n,  deutsch  oder  czechisch,  lO^/^  kr.  bezahlt 
bekamen,  erhielten  von  ihren  Principalen  eine  freiwillig  gegebene  Aufbesserung 
von  1*/,  kr. 
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kümmerten  sich  die  Gehilfen  wieder  um  weiter  nichts,  als  um  die 
Art,  wie  sie  die  grösste  Zufriedenheit  ihrer  «Vorgesetzten»  erlangen 
konnten.  Einige  tüchtige  Männer  jedoch,  denen  die  eigene  Botmässig- 
keit  und  jene  der  Collegen  sowie  deren  traurige  materielle  Lage  zu 
Herzen  ging,  grübelten  und  düftelten  im  Stillen,  wie  dem  abzuhelfen» 
wie  ein  anderer,  ein  besserer  Geist  in  die  Reihen  der  typographischen 
Arbeiter  Wiens  zu  bringen  wäre.  Ihr  Grübeln  und  Düfteln  sollte  guto 
Früchte  tragen,  und  es  war  die  höchste  Zeit! .... 


10.  Der  Herold  einer  neuen  Organisation. 

Beinahe  unvermittelt  traf  im  December  1862  in  den  Wiener  Buch- 
druckereien aus  Leipzig  ein  Circulär  ein,  in  welchem  der  dort  am 
28.  Februar  1862  gegründete  Fortbildungsverein  für  Buchdrucker 
zum  Abonnement  auf  eine  Wochenschrift  für  Deutschlands 
Buchdrucker  und  Schriftgiesser  einlud.  Sehr  kühl  ^vurd(>^ 
die  Ankündigung  aufgenommen,  nur  wenige  Gehilfen  zeichneten  sich 
in  die  Subscriptionslisten,  welche  für  Wien  die  HügePsche  Buch- 
handlung als  Bezugsquelle  anzeigten,  ein.  Die  65  kr.  ö.  W.  in  Silber 
für  den  vierteljährlichen  Bezug  war  den  Herren  zu  viel.  Dafür  aber 
abonnirten  die  —  Lehrlinge  umso  fleissiger  auf  das  Blatt.  Ich  weiss 
es  bestimmt,  dass  von  den  drei  ersten  Jahrgängen  mehr  als  ein 
Drittel  der  abgenommenen  Exemplare  von  Lehrlingen  abonnirt  war, 
die  das  Erscheinen  einer  neuen  Nummer  gar  nicht  erwarten  konnten, 
obzwar  sie  wegen  der  Leetüre  derselben  nicht  nur  von  den  Princi- 
palen  und  Factoren,  sondern  sogar  von  —  Gehilfen  gebeutelt  wurden  l 

Die  erste  Nummer  des  Leipziger  Fachblattes  ^^^  erscliien  unter  dem 
Titel:  "DerCorrespondent,  Wochenschrift  für  Deutschlands  Buch- 
drucker und  Schriftgiesser  >  am  1.  Jänner  1863.  Herausgegeben  wurde 
das  Blatt  unter  Mitwirkung  des  Fortbildungsvereines  für  Buchdrucker 


**^  Vom  Jahre  1856  bis  zum  Jahre  18*53,  in  welchem  der  «Correspondent» 
erschien,  bestand  in  Deutschland  kein  Fachblatt.  Dafür  aber  erschien  1858  in 
der  Schweiz,  und  zwar  in  Basel,  ein  fachliches  Organ  in  deutscher  Sprache: 
die  «Helvetische  Typographia»,  Organ  des  Schweizerischen  Typographen* 
bnndes.  Dieses  Blatt  erschien  anfangs  alle  vierzehn  Tage:  seit  1875  erscheint 
es  wöchentlich.  Dieses  Fachblatt  gehöi*t  zu  den  besten  Gehilfenorganen  und 
manches  Interessante,  auch  über  österreichische  Verhältnisse,  ist  in  demselben 
zu  finden.  Es  war  mir  leider  nicht  möglich,  die  allererste  Nummer  dieses 
Journals  ausfindig  zu  machen  und  ich  konnte  daher  nur  das  Facsimile  von 
einer  Nummer  eines  späteren  Jahrganges  herstellen  lassen. 
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in  Leipzig  von  Julius  Hecht  und  David  Gressner.*^^  Schon  die 
erste  Nummer  brachte  eine  kurze  Correspondenz  aus  Wien.  Sie  ist 
gut  gemeint,  aber  enthält  nichts  als  fade  Phrasen,  die  sich  überhaupt 
neben  endlosen  Polemiken  und  anwidernden  persönlichen  Zänkereien 
in   den  meisten  Briefen  aus  Wien   derart  breitmachten,  dass  Hecht 
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BelAltti  n^fUü,  t<i  (riiw  Uninftt^iuign  tnabiri^l  Mt« 
bta  l«a<a,  ttt*r  tn   J-tnt   ^x.  ViOO  httti^t. 

Tn  '^iirn  tfr  ■Zirnm  >>rt  aaf  1.  CMabn  IM« 
IW(j)°ktl'  ^"  {.■'r<•Jl^'9«  ttt  VdCr-lv  rin|2««>Ui  trm  Itn« 
iMitdi.rt    ant     :w    irriliri  lo*tiit(aiig    W?  ßtatuU^   fe«a 

itVliffrat  Mr  )(i(  i  )<igig!(ll  »tit  brt  tatn«  f ttfU 
aafe  (BgrBtiaain  :  U«  feiir"  k<«  2*lrifHaiwT9<(4:ii>N' «al- 
nift   irbstiri   wtTWa   aac  Im  bii  £ar*fA%BBi^  baa  IM-» 

;in  ±:a'%.-i  tfS  Vr  hili  »  (t  i*r  |f  n«  aiiit  Mitlal^n  . 
Xal  ätiriallrmite  l»it«  laont  3  SIcsatrn  tm  £rltifn(a 
IflUnN  OiiiitU^  wr}iilr4cn  ,  irTSj^i  jof  «t!Af  tana  It« 
Gcfliar-tn  |f «<>f'Jr ,  t<fl  IfEU'.errfc^anidrn  ratimArnbc  Sr< 
gataliae  aaui  flBf*iitt  td  ^<alr«ll*eiil(  ^  retiwft'a  aab 
aif  ttc  l^Bia  ^rt'^rrtfrr  £)(i|«  tri  t«?  t*T^aji^!rn  flncti 
bvaasg  (n  rttl^fi"  habfa  "^Dal  Snhi.ln  ji  in  iiialin^t 
ui  tn  Üt^ülUr  nnttf  bw  I  :  i  <.ij<i<>aiaro  aat  rtm 
ftlüimlg  ttaf  Qrilaig  ttx  aafjinwbawatta  Kdjttiag«  trR 
gricli. 

Trr  lalrag  fer<  aatialtaaritt ,  trat  |  •  ria  BKata 
asiaHnjn,  tt«n-4  ttr  Darirl  tnwllrn  taf  1  3*V  ('" 
S«tBu(  gcB^^U  sfTtrn  |bB,   silb  grirbaigl. 

^trari  ciit  i||  1*  gHtr.Ar*  »sc  (aQ  bta  {  11  ciai 
mt(^T(Ank(  i^dnuB)  jrgrrfB  errNB. 

(Ubfi  »uib«  tia  'tittag  grittUt  aafe  a»4eaaaaBn,  ba| 
M«  <a  bri  ZBiiUafflrgra^l  aa^  (M<f4ari|ea  6«fliaan 
f«f*rf  faAbrjjj'.i^  e<bciNt  ja  i|aa  aab  M  Staja^  IMS 
btai  S(ii(TaI!ci9il«  ^ri*t  tiB^ltabra  ^bta. 

3«!  Solrm  antta  tu  iS«(iifiita  atfitiMH,  ali4|ci 
rt«  bi«  {sm  ti.  Iftil  Um  Vi«ftfc««M  bt«  «ainllante 
tiacB  3*l"*k<'l4l  na|B|(iib««. 

«11  «•itii  fit  IM«/«»  mM  Blit^  MttNfl  ■■k 
ta  ta«  tagm  Scnilr  grwikti:  ^.  «•!  all  Vri^i, 
At.  eiialtt  alt  fhycvTifibtat  aib  ^.  tltlattl  al« 
eehtUr. 

«It  Betart  |*i  IM&/M  mM  8a(tl  tt|H4w<. 

*1»  nr(t'ia!<gltcailana  «tibta  btt  bt*Vr«ra  BMtttr 
bfftttigi,  BJ!iii<li  ^i.  ttiaf  aaa  lata«  aab  ix.  Süi* 
■an  *«<i  t^t^fl. 

e^la)  bti  ei«aag  m^  4  11^. 

t)R  CffTHit: 


in  Nr.  29  im  Briefkasten  an  die  Correspondenten  die  Bitte  richten 
musste,  «sich  doch  thunliclister  Kürze  zu  befleissigen*.  und  daran 
fügt  er  die  Mahnung:  <Es  lässt  sich  oft  mit  wenigen  Worten  mehr 

^^^  Gressner's  Name  verschwindet  mit  Nr.  15  vom  27.  März  1864;  Hecht 
zeichnet  allein  und  bleibt  bis  Nr.  13  vom  Jahre  18<>5;  an  seine  Stelle  tritt 
Karl  Heinke^  welcher  am  23.  August  von  1866  stirbt.  Raimund  Härtel 
übernahm  hierauf  die  Redaction,  die  derselbe  bis  zum  Ende  der  Achtziger- 
jahre führte.  Gegenwärtig  ist  Arthur  Gas ch  Redacteur  dieses  hervorragenden 
deutschen  Gehilfenorgans. 
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sagen,  als  mit  den  breit-  und  längstgezogenen  Phrasen».  In  Nr.  2 
wird  über  die  UncoUegialität   in  Wien   bitter   geklagt.   Man   kenne 

das  Wesen  der  Collegialität  blos  dem  Namen  nach «Die  Collegen 

haben  keinen  Sinn  für  einen  Verein,  weit  lieber  sind  ihnen  geist- 
tödtende  Unterhaltungen,  ihr  nicht  beneidenswerthes  Los  durch 
belehrende  und  nützliche  Sachen  zu  verbessern,  fällt  ihnen  nicht 
ein».  Und  weiter  heisst  es  in  dieser  phrasenlosen  Correspondenz: 
«Dem  Gleichmuth  der  Mehrzahl  hat  es  der  verehrte  Vorstand  unserer 
einzigen  allgemeinen  Kasse  zu  verdanken,  dass  er  in  seiner  behäbigen 
Bequemlichkeit  nicht  gestört  wird.  Schon  vor  zwei  Jahren  (1860) 
wurde  uns  von  demselben  eine  Generalversammlung  in  Aussicht 
gestellt,  aber  leider  ist  bis  jetzt  noch  gar  nichts  geschehen,  obgleich 
es  die  Umstände  als  dringend  noth wendig  erscheinen  lassen,  dass 
unsere  einzige  allgemeine  Krankenkasse  den  Anforderungen  der 
Jetztzeit  entsprechend  geregelt  wird.»  In  derselben  Correspondenz 
—  sie  rührte  von  August  Troizsche  her  —  wird  der  Wunsch 
ausgesprochen,  dass  «bald  ein  Verein  zur  Hebung  der  Collegialität  und 
zur  Förderung  unserer  Kunst  in's  Leben  gerufen  wjL»rde>.  In  der  Nr.  6 
wird  in  einem  Wiener  Briefe  abermals  die  Bildung  eines  Vereines  für 
Bildung  und  Unterhaltung  angeregt,^^^  aber  Friedrich  Faul  behauptet 
in  Nr.  7,  dass  «regelmässige  Vereinigungen  der  Collegen  bei  den 
grossen  Entfernungen  in  der  Grossstadt  eine  reine  Unmöglichkeit 
wären».  Uebrigens  behauptete  er,  dass  der  Gemeinsinn  der  Wiener 
Buchdrucker  —  nichts  zu  wünschen  übrig  lasse!  Dieser  Behauptung 
wurde  heftig  widersprochen  (so  von  Rudolf  Gott),  aber  ebenso  heftig 
wurde  sie  auch  vertheidigt  (z.  B.  von  Georg  Engel).  Faul,  der  bei 
den  Collegen  nicht  beliebt  war  und  als  ein  Nörgler  galt,  drehte 
allerdings  bald  um  und  vertrat  dann  die  Gründung  eines  Fortbildungs- 
vereines mit  solcher  Wärme,  dass  man  ihm  später  eine  erste  Rolle 
zuwies.  Das  unleugbare  Talent  und  die  grosse  Intelligenz  Faul's 
wurde  leider  wettgemacht  von  seiner  masslosen  Eitelkeit.  Hätte  dieser 
Mann  nicht  immer  das  Persönliche  in  erste  Reihe  gestellt  und  wäre 
er  für  seine  Person  bescheidener  gewesen,  er  hätte  zweifelsohne  viel 

Gutes  wirken  können So  wurde  herumgestritten,  aber  die  Wiener 

Collegen  wurden  nicht  coUegial.  Sie  blieben  zum  grössten  Theile 
Egoisten. 

"'^  Die  Agramer  Collegen  waren,  ohne  viel  zu  reden,  schon  im  Jänner  des 
Jahres  18G3  darangegangen,  einen  Leseverein  zu  gründen,  weicherauch  bald 
in 's  Leben  tiat. 
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Die  wirklicli  gehaltvollsten  Aufsätze  über  sociale  und  materielle 
Aiigelegenheitfii  der  Wiener  Buchdmckergehilfen  schrieb  Troizsche, 


WaditRrArirt  für  9ritril)lanas  Sadikradicr  nnt  $^tifl$Ulitt. 


iMr«    ltlnu^'id)Iigitij   uU    ^icrquii,)    mrA   iKiln   enTHiiniiilli.    im  ^Mjiiiti 
!«•  »in  frillitiil  In  iM*iiiili*iit  Siiimmmi  w    I   Vitn  qni'iiiilTlijd  Buninm 

WwlwllS»  Kr  H(  )IlriiMlll|l  e>mi(»it^3rill  1  Uli. 
iatiat  tu  eiuin. 


tH  mbtn  MMkn  )i  nmaqliani.  in  hi  inlln  S>iIii>«cHq.  H»  «ii  «Ol  tu  «iMriiui  liM  kningn 

Im  Cmtn  tW»nm  am  a*ii|riirbLr*>.  JiuEltraitcuidi  mit  awini  iiibinr  |iati[itn  Riiii«! 
CHIhtln  ini  hv  JHau  mpigiunk  |u>  Sioii.tMiig  hu  fliDtia.  tn*M  iM  i<iili)i,  in  t«  äiiilnitiiii|  laii 
fnMl«ni   h»  »oiu  lilMi  itjnnili.    «Vilo,i.9'(i|i  bM  IHinlidiA  tlUy  »nnliiKl. 

tlHIripii«  Ciitl.iiiilian-ltll'  hoiUj  3*1  H«  iirttrlulri  Simliiluii  m  ta  Olirtii  nmbn  Hl  •■> 
^HpSaAWUingiHigiUii,  irI«  .Itiun  >ic  lintinuniinn  iiri«iilii.  9bi  butfltn,  «<  KtnVW  lUi  «iifii|« 
m  jdciiliiiigci.  linJi  htilra  OintilLni.  il.iin  ft  «Mmb'I  l^iiM'iKfiiit  m  Vmfi-  «■  "•  V"^P'  I'H«. 

frinii.  iB  ^irbHi  läci.  lic  lUMtHn. 

der  ein  tüchtigiT  Redner  war  und  die  FhIci-  sehr  gut  zu  führen 
verstand.  Leider  ist  er  am  Abende  seines  Lebens  den  Ideen,  die  er 
früher  verfocht,   untreu  geworden.  Von  Troizsche   rülirte  der  Vor- 
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schlag  auf  Einführung  einer  neuen  Berechnungsart —  der  Alphabet- 
berechnung —  her.^*'  Die  ureigenste  Anregung  Troizsche's,  durch 
welche  die  Betrügereien  der  Giesserei-  und  Buchdruckereibesitzer, 
welche  zum  Nachtheile  der  Setzer  die  n,  nach  welchen  früher 
berechnet  wurde,  stärker  giessen  Hessen,  abgebracht  wurden,  ward 
anfangs  vielfach  als  unausführbar  bekämpft,  aber  bald  als  sehr  richtig 
erkannt  und  Troizsche  erlebte  die  Genugthuung,  dass  seine  Anregung 
Fleisch  und  Blut  ward.^^* 

Troizsche  darf  daher  mit  Recht  der  Reformator  der  Entlohnungs- 
form in  der  Typographie  genannt  werden.  Troizsche's  Agitation  gegen 
die  Sonntagsarbeit  bei  den  Wiener  Zeitungen  wurde  ebenfalls  im 
»Correspondent«  eingeleitet  ^^^  und  wie  wir  sehen  werden,  hatte  die- 
selbe später  Erfolg. 

Im  September  1863  berichtete  Georg  Engel  im  « Correspondent », 
dass  ein  kleiner  Kreis  von  CoUegen  im  Begriffe  sei,  einen  Fort- 
bildungsverein zu  gründen.  Ende  October  wird  berichtet,  dass,  *um 
alle  Redereien  durch  die  That  zu  beendigen,  und  den  günstigen  Zeit- 
punkt zu  benützen »,  Statuten  bei  der  Statthalterei  eingereicht  wurden, 
und  dass  ziemliche  Gewissheit  bestehe,  dass  diese  Statuten  auch 
werden  genehmigt  werden.  Zweifel  wurden  jedoch  erhoben,  ob  man 
auch  im  stände  sein  werde,  den  Verein,  w-enn  er  bewilligt  werden 
sollte,  zu  erhalten,  «denn  der  IndifFerentismus  ist  in  Wien  sehr 
gross,  was  theilweise  seinen  Grund  in  der  Geldcalamität  hat,  die 
in  Wien  herrscht».^^^  Die  Gesammtheit  der  Gehilfen  erfuhr,  wie  wir 
einem  weiteren  Berichte  von  Franz  Fass  entnehmen,  von  diesen 
Schritten  nichts.  ^^^  Als  die  Nachricht  von  der  beabsichtigten  Gründung 
eines  Bildungsvereines  in  den  Officinen  bekannt  wurde,  erregte  die- 
selbe 80  viel  wie  gar  keine  Theilnahme.  Man  machte  —  Witze  und 


"»  Siehe  «Correspondent»  Nr.  10  vom  17.  April  1863,  pag.  66. 

IM  Die  vor  der  jetzt  gebräuchlichen  Alphabetberechnung  bestandene  Berech  - 
nung  nach  n  stammt  von  den  Londoner  Setzern  her.  Nachgewiesenermassen 
berechneten  die  Setzer  Londons  schon  vor  1785  nach  diesem  Modus.  In  dem 
ersten,  November  1785  eingeführten,  zwischen  Principalen  und  Setzern  verein- 
barten Tarif  wurde  die  n-Berechnung  gesetzlich  festgestellt.  Von  England  über- 
nahmen diese  Berechnungsw^eise  Frankreichs  Setzer,  die  Pariser  zuerst.  In 
Deutschland  wurde  die  n-Berechnung  in  den  Zwanzigerjahren  unseres  Säcu- 
lums  eingeführt,  in  Oesterreich  erst  in  der  Mitte  der  Dreissigerjahre. 

1^^  «Correspondent»  Nr.  27  vom  3.  Juli  1863,  pag.  121. 

***  «Correspondent»  Nr.  45  vom  6.  November  1863.  pag.  211. 

^"  «Correspondent»  Nr.  46  vom  13.  November  1863,  pag.  213. 
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prophezeite  dem  Vereine  keine  lange  Dauer.  Diejenigc^n  Collegen 
hatten  bisher  doch  Recht  gehabt,  welche  behaupteten,  dass  unter 
den  Wiener  Collegen  kein  Gemeinsinn  herrsche.  Den  Nutzen  der 
Association  konnten  oder  wollten  die  Herren  noch  nicht  begreifen 
und  andererseits  erklärton  sie  die  Erhaltung  eines  Vereines  für  «so 
nebulose  Zwecke  wie  die  Fortbildung»  für  zu  kostspielig  und  für 
den  Einzelnen  —  unerschwinglich! —  Aber  für  gewisse  nationale 
Dummheiten  hatten  die  Herren  doch  noch  Sinn  und  Zeit  und  Geld. 
Am  6.  December  1863  lief  in  den  Officinen  ein  Circulär  herum,  in 
welchem  die  Collegen  dringendst  aufgefordert  wurden,  einen  Beitrag 
zu  leisten  —  für  die  « von  Dänemark  geknecj^teten  Schleswig-Holsteiner, 
damit  dieselben  die  Mittel  erlangen,  um  ihr  unerträgliches  Joch  ab- 
schütteln zu  können»!  Dieser  Vorschlag  fand  allgemeinen  Beifall  und 
richtig  trugen  die  Wiener  Typographen  zur  «Befreiung  des  schleswig- 
holsteinischen Bruderstammes»  etwas  mehr  als  100  fl.  bei.  Wenn 
man  von  ihnen  einen  ausserordentlichen  Beitrag  für  die  Kasse  ver- 
langt haben  würde,  was  für  ein  Gelärme  wäre  das  wohl  geworden?!*^® 
Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Collegen  im  übrigen  Oesterreich. 
Die  Prager  Collegen  hatten  am  30.  März  1862  einen  Verein:  'Typo- 
graphia>,  gegründet  und  durch  Veranstaltung  eines  Balles,  zu  dem  sie 
die  Prager  Journalisten,  Schriftsteller  und  hervorragenden  politischen 
Persönlichkeiten  einluden,  600  fl.  Stammcapital  aufgebracht.  Der 
Verein  bezahlte  seinen  Mitgliedern  im  Krankheitsfälle  durch  drei- 
zehn Wochen  5  fl.  und  weitere  dreizehn  Wochen  2  fl.  50  kr.  sowie 
an  die  Hinterbliebenen  verstorbener  Mitglieder  25  fl.  Leichenkosten- 
beitrag.  Ende  März  1863  hatte  der  Verein  bereits  247  Mitglieder 
und  ein  Vermögen  von  1800  fl.  und  im  Juni  1863  schon  2000  fl. 
zu  verzeichnen.^*^  Seit  Ende  1862  bestand  auch  ein  Gesangsverein, 
der  sich  ausschliesslich  aus  Buchdruckern  gebildet  hatte.  Angeregt 
durch  die  Erfolge  des  «Correspondenten»,  schufen  sich  die  czechisch 
sprechenden  Collegen  ein  eigenes,  nach  dem  berühmten  czechischen 
Prototypographen  Veleslavin  benanntes  Organ.  Dasselbe  erschien 
am   1.  October  1863  zum  erstenmale.   Obwohl  nicht   ausschliesslich 

*°®  Ein  allerdings  nur  kleiner  Theil  von  Gehilfen  fand  hinreichend  Mittel, 
nm  unter  dem  Titel  «Typographia»  nach  Art  der  Studentenverbindungen  eine 
Vereinigung  zu  schaffen,  deren  Mitglieder  sich  mit  Bändern  in  den  deutschen 
Farben  schmückten  und  fürchterlich  viel  Bier  consumirten. 

'*•  um  die  Gründung  des  Prager  Vereines  haben  sich  verdient  gemacht: 
Allesch,  Anders,  Bavorskj,  Häuft,  Hochmann,  Kotrba,  Krautvor,  Loh,  Mahling, 
Maresch,  Rejfir,  Slunicko,  Tombo  und  Zahradnicky. 
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der  Sache  der  Gehilfen  gewidmet,  vertrat  ea  doch,  im  Geiste  der 
damaligen  Zeit,  mit  Wärme  die  Interessen  der  czechischen  Collegen 
und  spornte  dieselben  eifrigst  zur  weiteren  Organisation  an."* 

DieBrünnet  Gehilfen  begründeten  ihren  Verein  am  1.  Jänner  1863, 
Sie  waten  die  Ersten  in  Oesterreicb,  welche  das  Viaticnrnswesen  im 


Verbände  der  Gehilfen  einer  Stadt  regelten.  Der  College  Hermann 
hatte  sich,   sowie  um   die  Organisining  dt-r   Brlinncr  Buchdmcker- 

*•"  JoBet  H  i  k  n  1 4  s  war  der  erste  Redactenr ;  er  war  anch  der  erste  Vorstand  des 
am  19.  November  1865  gegründeten  Präger  Bnchdracker-Fortbildnngsvereinea 
(Tjpografickä  beeeds),  welcher  der  zweite  BDchdracker-FortbildungsTerein  in 
Oesterreicb  war.   'VelealaTin'   wnr  vom   1.  Jänner   bie  znm  6,  April  1866 
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gehilfen,  auch  um  die  Gründung  und  erste  Verwaltung  dieses  in  aus- 
gezeichneter Weise  wirkenden,  von  dem  leider  früh  verstorbenen  Hugo 
Melichar  so  musterhaft  verwalteten  und  von  dessen  Nachfolger 
Johann  Dvofaöek  im  Geiste  seines  Vorgängers  in  administrativer 
Beziehung  geleiteten  Vereines  sehr  verdient  gemacht. 

Wacker  arbeiteten  die  Budapester  CoUegen  an  dem  Aufbaue 
einer  humanitären  Organisation.  Der  Pest-Ofener  Viaticums-,  Kranken- 
und  Unterstützungsverein  zählte  1863  bereits  mehr  als  300  Mit- 
glieder und  hatte   sich  ein  schönes   Stammvermögen   angesammelt. 

Der  Graz  er  Verein  war  wohl  der  bestfundirte  unter  allen  damals 
in  Oesterreich  -  Ungarn  bestandenen  Buchdrucker  -  Unterstützungs- 
vereinen. Bei  nur  70  Mitgliedern  verfügte  er  1863  über  ein  Vermögen 
von  circa  7000  fl. 

Der  «Correspondent»  und  der  durch  denselben  vermittelte  Meinungs- 
austausch rüttelten  die  österreichischen  CoUegen  aus  ihrem  Schlummer 
auf.  Aus  allen  Provinzen  gelangten  Briefe  an  das  Leipziger  Blatt,  in 
denen  die  Nothwendigfceit  von  Bildungsvereinen  für  Buchdrucker 
betont  wurde.  Die  eigenen  Artikel  des  Blattes,  in  welchen  den 
CoUegen  die  Nützlichkeit  solcher  Vereine  deutlich  vor  Augen  gerückt 
wurde,  trugen  Vieles  bei,  dass  sich  die  Buchdruckergehilfen  für  das 
Bildungsvereinswesen  erwärmten. 

Solcherart  ist  das  Leipziger  Blatt  zum  Herold  geworden  für  eine 
neue  Organisation  der  Typographen  in  Deutschland  und  in  Oester- 
reich-üngarn. 


sistirt,  weil  Mikalus,  persönlicher  Streitigkeiten  wegen,  von  der  Redaction 
zarückgetreten  war  und  der  Verleger  des  Blattes  J.  L.  Kober  keinen  Redacteur 
finden  konnte.  Vom  1.  April  1866  an  wurde  der  «Veleslavüi»  Organ  des  Fort- 
bildungsvereines  der  Buchdrucker  Prags.  Später  abermals  auf  einige  Zeit  sistirt, 
wurde  das  Blatt  1873  von  Johann  Bavorsky  neu  gegründet.  Als  Redacteure 
fungirten  noch:  Anton  Schiller,  Fr.  J.  Pefina,  H.  Sercl,  Joh.  Vondruska 
Karl  Krunert,  Lienhart,  Kreibich,  Stivln,  Josef  Bubnik  und  (gegen- 
wärtig) Jellinek.  —  Im  Laufe  der  Jahre  hat  sich  der  «Veleslavin»  zu  einem 
vorzüglichen  Blatte  ausgestaltet,  das  mit  in  der  ersten  Reihe  der  typographischen 
Arbeiterblätter  steht. 


Der  Fortbildungsverein. 

1.  Die  Vorläufer  der  Arbeiter-Bildungsvereine. 

Das  Bedürfniss  nach  Bildung  war  lebendig  geworden  unter  einem 
Theile  der  Arbeiterschaft  in  einigen  grösseren  Städten.  Das  regere 
politische  Leben,  die  Discussion  öffentlicher  Angelegenheiten,  die 
freiere  Richtung  und  Regung  in  der  Wissenschaft  und  in  der  Schule 
machten  ihren  Einfluss  auf  die  Arbeiter  geltend.  In  Wien,  Prag 
und  Brunn  begann  man  in  den  Gewerbe  vereinen  Vorlesungen  für 
Arbeiter  und  Gewerbegehilfen  abzuhalten.  Die  Professoren  Adam 
Burg  und  Jacob  Reuter,  Dr.  Ferdinand  Hessler  und  Dr.  Edmund 
Reitlinger  vom  Wiener  Polytechnicum  und  Dr.  Moriz  Brühl  an  der 
Wiener  Universität  hielten  an  Sonntagen  populäre  Vorlesungen  über 
Technologie,  Mechanik,  Physik  und  den  Bau  des  menschlichen  Körpers 
mit  Experimenten  und  Demonstrationen,  zu  denen  Jedermann  Zutritt 
hatte.  Alle  diese  Vorlesungen  waren  von  Arbeitern  stark  besucht. 
Die  unentgeltlichen  französischen  Spracheurse  des  Professors  Mach  art, 
der  gleichfalls  in  einem  Lehrsaale  des  polytechnischen  Instituts  vor- 
trug, erfreuten  sich  grosser  Beliebtheit. 

Man  konnte  es  ganz  deutlich  bemerken,  dass  ein  gewaltiger 
Bildungsdrang  «-in  den  unteren  Schichten  des  Volkes»  vorhanden  war, 
aber  man  gestattete  nicht,  dass  sich  dieser  Bildungsdrang  in  irgend 
einer  Weise  selbstständig  bethätigte.  Die  Bourgeoisie,  welche  sehr 
wohl  wusste,  dass  ihre  Zeit  vor  der  Thüre  stand,  wollte  von  einer 
Entfaltung  der  gewaltigen  geistigen  Kräfte  der  Arbeiterschaft  nichts 
wissen.  In  dieser  selbst  aber  gährte  und  brodelte  es,  doch  Niemand 
hätte  zu  sagen  vermocht,  was  man  eigentlich  wolle.  Jene  geheime 
undefinirbare  Macht,  die  in  gegebenen  Zeiträumen  die  Menschen  mit 
Gewalt  vorwärtstreibt,   machte   sich   fühlbar.  Von  Deutschland  und 
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aus  dem  fremdsprachigen  Auslande  brachten  Jene,  welche  dort  einige 
Zeit  zugebracht  und  nun  wieder  heimkehrten,  oder  Jene,  welche  von 
dorther  zu  uns  kamen,  um  hier  ihr  Rintlein  Brot  zu  suchen,  die 
Kunde  von  kleineren  und  gr(*)sseren  Associationen,  welche  die  Arbeiter 
dort  begründet  hatten,  um  sich  fortzubilden,  als  Jünglinge  und  Männer 
das  nachzuholen,  was  sie  als  Kinder  hatten  versäumen  müssen.^*^* 

Mit  grossen  Staunen  erfuhr  man,  dass  sich's  in  Deutschland  unter 
der  Arbeiterschaft  rege,  dasa  der  böse  Geist  der  Lauheit  und  des 
Indifferentismus  zu  weichen  Hjeginne. 

Die  Sehnsucht  nach  solchen  Vereinen  begann  jetzt  auch  bei  uns 
zu   erwachen.  Aber  hier  stand   etwas  im  Wege,   über  das  liinweg- 

^"'  Der  Bestand  dieser  Verbindungen  war  zwar  auch  nur  ein  recht  loser,  denn 
sie  bestanden  meist  nur  insgeheim  oder,  wie  in  den  süddeutschen  Staaten,  still- 
schweigend geduldet.  Der  Bundesbeschluss  vom  5.  Juli  1832  verbot  schlechthin 
alle  Vereine,  doch  wurden  alle  nicht  politischen  Vereine  (mit  Ausnahme  der 
religiösen,  die  man  politischen  gleichachtete)  geduldet.  Nach  1H48,  das  auch  für 
ganz  Deutschland  auf  kurze  Zeit  unbeschränkte  Vereinsfreiheit  brachte,  wurden 
dem  Vereinswesen  wieder  enge  Schranken  gezogen.  Die  sogenannten  Vereins- 
gesetze räumten  der  I^olizei  das  beinahe  vollständige  Verfügungsrecht  über  die 
Vereine  ein.  Jede  Verzweigung  von  Vereinen  war  verboten.  Im  Jahre  1854  erschien 
ein  Bundes- Vereinsgesetz,  das  im  Wesentlichen  wieder  der  Polizei  alles  Recht  über 
die  Vereine  einräumte.  Durch  dieses  Gesetz  wurden  besonders  alle  Arbeitervereine 
und -Verbrüderungen,  die  «socialistische,  politische  oder  communistische  Zwecke 
verfolgten»,  untersagt.  (Siehe  pag.  140.)  Nichtsdestoweniger  versuchten  besonders 
die  Buchdrucker  ihr  Glück  mit  Geselligkeits-  und  Lesevereinen,  mit  Tanz-  und 
Theatergesellschaffen,  aus  welchen  sich  allmählich  ernstere  Vereine  heraus- 
krystaliisirten.  So  hatten  Braunschweig,  Hannover,  Weimar  Lesevereine.  Der 
von  Hannover  war  der  beste.  Später  entstanden  kleine  lose  Verbindungen  in 
Leipzig,  Berlin,  Stuttgart,  Breslau  und  an  anderen  Orten.  Als  das  neue  säch- 
sische Gewerbegesetz  von  18GI  in  Kraft  getreten  war  und  Versammlungen  der 
Arbeiter  stattfinden  durften,  versammelten  sich  die  Leipziger  Buchdrucker- 
gehilfen am  17.  Jänner  1862  —  zum  erstenmale  seit  dem  Jahre  1851  —  um 
die  Begründung  eines  Fortbildungsvereines  zu  besprechen.  Die  Idee  fand  be- 
geisterte Zustimmung  und  schon  am  28.  Februar  1862  konnte  sich  der  Verein 
constituiren.  In  Berlin  bildeten  die  Buchdrucker  im  Jänner  1862  einen  Verein. 
Seit  dem  16.  April  1862  bestand  in  München  ein  ungefähr  500  Mitglieder 
zählender  Arbeiter- Bildungsverein,  und  anfangs  1863  schritten  auch  die  Arbeiter 
Leipzigs  an  die  Errichtung  einer  solchen  allgemeinen  Vereinigung.  Ohne  Ueber- 
hebung  darf  es  gesagt  werden,  dass  die  deutschen  Buchdruckergehilfen  die 
Ersten  waren  unter  den  Arbeitern,  welche  sogleich,  als  die  Bahn  frei  geworden 
war»  an  die  Begründung  von  Vereinen  schritten.  Kaum,  dass  der  Leipziger 
Bucbdrncker-Fortbildungsverein  begründet  war,  bildeten  auch  die  Collegen  in 
den  grösseren  Druckoiien  Deutschlands  ähnliche  Vereine,  die  sich  bald  alle 
einer  ansehnlichen  Zahl  von  Mitgliedern  zu  erfreuen  hatten. 
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zukommen  nicht  leicht  mögUch  war.  Das  Vereinsgesetz  vom  26.  No- 
vember 1852  gestattete  nicht  einmal  recht  die  Vereine  zum  Zwecke 
gegenseitiger  Hilfeleistung.  Der  Arbeiter  war  nicht  im  stände,  sich  selbst 
zu  helfen  und  die  Masse  blieb  im  Falle  von  Noth  und  Elend,  die 
ja  beinahe  Jedem  bevorstanden,  auf  die  öffentliche  oder  die  Mild- 
thätigkeit  der  Kameraden,  also  auf  Almosen  angewiesen.  Und  nun 
gar  Bildungsvereine!  Noch  spukte  die  Furcht  vor  der  Demagogie  zu 
sehr  in  den  Köpfen  der  Polizei-  und  Regierungsleute  —  und  eigent- 
lich war  ja  die  Polizei  die  Regierung  — '  als  dass  in  den  Augen  dieser 
Menschen,  von  denen  so  Manche  als  beschäftigungslose  Doctoren  im 
Jahre  1848  Demagogie  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  getrieben  hatten, 
eine  Vereinigung  von  Arbeitern  hätte  etwas  Anderes  sein  können,  als 
ein  schauriger  Geheimbund,  in  welchem  um  Königshäupter  und 
Ministerköpfe  gewürfelt  würde!  Man  mochte  es  nicht  glauben,  dass 
es  den  Arbeitern  um  Bildung  und  nur  um  Bildung  zu  thun  sei,  und 
dass  sie  femer  nichts  Anderes  wollten,  als  menschenwürdige  Daseins- 
bedingungen sich  sichern  und  ihre  letzten  Tage  frei  halten  von  der 
ärgsten  Noth,  dem  grössten  Kummer. 

Solche  Starrsinnigkeit  der  Bureaukraten,  die  hervorgegangen  waren 
aus  den  Studenten,  die  im  tollen  Jahre  sich  nach  der  unbeschränk- 
testen Freiheit  heiser  geschrieen,  machte  alle  Versuche  der  Arbeiter 
gegenstandslos.  Kleine,  gesellige  Zirkel,  die  sich  an  Wochen-  oder 
Sonntagen  in  Gasthäusern  zusammenfanden,  und  in  denen  man  die 
Ereignisse  der  Woche  besprechen  wollte,  wurden  scheelsüchtig  be- 
trachtet und  nicht  selten  auseinandergetrieben,  wenn  ein  «Naderer» 
dahinterkam,  dass  in  dieser  oder  jener  Gastwirthschaft  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Gewerbegehilfen  an  gewissen  Tagen  sich  zusammenfand. 

Unter  diesen  Verhältnissen  und  in  Rücksichtnahme  darauf,  dass  die 
Geistlichkeit  durch  die  ihr  in  Folge  des  Concordats  völlig  ausgelieferte 
Schule  einen  immensen  Einfluss  auf  die  Herzen  hatte,  darf  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  viele  Handwerksgesellen  in  die  katholischen 
Gesellenvereine  ^^'^  eintraten,  die  ihren  Mitgliedern  mancherlei  Bene- 

^^'^  Die  katholischen  Gesellen  vereine  sind  nachgeahmt  den  protestan- 
tischen Jünglings-  und  Gesellenvereinen.  Die  Geburtsstätte  der 
christlichen  Gesellen  vereine  beider  Richtungen  ist  die  Stadt  Elberfeld  an  der 
Wupper  (prenssischer  Regierungsbezirk  Düsseldorf),  in  welcher  Stadt  schon  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  ausgedehnte  Baumwollindnstrie  entwickelt 
war  und  mit  deren  zahlreicher  Arbeiterschaft,  damals  in  Bigotterie  auferzogen 
und  erhalten,  sich  leicht  ein  Experiment  machep  liess,  das  nur  Erfolge  für 
die  Religion   bringen  konnte   und   bei    dem   im  Falle   des  Misslingens  nichts 


Die  Vorläufer  der  Arbeiter-Bildungsvereine.  225 


ficien  g(»währton.  Nach  Wien  kam  die  Institution  der  Gosellenveroine 
im  Jahre  1852.  Der  gegenwärtige  Erzbischof  (iruscha  von  Wien, 
damals  noch  Cooperator  an  einer  Wiener  Pfarre,  gab  sich  grosse  Mühe, 
diese  Vereine  in  die  Höhe  zu  bringen.  Und  man  muss  sagen,  dass 
ihm  dies  gelang.  Viele  Gesellen,  welche  nicht  lesen  und  schreiben 
konnten,  erlernten  diese  «Künste-  in  den  katholischen  Vereinen,  in 
welchen  sie  auch  Gelegenheit  zu  allerlei  ünterlialtungen,  Spielen  u.  s.  w. 
fanden.  Eine  festgefügte  Gegenseitigktnt  bestand,  auf  der  Reise  bekam 
das  einem  Gesellenvereine  angehörigc*  Mitglied  Unterstützung.  Während 
gewöhnlichen  Humanitätsvereinen  Gegenseitigkeit  mit  inländischen 
Vereinen  zu  pflegen  untersagt  war  und  von  Reciprocität  mit  aus- 
ländischen Vereinen  schon  gar  kleine  Redt»  sein  konnte,  standen  die 
katholischen  Gesellenvereine  in  aller  Welt  untereinander  in  voller 
Wechselseitigkeit  —  die  reine  schwarze  Internationale.  Natürlich  war 
Frömmigkeit  Bedingung,  um  in  diesem  Vereinen  Mitglied  bleiben  zu 
können;  Processionen  und  gewisse  Andachtsübungen  mussten  mit- 
gemacht werdt^n.  Diese  Bedingung  zog  aber  die  Heuchelei  gross. 
Mancher,  der  recht  salbungsvoll  sein  «Gelobt  sei  Jesus  Christus!^ 
flötete,  sprach  diesen  Gruss  nur  aus,  um  damit  neben  s(»iner  papierenen 
Legitimation  auch  seine  unverfälschte  geistige  Zugehörigkeit  zur 
grossen  Gemeinde  der  katholischen  Gesellenvereine  zu  documentiren. 
Sei  dem  aber  wie  immer  gewesen :  Thatsache  ist,  dass  die  katholischen 
Gesellenvereine    sich    in  Oesterreich,    Deutschland,    Frankreich    und 

weiter  verloren  war  als  Worte.  Der  Pastor  Döring  in  Elberfeld  gründete 
1824  den  ersten  Verein,  der  bald-  viele  Mitglieder  zählte.  Schon  1848  bestand 
ein  Rhein isch-westphäli scher  Jünglingsband,  an  den  sich  im  Jahre  1856  ein 
OesÜicher  Bund  mit  dem  Hauptorte  Berlin  schloss,  und  18S0  constituirte  sich 
ein  Nördlicher  Jünglingsbund  mit  dem  Hauptorte  Hamburg.  Alle  diese  Bünde 
zählten  1886  zusammen  374  Vereine  mit  mehr  als  16.(X)0  Mitgliedern,  1890 
bereits  400  Vereine  mit  circa  18.000  Mitgliedern.  In  Holland  gibt  es  gar 
300  Vereine  mit  —  70.000  Mitgliedern !  Die  katholischen  Gesellenvereine  haben 
ebenfalls  von  Elbernfeld  aus  ihren  Weg  genommen.  Der  Begründer  derselben 
war  Adolf  Kolping,  damals  römischer  Caplan,  ein  ehemaliger  Schuhmacher- 
geselle (geboren  1813,  gestorben  1865).  Dieser  Mann,  welcher  die  Leiden  der 
Gesellen  aus  eigener  Erfahrung  kannte,  gründete  den  ersten  Verein  im  Jahre  1846. 
Bald  nahmen  dieselben  eine  ungemeine  Ausdehnung  an.  Heute  zählt  man  im 
Deutschen  Reiche  deren  450,  in  Oesterreich  circa  100,  in  der  Schweiz 
2<)  katholische  Gesellenvereine.  Sehr  stark  verbreitet  sind  sie  in  Frankreich, 
wo  sie  den  Titel  führen:  «Cercles  catholiques  d'ouvriers».  Man  behauptet, 
dass  es  in  der  Polizei-Republik  deren  200  gäbe.  In  Belgien  sind  viele 
Gesellen  vereine,  doch  habe  ich  nirgends  eine  Zahl  dieser  Vereine  angegeben 
gefanden. 

Ans  eigener  Kraft!  lü 
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Belgien  nur  deshalb  so  sehr  entfalten  konnten,  weil  andere  Gesellen- 
verbindungen nicht  exiatiren  durften. 

Durch  die  Zeitungen  kam  die  Kunde  von  Vorgängen  in  Deutsch- 
land, die  man  mit  Verwunderung  entgegennahm.  Ein  Agitator  war 
dort  erstanden,  der  seinesgleichen  noch  nicht  hatte:  Ferdinand 
Lassalle  war  im  Berliner  Handwerkersaale  am  12.  April  1862  vor 
die  Berliner  Arbeiter  getreten  und  hatte  ihnen  in  dem  wunderbaren 
Vortrage  ^über  den  besonderen  Zusammenhang  der  gegenwärtigen 
Geschichtsperiode  mit  der  Idee  des  Arbeiterstandes  »^''^  ein  neues 
Evangelium  gepredigt.  Mit  allgemeinem  Groll  nahm  man  die  Nachricht 
auf,  dass  Lassalle  in  Folge  der  in  diesem  Vortrage  geäusserten  Grund- 
sätze wegen  Aufreizung  zu  Hass  und  Verachtung  am  16.  Jänner  1863 
verurtheilt  wurde.  Als  Lassalle  in  zweiter  Listanz  freigesprochen 
ward,  jubelten  die  Arbeiter  Deutschlands  und  mit  ihnen  die  wenigen 
Verständigen  in  Oesterreich  laut  auf.  An  den  durchschlagenden  Erfolg 
Lassalle's  vor  den  Berliner  Arbeitern  reihten  sich  dessen  triumphale 
Erfolge  in  Leipzig  am  16.  April  1863,  dann  in  Frankfurt  a.  M. 
am  17.  und  19.  Mai  desselben  Jahres.  Das  ^Offene  Antwortschreiben 
an  das  Centralcomite  für  einen  allgemeinen  deutschen  Arbeitercongress» 
vom  1.  März  1863  entwickelte  das  socialistische  Programm  Lassalle's 
und  empfahl  bekanntlich  vorläufig  die  Gründung  von  Productiv- 
genossenschaften  mit  Beihilfe  des  Staatscredits  (Staatshilfe)  sowie 
die  Gründung  eines  allgemeinen  deutschen  Arbeitervereines,^^  ferner 
die  Agitation  für  das  allgemeine,  gleiche  und  directe  Wahlrecht,  durch 
welches  die  Macht  im  Staate  für  den  Arbeiterstand  erlangt  werden 
müsse,  um  das  socialistische  Programm  zur  Durchführung  bringen 
zu  können.  Mit  seinem  "Antwortschreiben  >  hat  Lassalle  den  Anstoss 
gegeben  zur  Bildung  von  Arbeiterorganisationen. 

Erstaunt  horchte  die  Welt  auf,  als  die  Theorien  Lassalle's  ihren 
Weg  durch  die  Presse  machten  und,  hier  auf  begeisterte  Zustimmung, 
dort  auf  schroffste  Zurückweisung  stossend,  bejubelt  und  verdammt 
zugleich  wurden.  Aber  der  Jubelnden  waren  mehr  denn  der  Ver- 
dammenden, und  diese  Letzteren  machten  wider  Willen  Freunde  dem 


»*»3  Der  Vortiag  erschien  bald  darauf  gedruckt  unter  dem  Titel  « Arbeit e r- 
programm>  und  die  wenigen  Exemplare,  welche  von  dieser  Schrift  nach 
Wien  gelangten,  wurden  von  den  vorwärtsstrebenden  Arbeitern  im  vollsten 
Sinne  des  Wortes  verschlungen, 

***  Derselbe  trat  am  23.  Mai  1 863  in  Leipzig  in's  Leben ;  Lassalle  war  dessen 
«rster  Vorsitzender. 
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neuen  Evangelium  des  modernen  Messias,  der  den  Heloten  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  erstanden  war.  Nur  Wenige  bei  uns  und  von 
uns  konnten  es  erfassen,  was  Lassalle  wollte;  aber  Jene,  die  sie 
begrififen,  denen  war  die  neue  erhabene  Lehre,  die  Alles  zusammen- 
fasste,  was  die  Denkenden  im  arbeitenden  Volke  seit  Jahrzehnten 
eich  ausgesonnen,  mächtig  in's  Herz  gedrangen;  keine  Macht  der 
Erde  war  mehr  im  stände,  auszulöschen  die  vom  Himmel  geholte 
Feuerlohe,  welche  Lassalle,  der  Prometheus  unserer  Zeit,  in  die 
Millionenheerc  der  Arbeiterschaft  der  ganzen  Erde  schleuderte. 

Der  erhabene  Geist,  der  die  ArKeit  eines  langen  Menschenlebens 
in  den  beiden  letzten  Jahren  seines  leider  so  früh  verblassten  Erden- 
daseins bewältigte,  hatte  den  Kampf  gegen  den  heuchlerischen 
Liberalismus  und  die  infame,  verrätherische  Bourgeoisie  eröffnet  und 
treue  Soldaten,  die  den  schweren  Strauss  fortsetzten,  hat  Lassalle 
gefunden!  Heute,  dreissig  Jahre  nach  seinem  ersten  Auftreten  <^vor 
den  Männern  mit  den  schwieligen  Fäusten  ,  ist  kein  Zweifel  mehr, 
wohin  die  Corona  triumphalis  fallen  wird! 

Schon  zu  Beginn  der  Sechzigerjahre  wurde  der  Versuch  gemacht, 
einen  Arbeiterverein  für  Wien  zu  gründen.  Die  Anregung  dazu 
wurde  —  im  Wiener  Turnverein  gegeben.  Von  Deutschland  her 
war  die  Kunde  gedrungen,  dass  dort  die  Arbeitervereine  in  Berlin 
und  Leipzig  herrlich  blühen  und  gedeihen.  Viele  Arbeiter  aus  dem 
Reiche,  die  nach  Oesterreich  gekommen  waren  und  sich  dem  Turn- 
vereine, der  ersten  Regung  einer  Vereinsthätigkeit  im  <  neuen  Oester- 
reich», angeschlossen  hatten,  empfanden  den  Mangel  jeder  Vereinigungs- 
stelle für  gleichgesinnte  und  gleichgeartete  Genossen  recht  empfindlich. 
Ohne  Familie,  ohne  Freunde,  fühlten  sich  diese  Jünglinge  und  Männer 
in  der  grossen  Stadt  vereinsamt  und  verlassen. 

Das  Verlangen,  besonders  des  deutschländischen  Arbeiters  nach 
heiterem  und  ernstem  Zusammensein  nach  des  Tages  oder  der  Woche 
Last  und  Mühen  fand  keine  Befriedigung;  ein  gegenseitiges  Aus- 
sprechen w^ar,  da  ein  Sammelpunkt  nicht  gegeben  gewesen,  nicht 
möglich.  In  die  Familien  der  c  Einheimischen ^  fand  der  <  Fremde» 
keinen  Eingang.  Zum  Herumsitzen  in  Wirthshäusern  hatten  die  aus 
Deutschland  gekommenen  Arbeiter  keine  Lust,  weil  sie  entweder  bei 
ihnen  daheim  das  Schänkenleben  nicht  kennen  gelernt  hatten  oder, 
was  wohl  am  meisten  in's  Gewicht  fiel,  die  Mittel  dazu  nicht  hatten. 

15» 
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Mit  Freuden  gingen  sie  daher  in  die  Tarnhallen,  in  denen  natürlich 
die  Bourgeois  den  Ton  angaben.  Hier  fanden  sie  das  gesellige  Leben, 
an  dem  sie  Mangel  litten.  Aber  bald  fühlten  sie,  dass  der  «sociale 
Unterschied»  auch  in  dem  < brüderlichen  Vereine»  der  Riegengenossen 
sich  bemerkbar  machte,  dass  die  Kameradie  nur  so  lange  Zeit  währte 
wie  die  Turnstunde.  Einige  Bourgeois  griffen  die  von  den  im  Turn- 
vereine eingeschriebenen  Arbeitern  geäusserte  Sehnsucht  nach  einem 
Arbeitervereine  lebhaft  auf  und  machten  sich  in  aller  Stille  daran, 
diese  Sehnsucht  zu  verwirklichen. 

Im  September  1862  wurden  in  der  Förster'schen  Buchdruckerei 
Exemplare  eines  Statuts  für  einen  Wiener  Arbeiter -Bildungsverein 
abgezogen  und  verschiedene  Stücke  den  Zeitungen  übermittelt  mit 
den  Begleitworten:  «Die  Veröffentlichung  des  Statutenentwurfes  hat 
den  Zweck,  den  Arbeitern  und  ihren  Beschützern  das  Programm 
des  projectirten  Vereines  vorzulegen,  damit  sie  es  mit  Müsse  durch- 
studiren  und  sich  von  dem  darin  angestrebten  Ziele  genau  unter- 
richten können».  ^^^  Hinter  den  Personen,  welche  diesen  allgemeinen 
Arbeiter-Bildungsverein  planten,  stand  der  damalige  Gemeinderath 
Nikola  und  dieser  sowie  der  Abgeordnete  Umlauft  und  mehrere 
Journahsten,  bemühten  sich  eifrig  um  das  Zustandekommen  des 
Vereines.  Der  Zweck  desselben  wurde  in  den  Statuten  wie  folgt 
skizzirt:  die  Hebung  des  Arbeiterstandes  durch  geistige  Veredelung 
seiner  Mitglieder  sollte  das  Hauptziel  dieses  Vereines  sein.  Er  sollte  alle 
strebsamen,  unbescholtenen  Arbeiter  und  Freunde  des  Arbeiter- 
standes, welche  dem  Vereine  als  unterstützende  Mitglieder  angehören 
sollten,  zur  gemeinschaftlichen  Ausbildung  in  allen,  dem  Arbeiter  noth- 
wendigen  Zweigen  des  Wissens,  zur  Pflege  des  Gesanges  und  zu  einer 
belehrenden  und  anständigen  Unterhaltung  in  den  Feierstunden  ver- 
einigen, wobei  jedoch  confessionelle  und  politische  Erörterungen 
unstatthaft  sind. 

'^^*  Dr.  Franz  Seh  US  elka  sagte  über  das  Project  in  seiner  «Reform»,  die 
mit  Beginn  des  Jahres  186*2  zu  erscheinen  begann:  «Als  ein  sehr  preiswürdiges 
und  hoflnungsreiches  Unternehmen  bezeichnen  wir  mit  aufrichtiger  Freude  die 
Gründung  eines  Arbeitervereines  für  Wien.  Wir  werden  diesem  zeit- 
gemässen  Bestreben  unsere  theilnahmsvoUe  Aufmerksamkeit  zuwenden  und 
wollen  nur  hoifen,  dass  die  Regierung  sich  nicht  durch  engherziges  Misstraueu 
verleiten  lassen  wird,  einem  so  grossen  Theil  der  Bevölkerung,  welcher  vor- 
treffliche, hochehrenwerthe  Elemente  in  sich  fasst,  das  Recht  der  freien 
Association  vorzuenthalten  oder  zu  verkümmern.»  («Reform»,  I.  Jahrgang  1862, 
pag.  1231.) 
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Trotz  der  Patronanz  dieser  Leute  und  trotzdem  die  Beliörde  den 
Statutenentwurf  ungehindert  circuliren  und  in  den  Blättern  besprechen 
Iies8,  bewilligte  die  Regierung  den  Verein  doch  nicht.  Die  Gründe 
der  Abweisung  waren  sehr  vage.  Es  leuchtete  aus  denselben  deutlich 
heraus,  dass  man  h()herenorts  das  Bedürfniss  fiir  einen  solchen  Verein 
nicht  einsehe,  und  dass  man  überhaupt  eine  Organisation  der  Arbeiter 
gar  nicht  für  nothwendig  halte 


2.  Endlich!.... 

Die  Buchdruckergehilfen  waren  in  den  Turnvereinen  ebenfalls  stark 
vertreten.  Besonders  die  aus  Deutschland  gekommenen  Collegen, 
denen  jeder  Sammelpunkt  unter  den  Buchdruckern  fehlte,  machten  sich 
in  die  Turnvereine,  was  umso  eher  begreiflich  wird,  als  die  Deutschen 
ja  schon  in  den  Schulen  turnen  lernten,  während  in  Oesterreich  diese 
Leibesübungen  als  etwas  «^Demagogisches*  angesehen  wurden  und 
erst  nach  1859  diese  «Ansicht*  einer  besseren  Einsicht  Platz  machte. 

Die  aus  dem  deutschen  Auslantle  und  der  Schweiz  nach  Wien 
gekommenen  Collegen  fühlten  sich  jedoch  zum  grossen  Theile  nicht 
behaglich  in  dem  Kreise  der  turnenden  Bourgeois  und  immer  heftiger 
wurde  deren  Verlangen  nach  einem  Verbände,  wo  sie  unter  Gleich- 
gesinnten und  Gleichgearteten  sich  be^vegen  konnten.  Anfangs  wollten 
die  Wiener  Collegen,  welche  das  Vertrauen  der  Mehrheit  der  Buch- 
druckergehilfen genossen,  von  der  Gründung  eines  Vereines  nichts 
wissen.  Für's  Erste  fürchteten  sie,  ein  Fiasco  zu  erleben,  weil  die 
Regierung  den  projectirten  allgemeinen  Arbeiter-Bildungsverein  nicht 
bewilligte,  und  dann,  weil  CoUegialität,  diese  Vorbedingung  zu  einem 
socialen  Verbände,  thatsächlich  nicht  vorhanden  war.  Der  zweite 
Stein,  der  ihnen  im  Wege  lag,  waren  die  unleidlichen  Lohnverhältnisse 
und  das  protzige  Benehmen  der  besser  situirten  Gehilfen,  die  jeden  als 
ihnen  nicht  Ebenbürtigen  betrachteten,  der  nur  ein  sehr  bescheidenes 
Minimum  verdiente,  und  dann  war  noch  ein  Moment  da,  mit  dem 
gerechnet  werden  musste:  die  alten  und  die  älteren  Collegen  waren 
noch  nicht  zu  überzeugen,  dass  die  jungen  oder  jüngeren  Collegen 
gerade  dieselben  Rechte  haben  sollten  wie  sie,  die  <^ Erfahrenen». 
Man  wollte  mit  denen,  «die  hinter  den  Ohren  noch  nicht  trocken 
wraren»,  nichts  Gemeinsames  unternehmen,  so  wenig,  als  man  sich  von 
den  « Schwaben »  etwas  lernen  wollte  lassen.  Unter  solchen  Umständen, 
war  es  schwer,  einen  Schritt  z^u  wagen.  Als  jedoch  das  Drängen 
immer   heftiger   ward,   als    im  <^  Correspondent  >    immer   wieder    die 
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Forderung  nach  einem  Vereine  laut  wurde  und  als  endlich  die  Erfolge 
der  Vereinigungen  der  deutschen  Collegen  bekanntwurden,  entschlossen 
sich  einige  Männer,  der  Sache  näherzutreten  und  sich  eifrigst  mit 
der  Frage  der  Gründung  eines  Fortbildungsvereines  zu  beschäftigen. 
Einen  Hauptansporn  dürfte  auch  die  immer  trostloser  werdende  Lage 
der  Krankenkasse  gegeben  haben.  Man  fühlte  sehr  wohl,  dass  gegen 
jene  Coterie,  die  kraft  der  Statuten,  welche  die  Ausschliessung 
jedes  Oppositionsmannes  möglich  machten,  die  Kasse  förmlich  im 
Besitze  hatte  und  die  Alles  gehen  Hess  wie  es  ging,  ohne  auch  nur 
einen  Finger  zu  rühren,  um  nothwendige  Reformen  einzuführen,  etwas 
geschelien  müsse.  Aber  ebenso  war  man  sich  bewusst,  dass  die 
Einzelnen  nichts  erreichen  könnten,  dass,  wenn  nicht  Alle,  so  doch 
die  Mehrheit,  geschlossen  vorgehen  müsse. 

Im  Sommer  18G3  traten  einige  Collegen  in  einem  Gasthause  in  der 
inneren  Stadt  zu  einer  Besprechung  zusammen,  ^^^^  um  sich  über  die 
«endliche  Xothwendigkeit*  der  Gründung  eines  Fortbildungs Vereines  zu 
berathen.  Sehr  klein  war  anfangs  der  Kreis  der  Collegen,  die  sich  zu 
diesem  Zwecke  zusammenfanden.  Es  wurde  beschlossen,  allwöchentlich 
eine  Besprechung  über  die  Grundzüge  der  Statuten  abzuhalten. 

Die  Ersten,  w^elche  sich  mit  der  Idee  der  Gründung  eines  Bildungs- 
vereines für  Buchdruckergehilfen  befassten,  waren  Wilhelm  Otto  und 
Eduard  Popel.  Diese  beiden  Collegen  verkehrten  regelmässig  all- 
samstägig  in  dem  Tuttelkeller»  genannten  Souterrainlocale  in  der 
Naglergasse.  Später  kam  Troizsche  hinzu.  Der  Kreis  erweiterte  sich 
zusehends  und  sogar  F  aul,  welcher  aus  allerlei  Gründen  die  Möglichkeit 
eines  Fortbildungsvereines  bestritten  hatte,  trat  dem  Comite  bei  und 
wurde  zu  einem  der  eifrigsten  Mitarbeiter  an  den  Vorarbeiten  zur 
Gründung.  Auch  Simmon,  Engel,  Reiss  und  Hauswirth  nahmen 
an  den  Besprechungen  theil.  Eines  Abends  näherte  sich  der  Wiiih 
dieses  von  lauter  Stadtgeschäftsleuten  besuchten  Locales  den  ver- 
sammelten Collegen  und  sagte,  er  sehe  es  klar,  dass  sie  in  Vereins- 
angelegenheiten zusammenkämen;  da  er  sich  aber  keinerlei  Unan- 
nehmlichkeiten mit  der  Polizei  zuziehen  möchte  (deren  Spitzel  damals 
—  so  wie  wohl   heute  noch  —  in   allen  Gast-  und   Kaffeehäusern- 


*^*  unter  der  Chiffre  H.-FL  erschienen,  verfasst  von  diesen  Collegen,  im 
«Correspondent*  im  ersten  und  zweiten  Jahre  seines  Bestandes  Briefe  über 
Wiener  Verhältnisse,  welche  ausgezeichnet  geschrieben  waren,  und  in  denen  nur 
Thatsächliches  enthalten  gewesen  ist.  Die  Chiffre  bedeutete  < Harmonieflöte». 
Näheres  über  die  Bedeutung  dieses  Wortes  siehe  pag.  231. 
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herumlungerten  und  auf  jedes  gesprochene  Wort  auflauerten),  so 
bitte  er  die  Herren,  sein  Locale  zu  meiden.  Die  CoUegen  wussten 
jedoch  den  AVirth  zu  täuschen;  sie  sagten  ihm,  dass  ihnen  nichts 
ferner  liege,  als  Vereinsgeschichten  zu  treiben,  dass  sie  lediglich  nur 
der  Unterhaltung  wegen  kämen.  Troizsche  brachte  am  nächsten 
Samstage  seine  Harmonieflöte  mit  und  spielte  einige  Stücke, 
welche  der  Wirth  und  alle  seine  Gäste  lebhaft  beklatschten.  Von  nun 
an  hatten  die  Collegen  Ruhe ;  keiner  von  den  Spiessern  zweifelte  mehr 
an  der  völligen  Harmlosigkeit  des  Clubs  «^  Harmonieflöte ".  Unter  dieser 
geborgten  Flagge  gelang  es,  die  Sache  zu  Ende  zu  besprechen,  die 
Statuten  zu  skizziren  und  zu  berathen.  Das  war  die  heitere  Vor- 
geschichte zum  ernsten  Fortbildungs verein. 

Am  7.  October  1863  wurden  die  von  dem  kleinen  Collegenkreise 
ausgearbeiteten  Statuten  der  Statthalterei  überreicht.  Das  Gesuch  um 
die  Bewilligung  des  Vereines  war  unterzeichnet  von  den  Herren: 
Hermann  Berg  er,  Johann  Bonschab,  Michael  Böhm,  Gustav 
Dase,  August  Dibowsky,  Albert  Dubuy,  Friedrich  Faul,  August 
Greiner,  Konrad  Gross,  Anton  Kreuzer,  Josef  Platzer,  Josef 
Theodor  Reiss,  Heinrich  Schirrmeister,  Karl  Simmon  und 
August  Troizsche. 

Mehr  als  fünf  Monate  vergingen,  ehe  eine  Erledigung  von  Seite 
der  Behörde  erfolgte».  Die  Proponenten  des  Vereines  glaubten  bereits, 
dass  ihr  Gesuch  nicht  mehr  in  einem  günstigen  Sinne  werde  erledigt 
werden.  Endlich,  am  17.  März  1864,  wurde  Faul  von  Seite  der  Polizei- 
direction  das-  nachstehend  abgedruckte  Decret  eingehändigt,  womit 
der  Fortbildungsverein  für  Buchdrucker  in  Wien'^^  laut 
Erlass  der  Statthalterei  vom  21).  Februar  18()4  die  behördliche 
Genehmigung  erhielt. 

555 

Die  k.  k.  n.  Ö.  Statthalterei  hat  laut  hohen  Erlasses  vom  29.  v. /14.  1.  M., 
Z  6688,  den  von  Ihnen  und  Genossen  projectirten  Fortbildungsverein  für 
Buchdrucker  in  Wien  auf  Grundlage  des  vorgelegten  Statutenentwurfes  zu 
genehmigen  befunden. 

Hievon  werden  Sie  unter  Zustellung  des  beiliegenden  mit  der  hochortigen 
Genehmigungsclausel    versehenen    Statuten-Exemplares  mit  dem  Bedeuten  in 


^^^  Unbegreiflicherweise  hatte  man  die  Schriftgiesser  von  der  Theilnahme 
an  dem  Vereine  ausgeschlossen.  Erst  nach  beinahe  vierjährigem  Bestände  konnte 
auch  die  Aufnahme  der  Schriftgiesser  durchgesetzt  werden,  nicht  ohne  dass  es 
deshalb  manchen  Widerstand  der  «^  Künstler^  gegeben  hätte. 
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Kenntniss  gesetzt,  dass  Sie  noch  drei  ungestempelte  Exemplare  der  genehmigten 
Statuten  anher  vorzulegen  haben. 

Ferner  wird  Ihnen  bedeutet,  dass  die  Vorstehung  jedes  Privatvereines 
alljährlich  für  das  verlaufene  Verwaltungsjahr,  und  zwar  längstens  bis  15.  Jänner 
nachfolgende  Ausweise  im  Wege  des  k.  k.  Polizei-Bezirks- Commissariats  der 
k.  k.  n.  ö.  Statthaltcrei  in  duplo  vorzulegen  verbunden  ist: 

1.  eine  Tabelle  mit  nachstehenden  Rubriken: 
a)  Name  und  Sitz  des  Vereines, 

h)   Vorstandschaft  (Name  und  Charakter   säramtlicher  Mitglieder  derselben). 

c)  Anzahl  der  Mitglieder  (summarisch  nach  ihren  verschiedenen  Gattungen), 

d)  Vereinsvermögen    (summarisch    nach    den    verschiedenen    Hauptrubriken 
desselben) ; 

2.  den  in  Druck  gelegten  veröffentlichten  Jahicsbcricht  des  Vereines,  oder 
falls  kein  solcher  Bericht  veröffentlicht  wird,  den  Jahresausweis  über  die 
Thätigkeit  und  Gebahrung  des  Vereines,  welcher  die  für  die  verschiedenen 
Zweige  der  Staatsverwaltung  richtigen  statistischen  Notizen  zu  enthalten  hat. 

Von  der  k.  k.  Polizei-Directiou. 

Wien,  am  16.  März  1864. 

Der  k.  k.  Regierangsrath  und  Polizei-Vice-Direetor 

Deb^n. 
An  Herrn  Friedrich  Faul,  Schriftsetzer,  Josefstadt,  Albertgasse  Nr.  17,  wohnhaft. 

Die  ersten  Statuten  des  Fortbildungsvoreines,  welche  nach  dem 
Muster  der  Satzungen  des  Leipziger  Fortbildungsvereines  ausgearbeitet 
worden  waren,  lauteten: 

Die  Buchdrucker  Wiens,  belebt  und  aufgefordert  durch  die  Thatsache,  dass 
bei  der  grossartigen  Entwicklung  und  den  technischen  Fortschritten  ihres 
Geschäftes  zur  praktischen  Ausübung  desselben  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
eine  gründlichere  und  vielseitigere  Ausbildung  von  Tag  zu  Tag  mehr  zum 
unentbehrlichen  Erforderniss  wird,  vereinigten  sich  unter  dem  Namen: 

Fortbildangsverein  für  Buchdrucker 

und  stellten  als  Richtschnur  dieses  Vereines  folgende  Artikel  auf: 

Zweck  des  Vereines.  —  §  1.  Der  Verein  verfolgt  als  Zweck:  Hebung  und 
Förderung  der  geistigen  Ausbildung  seiner  Mitglieder  sowie  stete  Wahrung 
der  materiellen  Interessen  derselben. 

§  2.  Als  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  betrachtet  der  Verein: 
1.  populäre  wissenschaftliche  Vorträge  befreundeter  Gelehrten,  mit 
Ausschluss  von  Politik  und  Religion;  2.  technischeVorträge  von  Vereins* 
mitgliedern;  8.  sprachliche  etc.  Unterrichtsstunden;  4.  Benützung  der 
Vereinsbibliothek  und  des  Lesezirkels  nach  den  darüber  bestehenden  Be- 
stimmungen ;  5.  Unterstützung  tfeiner  Mitglieder  in  besonderen  Füllen.  (0 

Rechte  und  Tflichten  der  Mitfilieder.  —  §  3.  Jeder  in  Wien  conditionirende 
Buchdrucker  unbescholtenen  Rufes  ist  aufnahmsfähig  und  hat  sich  derselbe 
persönlich  beim  Schriftführer  anzumelden. 
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§  4.  Ein  Einschreibegeld  wird  nicht  erhoben,  dagegen  verpflichtet  sich  jedes 
Mitglied,  zur  Bestreitung  der  Kosten  ffir  Vereinsz wecke  einen  wöchentlichen 
Beitrag  von  5  kr.  ö.  W.  zu  zahlen.  —  Restiren  des  Beitrages  ist  nicht  gestattet, 
jedoch  sind  die  Mitglieder  während  der  Dauer  einer  Krankheit  steuerfrei.  — 
Eine  Erhöhung  dieses  Beitrages  kann  auf  Antrag  des  Ausschusses  durch  eine 
Generalversammlung  beschlossen  werden.  (S) 

§  5.  Jedem  Mitgliede  ist  es  gestattet,  von  zu  den  VoHrägen  vom  Vor- 
sitzenden oder  Schrift fuhrer  auszugebenden  Oastkarten  (soweit  dieselben  reichen) 

STATUTEN 


ocs 


FORTBILDÜNGS-YEREINES 


rtt 


BUCHDRUCKER 


IN  WIEN. 


C<9WiMr  •«•  **'  »<*«  »  »  •  '  Sttllfc*li«f«  l«  Eitel«  »«•  »  P»»fMr  IS».  1 


WIEN. 

IV.  3ELB8TVBai^Oft  DBS  VERCiNCS. 
J64. 

Gebrauch  zu  machen.  Das  Mitglied  haftet  jedoch  für  pünktliche  Ablieferung 
derselben.  Geht  eine  Karte  verloren,  so  hat  das  betreffende  Mitglied  eine 
Entschädigung  von  15  kr.  zu  zahlen,  im  Weigerungs falle  verliert  dasselbe  sein 
Recht  auf  fernere  Entnahme  von  Gast  karten. 

§  6.  Es  ist  Ehrenpflicht  eines  jeden  Mitgliedes,  den  ausgesprochenen  Zwecken 
des  Vereines  nach  allen  Richtungen  hin,  dem  Geiste  wie  dem  Buchstaben  nach, 
jeder  Zeit  gemäss  zu  handeln. 

Ehrenmitglieder.  —  §  7.  Nichtbuchdrucker,  welche  sich  besondere  V^erdienste 
um  den  Verein  erworben  haben,  können  von  einer  Monats-  oder  General- 
versammlung zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  werden. 
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Verwaltung.  —  §  8.  Die  Verwaltung  des  Vereines  besteht  aus  einem  Aus- 
schusse von  10  Mitgliedern,  welche  unter  sich  einen  Vorsitzenden  und  Schrift- 
führer und  deren  Stellvertreter,  dann  einen  Cassier  und  Rechnungsführer  und 
einen  Bibliothekar  zu  ernennen  haben. 

§  9.  Die  Wahl  dieses  Ausschusses  geschieht  nach  Ablauf  eines  jeden  Geschäfts- 
jahres und  erfolgt,  wenn  zwei  Drittel  der  Mitglieder  anwesend  sind,  durch 
absolute  Majorität,  unter  Leitung  des  Ausschusses  direct  und  durch  Stimm- 
zettel. Wahlfähig  und  wählbar  ist  jedes  Mitglied.  —  Das  Wahlresultat  muss 
jedesmal  der  im  Monate  Jänner  fallenden  halbjährigen  Generalversammlung 
bekannt  gemacht  werden. 

Obliegenheiten  und  Befugnisse  des  Ausschusses.  —  §  10.  Der  Ausschuss 
hat  die  specielle  Leitung  aller  Vereinsangelegenheiten  nach  Massgabe  der  durch 


Fortbildungs-Verein  für  Buchdrucker  in  Wien. 

Hitglitd-KarU 

Wien,  den    fi/C^/^!^:^^         186^ 


^  3Hriftfül|r7r 


Druck  vnii  Jacob  4  Hi>lib«fi*rii  in  Wirn. 


die  Statuten  oder  durch  Beschluss  einer  Monats-,  respective  Generalversammlung 
festgestellten  allgemeinen  Grundsätze  zur  besorgen  und  veranstaltet  zu  diesem 
Behufe  vierzehn  täglich  eine  Sitzung,  in  welcher  die  Tagesordnung  für  die 
nächste  Vereinsversammlung  festgestellt  wird,  sowie  überhaupt  alle  in  das 
Ressort  des  Ausschusses  gehörigen  Angelegenheiten  zu  berathen  sind.  Er 
fasst  seine  Beschlüsse  mit  Ausnahme  §  19  mit  absoluter  Stimmenmehrheit. 

§  11.  Der  Vorsitzende  hat  den  Verein  nach  innen  und  aussen  zu  vertreten 
sowie  die  Vereins-  und  Ausschussversammlungen  zu  leiten. 

§  12.  Der  Schriftführer  besorgt  die  schriftlichen  Arbeiten  für  den  Verein, 
fertigt  insbesondere  den  neu  aufgenommenen  Mitgliedern  die  Mitgliedskarten 
aus  und  führt  in  Vereins-  wie  Ausschussversammlungen  das  Protokoll. 

§  13.  Der  Cassier  und  Hechnungsfnhrer,  welcher  für  die  demselben  über- 
lassenen  Gelder  haftet,  hat  für  pünktliche  Einlieferung  der  Beiträge  zu  sorgen^ 
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das  Kassebach  genau  za  fahren,  die  Kassebestande  ungesaamt  zinsbar  anzn- 
legen,  so  dass  nie  Ober  20  fl.  (zwanzig  Galden  ö.  W.)  baar  in  der  Kasse 
vorhanden  6ind;(S)  in  den  halbjährig  stattfindenden  General  versammlangen 
einen  speciellen  Kasssbericht  vorzulegen  und  diesen  von  drei  aus  der  Ver- 
sammlung erwählten  Mitgliedern  prüfen  zu  lassen  sowie  ein  genaues  Verzeichniss 
sämmtlicher  Mitglieder  mit  Angabe  ihres  Ein-  und  Austrittes  zu  fuhren  und 
über  die  stattgehabten  Veränderungen  monatlich  ßericht  zu  erstatten.  Alle 
vom  Cassier,  in  der  Regel  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Ausschasse  zu 
machenden  Verausgabungen  f&r  Vereinszwecke  dürfen  die  Höhe  von  fünf 
Gulden  nicht  übersteigen.  Zu  weiteren  Summen  ist  vorher  die  Genehmigung 
einer  Monats-  oder  Generalversammlung  einzuholen.  Alle  bei  Anlegung  wie 
Zurückziehung  von  Geldern  erforderlichen  Schriftstücke  müssen  ausser   dem 
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Cassier  vom  Vorstand  und  Schriftführer  oder  deren  Stellvertreter  unter- 
zeichnet und  mit  dem  Vereinssiegel  versehen  sein.  Der  Ausschuss  ist  berechtigt, 
jederzeit  Einsicht  von  dem  Stande  der  Kasse,  respective  des  Kassebuches  zu 
nehmen. 

§  14.  Der  Bibliothekar,  welchem  die  Instandhaltung  der  Bibliothek  inclusive 
Lesezirkels  obliegt,  hat  die  Bücher  auszugeben  und  für  deren  Wiedereinlieferung 
zu  sorgen,  die  Strafgelder  einzuziehen  und  darüber  sowie  über  den  Bestand 
der  Bibliothek  halbjährlicli  Bericht  zu  erstatten. 

Versammlungen,  —  §  15.  Von  Zeit  zu  Zeit  finden  wissenschaftliche  und 
technische  Vorträge  statt;  ausserdem  von  vier  zu  vier  Wochen  eine  Monats- 
versammlung  zur  Regelung  der  Vereinsangelegenheiten.  Nach  Ablauf  eines 
jeden  Geschäftsjahres  findet  behufs  Rechnungsablage  eine  Generalversammlung 
statt.  Ausserordentliche  Generalversammlungen  können  einberufen  werden  vom 
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Ausschasse  sowie  aaf  Antrag  von  mindestens  15  Mitgliedern.  Bei  Abstimmung 
in  den  Generalversammlungen  entscheidet,  wenn  zwei  Drittel  der  Mitglieder 
anwesend  sind,  die  absolute  Majorität. 

§  16.  Bei  Monats-  oder  Generalversammlungen  haben  nur  Vereins mitglieder 
gegen  Vorzeigung  der  Mitgliedskarte  Zutritt  und  dürfen  Vereinsangelegenheiten 
nur  in  diesen  Versammlungen  zur  Besprechung  gelangen. 

§  17.  Jede  odentliche  Generalversammlung  ist  vier  Wochen  vorher  vom 
Ausschusse  bekannt  zu  machen  und  muss  dieselbe  nebst  Beifügung  der  Tages- 
ordnung acht  Tage,  jede  ausserordentliche  Generalversammlung  drei  Tage 
vorher  durch  Circulär  angezeigt  werden.  —  Anträge,  welche  auf  die  Tages- 
ordnung der  Generalversammlung  kommen  sollen,  sind  vierzehn  Tage,  und 
solche  der  Monats  Versammlung  acht  Tage  vor  Abhaltung  derselben  beim  Aus- 
schusse einzureichen ;  später  eingehende  Anträge  können  erst  nach  Erledigung 
der  Tagesordnung  zur  Vorlage  kommen. 

Vermögen  des  Vereines.  —  §  18.  Das  Vereinsvermögen  ist  nicht  theilbar.  Bei 
Auflösung  des  Vereines  ist  der  Fonds  der  Ersten  österreichischen  Sparkasse  so 
lange  zinsbar  zu  überweisen,  bis  sich  wieder  ein  Verein  bildet,  der  dieselben 
Zwecke  verfolgt  und  sich  zugleich  verpflichtet,  diesen  Paragraph  unveränderlich 
seinen  Statuten  einzuverleiben,  auf  welchem  alsdann  besagter  Fonds  übergeht, 
üeber  das  Inventar,  die  Bibliothek  etc.  behält  sich  der  Verein  noch  weitere 
Bestimmungen  vor. 

Allgemeine  Bestimmungen.  —  §  19.  üeber  etwa  nöthig  werdenden  Aus- 
schluss eines  Mitgliedes  aus  dem  Vereine  steht  die  Entscheidung  dem  Ausschusse 
zu  und  sind  zwei  Drittel  der  Stimmen  erforderlich.  Jedes  einzelne  Ausschuss- 
mitglied ist  zur  Niederlegung  seines  Amtes  verpflichtet,  wenn  mindestens 
zwei  Drittel  des  gesammten  Ausschusses  dafür  sind.  In  beiden  Fällen  steht 
aber  dem  Betreffenden  die  Berufung  an  eine  Monats-,  respective  Generalver- 
sammlung zu. 

Schiedsgericht.  —  §  20.  Streitigkeiten  zwischen  Vereinsmitgliedern  werden 
durch  ein  aus  5  Mitgliedern  bestehendes  Schiedsgericht  geschlichtet,  das  durch 
die  Majorität  der  Mitglieder  des  Vereines  gewählt  wird,  und  findet  keine  Berufung 
an  eine  Behörde  statt. 

Auflösung.  —  §  21.  Die  Auflösung  des  Vereines  kann  nur  dann  erfolgen, 
wenn  sich  drei  Viertel  sämmtlicher  Mitglieder  dafür  erklären  oder  der  Verein 
sich  bis  auf  zehn  Mitglieder  exclusive  des  Ausschusses  verringert. 

Schluss.  —  §  22.  Abänderungen  der  Statuten  können  nur  in  einer  ordent- 
lichen oder  ausserordentlichen  Generalversammlung  beschlossen  werden  und 
bedürfen  zu  ihrer  Giltigkeit  der  behördlichen  Genehmigung. 

Anmerkung.  —  Diese  Statuten  wurden  zweimal  abgeändert.  Die  erste 
Aenderung  wurde  am  23.  März  1866,  die  zweite  am  26.  Jänner  1868  genehmigt 
In  dem  dritten  Statute  wurde  endlich  die  Mitgliedschaft  auch  auf  die  Schrift- 
giesser  ausgedehnt,  was  viel  Arbeit  gekostet  hatte,  denn  eine  grosse  Zahl 
von  Setzern  und  Druckern  betrachtete  die  Schriftgiesser  nicht  als  Eoenbürtigel 
Die  hauptsächlichsten  Aenderungen  waren  die  folgenden: 

(1)  Im  Statut  vom  Jahre  1866  ist  ein  sechster  Punkt  angeführt:  «Ver- 
anstaltung geselliger  Zusammenkünfte»;  im  Statut  von  1868  sind  die  VTorte 
«befreundeter  Gelehrten»  eliminirt  und  ist  als  ein  besonderer  Punkt  eingefügt : 
«Unterstützung  seiner  Mitglieder  in  besonderen  Fällen,  und  zwar  durch  unent- 
geltliche Conditionsvermittlung  und  bei  durch  Wahrung  der  Vereinsinteressen 
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entstandener  Conditionslosi^keit  auch  darch  materielle  Hilfe».  Ferner  ist  noch 
ein  Pankt  angefügt:  «Gemeinschaftliche  Vereinbarungen  mit  den  Arbeitgebern». 

(2)  Im  Statut  vom  Jahre  18GG  ist  ein  £inschreibegeld  von  25  kr.  für  jene 
Collegen  festgesetzt,  die  länger  als  vier  Wochen  in  Wien  conditioniren.  Ferner 
ist  beigefügt:  «Wer  die  Beiträge  durch  vier  Wochen  nicht  entrichtet,  wird 
ans  dem  Vereine  ausgeschlossen  und  die  Wiederaufnahme  bedingt  Bezahlung 
der  Einschreibegebühr». 

(8)  Der  Kassestand  durfte  nach  dem  Statut  von  18G6  statt  20  fi.  bis  zu  50  fl. 
betragen  und  dem  Cassier  wurde  das  Recht  zugesprochen,  statt  blos  5  il.  in 
Cebereinstimmung  mit  dem  Ausschusse  20  H.  für  kleine  Ausgaben  ohne 
Bewilligung  einer  Monats-  oder  Generalversammlung  ausgeben  zu  dürfen.  Der 
Ausschuss  wurde  ferner  zur  solidarischen  Haftung  für  das  Vereinsvermögen 
verpflichtet. 

Mit  grosser  Freude  wurde  die  Nachricht  aufgimommon,  dass  der 

Fortbildungsveroin    der   Buchdrucker    zur  Walirhoit   geworden.    Die 

Zeitungen  Wiens   bezeichneten    die  Begründung   dieses  Vereines   als 

eine  Errungt^nscliaft  der  Buchdrucker.  Die  Geliilfen,  welche  den  Verein 

begründet,  sagten  in  dem  ersten  Jahresberichte  des  Vereines : 

«Das  neue  Oesterreich  hatte  den  ersten  Schritt  zur  Cultivirnng  von  Arbeiter- 
Bildnngsvereinen  gethan.  Dass  man  mit  den  Buchdruckern  den  Anfang  machte, 
dass  man  sie  als  Diejenigen  hinstellte,  welche  die  Bedeutung  dieser  Errungen- 
schaft am  besten  zu  würdigen  wissen  —  diese  Thatsache  muss  uns  stolz  machen; 
sie  legt  uns  aber  auch  die  heilige  Pflicht  auf,  uns  des  Ver- 
trauens der   Staatsorgane  würdig  zu   zeigen.» 

In  den  Druckereien  maclite  am  21.  März  ein  Circulär  die  Runde, 
mit  welchem  die  Collegen  Wiens  zur  constituirenden  Versammlung 
des  Fortbildungsvereines  für  den  3.  April  in  den  Saal  <  zum  grossen 
Zeisig»  eingeladen  wurden. 

Schuselka  begrusste  in  seiner  <^  Reform  *^^''^  die  Gründung  des  Fort- 
bildungsvereines mit  dem  nachstehend  abgedruckten  Artikel: 

Ein  Forthildungsverein  für  Buchdrucker  in  Wien. 
Wir  haben  in  diesen  Blättern  wiederholt  die  Gründung  von  Arbciter- 
Bildungsvereinen  befürwortet,  als  eine  nicht  nur  für  die  Interessen  des 
bezüglichen  Standes,  sondern  für  das  Wohl  der  ganzen  Gesellschaft  überhaupt 
hochwichtige  Aufgabe.  Es  war  ein  allgemeiner  Arbeiterverein  für  Wien  im 
Werden  begriffen,  und  zwar  auf  Grundlage  von  Statuten,  welche  der  Behörde 
nicht  den  geringsten  Anlass  zu  irgend  einer  Bedenklichkeit  geben  konnten. 
Da  allgemeine  katholische  Gesellenvereine  bestehen,  was  wir  vom  Standpunkte 
der  allgemeinen  Freiheit  aus  selbstverständlich  ganz  in  der  Ordnung  finden, 
so  sollten  kraft  desselben  Princips  auch  allgemeinen  Associationen  für  rein 
humane  Zwecke  keine  Hindernisse  entgegengestellt  werden.  Wir  wissen  nicht, 
warum  der  allgemeine  Arbeiterverein  nicht  zu  Stande  gekommen  ist.  Vielleicht 
scheiterte  er  an  der  eben  aus  der  Allgemeinheit  entspringenden  Schwierigkeit 
und  wird  sich  das  Bildungsstreben  durch  Gründung  von  besonderen  Vereinen 

**«  «Reform^  Nr.  13  vom  31.  März  1864,  III.  Jahrgang,  pag.  408  u.  f. 
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für  die  verschiedenen  Branchen  der  Arbeiter  bethätigen.  Dies  dürfte  auch 
in  der  That  das  Zweckmässigere,  das  jedenfalls  leichter  Ausführbare  sein. 

Mit  aufrichtiger  Freude  begrüssen  wir  daher  die  Gründung  eines  Fort- 
bildungsvereines für  Buchdrucker,  dessen  Statuten  bereits  die  behördliche 
Genehmigung  erlangt  haben.  Es  ist  dadurch  der  erfreuliche  Beweis  gegeben, 
dass  die  Regierung  solchen  Vereinen  nicht  im  Frincip  entgegen  ist. 

Es  ist  schön  und  recht,  dass  die  Jünger  der  hochedlen  Kunst  Gutenberg's 
allen  anderen  Arbeitern  im  Bildungsstreben  vorangehen.  Nicht  nur  dass  sie 
selber  zur  Ausübung  ihres  Gewerbes  einen  höheren  Grad  der  Bildung  noth- 
wendig  haben,  ihrer  Hände  Arbeit  schafft  auch  wahre  Bildungswerke,  sie  sind 
im  vollsten  und  schönsten  Sinne  des  Wortes  Mitarbeiter  an  dem  grossen  allge- 
meinen Werke  der  Gultur.  Der  neue  Wiener  Verein  verfolgt  als  Zweck: 
Hebung  und  Förderung  der  geistigen  Ausbildung  seiner  Mitglieder  sowie  stete 
Wahrung  der  materiellen  Interessen  derselben.  Diesen  Zweck  will  der  Verein 
erreichen  durch  populäre  Vorträge  befreundeter  Gelehrter  (mit  Ausschluss 
von  Politik  und  Religion),  durch  technische  Vorträge  von  Vereinsmitgliedern, 
durch  sprachliche  und  andere  Unterrichtsstunden,  durch  eine  Vereinsbibliothek 
und  einen  Lesezirkel,  endlich  durch  Unterstützung  der  Mitglieder  in  Nothfallen. 

Wir  wünschen  dem  Vereine  aufrichtig  das  beste  Gedeihen  und  die  segens- 
reichste Wirksamkeit.  Er  ist  der  wärmsten  Theilnahme,  der  thatkräftigen 
Unterstützung  von  Seite  aller  Freunde  der  Bildung  würdig.  Namentlich  sollen 
und  werden  alle  Journale,  alle  Schriftsteller  dem  Buchdrucker  vereine  eine 
innige,  coUegiale  Sympathie  zuwenden  und  beweisen.  Die  Schriftsteller  wissen 
am  besten  die  mächtige  Bedeutung  der  Buchdruckerkunst  zu  würdigen,  sie 
wissen  es,  dass  die  Werke  ihres  Geistes  erst  durch  die  Zauberkraft  der 
Lettern  die  volle,  wunderähnliche,  wahrhaft  allmächtige  Wirkung  machen. 

Etwa  220  CoUegon  fanden  sich  am  3.  April  im  Saale  «zum  grossen 
Zeisige  ein.  Troizsche  begrüsste  die  Versammlung  und  setzte  den 
Erschienenen  in  längerer  Rede  den  Zwek  des  Vereines  auseinander. 
Unmittelbar  nach  dem  Vortrage  Troizsche's  zeichneten  sich  214  CoUegen 
als  Mitglieder  in  die  aufliegenden  Listen  ein. 

Als  Ausschüsse  wurden  bestimmt:  Ernst  Böhm,  Josef  Eisen- 
menger,  Georg  Engel,  Friedrich  Fass,  Friedrich  Faul,  Ludwig 
Hauswirth,  Josef  Theodor  Reiss,  Karl  Simmon,  August  Schulz 
und  August  Troizsche.  Diese  Herren  theilten  sich,  nachdem  Engel 
zum  Vorsitzenden,  Troizsche  zu  dessen  Stellvertreter  gewählt  waren, 
in  die  Geschäfte  wie  folgt:  Faul  und  Hauswirth,  Schriftführer; 
Reiss,  Cassier;  Fass  und  Simmon,  Bibliothekare.  Die  übrigen 
Mitglieder  des  Ausschusses  hatten  keine  bestimmte  Function. 

Die  erste  Aufgabe  des  Ausschusses  war,  ein  passendes  Local  für 
den  Verein  ausfindig  zu  machen.  In  der  Pressgasse  auf  der  Wieden 
wurde  dasselbe  gefunden  und  sehr  nett  eingerichtet.  Für  den  Lese- 
cirkel   und   die    Bibliothek  wurden  Zeitungen  und  Bücher  von  d^n 
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Herausgebern   der  Wiener  Blätter   und   mehreren  Buchhändlern  und 

Principalen   gespendet.  Am  9.  Juni  konnte  das  Vereinslocale  seiner 

schönen   Bestimmung   übergeben  werden.  Vier  Tage   später   begann 

der  Unterricht.  Die   Frequenz   der   Unterrichtsstunden  war   anfangs 

eine  sehr  lebhafte.  Es  wurden  Lehrcurso  über  Französisch,  Italienisch, 

Ungarisch,  Lateinisch,   doppelte  Buchhaltung,   Statistik,   Geographie 

und  Geschichte  sowie  Vortrage  über  verschiedene  Themata  abgehalten. 

Später  wurde  auch  ein  Gesangsunterricht  eingeführt  und  es  bildete 

sich  ein  eigener  Sängerchor,  der  bald  eine  stattliche  Anzahl  von 

Mitgliedern  zählte.  Als  Motto  hatte  sich  dieser  Sängerchor,  der  bald 

Treffliches  unter  der  artistischen  Leitung  des  Gesangsprofessors  und 

Compositeurs  Josef  Kummenecker  leistete,  die  Worte  gewählt: 

Die  Presse  frei  in  Lied  und  Wort, 
Der  Kunst  zum  Preis  an  jedem  Ort. 

Bis  Ende  Mai  gehörten  dem  Fortbildungsvereine  schon  mehr  als 
500  Mitglieder  an. 

Die  Principale  sahen  den  Fortbildungsverein  vielfach  mit  scheelen 
Augen  an  und  einige  verboten  ihren  Arbeitern  geradezu  den  Beitritt 
zu  demselben.  Ja,  der  Gesinnungsänderer  Schweiger,  welcher  damals 
bei  zwölf  Gehilfen  genau  gezählte  zwanzig  Lehrlinge  beschäftigte, 
beantwortete  die  Gründung  und  die  Bestrebungen  des  Fortbildungs- 
vereines damit,  dass  er  die  in  seiner  Officin  bezahlten  Setzerpreise 
um  1  kr.  pro  1000  n  herabsetzte!  Und  die  « Kunst »glieder,  die  in 
dem  Stalle  des  Schweiger  conditionirten,  liessen  sich  dies  gefallen. 
Andere  Principale  dagegen  waren  dem  Vereine  nicht  böse  gesinnt, 
sondern  förderten  denselben  anfänglich  in  anerkennenswerther  Weise. 
So  üeberreuter,  welcher  die  Statuten  umsonst  druckte,  Holzhausen, 
Förster,  Gerold,  Gorischek,  Pichler,  Spitzer,  Zamarski,  welche  Bücher 
spendeten ;  Eurich,  Hirschfeld,  lieisser,  Salzer,  Sommer,  Üeberreuter, 
Pichler,  Waldheim,  die  Factore  Fikert,  Lott,  Gistel,  der  Vice-Director 
der  Staatsdruckerei,  K.  A.  Kaltenbrunner,  sowie  Dr.  v.  Scherzer 
widmeten  dem  Vereine  mehrere  Jahre  hindurch  ansehnliche  Beiträge. 
Mehrere  Buchhändler  spendeten  Bücher.  Der  Principal  Löwenthal 
ertheilte  Unterricht  in  der  italienische  Sprache. 

o 

Am  24.  Juni  wurde  in  den  mit  von  der  Gemeindeverwaltung 
geborgten  Decorationsgog(»nständen  festlich  gi^schmückten  Localitäten 
des  <^Sperl»  ein  Gutenbergfest  gefeiert,  das,  obwohl  es  nur  auf 
die   typographische   Familie   beschränkt  blieb,   doch   von   mehr  als 
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2000  Personen  besucht/^^  glänzend  ausfiel  und  dessen  Reinerträgniss 
zum  Besten  der  Krankenkasse  und  des  Fortbildungsvereines  bestimmt 
war.^^^  Das  Programm  des  von  Bernhofer,  Birnbaum,  Lami 
und  Lott  hübsch  arrangirten  Festes  war,  wie  aus  der  nebenstehenden 
Reproduction  des  Programmes  hervorgeht,  ein  sehr  reichhaltiges  und 
gewähltes.  Die  Zeitungen  brachten  spaltenlange  Berichte  über  das 
gelungene  Fest,  dem  neben  Scherzer  und  Schuselka  viele  Gemeinde- 
räthe,  Schriftsteller  und  Journalisten  beiwohnten.  Die  vom  Vereine 
an  die  Herausgeber  der  Zeitungen  gerichtete  Bitte,  dieselben  möchten, 
um  den  bei  den  Zeitungen  beschäftigten  Setzern  den  Besuch  des 
Festes  zu  ermöglichen,  die  Montags-Frühblätter  für  den  27.  Juni 
ausfallen  lassen,  wurde  blos  von  dem  Eigenthümer  des  «Wanderer», 
Grass,  gewährt.  In  Wien  wurde  mehrere  Tage  lang  von  diesem 
Arbeiterfest  und  der  von  Dr.  Hoff  er  auf  demselben  gehaltenen  Rede 
gesprochen.  Nachdem  Hoffer  den  Erfinder  der  Typographie  in  schwung- 
vollen Worten  gefeiert  hatte,  sagte  er  zum  Schlüsse  seiner  mit  stürmi- 
schem Beifalle  aufgenommenen  Rede:  ^So  möge  denn  im  schönen, 
zu  neuem  Leben  erwachten  Oesterreich  die  Presse  ihre  hohe  Mission 
erfüllen  und  das  bedeutungsvolle  Wort,  dass  Wissen  Macht  ist,  sich  ver- 
wirklichen; möge  si(»  Wissenschaft  und  Kunst,  Freiheit  und  Humanität 
fördern  und  entwickeln,  auf  dass  der  schon  alte  Gruss  der  Buch- 
drucker sich  erfülle:  ^Gott  grüss'  die  Kunst!» 

Zwölf  Gemeinderäthe,  welche  in  communalen  Angelegenheiten  in 
Wiener-Neustadt  weilten,  sandten  ein  Telegramm  mit  den  Worten: 
<  Den  Männern  des  Volkes,  die  für  die  Ausbreitung  des  Lichtes  arbeiten, 
unseren  freudigen  Festgruss  zum  heutigen  Tage*. 

Von  verschiedenen  auswärtigen  Collegenkreisen  waren  Begrüssungs- 
telegramme  eingelangt,  so  von  Prag,  Berlin  und  München,  welche 
mit  Dankesdepesc^hen  erwidert  wurden. 

Schuselka,  der  einzige  der  damaligen  Publicisten,  welcher  der 
aufstrebenden  Arbeiterschaft  Beachtung  schenkte,  diese  den  übrigen 
Staatsbürgern  vollkommen  gleich  gestellt  wissen  wollte,  und  überhaupt 
tiefer  sah,  als  alle  sonstigen  Zeitungsschriftsteller,  schrieb  in  seinem 
ausgezeichneten  Blatte : 

"^  Das  Festcomit6  hatte  die  Bekanntmachung  des  Festes  durch  Placate 
beschlossen  und  waren  dieselben  auch  schon  gedruckt;  doch  entschied  der 
Ausschnss  des  Vereines  in  letzter  Stunde,  dass  das  Ankleben  der  Placate  zu 
unterbleiben  habe. 

"^  Jede  der  beiden  Kassen  erhielt  einen  Betrag  von  150  fl.  56  kr.  Das  Fest 
hatte  also  ein  Reinerträgniss  von  301  fl.  12  kr.  geliefert. 
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Bestfli  der  KrankeRktnkasse  md  dts  FortUMnugs-VereiKs  der  Bodtdrader  Kiens. 


Uli 


I.  Abtheilnng  (von  5  bis  7  Uhr): 

garten  «Konjerf  untec  perfonai^er  ccttuna  öee  dcapeametfiers  CubcDig  JlloreOg. 

II  Abtheilnng: 

I^estfeier* 

';  ^!*/Z;^^*       *^.r »..  '^    '   l^ÄCfllfl?  Ä##lf€?r,  .ach  Zeichnungen 

2.  Fe^^W^eri^e.  von  Adtlf  SflUtr.  ,,„  Herrn  Profc«or  E  i  s  e  n  n,  e  n  g  «  r, 

3.  J^^pogrmpMa,  Chor  flir  Männertümmcü,  dem      •  •rringirt  von  Herrn  Lehmann,  dar- 

Fortbildnngt- Vereine    gewidmet    von  |                         geateilt  von  36  Mitgliedern  des Forlbil- 

J.  Bern  h  ofer.  komponirt  ron  k.  M.  StflfCll.  dungö  Vereine«: 

4    FeUrmie,  gehalten  von  Herrn  Dr.  Hoffer.  '              1-  Bild  :  Die  Erfindung  der  Buchdruckerkuntt. 

5.  MuUerseeien  tUMn,  Chor  von  B  r a  u  n.  ^^  ^''^ :  G  u  t  en  b  e  rg  seigt  den  Mainzer  Patri- 

&.A4eimid€,    Lied    von    Beethoven,    gcsuu  \                            «cm  da«  erste  Buch :   „Die  Bibel." 

gen  vom  k  k.  Hofopemsiingcr  Herrn  EtI.  ^          ^^^'  ^^^^  "  '^"*'  Nationen  huldigen  dem  Erfinder 

7.  Die    H^meki  am   RMn,    Chor   von  i                 ^  ,   **"'■  «"chdmckerkunst 

Kflcken  Während    der    Darstellung    der    lebenden 

o  ^  #     M.J.  .     »r     «.*       .  «.^   ^   ,.  .  Bilder:     FimmtmetuehH/t,    Gedicht    von 

ß.,      .    *  .   *  .     .    ,.  1  •'•  Bemhofer,  gesprochen  von  Prln.  BaUie 

bilesins,  gesprochen  vom  k.  k  Hofschau-     }  Ottmark 

spiel«  Herrn  Uwittky.  ö'    lo.  GuiemJberg^Fesimm-seh  ron  l.  lonlly. 

SammUiehe  Chöre  vorgetragen   vom   Männergesang- Vereine    Wiener- Sängerbund,    anter   Leitung 

des  Chonncistera  Herrn  MetX^er. 

HL  AbtheUnng: 

Jn  De«  Idolen :  ^ttU.  Uejinii  riorij  SppiiMpiig  Ätr  iVstfeier. 

Vorher: 

Musikalischer  Gfelegenheitsscherz    betitelt:  ,, Zwiebelfische' ^ 

von  L.  nierelly. 

3m  flarten;  'gloiirddc  5tö  ?Ädttiwi-Ö>efangpcreinc5  „'Steuer  ^dnflerfiiiiii**, 

unter  Leitnci;  de«  Cliormfist/TJ«  Horm  Metamer« 

In  Berficksiehtigang  des  wohlthätigen  Zweckes  hat  das  hohe  k.  k.  Oberst-Kämmereramt  die  Mitwirkung 
des  k.  k.  Hofopernsängers  Herrn  EH  u&d  des  k.  k.  Hofschauspiele.ra  Herrn  Lew insky    gütigst  gestattet, 
oad  Frin.-  Enilie  Ostmark,    sowie  der  Männer-Gesangverein    Wiener    KAngerbund    dieselbe  bereit- 
will ijij.-t    zugei..T.g^t 
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«Die  Gatenbergfeier,  welche  der  Fortbildungs rerein  der  Buchdrucker  in 
Wien  veranstaltet  und  in  glücklichster  Weise  ausgeführt  hat,  verdient  als  ein 
schönes  Zeichen  unseres  politischen  und  socialen  Fortschrittes  notirt  zu  werden. 
Ein  erster  Arbeiterverein  hat  sich  in  würdigster  Weise  in's  Öffentliche 
Leben  eingeführt,  ein  erstes  Arbeiter  fest  ist  als  solches  gefeiert  worden. 
Die  Freunde  solcher  Bildungs vereine  des  Volkes  mussten  entzückt  sein  über 
den  sinnigen  und  fröhlichen  Charakter  der  Feier,  und  die  hochmüthigen  oder 
furchtsamen  Gegner  wären  beschämt  oder  vielleicht  bekehrt  worden,  wenn  sie 
dieses  Arbeiterfes't  gesehen  hätten.  Es  war  erhebend,  sich  unter  diesen 
Arbeitern  selber  als  Arbeiter  zu  fühlen. 

lieber  die  besondere  Bedeutung,  welche  das  Fest  dadurch  hatte,  dass  es 
eben  die  Jünger  der  hochedlen  und  mächtigen  Buchdruckerkunst  gefeiert, 
wollen  wir  nicht  Gedanken  aussprechen,  die  jetzt  glücklicherweise  schon 
Gemeingut  sind.  Herr  Dr.  Hoflfer  hat  in  einer  ebenso  lehrreichen  als  schwung- 
vollen Festrede  die  culturhistorische  Bedeutung  der  Buchdrnckerkunst  illustrirt. 
Musik  und  Gesang,  Wort  und  Bild  verherrlichten  das  Fest,  und  zum  Schlüsse 
ergötzte  die  fröhlich  tanzende  Jugend  (das  Fest  war  durch  überaus  viele 
liebliche  Frauen  und  Jungfrauen  geziert)  sich  selber  und  die  Zuschauer. 

Möge  dieses  edle  und  schöne  Fest  ein  fröhlich  und  geistig  gesegnetes  Gedeihen 
des  Vereines  inaugurirt  haben.  Wo  ein  so  hoher  Grad  geistiger,  sittlicher  und 
socialer  Bildung  mitgebracht  ist,  da  wird  die  Fortbildung  eine  glückliche  sein.^*" 


Der  grosse  Erfolg,  den  dor  Wiener  Fortbildungsverein  nach  aussen 
errungen,  spornte  die  Collegen  in  den  Provinzen  zur  Nachahmung  an. 
Beinahe  überall  wurden  nach  und  nach  Fortbildungsvereine  errichtet 
und  es  erfreuten  sich  dieselben  mehr  oder  minder  des  Beifalles  der 
Collegen.  Nur  in  Brunn  haperte  es.  Der  dortselbst  gegründete  Fort- 
bildungsverein scheiterte  an  der  Theilnahmslosigkcut  der  Collegen.*'^ 

Die  Bibliothek  unseres  Fortbildungsvereines  wurde  am  5.  Juli  der 
Benützung  übergeben.  Anfangs  300  Bände  zählend,  stieg  die  Zahl 
der  Werke  bis  zum  Schlüsse  von  18(3-4  auf  mehr  als  900.  Von  der 
Leetüre,  welche  die  Bibliotliek  bot,  wurde  der  bcvste  Gebrauch  gemacht, 
denn  bis  zum  Ende  des  erstc^n  Vereinsjahres  verzeichneten  die  Aus- 
gabe- und  R(»tournahmeprotokolle  der  Bibliothekare  bereits  lUOO  Ent- 
leiher von  Büchern. 


"^  «Reform >^  Nr.  2b  vom  30.  Juni  1804.  111.  Jahrgang,  pag.  827  f. 

*^"  Anfangs  18(34  gegründet,  löste  sich  der  Brünner  Typographia-Verein  am 
10.  Juli  auf,  weil  den  Mitgliedern  die  fünf  Neukreiizer  Wochen  Steuer  zu  viel 
waren  I  Erst  stritt  man  sich,  ob  Bildungsvercin  oder  ünterhaltungsverein, 
dann  wollte  man  weder  von  dem  Einen  noch  von  dem  Anderen  etwas  wissen. 
Alle  Ermahnungen  der  denkenden  Collegen  waren  vergebens.  Die  «Majorität 
der  Mitglieder»  (18  Mann)  beschloss  die  Auflösung  des  Vereines.  Das  vorhandene 
«Vermögen»  von  IG  fl.  5()  kr.  wurde  nicht  der  damals  gerade  an  einem  Deficit 
laborirenden   Unterstützungskasse   zugewiesen,    sondern   am    IG.  Juli   in   dem 
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Wie  stets  bei  jungen  Vereinen,  in  denen  sich  die  seit  Jahren  nicht 
zum  DuTchbruche  gekommene  Thatkraft  der  plötzHch  zusammen- 
geschlossenen Genossen  auf  einmal  zu  äussern  beginnt,  so  war  dies 
auch  bei  dem  Fortbildungsvereine  der  Fall.  Was  seit  vielen  Jahren  ver- 
säumt worden  war,  sollte  nun  sozusagen  im  Handumdrehen  reformirt, 
anders  gemacht  werden.  Die  einer  Reform  dringend  bedürftige  Kranken- 
kasse sollte  anders  gestaltet  werden;  ein  eigenes  publicistisches  Organ 
der  Buchdrucker  Wiens  sollte  gegründet  werden,  die  Sonntagsarbeit 
bei  Zeitungen  wollte  man  abbringen,  von  der  Errichtung  einer  Spar- 
gesellschaft zum  Zwecke  der  Gründung  einer  Buchdruckerei  wurde 
zu  sprechen  begonnen  und  von  vielen  anderen  Dingen  mehr.  Von 
dem  Nothwendigsten  aber  spr«ach  vorläufig  noch  Niemand:  von  der 
Regulirung  der  Arbeitspreise.  Nur  Troizsche  machte  einen  Versuch, 
um  die  grössten  Mängel  abzustellen,  indem  er  den  Ausschuss  bestimmte, 
einen  von  ihm  gestellten  Antrag  in  der  Monatsversammlung  vom 
November  zur  Discussion  zu  bringen,  welcher  lautete:  «Das  frei- 
willige und  daher  unentschädigte  Sonntagsarbeiten  untergräbt  unser 
materielles  Wohl  und  ist  daher  dieser  Art  von  Arbeit  mit  aller  Ent- 
schiedenheit entgegenzutreten».  Die  Versammlung  nahm  diesen  Antrag 
an  und  verschärfte  ihn  mit  dem  Zusätze:  «dass  es  Pflicht  jedes 
Vereinsmitgliedes  ist,  der  unentschädigten  Sonntagsarbeit  nicht  mehr 
Folge  zu  leisten,  und  dass  es  überhaupt  auch  ein  Nachtheil  sei, 
wenn  CoUcgen  täglich  elf  und  zwölf  Stunden  statt  zehn  arbeiten». 
Eines  muss  hier  erwähnt  werden.  Am  29.  August  1864  schloss 
Lassalle  seine  Augen.  Nur  flüchtig  nahmen  die  Zeitungen  Oesterreichs 
Notiz  von  diesem  Todesfalle.  Es  war  ihnen  derselbe  kaum  mehr  als 
eine  interessante  Duellgeschichte,  und  blos  darum  interessant,  weil 
eine  schöne  Theaterdame  in  diesem  Drama  eine  Rolle  spielte.  Sogar  die 
'Neue  Freie  Presse«,  die  gerade  am  1.  September  1864  zu  erscheinen 
begann  und  deren  Chefredacteur  Max  Friedländer,  ein  Cousin  Lassalle's 


Marowski'schcn  Gasthanse  in  der  Neugasse  von  einigen  «Collegen*  feierlich 
vertrunken ! ! !  College  Her  mann  in  Brunn  schrieb  damals  über  diesen  traurigen, 
von  Josef  Klär  zuerst  nach  Leipzig  berichteten  Vorfall:  «Der  bessere,  jedoch 
leider  kleinere  Theil  der  Collegen  schämt  sich  dessen,  was  er  nicht  verhindern 
konnte,  und  wünscht,  es  hätte  in  Brunn  nie  einen  Verein  gegeben.  Denn 
wahrlich,  man  muss  die  Verhältnisse  kennen,  um  sich  so  recht  unglücklich 
zu  fühlen  über  den  Geist,  der  unter  den  Brünne r  Collegen  vorherrscht  und 
von  dem  auch  in  Zukunft  nochjlange  nichts  zu  erwarten  ist.  Und  gerade  hier 
könnte  etwas  geschaffen  werden  ....  wollte  es  doc'i  auch  bei  uns  anders 
werden  I»  (*Correspondent»  Nr.  3G  von  1{S04,  pag.  182.) 
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war,  brachte  nur  unbedeutende  und  falsche  Nachrichten  über  den  Tod 
des  grossen  Mannes,  dem  die  Arbeiter  Deutschlands  einen  Leichenzug 
bereiteten,  wie  ein  solcher  selbst  dem  sieghaftesten  Cäsar  des  alten 
Rom  nicht  veranstaltet  worden  war.  Nach  Lassalle's  leider  so  frühem 
Tode  stieg  die  Begeisterung  für  den  herrlichen  Mann  in  geradezu 
fabelhafter  Weise.  Die  Socialdemokratie  gewann  zahllose,  doch  noch 
meist  heimliche  Anhänger  besonders  in  den  grossen  Industriestädten 
Deutschlands.  Der  Tod  Lassalle's  und  die  Ereignisse,  die  er  im  Gefolge 
hatte,  gingen  in  Oesterreich  spurlos  vorüber  und  sogar  die  « Pionniere 
der  Arbeiter^,  wie  Streber  aus  dem  Kreise  der  Bourgeoisie  die  Buch- 
druckergehilfen zu  nennen  begannen,  was  diese  selbstgefällig  als  bare 
Münze  hinnahmen,  aber  so  gar  nichts  thatcn,  um  diesem  Epitheton 
gerecht  zu  werden/''*  Hess  dieses  Ereigniss  gänzlich  kalt.  Von  der  am 
28.  September  1 864  in  London  erfolgten  Gründung  der  Internationalen 
Arbeiterassociation  wussten  die  Wiener  Buchdruckergehilfen  ebenfalls 
nichts,  den  im  December  18G4  unter  der  Redaction  Schweitzer 's 
in  Berlin  zum  erstenmale  erschienenen  •<Socialdemokrat»  kannten  sie 
auch  nicht. 

Ein  Kreis  von  Collegen  (Popel,  Trojan,  Bernhofer,  Faul,  Seligmann,. 
Scholz)  beschäftigte  sich,  in  Folge  einer  im  Ausschusse  gemachten 
Anregung,  bereits  mit  der  Frage  der  Schaffung  eines  eigenen  Organs.^'* 
Dieser  Plan  rief  grossen  Widerstand  hervor.  Man  sagte  dem  Wiener 
Verein  mit  Recht,  dass  er,  ehe  er  an  die  Gründung  eines  typo- 
graphischen Fachblattes  schreite,  eher  Ordnung  in  das  verrottete 
Kassenwesen  bringen  solle.  Raimund  Hermann  in  Brunn  schrieb  im 
<  Correspondent  •,  dass  bei  dem  nur  unter  grossen  Opfern  ermöglichten 
Bestände  des  deutschen  Gchilfenblattes  man  lieber  die  Kräfte  dem 
schon  bestehenden  Organ  widmen  und  demselben  einen  grösseren 
Leserkreis  zuführen  solle.  Für  die  Monatsversammlung  am  IL  Sep- 
tember brachte  Eduard  Popel  den  Antrag  auf  Wahl  eines  Comites 
ein,  welches  die  Frage  zu  prüfen  beauftragt  wurde,  ob  ein  Journal 
zur  Wahrung   der   geistigen   und    materiellen   Interessen    überhaupt 

"*  Noch  viel  lieber  als  das  blöde  Schlagwort  <'die  Pionniere  der  Arbeiter»- 
hörten  die  damaligen  Gehilfen  das  noch  dümmere  schmückende  Beiwort:  «die 
Aristokraten  unter  den  Arbeitern». 

*'*  In  einer  Nummer  der  'Pi-esse»  vom  Monate  Juli  wurde  unter  der  Rubrik 
*  Vereinszeitung»  die  Mittheilung  gemacht,  dass  der  Fortbildungsverein  sich  mit 
dem  Plane  trage,  ein  eigenes  Fachblatt  herauszugeben.  Diese  Nachricht  wurde 
gegen  den  Willen  des  Ausschusses  von  einem  Mitgliede  desselben  in  das  Blatt 
gebracht,  was  grossen  Unwillen  erregte  und  viele  Zänkereien  im  Gefolge  hatte. 
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nothwendig  sei  und  ob  eventuell  eine  Privatperson  ein  solches 
unternehmen  gründen  könne.  Der  Ausschuss  war  jedoch  so  klug, 
den  Antrag  nicht  auf  die  Tagesordnung  zu  stellen,  da  er  von  der 
richtigen  Voraussetzung  ausging,  dass  es  früher  noch  viel  mehr  zu 
thun  gebe,  als  ein  Vereinsblatt  zu  schaffen,  das  grosse  Kosten  erfordere. 
Der  Ausschuss  verwarf  den  Antrag  auf  Gründung  eines  eigenen  Vereins- 
organs und  in  einer  Monatsversammlung  (am  G.  November)  wurde 
der  <Correspondent»  als  Vereinsorgan  anerkannt.  ^^* 


"*  Die  Freunde  eines  besonderen  Wiener  Fachblattes  waren  mit  diesem  Be- 
schlüsse nicht  einverstanden  und  sie  Hessen  sich  nicht  abhalten,  ihr  Project 
weiter  zu  betreiben.  Für  den  14.  November  luden  sie  in  das  Vereinslocale  alle 
jene  Collegen  zu  einer  Besprochung  ein,  welche  die  Gründung  eines  Blattes  in 
Wien  gerne  gesehen  haben  würden.  Unter  alten  Schriften,  die  im  Archiv  des 
Vereines  erliegen,  ist  mir  das  folgende,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  gewiss  inter* 
essante  Schreiben  in  die  Hand  gekommen,  das  ich  hier  vollinhaltlich  zum  Ab- 
drucke bringe: 

Wien,  den  11.  Juli  1864. 

An  den  BtAchdrucker-Fortbildungsverein  hier! 

Die  Aufforderung  für  Diejenigen,  welche  sich  für  die  Unternehmung  eines 
Journals  für  Buchdrucker  u.  s.  w.  interessiren,  sich  am  Montage  im  Vereins- 
locale  des  Fortbildungsvereines,  Pressgasse,  Wieden,  zu  versammeln,  w^ird  jeden 
für  die  Sache  Begeisterten  angenehm  berühren,  und  ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  der  gewünschte  Erfolg  bei  der  allgemeinen  Begeisterung  für  die  schöne 
Sache  bald  erreicht  sein  wird. 

Da  ich  bedauern  muss,  trotzdem  ich  die  schöne  Sache  warm  befürworten 
wollte.  Umstände  halber  nicht  anwesend  sein  zu  können,  wünsche  ich  den 
Vertretern  des  gedachten  enthusiasmirenden  Unternehmens  herzlich  viel  Glück. 

Die  Ansichten  eines  Herrn,  der  in  der  abgelaufenen  Generalversammlung 
gegen  den  betreffenden  Antrag  das  Wort  ergreifen  zu  müssen  glaubte,  dürften 
bald  verschwinden,  denn  das  Gründen  eines  Buchdruckerjournals  für  Oester- 
reichs  Buchdruckerinteressen  u.  s.  w.  könne  nie  und  nimmer  als  eine  undeutsche 
Sache  hingestellt  werden,  wie  es  gedachter  Redner  gegen  den  Antrag  gethan 
hat,  ferner  wird  der  Leipziger  «Correspondent»  trotz  der  Aufforderung  an  die 
löbl.  Redaction  es  nicht  dahin  bringen,  die  Existenzfrage  des  Buchdruckers  in 
Oesterreich  so  einwirkend  und  mit  solchem  Erfolge  zu  behandeln  als  es  das 
inländische  Blatt  zu  thun  im  stände  sein  wird. 

Durch  die  Herausgabe  eines  Organs  für  Buchdrucker  halte  ich  mich  über- 
zeugt, dass  viele  unserer  Herren  Collegen  sich  moralisch  gezwungen  sehen 
werden,  unserem  Vereine  beizutreten,  um  auf  gesetzlichem  Wege  den  seit  so 
und  so  viel  Jahren  täglich  mehr  und  mehr  krankenden  Zuständen  zur  Gesundung 
zu  verhelfen  zu  suchen. 

Indem  ich  die  Verlesung  dieser  Zeilen  bitte,  schliesse  ich  mit  dem  herz- 
lichsten Glückwunsche  für  die  edle  Sache. 

Meinen  coUegialischen  Gruss  Moriz  Blau. 
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3.  Beform  der  Krankenkasse. 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  sich  der  Foiibildungsverein  auch  eine 
Sanirung  der  trostlosen  Kassenzustände  zur  Aufgabe  gemacht.  Die 
höchste  Zeit  war  es,  dass  da  eingegriffen  wurde.  Der  Kassenstand 
war  auf  ein  Minimum  gesunken.  Kaum  600  fl.  betrug  derselbe  am 
Anfange  des  Jahres  1864.  Es  war  vorauszusehen,  wann  die  Kasse 
aufhören  werde,  leistungsfähig  zu  sein.  Von  einigen  Collegen  im  Aus- 
schusse wurde  heftig  dafür  agitirt,  dass  der  Verein  eine  andere,  bessere 
Leitung  bekomme  und  die  Statuten,  welche  gar  nicht  mehr  gentigten, 
reformirt  würden. 

Die   Mitglieder  murrten  rocht   laut,  dass   sie   gar  nicht  wüssten, 

wie  es  eigentlich  um  den  Verein  stünde.  Thatsächlich  war  auch  kein 

Ausweis  seit  langer  Zeit  erschienen  und  es  scheint,  dass  die  Gerüchte 

von   der   Genehmigung  der   Statuten   des   Fortbildungsvcreines,   die 

plötzlich  Mitte  Februar  laut  wurden,  die  Ausschussmitglieder,  welche 

wohl  fühlen  mochten,   dass  nun   ein    anderer  Wind   wehen   werde, 

veranlassten,   die  Mitglieder  wieder  einmal  mit  einem  Ausweise  «^zu 

beglücken»,  damit  dieselben  endlich  wüssten,  woran  sie  seien.  Wider 

Envarten  erschien  nämlich  am  4.  März  1864  der  Rechnungsausweis 

der  allgemeinen  Krankenkasse   für  die  —  Monate   November   und 

December  1863.  Derselbe  war  ziemlich  trostlos,  denn  er  verzeichnete: 

Kassenstand  am  1.  Jänner  18«3 877  fl.  23  kr. 

,  am  31.  December  1S63 588  ,    17    , 

Somit  eine  Mehraasgabe  von  .     289  fl.  0(>  kr. 

Die  gesammten  Einnahmen  1863  betrugen 4884  fl.  50  kr. 

Die  gesammten  Ausgaben  1863  betrugen 5175  „    06    „ 

Das  Deficit  betrag  also 290  fl.  56  kr. 

Dieses  Nichtstimmen  der  Mehrausgabenpost  und  des  Deficits  rief 
grosse  Erbitterung  hervor  und  gab  zu  vielfachem  Gerede  Anlass, 
obwohl  der  Mann,  welcher  damals  die  Rechnungen  führte,  persönlich 
über  jeden,  auch  den  leisesten  Zweifel  erhaben  war.  Man  scliimpfte 
aber  über  die  Unfähigkeit  der  leitenden  Personen  und  bezeichnete 
sowohl  die  Buchführung  sowie  die  Controle  als  eine  über  alle 
Massen  mangelhafte.  Im  « Correspondent »  fanden  die  Wiener  Druckerei- 
stimmen ihren  öffentlichen  Widerhall.  In  einem  gepfefferten  Briefe 
wurde  den  sämmtlichen  Ausschussmitgliedern  des  Vereines  der  Bath 
ertheilt,  'ihre  Stellen  lieber  niederzulegen  und  begabteren  Männern 
zu  überlassen,  die  so  viel  Ehrgefühl  ihren  Collegen  gegenüber  besitzen, 
das  in  sie  gesetzte  Vertrauen  zu  rechtfertigen,  diesen  die   ihnen   so 
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schwer  scheinende  Bürde  zu  übertragen,  weil  sie  durch  ihr  maulwurf- 
artiges Wirken  dem  allgemeinen  Wohle  immer  mehr  schaden*.^''* 

Nicht  ohne  Neid  wurde  von  den  Wiener  CoUegen  auf  die  Graz  er 
Kasse  verwiesen,  welche  thatsächlich  glänzend  stand.  Dieser  im 
Jahre  1848  gegründete  Unterstützungsverein  für  erkrankte  Buchdrucker 
und  Schriftgiesser  hatte  bei  70  Mitgliedern  nach  dem  Rechnungs- 
abschlüsse von  1863/G4  einen  Kassenbestand  von  6360  fl.  68  kr. 
und  eine  Einnahme  von  1490  fl.  77  kr.,  zusammen  also  7851  fl.  45  kr., 
welcher  Summe  Ausgaben  im  Betrage  von  1221  fl.  97  kr.  gegenüber- 
standen, was  einen  Kapitalszuwachs  von  268  fl.  80  kr.  ergab. 

Vielen  CoUegen  war  nun  die  armselige  Invalidenunterstützung 
ein  Dorn  im  Auge  und  ihr  schrieb  man  im  Laufe  des  Jahres  den 
stets  sinkenden  Stand  des  Vereines  zu !  Daraus  kann  man  ersehen, 
wie  zugeknöpft  ein  Theil  der  CoUegen  Wiens  vor  drei  Decennien 
noch  gewesen  ist.  Und  wie  gross  war  die  Zahl  der  Invaliden?  Im 
Jänner  von  1863  sechs  Mann,  im  December  zehn  Mann.  Die 
geringfügige  Ausgabe  von  wöchentlich  6  fl.  und  zum  Jahresende  von 
10  fl.  pro  Woche  sollte  es  in  den  Augen  dieser  Leute  verschuldet 
haben,  dass  die  Kasse  herabkam! 

EndUch,  am  31.  Juli  fand  im  damaligen  Musikvereinssaale  unter 
den  Tuchlauben  (heute  steht  der  sogenannte  Mattoni-Hof  an  dessen 
Stelle)  die  sehnsüchtig  erwartete  Generalversammlung  statt.  So  viel 
Getöse  vor  dem  Stattfinden  dieser  Versammlung,  der  ersten  nach 
so  vielen  Jahren,  in  den  üfficinen  gemacht  wurde,  und  trotzdem 
eine  ganze  Reihe  von  CoUegen  erklärt  hatte,  diese  und  jene  Miss- 
stände zur  Sprache  zu  bringen,  man  also  erwarten  durfte,  dass  in 
dieser  Versammlung  alle  MitgUeder  anwesend  sein  würden,  so  fanden 
sich  von  etwa  950  Mitgliedern,  welche  der  Verein  Ende  Juli  1864 
aufwies,  genau  gezählte  155  ein!  Der  Sonntag  war  eben  zu  schön! 
Und  Alle,  die  sich  vorgenommen  hatten,  <  es  dem  Ausschusse  ordentlich 
zu  sagen »,  verschoben  dies  auf  ein  anderesmal ! . . . .  In  dieser  General- 
versammlung wurden  in  den  Verwaltungsausschuss  als  Candidaten 
des  Fortbildungsvereines  gewählt :  P ichler  (Principal)  zum  Vorstand, 
Gistel  sen.^'^^  (Factor)  zum  Vorsiandstellvei-treter;  Lott  als  Cassier, 

*'*  «Correspondent»  vom  11.  März  18G4,  II.  Jahrgang,  Nr.  11,  pag.  55. 

"'  Dieser  Gistel,  der  als  Factor  bei  Eurich  die  Preise  herabdrückte,  hätte 
eher  ein  Misstrauensvotum  denn  eine  Ehrenstelle  in  dem  von  den  Geldern  der 
Arbeiter  gehaltenen  Vereine  verdient.  Früher  als  Corrector  bei  der  «^Ostdeutschen 
Post»,  die  bei  Gerold  gedruckt  wurde,  konnte  Gistel  für  sich  selbst  nie  genug 
bekommen. 
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Geyer  als  Rechnungsführer.  Zu  Ausschüssen  wurden  gewählt:  Karl 
Andcrl,  Wilh.  Sachsf,  Karl  Simmon,  Johann  Bernhoferf,  Josef 
Reiss,  Georg  Hoffmann  f,  Wilhelm  Fickert  f,  August  Greiner.^^* 

Der  wichtigste  Antrag,  welcher  in  dieser  Generalversammlung  zur 
Sprache  gebracht  wurde,  war  jener,  welchen  Reiss  stellte,  und  zu 
welchem  der  Ausschuss  des  Fortbildungsvereines  den  Impuls  gegeben 
hatte.  Dieser  Antrag  betraf  die  Auszahlung  des  Viaticums,  das,  wie 
schon  erwähnt,  von  den  Wiener  Buchdruckergehilfen  noch  immer 
wie  ein  Almosen  und  auch  meist  so  widerwillig  wie  ein  solches  an 
einen  zudringlichen  Bettler  gegeben  wurde  und  aus  einer  in  allen 
Bezirken  verstreuten  Anzahl  von  Druckereien  abgesammelt  werden 
musste.  Nach  diesem  Antrage  sollte  das  « Reisegeschenk »  künftighin 
in  einer  Officin  abgeholt  werden  können.  Der  neue  Ausschuss  bekam 
von  der  Generalversammlung  den  Auftrag,  der  nächsten  Versammlung 
einen  entsprechenden  Vorschlag  zu  machen. 

So  grosse  Hoffnungen  man  auf  den  neuen  freigewählten  Ausschuss 
auch  gesetzt  hatte,  so  zeigte  sich  bald,  dass  diese  Hoffnungen  zu 
ausschweifende  gewesen  waren  und  sechs  Wochen  später  wussten 
die  Mitglieder  noch  nicht  einmal  das  Resultat  der  Wahlen  in  den 
Ausschuss!  Endlich  aber  erfuhr  man  die  Namen  der  Gewählten  und 
zugleich  empfingen  die  Mitglieder  im  October  mit  Staunen  die  Nach- 
richt, dass  der  Ausschuss  ein  neues  Kassenstatut,  welches  Kranken- 
und  Sterbegeld,  Invalidenunterstützung  und  örtliche  Viaticumscentrali- 
sation  bei  einer  Wochensteuer  von  15  kr.  aussprach,  fertiggestellt 
hatte,  das  auch  am  1.  Jänner  18l)5  provisorisch  in  Kraft  trat,  aber 
erst  am  29.  Juni  1805  genehmigt  wurde. 

Die  Klagen  über  die  Krankenkasse  wollten  nicht  verstummen.  Es 
dauerte  eine  geraume  Zeit,  bis  Ordnung  in  die  Gebahning  gebracht 

"*  Der  frühere  Yerwaltangsansschnss  bestand  aus  den  Herren: 
G  i  s  t  e  1  sen . ,  Vorstand ;  Fickert,  Vorstandstellvertreter ;  L  o  1 1,  Cassier ;  Geyer, 
Rechnungsführer;  Sachs,  Schriftführer;  ferner  Anderl,  Simmon,  Hoff- 
mann, Greiner,  Ferdinand  Berger,  Radolf  Gott  nnd  Alois  Litschauer. 
Dieser  Ausschuss  war,  da  seit  dem  Bestände  der  allgemeinen  Krankenkasse, 
also  seit  sieben  Jahren,  keine  Generalversammlung  stattfand,  kein  gewählter, 
sondern  blos  ein  von  Fall  zu  Fall  cooptirter.  Man  verfuhr  wie  in  einem 
Verwaltungsrat h.  Ging  Einer  ab,  suchte  man  Einen,  der  den  Anderen  im 
Cirkel  gerade  passte!  Lott  waren  die  Verhältnisse  der  Kasse  so  unleidig 
geworden,  dass  er  seine  Stelle  als  Cassier  einigemale  zurücklegen  wollte,  doch 
konnte  er  dies  nicht,  denn  es  fand  sich  Niemand,  der  die  Stelle  übernommen 
haben  würde.  Lott  musste  sich  also  wohl  oder  übel  bequemen,  die  Cassier- 
stelle  weiterzubehalten. 
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wurde  und  erst  der  im  Jänner  des  Jahres  1865  veröffentlichte 
Rechnungsausweis  beruhigte  die  Mitglieder,  nachdem  sie  sahen,  dass 
die  Zahl  der  Mitglieder  auf  1000  gestiegen  war  und  durch  die 
Erhöhung  des  Beitrages  um  5  kr.  das  Vermögen  der  Kasse  auf  mehr 
als  3000  fl.  sich  erhöht  hatte. 

Die  Principale  hatten  sich  bereit  erklärt,  und  zwar  in  Folge  der 
energischen  Agitation  des  Fortbildungsvereines,*^*  für  jedes  in  ihren 
Officinen  conditionirende  Mitglied  einen  wöchentlichen  Beitrag  von 
5  kr.  zur  Gründung  eines  Invalidenfonds  zu  bezalilen.  Die  Unter- 
nehmer machten  mit  diesen  ihren  Beitragen  dem  Vereine  durchaus 
kein  Geschenk,  denn  sie  waren  nach  §  124  des  Gewerbegesetzes 
vom  20.  December  1859  moralisch  verpflichtet,  zu  Unterstützungs- 
kassen der  Gehilfen  beizutragen.  Wohl  hatten  sich  die  Principale 
bisher  der  Steuerung  zur  allgemeinen  Kasse  zu  entziehen  gewusst, 
indem  sie  (aber  nur  die  Besitzer  grösserer  Officinen)  im  Sinne  des 
§  80  der  Gewerbeordnung  Hauskassen  gründeten.  Die  Gehilfen  ver- 
langten nun  die  Gründung  einer  genossenschaftlichen  Krankenkasse, 
welche  jedoch  den  Arbeitgebern  «zu  grosse  Opfer*  auferlegt  haben 
würde.  Und  so  entschlossen  sie  sich  denn,  den  geringen  Beitrag  von 
5  kr.  für  jedes  in  ihren  Officinen  beschäftigte  Vereinsmitglied  an  die 
allgemeine  Krankenkasse  zum  Zwecke  der  Gründung  eines  Invaliden- 
fonds zu  bezahlen.  Seufzer  mag  dies  den  Herren  genug  gekostet 
haben!....  Der  Fortbildungsverein  hatte  in  dieser  Sache  seine  Macht 
bewiesen  und  den  Gehilfen  zu  einem  nicht  zu  unterschätzenden  Er- 
folge verholfen.  Wäre  der  Fortbildungsverein  nicht  gewesen,  so  hätte 
die  alte  Vereinswirthschaft  fortbestanden  und  der  Unterstützungsverein 
wäre  unfehlbar  an  Marasmus  zugrunde  gegangen  und  ein  Fonds 
zur  Activirung  der  Invalidenkasse  hätte  noch  lange  auf  sich  warten 
lassen  müssen. 

In  der  Generalversammlung  der  Krankenkasse  vom  29.  Jänner  1865 
wurde  constatirt,  dass  von  den  Principalen,  die  sich  schon  vor  Jahres- 
frist bereit  erklärt  hatten,  zum  Zwecke  der  Gründung  eines  Invahden- 
fonds  für  jedes  Mitgüed  5  kr.  pro  Woche  beizutragen,  die  Principale 
Engel,  Schweiger  und  die  Firma  Schelter  &Giesecke^*®  sich 


*^^  Der  Initiant  dieses  Antrages  war  Friedrich  Faul,  der  denselben  in  der 
zweiten  Monatsversammlang  des  Fortbildungsvereines  vom  5.  Juni  stellte  und 
in  ganz  vorzuglicher  Weise  begründete. 

^"^  Den  Schweiger  und  die  Leiter  der  Schelter- Giesecke^schen  Schriftgiesserei 
hatte  man  kurz  vorher,  gelegentlich  von  «Jubiläen»,  angratulirt  und  angedichtet. 
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weigerten,  diesen  Beitrag  zu  leisten.  Alle  Aufforderungen  an  diese 
Herren  waren  vergeblich;  ihr  Geldbeutel  öflFnete  sich  nicht. 

Ich  will  hier  ein  wenig  der  weiteren  chronologischen  Folge  vor- 
greifen. Auch  die  Staatsdruckerei  wollte  fftr  die  von  ihr  beschäf- 
tigten Buchdruckergehilfen  und  *  Schriftgiessersubjecte »  nicht  den 
sogenannten  Principalsbeitrag  bezahlen,  üeber  ürgenz  des  Ausschusses 
des  Fortbildungsvereines  richtete  der  Ausschus8  der  Krankenkasse 
am  29.  September  1865  an  die  Direction  der  Staatsdruckerei,  von 
welcher  Auer  in  Folge  eines  Conflicts  mit  dem  Finanzministcr  «der 
neuen  Aera»,  Ignaz  v.  Plener,  zurückgetret(»n  war,  ein  Gesuch  um 
Bewilligung  eines  Pauschalbc^trages  zum  Unterstützungsverein  für 
Zwecke  einer  Invalidenkasse.  Dieses  Gesuch  wurde  vom  Finanz- 
ministerium, als  der  der  Staatsdruckerei  vorgesetzten  Behörde,  in 
welcher  man  der  Meinung  war,  es  müsse  das  ganze  damalige  öster- 
reichische Staatsdeficit  auf  dem  Wege  von  Ersparnissen  bei  der  Staats- 
druckerei hereingebracht  werden,  mit  Erlass  vom  25.  28.  Juli  1866 
abgewiesen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  «weil  die  Staatsverwaltung 
ihrer  Verpflichtung  gegenüber  den  Bediensteten  dieser  Anstalt  ohnehin 
schon  in  ausreichendem  Masse  nachkommt,  (!!)  indem  im  Sinne  des 
§  85  G.-O.  vom  20.  December  1859  bei  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei eine  eigene  Hauskasse  besteht  und  die  Mitglieder  derselben 
in  Fällen  ihrer  Erkrankung  noch  überdies  (!!)  im  Spitale  des 
Convents  der  Barmherzigen  Brüder  in  der  Leopoldstadt  unentgeltlich 
verpflegt  werden  v. 

Dieser  Erlass  wurde  am  1.  September  1866  dem  Ausschusse  des 
Vereines  durch  den  Vice-Director  K.  Adam  Kaltonbrnnner  übermittelt. 
Dabei  blieb  es.  Die  Staatsdruckerei  hatte  keine  Verpflichtungen  gegen 
ihre  Arbeiter.  Die  Finanzminister  des  «Constitutionalismus »  hatten 
in  ihren  Budgets  nicht  Baum  für  ein  paar  hundert  Gulden,  die  dem 
Wohle  alter  erwerbsunfähiger  Arbeiter  hätten  gewidmet  werden  sollen. 
Nichts  vielleicht  vermag  die  hartherzige  Filzigkeit  des  aufstrebenden 
♦  Liberalismus »  dem  arbeitenden  Volke  gegenüber  besser  zu  charakteri- 
siren,  als  diese  Entscheidung  der  ersten  Finanzminister  der  con- 
stitutionellen  Aera 

In  der  am  17.  September  1865  stattgehabten  Ausschusssitzimg 
berichtete  der  Principal  Ulrich,  dass  er  im  Auftrage  des  Vorstandes 
Schritte  wegen  Herausgabe  des  Invaliden fonds  gemacht,  dass  ihm 
jedoch  bedeutet  wurde,  «auf  einen  raschen  Erfolg  in  dieser  Sache 
wäre  nicht  zu  rechnen>. 
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Mittlerweile  hatte  der  Verein  an  einem  alten  Uebel  zu  kranken 
begonnen:  an  den  Resten,  welche  die  Mitglieder  machten.  Vergebens 
waren  alle  Mahnungen  des  Rechnungsführers,  das  Restiren  der 
Beiträge  nahm  immer  mehr  überhand.  Zum  Theile  redeten  sich 
die  Mitglieder  auf  die  tbatsächlich  schlechten  Verdienste  aus,  die 
zu  jener  Zeit  wieder  gang  und  gäbe  waren,  auf  die  ungenügende 
Beschäftigung,  welche  eine  Folge  der  unruhigen  Zeit  war,  denn 
Preussen  und  Oesterreich,  die  kurz  vorher  ihr  ewiges  Bruderbündniss 
mit  dem  Blute  einiger  tausend  Dänen  —  die  man  ohne  Grund  hin- 
opferte —  besiegelt,  hatten  einen  artigen  diplomatischen  Zank 
begonnen  um  die  Frage,  wem  die  «befreiten»  Schleswig-Holsteiner 
unterthan  sein  sollten.  Ein  Krieg  stand  vor  der  Thi\re  zwischen  den 
«Brüdern»,  und  Handel  und  Wandel  stockten  in  Folge  dieser  drohenden 
Gefahr  an  allen  Ecken  und  Enden.  In  den  Buchdruckereien  machte 
sich  diese  Stagnation  empfindlich  fühlbar;  die  Lr)hne  sanken  auf 
ein  derartiges  Minimum,  dass  ein  Auskommen  kaum  mehr  mr)glich 
war.  Verdienste  von  5  fl.  und  6  fl.  kamen  wieder  auf  die  Tages- 
ordnung und  selbst  die  Staatsdruckerei,  wo  bis  zu  Auer's  Abgang 
gute  Verdienste  —  sie  wurden  nicht  immer  auf  die  geradeste  Weise 
erzielt  —  so  ziemlich  die  Regel  waren,  sah  ihre  Leute  mit  Verdienst- 
esummen» von  3  fl.,  4  fl.  und  5  fl.  aus  der  Anstalt  gehen. 

Wie  es  in  Zeiten  schlechten  Geschäftsganges  in  Arbeiter- ünter- 
stützungsvereinen  von  jeher  zu  beobachten  war  und  gerade  jetzt 
beobachtet  werden  kann,  werden  die  Kassen  von  den  der  Noth 
preisgegebenen  Mitgliedern  stark  in  Anspruch  genommen.  Dies  war 
auch  bei  unserer  Unterstützungskasse  deutlich  zu  sehen.  Die  armen 
Teufel,  die  sich  keine  andere  Hilfe  schaffen  konnten,  benützten  den 
Keim  einer  in  ihnen  steckenden  Krankheit  dazu,  um  ein  paar  Wochen 
hindurch  zu  einigen  Gulden  zu  kommen,  um  sich  und  die  Ihrigen 
so  über  Wasser  halten  zu  können.  Von  keiner  Seite  hatten  die 
arbeitslosen  Mitglieder  irgend  eine  Hilfe  zu  erwarten.  Derjenige,  der 
conditionslos  zu  werden  das  Unglück  hatte,  w^ar  angewiesen  auf  die 
Mildthätigkeit  der  Collegenschaft,  die  stark  in  Anspruch  genommen 
wurde  auch  von  den  hilflos  Hinterbliebenen  verstorbener  Collegen, 
welche  meist  in  den  schönsten  Jahren  ihres  Lebens  dahingerafft  wurden 
von  der  schrecklichen  Buchdruckerkrankheit,  Opfer  der  schamlosesten 
Ausbeutung  des  typographischen  Kapitalistenthums,  das  seine  Mächtig- 
keit immer  mehr  erkennen  lernte  und  aus  der  ehrlichen  Arbeit  hohe 
Wucherzinsen  herauspresste,  die  bürgerlicher  Gewinn  genannt  wurden. 
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Die  nachstehende  Zusammenstellung,  die  ich  mir  aus  den  Monats- 
rapporten des  Unterstützungsvereines  herausgezogen  habe,  gibt  ein 
deutliches  Bild  von  dem  wahrhaft  trostlosen  Zustande  der  Kasse  im 
Jahre  1865.  Es  betrugen  in  diesem  «gesegneten»  Jahre: 

die  Einnahmen      die  Ausgaben 

Jänner 923-25  783  83 

Februar 733  23  794-95 

März 748-90  812-80 

April 811-10 "»  1058-— 

Mai 88715  995'20 

Juni 729-85  | 

,,      Gutenbergfest-Erträgniss  . .  24206  l    1133-15 

a      Freisprechgelder  ^®* 8* —  ) 

Juli 878  85  1057-2-2 

August 710-79  1099  91 

September 697*94  893  75 

October 878-— 

„        Festerträgniss 173  83 

November 720*40  71920 

December 74015  891 22 


} 


932-75 


988350  11171-98 

Es  wurden  somit  im  Jahre  1865  1288  fl.  48  kr.  zugesetzt  von 
dem  Kassenstande,  der  am  31.  December  1864  mit  1468  fl.  11  kr. 
ausgewiesen  war.  Am  Schlüsse  von  1865  waren  mithin  nur  mehr 
179  fl.  63  kr.  von  dem  vorjährigen  Kassenreste  vorhanden. 

Die  miserablen  Local-  und  Gesundheitsverhältnisse  in  den  Officinen 
waren  zum  grossen  Theile  die  Schuld  an  den  hohen  Auslagen,  welche 
die  Kasse  hatte.  Einen  deutlichen  Begriff  von  der  damaligen  sanitäts* 
widrigen  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Druckereilocalitaten  Wiens 
erhalten  wir  aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  Krankenkasse  für  das  erste  Halbjahr  1865: 


"*  In  dem  Betrage  von  811  fl.  10  kr.  sind  100  fl.  enthalten,  welche  Meyer, 
der  Geschäftsfahrer  von  Schelter  &  Giesecke  in  Wien,  als  den  Rest  der  aufge- 
lösten Hauskasse  hergab  mit  der  Bestimmung,  dass  dieser  Betrag  nach  Belieben 
des  Ausschusses  zinstragend  angelegt  werde  und  von  dem  Erti'ägnisse  jährlich 
die  ersten  zehn  in  Wien  durchreisenden  Schriftgiessergehilfen  mit  je  ÖO  kr. 
betheilt  werden.  Das  eventuell  Uebrigbleibende  hat  der  Krankenkasse  zuzu- 
fliessen.  Bei  etwaigen  Umgestaltungen  der  Kasse  hat  diese  «Stiftung»  aus  dem 
Gelde  der  ehedem  bei  Schelter  &  Giesecke  beschäftigten  Giesser  fortbestehen 
zu  bleiben. 

^^  Diese  Freisprechgelder  waren  aus  der  Officin  des  Hirschfeld. 
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Beitrag  dar  Bexttg«  der  Hit- 
Personale  d«r  OffieineD                                      Mitglieder  xom  glieder  tou  der 

Vereine"*  Krankenkasne 

fl.  fl. 


Nationalbank  (jetzt  Oesterr.-ungar.  Bank) 372  90  532 

Staatsdrnckerei,  Buchdruckerei 470'  20  964 

,               Schriftgiesserei 42*30  160 

«Wiener  Zeitung» 10090  99 

Ulrich  Ferd.  (heute  Karl  Fischer)    12*30  — 

Mayer  Ludwig  (heute  R.  Brzezowsky's  Söhne) 60*90  94 

Schweiger  Anton  (heute  Kreisel  &  Gröger) 51 '  90  37 

Pichler's  Witwe  (heute  Wilh.  Köhler) 49"  20  — 

Gorischek 56*70  44 

Gerold 170-80  65 

Heine  Gustav  (heute  die  «Elbemühl»- Druckerei  des 

«Fremden-Blatt»  und  Theaterzettel-Druckerei)  ..  56*50  229 

Löwenthal 6610  36 

Eurich's  Druckerei  u.  Giesserei  (heute  J.  Bayer  &  Co.)  138 '20  72 

Spitzer  (heute  Jasper) 22  •  40  — 

Zang  (heute  «Presse»)  88-40  181 

Hirschfeld 2570  — 

Wintemitz  &  Co.  (heute  Fromme) 48"  40  — 

Förster  &  v.  Waldheim 11390  17 

Mechitharisten 5930  31 

Sommer  (heute  Vemay) 173*50  122 

üeberreuter  (heute  Salzer) 140*  —  159 


70 
70 
50 
10 

20'»* 
80»»* 

IM 

20 

50 

70187 

4018« 
60 


20 
40 
10 


***  Ein  Drittel  der  Bruttoeinnahmen  ist  von  diesen  Beiträgen  für  Viaticum. 
allgemeine  Verwaltungsauslagen,  Invalidenunterstützungsbeitrag  und  Spitals- 
kosten in  Abzug  gebracht.  Die  Reste  sind  nicht  gerechnet ! 

^^  Die  Mayer'sche  Officin  hatte  noch  ein  verhältnissmässig  gutes  Local. 

'^  Die  Schweiger'sche  Druckerei  (heute  Magdalenenstrasse  4)  war  in  einem 
Räume  untergebracht,  der  ehedem  —  der  Stall  eines  Milchmaiers  war!  Auch 
Schlossberg's  Officin  befand  sich  in  einem  stallähnlichen  Gemache. 

**•  Die  Pichler'sche  Druckerei  hatte  eines  der  schönsten  und  lichtesten 
Locale  im  ersten  Stocke  des  Hauses  Nr.  2  am  Margarethenplatz  (V.  Bezirk)  inne. 

"'  Das  Locale  der  «Fremden -Blatt »-Druckerei  habe  ich  schon  auf  pag.  197 
gekennzeichnet;  es  war  das  allerelendeste,  das  in  Wien  jemals  noch  eine 
Buchdruckerei  beherbergte.  —  Das  frühere  Local  in  der  Riemergasse  Nr.  9 
war  womöglich  noch  elender.  Wenn  Heine  dem  Vereine  später  6500  fl.  «spendete», 
so  war  das  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  dessen,  was  der  Verein  an  jene  seiner 
Mitglieder  bezahlte,  die  sich  in  der  Heine'schen  Bude  schwere  oder  gar 
Todkrankheiten  geholt  hatten.  Den  «tiefgefühltesten»  Dank,  welchen  man  dem 
«grossmüthigen  Spender»  darbrachte,  hat  der  Freiherr  von  Inseraten -Gel  dem 
nicht  verdient. 

**•  Die  LöwenthaUsche  Officin  befand  sich  in  demselben  Locale,  in  dem 
sich  heute  die  sogenannte  GisteFsche  Druckerei  befindet.  Das  Locale  derselben 
lässt  Vieles  zu  wünschen  übrig. 
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Personale  der  OfRcinen 


Beitrag  der      Besfiire  der  Uit- 
Hitglieder  lam    glieder  von  der 


Vereine 

KrankenlEaeBe 

fl. 

fl. 

79 

20 

259 

■50 

10 

•40 

— 

'  — 

99 

■20 

170 

•40 

25 

■50 

— 

■  — 

5 

20' 

— 

•  — 

1' 

•60 

— 

'  — 

32 

•50 

■  — 

95 

•60 

131 

■10 

21 

•60 

— 

'  — 

31" 

80 

— ' 

'  — 

54 

40 

71 

101» 

85" 

80 

178-90 

54 

_ 

128  20*»° 

2" 

60 

— ' 

— 

22" 

10 

— ' 

— 

8- 

10 

—  ■ 

14- 

10 

—  ■ 

— 

89- 

69 

281- 

25»i 

8- 

40 

7- 

10 

Wallishausser 

Della  Torre  (heute  Dorfmeister) 

Zamarski  (heute  «Steyrermühl*  VI) 

H.  Engel  &  Sohn 

Reiss'  Kunstdruckerei 

Schlossberg   

Zamarski's  Filiale  (Druckerei  der  «Vorstadt-Zeitung») 

Holzhausen 

Geitler 

Finsterbeck  (heute  Bergmann  &  Co.) 

Freund 

Biel  (später  Druckerei  der  «Gemeinde-Zeitung»)  . . . 
Schriftgiesserei  Schelter  &  Giesecke  (heute  Meyer  und 

Schleicher) 

Wohlrab 

Sieger 

Homung 

Jolsdorf 

Reisser  Christoph  («Neue  Freie  Presse») 

Holzwarth 

Diese  Local-  und  Geaundheitsverhältnisse  stehen  den  heutigen  in 
nichts  nach,  obzwar  wir  jetzt  in  der  «Aera  der  Arbeiterschutzgesetze» 
leben,  von  der  verschiedene  Leute  behaupten,  dass  sich  in  derselben 
sehr  Vieles  zum  Besseren  geändert  hätte. 

Das  erneuerte  Statut  wurde,  wie  schon  oben  erwähnt,  unterm 
29.  Juni  1865  von  der  Statthalterei  sub  Zahl  23930  genehmigt.  Diese 

'^  Der  aus  Breslau  gekommene  Freund,  der  anfanglich  in  der  Gisela- 
strasse ein  sehr  hübsches  Parterreiocale  für  seine  Druckerei  gemiethet  hatte, 
eröffnete  die  «Aera  der  Souterrainlocalitäten  für  Buchdruckereien».  Ein  zwar 
hohes,  aber  finsteres,  dumpfiges,  dreissig  Stufen  unter  der  Erde  gelegenes  Locale 
in  der  auf  den  alten  Stadtgrabengründen  aufgebauten  Maximilianstrasse  (Nr.  3) 
diente  für  etwa  vierzig  Personen  als  Arbeitsstätte  bei  Tag  und  Nacht. 

^^  Die  Schädlichkeit  der  Arbeit  in  Schriftgiessereien  kann  kaum  besser 
illustrirt  werden,  als  mit  diesen  Ziffern  aus  der  damals  in  Wien  als  selbst- 
ständige Giesserei  allein  betriebenen  grösseren  Fabrik  dieser  Branche. 

*^^  Die  Druckerei  der  «Neuen  Freien  Presse»  befand  sich  anfanglich 
in  der  Giselastrasse  Nr.  11.  Obzwar  theilweise  licht  am  Tage,  war  der  Raum 
für  die  Arbeiter  sehr  beengt,  und  die  lange,  anstrengende  Arbeit  —  das 
Abendblatt  musste,  der  hohen  Auflage  wegen,  die  auf  den  alten  Siegl'schen 
Doppelmaschinen  kaum  mehr  bewältigt  werden  konnte,  zweimal  gesetzt  werden 
—  machte  viele  Collegen  c^iput.  Das  gegenwärtige  Zeitungshaus  am  Kolowratring, 
in  der  Fichtegasse,  wurde  erst  1869  seiner  Bestimmung  übergeben. 
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Statuten  waren  in  gewisser  Hinsicht  ein  Fortschritt,  obwohl  sie  auch 
noch  nicht  vollständig  genügen  konnten.  Ich  bringe  von  diesem 
Statute  nur  die  hauptsächlichsten  Paragraphe,  weil  die  auf  die 
Verwaltung  bezughabenden  Punkte  theilweise  wörtlich  mit  denen 
im  Statute  vom  Jahre  1857  übereinstimmen.  Wichtig  jedoch  ist  die 
Kenntniss  dieser  Statuten,  in  denen  eine  schwache  Spur  der  Gegen- 
seitigkeit enthalten  war,  aus  dem  Grunde,  als  dieselben  gewisser- 
massen  das  Grundgesetz  des  Vereines  in  seiner  späteren  Form  wurd(»n 
und  in  diesen  Satzungen  die  Invaliden-  und  Reiseunterstützung  auf- 
genommen ist. 

I.  Abschnitt,  i.  Allgemeine  Bestimmungen.  —  §  1.  Die  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Wiens  bilden  in  Gesellschaft  mit  ihren  dem  Vereine  beitretenden 
Herren  Principalen  einen  Unterstützungsverein  der  Buchdrucker 
ond  Schriftgiesser  Wiens.  Der  Verein  bezweckt  die  Unterstützung  seiner 
«rkrankten  und  invaliden  sowie  die  Leistung  eines  Beerdigungskostenbeitrages 
für  seine  verstorbenen  Mitglieder,  ferner  die  Unterstützung  der  in  Wien  fremd 
durchreisenden  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  durch  Viaticum. 

§  2.  Der  Verein  besteht  aus  wirklichen  und  Ehrenmitgliedern.  Wirkliches 
Mitglied  kann  jeder  ausgelernte  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  werden,  der 
a)  körperlich  gesund,  b)  nicht  über  50  Jahre  alt  ist.  Widmet  sich  ein  Mitglied 
einem  anderen  Geschäfte,  so  kann  dasselbe  durch  fortgesetzte  Beitragsleistung 
sich  den  Genuss  der  Krankenunterstützung  und  den  Beerdigungskostenbeitrag 
sichern,  hat  jedoch  keinen  Anspruch  auf  Invalidenunterstützung.  Der  Tag  des 
Beitrittes  wird  vom  Rechnungsführer  in^s  Hauptbuch  und  in  das  jedem  Mit- 
gliede  einzuhändigende  Vereinsbüchel  eingetragen.  Die  ausscheidenden  Mitglieder 
erhalten  eine  Bestätigung  vom  Vereinsausschusse  über  richtig  geleistete  Beiträge. 
Ehrenmitglieder  sind  erstens  die  in  dieser  Eigenschaft  dem  Vereine  frei- 
willig beitretenden  Herren  Principale,  welche  für  ihre  Mitglieder  den  .für  sie 
nach  §  3  entfallenden  Kassenbeitrag  leisten  und  zweitens  Diejenigen,  welche 
sich  durch  besonders  erspriessliche  Handlungen,  Geschenke  u.  s.  w.   um  den 

Verein  verdient  gemacht Jedem  der  Herren  Principale  steht  es  frei,  auch 

wirkliches  Mitglied  der  Kasse  zu  werden. 

§  3.  Jedes  Mitglied  hat  einen  wöchentlichen,  jeden  Samstag  in  vorhinein 
fälligen  Beitrag  von  15  kr.  ö.  W.,  und  zwar  an  den  Druckereicassier  des 
Geschäftes,  in  welchem  es  conditionirt,  zu  leisten.  Conditionslose  oder  der 
Kunst  nicht  mehr  angehörige  Mitglieder  können  ihre  Beiträge  an  den  Cassier 
eines  beliebigen  Geschäftes  oder  an  den  Vereinscassier  direct,  nach  ihrer  eigenen 
Wahl,  entrichten.  Jeder  zum  Beitritt  sich  Meldende  hat  dem  Vereinsausschusse 
die  schriftliche  Erklärung  abzugeben,  dass  er  vollkommen  gesund  sei.  Es  steht 
dem  Ausschusse  frei,  sich  durch  den  Vereinsarzt  die  Ueberzeugung  von  der 
Wahrheit  dieser  Erklärung  zu  verschaffen.  Die  beitretenden  Herren  Principale 
zahlen  als  ordentlichen  regelmässigen  Beitrag  für  jedes  bei  ihnen  conditionirende 
Kassemitglied  wöchentlich  5  Neukreuzer.  Diese  Herren  Principale  verpflichten 
sich  ferner,  durch  ihren  moralischen  Einfluss  alle  aufnahmsfähigen  Gehilfen 
zum  Vereins  beitritt  zu  veranlassen. 
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§  4.  Die  wöchentlichen  Beitragsleistangen  der  wirklichen  Mitglieder  können^ 
wenn  sich  die  Zahl  der  zu  unterstützenden  Mitglieder  derartig  vermehrt, 
dass  die  eingehenden  Beiträge  dazu  nicht  hinreichen,  nur  durch  Majoritäts- 
beschlnss  einer  einzuberufenden  Generalversammlung  auf  bestimmte  Dauer 
erhöht  werden. 

§  5.  Neu  dem  Verein  Beitretende  zahlen  eine  Einschreibegebühr  von  Einem 
Gulden.  Solche  hier  Conditionirende,  welche  in  dem  ersten  Vierteljahre  ihrer 
Condition  der  Kasse  nicht  beitreten,  zahlen  bei  späterer  Meldung  eine  doppelte 
Einschreibegebühr.  Befreit  von  der  Einschreibegebühr  sind  diejenigen  Zugereisten, 
welche  entweder  früher  bis  zu  ihrer  Abreise  dem  hiesigen  Verein  oder  in 
ihrem  letzten  Conditionsorte  einer  Kasse  angehörten,  welche  eine  gleiche 
Begünstigung  den  Mitgliedern  des  Wiener  Unterstützungsvereines  für  Buch- 
drucker und  Schriftgiesser  gewährt,  und  sich  darüber  legitimiren  können; 
ebenso  diejenigen  ehemaligen  Mitglieder,  welche  wegen  Conditionslosigkeit  aus 
dem  Vereine  traten.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  dieselben  binnen  acht  Tagen 
nach  ihrem  Condition santritte  sich  zum  Beitritt,  respective  zur  Weiterzahlung 
melden. 

§  6.  Eine  sechswöchentliche  Unterbrechung  der  Zahlungsleistungen  zieht  ohne 
jede  weitere  Bekanntmachung  die  Streichung  des  rückständigen  Mitgliedes  aus 
dem  Vereinsstandesbuche  nach  sich.  Die  Wiederaufnahme  derartig  gestrichener 
Mitglieder  findet  nur  unter  den  im  §  5  enthaltenen  Bestimmungen  statt. 

§  7.  Das  Vereinsvermögen  besteht  aus  dem  Baarfonds  des  allgemeinen 
Unterstützungsvereines  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser.  Die  Einnahmen 
bilden:  1.  Beiträge  der  Mitglieder,  2.  die  Beiträge  der  Herren  Principale, 
3.  die  Zinsen  des  Fonds,  4.  etwaige  Geschenke,  Vermächtnisse  u.  s.  w.  Von 
den  unter  1.  und  2.  bezeichneten  Einnahmen  werden  drei  Viertheile  der  Kranken- 
und  Viaticumskasse  und  ein  Viertheil  dem  Invalidenfonds  zugeführt  und 
getrennt  verrechnet.  Die  Beiträge  zur  Invaliden kasse  in  den  ersten  fünf  Jahren 
werden  zu  einem  unantastbaren  Fonds  angesammelt. 

§  8.  Die  wöchentlich  einfiiessenden  Beiträge  zur  Invalidenkasse  sowie  die 
etwaigen  Ueberschüsse  der  Kranken-  und  Viaticumskasse  werden  nach  Beschluss 
des  Ausschusses  auf  die  bestmöglich  zinstragende  Weise  angelegt.  Zu  anderen 
als  Vereinszwecken  darf  das  Kapital  nie  verwendet  werden 

Sodann  folgten  die  Speciellen  Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung 
und  die  Geschäfte  des  Vereinsvorstandes  und  Ausschusses,  des  Cassiers  und 
des  Rechnungsführers,  das  Schiedsgericht,  welche  so  ziemlich  gleichlautend 
waren  mit  den  Bestimmungen  der  früheren  Statuten,  und  über  die  General- 
versammlung. Bezüglich  letzterer  hiess  es: 

....  §  21.  Die  ordentliche  Generalversammlung  findet  alljährlich  in  den  ersten 
acht  Wochen  des  Jahres  statt,  und  muss  der  Tag  derselben  mindestens  vier 
Wochen  früher  den  Mitgliedern  bekannt  gegeben  werden.  Diese  sowohl  als 
auch  eine  etwa  erforderliche  ausserordentliche  Generalversammlung  veranlasst 
der  Vereinsausschuss.  Wenn  hundert  Vereinsmitglieder  die  Abhaltung  einer 
ausserordentlichen  Generalversammlung  schriftlich,  unter  Angabe  des  zu 
verhandelnden  Gegenstandes,  vom  Vereinsausschusse  verlangen,  so  ist  derselbe 
verpflichtet,  binnen  vier  Wochen  eine  solche  einzuberufen 

Bezüglich  der  Auflösung  des  Vereines  hiess  es: 
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§24.  Ist  dieAaflösnng  beschlossen,  so  hat  die  zu  diesem  Zwecke  einberufene 

Versammlung  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  zu  entscheiden,  welchem  wohl- 
thätigen  Vereine  oder  Zwecke  das  Verein svermögeu  zugeführt  werden  soll. 
Eine  Theilung  des  vorhandenen  Vermögens  unter  die  Mitglieder  darf  nicht 
stattfinden. 

II.  Abschnitt.  1,  Unterstützung  in  Krankheits-  und  Sterbe f allen.  — §  26. 

Nach  sechswöchentlicher  ununterbrochener  Beitra^sleistung  (§  3)  hat  ein  Mitglied 
Anspruch  auf  die  Krankenunterst ützuiig  von  5  fl.  wöchentlich  (einzelne  Tage 
70  kr.),  welche  durcli  volle  26  Wochen  au.sKezahlt  wird;  von  der  27.  Woche 
bis  zum  Ablauf  der  52.  Woche  erhält  der  Kranke  nur  noch  das  halbe  Unter- 
Stutzungsgeld  von  2  fl.  50  kr.  wöchentlich  (einzelne  Tage  35  kr.).  Bei  über 
ein  Jahr  andauernden  Krankheiten  bleibt  es  der  Entscheidung  einer  Ausschuss- 
versammlung anheimgestelit,  ob  und  wie  viel  der  Kranke  ferner  Unterstützung 
erhalten  soll.  Ein  vor  der  sechswöchentlichen  Frist  Erkrankter  hat  keinen 
Anspruch  auf  Unterstützung  aus  der  Kasse. 

§  27.  Auf  die  Krankenunterstützung  hat  Niemand  als  der  Kranke  oder 
dessen  Bevollmächtigter  Anspruch.  Sollte  der  Genesene  innerhalb  sechs  Wochen 
wieder  erkranken,  so  wird  die  zweite  Erkrankung  bei  der  Berechnung  der 
Zeitdauer  als  Fortsetzung  der  ersten  betrachtet  und  behandelt.  Fremd  zugereiste 
ehemalige  oder  conditonslose  Mitglieder,  welche  infolge  Zahlungsunfähigkeit 
ihren  Austritt  angezeigt  haben,  treten  nach  sechs  wöchentlicher  Beitragsleistung 
in  ihre  alten  Rechte.  Von  Wien  auf  kurze  Zeit  verreisende  Mitglieder  bleiben, 
insofern  die  Reise  nicht  über  acht  Wochen  dauert  und  die  Beiträge  während 
dieser  Zeit  pünktlich  geleistet  werden,  nach  ihrer  Rückkehr  im  vollen  Anrechte 
auf  Unterstützung. 

§  28.  Während  der  Dauer  der  Krankheit  eines  Mitgliedes  muss  dasselbe 
seine  Beiträge  weiterzahlen  und  wird  der  jeweilige  Betrag  von  dem  wöchentlich 
fälligen  Krankengelde  abgezogen. . . . 

....  §  31.  Ausserhalb  des  Polizeirayons  Wien  wird  eine  Krankenunterstütznng 
nicht  verabfolgt.  Ausgenommen  hievon  sind  die  Fälle,  wenn  der  behandelnde 
Arzt  durch  Zeugniss  einen  Badebesuch  oder  einen  Landaufenthalt  für  unum- 
gänglich nothwendig  hält;  in  beiden  Fällen  würde  die  Unterstützung  jedoch 
höchstens  8  Wochen  dauern.  Der  ein  Bad  besuchende  Kranke  kann  die  Hälfte 
des  auf  die  Zeit  des  Badebesuches  entfallenden  Kiankengcldes  beim  Reise- 
antritt beheben,  während  die  andere  Hälfte  wöchentlich  oder  nach  Rückkunft 
zu  seiner  Verfügung  steht.  Derjenige  Kranke,  welcher  ein  Bad  besuchen  oder 
einen  Landaufenthalt  nehmen  will,  hat  dies  unter  Beibringung  eines  bezüg- 
lichen Attestes  des  ihn  behandelnden  Arztes  dem  Rechnungsführer  anzuzeigen. 
Der  Rechnungsführer  veranlasst  dann  sofort  die  in  diesem  Falle  unumgänglich 
nothwendige  Untersuchung  des  Kranken  durch  den  Vereinsarzt.  Auf  Grund 
dieser  Untersuchung  gibt  der  Rechnungsführer  dem  Kranken  schriftlich  bekannt, 
ob  ihm  die  Kranken  Unterstützung  zum  Badebesuche  oder  Landaufenthalte 
bewilligt  wird  oder  nicht.  Reist  ein  Kranker  vor  dieser  Entscheidung  ab,  so 
begibt  er  sich  damit  jedes  Anspruches  auf  Krankenunterstützung. 

§  32.  Stirbt  ein  wirkliches  Mitglied,  so  wird  der  für  dasselbe  entfallende 
Beerdigungskostenbeitrag  seiner  hinterlassenen  Familie  oder  seinen  Angehörigen 
ausgezahlt.   Sind  solche  nicht  vorhanden,   so   übernimmt  der  Vereins  vorstand 
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selbst  die  Besorgung  einer  anständigen  Beerdigung  und  fliesst  ein  etwaiger 
Ueberschuss  der  Kasse  zu.  In  allen  Fällen  besorgt  der  Vorstand  die  rechtzeitige 
Einleitung  zum  Leichenbegängnisse  durch  Partezettel,  und  wird  es  als  Ehren- 
sache der  Mitglieder  betrachtet,  dem  Leichenbegängnisse  nach  Thnnlichkeit 
beizuwohnen. 

§  33.  Der  Beerdigungskostenbeitrag,  welcher  für  jedes  Mitglied  25  fl.  beträgt, 
wird  nur  dann  ausgezahlt,  wenn  sich  das  verstorbene  Mitglied  den  Statuten- 
massigen  Anspruch  auf  Unterstützung  erworben  hat, 

3.  Invälidenunterstützung.  —  §  34.  Der  Anspruch  auf  Invalidenunterstützung 
bedingt  eine  zehnjährige  Zahlung  von  Kassenbeiträgen;  ausge- 
nommen hievon  sind  die  bis  zum  31.  December  1864  dem  Vereine  beigetretenen 
Mitglieder,  welche  schon  nach  fünf  Jahren  genussfahig  sind.^**  Die  Invalidität, 
nämlich  die  gänzliche  Unfähigkeit  zur  ferneren  Buchdrucker-  und  Schrift- 
giesserarbeit,  muss  durch  Atteste  zweier  vom  Vereinsvorstande  zu  bestimmenden 
Aerzte  und  ein  Zeugniss  des  Principals,  wo  der  Invalide  zuletzt  conditionirte, 
bescheinigt  und  durch  Beschluss  einer  Ausschussvcrsammlung  ausgesprochen 
werden.  Offenbar  selbstverschuldete  Invalidität  berechtigt  zu  keiner  Unter- 
stützung. (I!)  Früheren  Mitgliedern  wird  beim  Wiedereintritt  die  Dauer  der 
Zahlungsbeiträge  hinsichtlich  des  Anspruches  der  Invalidenunterstützung  ange- 
rechnet. 

§  35.  Die  Invalidenunterstützung  beträgt  wöchentlich  2  fl.  und  hört  mit 
dem  letzten  Tage  der  Woche,  in  welcher  der  Invalide  stirbt,  auf.  Einen  Anspruch 
auf  Krankenunterstützung  hat  der  Invalide  nicht.  Die  Zahlung  erfolgt  wöchentlich 
gegen  Quittung  nur  an  den  Invaliden  selbst  oder  dessen  Beauftragten  und 
kann  diese  Unterstützung  nie  mit  Beschlag  belegt  werden. 

§  36.  Die  Invaliden  können  die  Unterstützung  an  jedem  beliebigen  Orte 
geniessen,  nur  haben  dieselben  bei  einem  Aufenthalte  ausserhalb  Wien  viertel- 
jährig ein  Attest  der  betreffenden  Ortsbehörde  über  ihr  Leben  und  ihren 
Aufenthalt  einzusenden,  sowie  die  Unterstützun^'sgclder  auf  ihre  Kosten  zu 
beziehen.  Ocffentliches  Betteln  zieht  den  Verlust  der  Invalidenunterstützung 
nach  sich.  (!!) 

3.  Unterstützung  an  Beisende»  —  §  37.  Der  Vereinsvorstand  ersucht  zwei 
wenn  möglich  in  der  inneren  Stadt  gelegene  Officinen,  die  Fremdenunterstützung 
in  der  Weise  zu  übernehmen,  dass  die  eine  der  beiden  Officinen  die  Anmeldung 
von  Vacanzen  der  Wiener  Buchdruckereien  und  Schriftgiessereien  und  die 
Anmeldung  der  Kcisenden  übernimmt,  während  die  zweite  die  Auszahlung  des 
Viaticums  jregen  Anweisung  der  ersten  be.sorgt.  "*  Die  Herren  Principale  werden 
durch  den  Vorstand  ersucht,  ihre  Vacanzen  in  der  betreffenden  Officin  bekannt 
zu  geben.  Der  ankommende  Reisende  erhält  in  der  ersten  Officin  entweder 
eine  Conditions-  oder  Viaticumsanweisung  nebst  einem  Verzeichniss  sämmtlicher 
hiesiger  Buchdruckoreien  und  Schriftgiessereien,  im  Falle  er  selbst  nach 
Condition  suchen  will.  Mit  der  Viaticumsanweisung  begibt  er  sich  in  die  auf 
der   Anweisung    bezeichnete    zweite    Officin    zur   Auszahlung.    —    Nimmt    ein 

*"*■*  Der  reine  (iründergewinnl. . . . 

*"'  Diese  Officinen  waren  Gerold,  wo  die  Anweisung  auf  das  Viaticum 
gegeben,  und  Eurich,  wo  das  Viaiicum  ausbezahlt  wurde. 
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Reisender  die  ihm  angebotene  Condition  nicht  an,  so  verliert  er  den  Ansprach 
«nf  die  Reisennterstütznng.  Beide  Officinen  correspondiren  direct  mit  dem 
Vereinscassier  and  halten  gegen  Vorlage  der  Anweisongen  wöchentliche  Ab- 
rechnang. 

§  38.  Jeder  hier  ankommende  ßnchdrucker  oder  Schriftgiesser  erhält  anter 
<ien  in  §  37  enthaltenen  Bedingungen  ge^en  Vorweisung  eines  ordnangsmässigen 
Rsisedocamentes  eine  Unterstützung  von  5  fl.  Erhält  ein  Zugereister  nach 
Anszahlnng  des  Viaticnms  Condition,  so  ist  derselbe  verpflichtet,  das  Viaticum 
nach  vierzehn  Tagen  in  wöchentlichen  Raten  ä  1  fl.  zurückzuzahlen.  Ein  Ver- 
zeichniss  der  mit  Viaticum  Betheilten  wird  mit  der  wöchentlichen  Kundgebung 
der  Kranken  jedem  Druckereicassier  zugestellt. 

§  39.  Vor  Ablauf  eines  halben  Jahres  wird  demselben  Fremden  eine  Unter- 
stützung nicht  bewilligt.  In  Wien  in  Condition  gestandene  Mitglieder  erhalten 
bei  ihrer  Abreise  keine  Reiseunterstützung. 


Nachdem  die  gonehmigten  Statuten  in  den  Händen  der  Mitglieder 
sich  befanden,  wurden  in  allen  Officinen  langsam  jene  CoUegen  zum 
Beitritte  zu  bringen  versucht,  welche  dem  Vereine  bisher  ferne  ge- 
blieben waren.  Es  war  dies  ein  Beginnen,  das  ziemlich  glückte  und 
im  Februar  1866  dürfte  es  in  Wien  hoclistens  hundert  bis  hundert- 
fünfzig CoUegen  gegeben  haben,  welche  nicht  Mitglieder  des  ünter- 
stützungsvereines  gewesen  sind,  währehd  dem  Fortbildungsvereine, 
der  noch  sehr  Vielen  als  eine  radicale  Einrichtung  galt,  mehrere 
Hunderte  ferneblieben.  Freilich  trug  dazu  das  beständige  Drohen 
der  Principale  und  Factore  bei,  welche,  wenn  sie  Polizei  gewesen 
wären,  den  Verein  am  liebsten  aufgelöst  und  dessen  Ausschuss  in's 
Polizeihaus  gesteckt  haben  würden. 

Mittlerweile  war  im  Laufe  des  Jahres  1865  der  Kassenstand  von 
Monat  zu  Monat  geringer  geworden.  Stimmen  über  schlechte  Wirtli- 
schaft  ^^*  erhoben  sich  wieder.  Dass  man  die  CoUegen,  ob  gesund 
oder  krank,  in  die  Kasse  aufnahm,  war  nicht  recht. ^^^  Das  «hohe> 
Viaticum  von  5  fl.  wurde  neben  der  -<  riesigen "  Invalidenunterstützung 
als   die  Ursache  des   Niederganges  bezeichnet.  Am  stärksten  wurde 

***  Geyer,  der  mehrere  Jahre  hindurch  in  der  uneigennützigsten  Weise  die 
Rechnungsgeschäfte  des  Vereines  gefuhrt  hatte,  trat  infolge  der  beständigen, 
ihm  ungerechtfertigt  zugefügten  Angriffe  am  23.  Juli  von  seiner  Stelle  zurück 
and  Ferdinand  Berger  (heute  Principal  in  Hörn)  wurde  von  den  Ausschuss- 
mitgliedern  zum  Rechnungsführer  gewählt. 

^'^  Später  wurde  über  Antrag  Rosauer's  an  Stelle  des  früheren  Vereinsarztes 
Or.  Wilhelm  Wintern  itz  Dr.  Edmund  Lewy,  welcher  mehrere  sehr  inter- 
essante Vorträge  im  Fortbildungsvereine  gehalten,  als  Controlarzt  angestellt, 
<iem  sich  jedes  Mitglied  vor  der  Aufnahme  vorzustellen  hatte. 

17» 
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aber  gegen  die  Reiseunterstützung  angekämpft.  Man  sagte,  dass  die 
Höhe  des  Viaticums  die  «Stromer»  förmlich  herbeilocke  und  die  den 
«Fremden»  niemals  grünen  Alten  renkten  sich  bei  ihren  in  den 
Officinen  gehaltenen  Philippiken  gegen  das  Viaticum  förmlich  die- 
Augen  aus  vor  Wuth  über  die  verfluchten  Neuerungen,  welche  die 
«schwrabische  Clique»  eingeführt  hatte.^^^  Vom  den  schlechten  Steuern 
zum  Vereine  sprachen  die  Herren  nicht  und  von  einer  Erhöhung  der 
Beiträge  wollten  sie  absolut  nichts  wissen,  obzwar  nach  der  damaligen 
Sachlage  eine  wöchentliche  Steuerung  selbst  von  25  kr.  noch  immer 
nicht  hoch  gewesen  wäre. 

Der  Ausschuss  musste  sich  wohl  oder  übel  mit  dem  leidigen  Stande- 
der  Kasse  beschäftigen.  ^^^  Der  Ausschuss  versuchte  dem  schlechten 
Stande  der  Kasse  mit  kleinlichen  Mittelchen  abzuhelfen.  Als  in  der 
Ausschusssitzung  am  17.  September  1865  eine  Mehrausgabe  von. 
400  fl.  festgestellt  war,  veranstaltete  er,  «um  das  Gleichgewicht  herzu- 
stellen» am  8.  October  —  ein  Tanzfest  in  den  Gartenbau-Sälen!  Mit 
genauer  Noth  wurden  mit  dieser  Wohlthätigkeitstanzerci  173  fl.  83  kr. 
Gewinn  erzielt.  Für  den  15.  October  wurde  eine  ausserordentliche 
Ausschusssitzung  einberufen,  welche  beschloss,  einer  nächsten  Sitzung 


^^  Im  Jahre  1865  wurden  der  grossen  Tabelle  am  Schlüsse  zufolge  1989  fl. 
99  kr.  an  Conditionslose  auf  der  Reise  verabfolgt.  Es  entspräche  dies  einer 
Zahl  von  398  Reisenden  (gegen  250  bis  höchstens  300  in  früheren  Jahren).  Für 
den  Monat  Jänner  1865  habe  ich  die  Anzahl  nicht  ausfindig  machen  können 
Vom  Februar  an  habe  ich  mir  die  Reisenden  aus  Popel's  «Oesterreichischer 
Typographia*  herausgezählt  und  da  habe  ich  deren  379  gefunden.  Unter  den 
398  Reisenden  befanden  sich  256  Setzer,  120  Drucker  und  12  Giesser.  Der 
Herkunft  nach  waren  296  Oesterreicher-Ungarn  (Letztere  77),  91  waren  Ange- 
hörige der  Deutschen  Bundesstaaten  und  11  waren  «Ausländer»  (4  aus  der 
Schweiz,  3  aus  Russland,  1  aus  Dänemark,  1  aus  der  Türkei,  1  aus  der  Walacher 
und  1  kam  aus  Palästina). 

"'  «Neun  Monate  liegen  hinter  uns,  noch  nicht  einmal  ein  Jahr»,  klagte 
Sachs  in  der  »Oesterreichischen  Typographia»,  «dass  die  neu  gestaltete  Kasse  in 
Wirksamkeit  trat  und  schon  zeigt  sich  ihre  vollständige  Lebensunfähigkeit  !> 
Und  dann  meint  der  Verfasser  des  betreffenden  Artikels,  dass  es  früher  vielo 
CoUegen  nicht  der  Mühe  werth  gehalten  hätten,  dem  Vereine  beizutreten,  weil 
nur  3  fi.  50  kr.  Krankengeld  bezahlt  wurden;  dass  sich  aber  diese  Collegen 
sofort,  als  das  Krankengeld  auf  5  fl.  erhöht  wurde,  einschreiben  liessen  und 
dass  ferner  nach  Ablauf  der  sechswöchentlichen  Carenzzeit  unter  der  steigenden 
Zahl  der  Kranken  gerade  Jene  sich  befanden,  welche  früher  nie  der  Kassc- 
angeliört  hatten  oder  Solche,  deren  Wochenverdienst  dem  Krankengeld  ziemlich 
die  Wagschale  hielt.  (xOesterreichische  Typographia»  Nr.  15  vom  1.  October  1865: 
*Ein  offenes  Wort  über  unsere  allgemeine  Krankenkasse-».) 
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Folgendes  zur  Sanirung  der  nothl eidenden  Kasse  zu  empfehlen:  1.  Das 
Viatieum  ist  von  5  fl.  auf  4  fl.  herabzusetzen;  2.  die  Beiträge  der 
Mitglieder  sind  auf  die  Dauer  eines  Vierteljahres  von  15  kr.  auf 
20  kr.  zu  erhöhen;  3.  Feststellung  eines  Zeitpunktes,  von  welchem  ab 
nur  solche  Durchreisende  Viatieum  erhalten,  die  sich  ausweisen  können, 
in  ihren  letzten  Conditionsorten  zu  Viaticumskassen  gesteuert  zu 
haben.  —  Dieser  letzte  Vorschlag  war  sehr  vernünftig,  denn  durch 
denselben  wurde  die  Gegenseitigkeit  mit  anderen  Vereinen  endlich 
einmal  praktisch  angebahnt. 

Auch  der  Fortbildungsverein  nahm  zu  dieser  leidigen  Kassen- 
frage Stellung  und  die  neunte  Monatsversammlung  dieses  Vereines, 
in  dessen  Ausschuss  hässliche  Zänkereien  und  Eitelkeitsstreitereien 
angefangen  hatten,  beschloss,  der  am  15.  November  stattfindenden 
ausserordentlichen  Ausschuss sitzung  zu  empfehlen,  die  Mitglieder- 
beiträge pro  1866  auf  20  kr.  zu  erhöhen  und  das  Viatieum  im 
Jahre  1866  für  Buchdrucker  auf  3  fl.,  für  Schriftgiesser  jedoch  auf 

4  fl.  50  kr.  (ausschliesslich  der  Schelter  &  Giesecke-«  Stiftung  »)^^^ 
herabzusetzen.  Diesem  Vorschlage  accomodirte  sich  der  Ausschuss. 

Aber  diese  heilsam  gedachten  Vorschläge  riefen  die  heftigste  Oppo- 
sition der  Mitglieder,  natürlich  die  « alten  Herren »,  für  welche  die  ewige 
€ondition  feststand,  obenan,  hervor.  Sie  w^ollten  der  Mehrzahl  nach 
von  einer  20  kr.-Steuer  nichts  wissen,  wohl  waren  sie  mit  der  Herab- 
setzung des  Viaticums  von  5  fl .  auf  3  fl.  vollständig  einverstanden 
und  gerne  hätten  sie  es  vielleicht  gesehen,  wenn  man  mit  der  Aus- 
zahlung des  «ohnehin  hinausgeworfenen  Geldes  für  die  fremden 
Vagabunden»^^^  ganz  aufgehört  haben  würde. 

Im  December  begann  man  bereits  ganz  offen  von  dem  Bankerott 
•der  Kasse  zu  sprechen  und  im  «Correspondent»  echote  es  von  der 
Zahlungsunfähigkeit  der  Kasse.^^°  Einen  sehr  guten  Antrag  kündigte 

**•  Für  die  Schriftgiesser  beliess  man  den  Wegzehrangsbetrag  deshalb  auf 
«inem  höheren  Stande,  weil  crfahrnngsgemäss  nur  wenige  Schriftgiesser  nach 
Wien  kamen  und  die  in  Wien  beschäftigten  Schriftgiesser  einen  verhältniss- 
cnässig  hohen  Beitrag  rmr  Viaticumskasse  leisteten. 

^•^  Solche  Kraftausdrücke  konnte  man  liäufig  in  den  Officinen  zu  hören 
bekommen.  Doch  muss  auch  gesagt  werden,  dass  manche  jungen,  kaum  flügge 
gewordenen  Collegen  sich  mitunter  gar  nicht  genirten,  die  «alten  Herren»  ob 
ihrer  blöden  und  gemeinen  Aeusserungen  statt  Herren  etwas  anderes  zu  heissen. 
Aber  das  Eigenschaftswort  «alte»  wendeten  sie  an. 

***  «Unsere  allgemeine  Krankenkasse  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
befindet  sich  in  einem  verzweifelten  Zustande,   denn  das   hohe  Viatieum  von 

5  fl.,  verbunden  mit  den  vielen  Durchreisenden  sowie  die  stets  abnorme  Zahl 
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August  Grein  er  für  die  Generalversammlung  an,  der,  wäre  er  neben 
einer  Erhöhung  der  Mitgliederbeiträge  angenommen  worden,  manchen 
Zank  verhindert  und  die  Krankenkasse  wenigstens  in  etwas  sanirt 
haben  würde,  ohne  auf  die  Herabsetzung  der  Unterstützungen  denken 
zu  müssen.  Greiner  wollte  die  einzelnen  Hauskassen  mit  der  all- 
gemeinen Kasse  verschmolzen  wissen,  deren  einzelne  Vermögen  immer- 
hin mehrere  tausend  Gulden  betragen  hätten.  Aber  die  bekannten 
«alten  Herren»  mit  den  Ewigkeitsconditionen  wollten  von  solcher 
«Radicalität»  nichts  wissen  und  die  heftigsten  Gegner  dieser  Idee 
waren  die  Factore  und  Principale  derjenigen  Geschäfte,  in  welchen 
Hauskassen  existirten  und  in  welche  nun  die  Aufding-  und  Lossprech- 
gelder der  in  den  betreffenden  Officinen  gehaltenen  (vielen)  Lehrlinge 
flössen.  Mit  diesen  dachten  sich  die  Chefs  und  deren  ergebenste  Ober- 
hausknechte eine  Garde  für  alle  Fälle  zu  schaffen.  Sehr  bedauerlich  war 
es,  dass  sogar  im  Ausschusse  des  Fortbildungsvereines  Leute  sassen, 
welche  die  Erhöhung  der  Mitgliedsbeiträge  heimlich  bekämpften 
und  auch  in  anderer  Weise  die  Collegen   schädigten. ^^^  Diese  Leute 

der  Kranken  steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Einnahmen,  weshalb  auch 
ihr  Bankerott  unvermeidlich  scheint,  wenn  nicht  baldige  Abhilfe  getroffen 
wird.  Hoffentlich  wird  sich  dieselbe  wenigstens  bis  zur  nächsten  General- 
versammlung flott  erhalten  können,  wo  dann  eine  Statutenänderung  bezüglich 
der  Beiträge  oder  der  Krankenunterstützung  und  des  Viaticuras  unumgänglich 
geboten  sein  wird.  Dabei  wird  es  voraussichtlich  zu  heftigen  Debatten  kommen^ 
denn  sehr  Viele  wollen  von  einer  höheren  Beisteuer  nichts  wissen  und  sind 
überhaupt  gewohnt,  unseren  Kranken  unters  tützungs  verein  vom  egoistischen 
Standpunkte  aus  zu  betrachten,  ohne  den  humanen  Zweck  im  Auge  zu  haben; 
einige  von  ihnen  beschuldigen  wohl  auch  den  Ausschuss,  dass  er  die  zutage 
getretenen  üebelstände  nicht  verhindert  hat.»  («Correspondent»  Nr.  50  von* 
8.  December  18G5,  III.  Jahrgan  <r,  pag.  201.) 

***  Ein  solcher  Herr  war  das  Ausschussmitglied  des  Fortbild ungsvereincs- 
Anton  Saxperger.  Immer  den  radicalen  und  wackeren  Collegen  spielend,  dem 
keine  Arbeitsentlohnung  zu  hoch  war  und  der  nie  zu  den  Gemässigten  hielt, 
mit  Einem  Worte:  ein  Schreier  ärgster  Sorte,  hatte  dieser,  in  einer  richtigen 
hebräischen  Fischbude  Factor  geworden,  die  Unverschämtheit,  einem  Setzer,  der 
bei  ihm  um  Condition  vorsprach,  5  fl.  Lohn  anzubieten,  obzwar  er  wusste,  dass 
dieser  College  bei  den  damals  bezahlten  miserablen  Setzerpreisen  im  Berechnen 
bis  12  fl.  verdienen  konnte.  Einen  Drucker  entliess  dieser  Saxperger,  weil 
derselbe,  bei  5  fl.  wöchentlichem  Lohn,  nicht  in  Farben  zu  drucken  verstand! 
Gegen  einen  Lehrling,  der  polizeiwidrig  dumm  war,  hatte  Saxperger,  der  als. 
Setzer  bei  Zamarski  stand,  wo  auch  der  Lehrling  «in  die  Kunst  Gutenberg'a 
eingeweiht»  werden  sollte,  Einsprache  erhoben,  dass  er  zur  Erlernung  der 
Buchdruckerei  aufgenommen  wurde.  Eines  schönen  Tages  —  Saxperger  war 
bereits  bei  Schlossberg,  wo  die  Zahl   der  Buben  jene   der  Gehilfen   um    mehr 
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wollten  ebenfalls  von  dem  Greiner'schen  Reforramittel  nichts  wissen, 
denn  sie  waren  die  verbissensten  Hauskassenmaier.^^'^ 

Eine  ganz  merkwürdige  Charakterrichtung  bekundete  aber  ein 
Theil  derjenigen  Mitglieder  des  Fortbildungsvereines,  welcher  in  der 
Monatsversammlung  für  die  Erhöhung  der  Beiträge  zur  Krankonkasse 
stimmte,  hinterher  jedoch  in  den  Druckereien  über  den  Beschluss 
schimpfte 

Mit  einem  gewissen  Bangen  musste  wiederum  von  allen  einsichtigen 
Collegen  der  Zukunft  der  Krankenkasse  entgegengesehen  werden! 

Einen  Lichtpunkt  in  den  ünterstützungsvereinswesen  bildete  blos 

das  erfreuUche  Anwachsen  des  Fonds  der  Invalidenkasse,  deren 

Einnahmen  im  ersten  Jahre  ihres  Bestandes  inclusive  verschiedener 

Spenden,  Zinsen  und  Festorträgnisse  die  folgenden  waren: 

üebertrag  von  1864  . . .  fl.  10-67      Juli fl.  211-60 

Jänner   ,  20760      August „  19975 

Februar   ,  19910      September „  24002 

März ,  230-65      October   ,  27450 

April ,  196-98      November „  287-68 

Mai   „  208-83      December .  ...  ^  268-37 

Juni „  182-34  ü.  2717-09 

Die  Invalidenkasse  war  jetzt  der  Kitt,  der  den  Verein  zusammen- 
halten konnte.  Dass  sie  geschaffen  worden  war,  ist  aber  ein  Verdienst 
des  Fortbildungsvereines. 

4.  Die  ersten  Verstoss  versuche. 

Es  hätte  viel  zu  thun  gegeben  für  den  Fortbildungsverein.  Wichtige 
Aufgaben  hatte  er  sich  zum  Ziele  gesetzt.  Eines  oder  das  Andere 
war  ihm  bereits  gelungen.  Die  Verbesserung  der  Krankenkasse  und  die 
Errichtung  der  Invalidenkasse  waren  unbestrittene  Erfolge  des  Vereines. 

als  das  Doppelte  überstieg,  Factor  —  wurde  dieser  Junge  und  noch  ein  zweiter 
von  Pietz  wegen  schlechten  Benehmens  davongejagt.  Die  beiden  «Zöglinge» 
gingen  geradewegs  zu  Saxpeiger,  der  sie  ohne  Bedenken  der  Compagnie  seiner 
Lehrlinge  einverleibte.  Das  charakterisirt  diesen  Gesinnungsänderer  wohl  treffend. 
Und  solche  Leute,  solche  off'enkundige  Renegaten,  duldete  man  damals  im 
Ausschüsse  des  Fortbildungs  verein  es !  (Siehe  über  diesen  typographischen  Ehren- 
mann die  Mittheilungen  im  «Correspondent»  Nr.  47  vom  17.  November  1865, 
pag.  189,  und  in  Popel's  «Oesterreichischer  Typographia»  Nr.  17  vom  1.  November 
und  Nr.  18  vom  15.  November  18G5.) 

****  Im  «Correspondent»  wurde  die  Greiner'sche  Anregung  in  einer  Wiener 
Correspondenz  arg  bekritelt  und  gesagt,  die  Idee  wäre  «schon  deshalb  ver- 
werflich, weil  sie  nur  auf  Annexionsgelüste  und  Communismusgedanken  hinaus- 
läuft». ( «Correspondent V  Nr.  3  vom  12.  Jänner  1806,  pag  10.) 
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Die  nächste  Aufgabe  des  neuen  Ausschusses^®^  wäre  nun  gewesen, 
endUch  zur  Verbesserung  der  materiellen  Lage  der  Arbeiter  der  Typo- 
graphie zu  schreiten.  Mehr  als  jemals  war  dies  nothwendig.  Es  wurde 
weit  unter  den  Preisen  von  1848  gearbeitet! ....  Noch  gab  es  Leute, 
die  statt  der  festgesetzton  zehn  Stunden  zwölf  und  vierzehn  Stunden 
rackerten,  dos  Sonntags  in  die  Druckerei  liefen  und,  um  sich  lieb  zu 
machen  vor  dem  «Herrn*,  zu  infamen  Zwischenträgerdiensten  und 
zur  Ohrenbläserei  sich  erniedrigten.  Mit  solchem  Materiale  —  und  es 
war  davon  leider  viel  vorhanden!  —  war  schwer  etwas  anzufangen. 
Der  Wille  dazu  war  wohl  da  —  aber  was  nützt  ein  Feldherr  ohne 
Armee?  In  der  ersten  Monatsversammlung  von  1865  wurden  Anträge 
in  Bezug  auf  Arbeitszeit  und  Berechnung  gestellt  und  den  Zeitungs- 
setzern empfohlen,  die  unwürdige  Sonntagsarbeit  abzuschütteln.  Neben 
Anderen  wetterte  Bondi  gegen  die  Preisverderber ;  dieser  Herr  war 
für  die  härtesten  Strafen,  die  den  Arbeitern  gegen  die  Sünder  wider 

die  eigenwillig  gegebenen  Gesetze  zugebote  standen! Einmüthig 

wurde  angenommen,  was  der  Ausschuss  vorschlug,  aber  am  anderen 
Tage  in  den  Druckereien  —  da  arbeitete  man  wieder  zwölf  Stunden 
und  Hess  sich  coujoniren  von  Principal  und  Factor,  unter  denen 
die  Gesinnungslumperei  Schule  zu  machen  begonnen  hatte.  Die  ganze, 
mit  einer  gewissen  Rüstigkeit  in's  Werk  gesetzte  Preisregelung  und 
die  Agitation  wider  die  Sonntagsarbeit  waren  Schläge  in's  Wasser 
und  in  einer  dor  Monatsversammlungen,  die  immer  spärlicher  besucht 
wurden,  erklärte  der  Ausschuss,  dass  er  wegen  der  Theilnahms- 
losigkeit  der  Mitglieder  keinen  Vorstoss  riskiren  könne!  Bei  der 
Agitation  gegen  die  Sonntagsarbeit  brach  te  man  es  nicht  weiter  als 
zu  zwei  am  24.  Februar  und  6.  Mai  1865  abgesendeten  Petitionen 
an  den  Verein  der  Schriftsteller  und  Journalisten  «Concordia».  Auf 
dieselben  wurde  erwidert,  dass  die  Zeitungschefs  nichts  thun  können. 

Das  am  2.  April  1865  stattgehabte  Gründungsfest  des  Vereines 
beim  Schwender,  das  sehr  gut  ausfiel,  vereinigte  endlich  wieder 
einmal   die  Mehrzahl    der  Wiener  Buchdrucker-   und    Schriftgiesser- 

3U3  Derselbe  wurde  in  der  Generalversammlung  vom  15.  Jänner  1865  gewählt, 
und  constituirte  sich  am  19.  Jänner  wie  folgt:  Georg  Engel,  Vorsitzender; 
Wilhelm  Sachs  und  Karl  Trojan,  Stellvertreter;  Ludwig  Uauswirth  und 
Arwed  Stemler,  Schriftführer;  Johann  Bonschab,  Cassier;  Georg  Hoff- 
mann, Rechnungsführer;  Karl  Simmon,  Friedrich  Faul,  Karl  Dülk  und 
Rudolf  Gott  (später  Schriftführer),  Bibliothekare;  Ernst  Böhm,  Inventarias; 
Alois  Litschauer,  Anton  Saxperger  und  Eduard  Popel  für  die  sonstigen 
Geschäfte. 
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gehilfen  Es  wurde  zwar  \ie\  Beifall  zugeklascht  dem  Festredner, 
aber  es  war  das  blos  leeres  Getöse  —  hängen  blieb  nichts  von  der 
Geschichte.  Diejenigen,  welche  des  Glaubens  waren,  dass  es,  angeregt 
durch  das  wirklich  schöne  Fest  nun  lichter  werde  werden  in  den 
bezopften  Köpfen  der  «Typographen-Künstler»  —  die  sich  zu  streiten 
begonnen  hatten,  ob  es  nicht  besser  wäre,  statt  Gehilfe  «Kunst- 
genosse» zu  sagen!  —  die  täuschten  sich,  und  auch  das  zweite 
Gutenbergfest  beim  «SporU  brachte  keinen  Wandel;  nicht  von  echter, 
frohfreudiger  Begeisterung  getragen,  wohnte  man  dem  Feste  bei; 
sondern  «weil  man  mit  alten  Spezi,  die  man  sonst  das  ganze  Jahr 

nicht  sieht,  zusammenkam  > Wie  bei  jedem  anderen  allgemeinen 

Gartenfeste  sass  man  beieinander  und  trank,  dann  ging  man  nach 
Hause  und  dachte  nicht  weiter  an  die  Organisation,  die  gerade  in 
den  ersten  Jahren  hätte  kolossalen  Nutzen  bringen  können,  wo  die 
Principale  mehr  Furcht  vor  dem  Fortbildungsvereine  hatten 
als  die  hasenherzigsten  Gehilfen  vor  ihren  «Herren».  Konnte  von  den 
Festberichterstattern  zum  Schlüsse  ihrer  überschwenglichen  Berichte 
beigesetzt  werden  die  stereotype  Phrase :  « Das  Fest  war  riesig  besucht», 
so  finden  wir  in  den  nüchternen  Versammlungsprotokollen  Stender's, 
Gött's  und  Hauswirth's  die  schüchternen  Bemerkungen  beigefügt: 
<Die  Versammlung  war  spärlich  besucht»,  «von  760  Mitgliedern  waren 

kaum  100  anwesend»,  «die  Versammlung  war  knapp  beschlussfahig» 

Das  Einzige,  was  noch  zog,  war  die  Bibliothek  und  aus  dieser  erfreuten 
sich  wieder  die  «schön'  Roman'»  bei  den  —  Frauen  und  Töchtern  der 
Mitglieder  der  weitestgehenden  Sympathien.  Die  «Drei  Musketiere» 
oder  «Der  Graf  von  Monte  Christo»  oder  der  «Ewige  Jude»  oder 
*Vidocq's  Memoiren»  fanden  gar  nicht  den  Weg  in  die  Bibliothek 
zurück.  Die  wurden  unter  der  Hand  in  den  Druckereien  weiter- 
gegeben. Die  «billige  Leetüre»  war  der  grösste  Magnet,  der  die  Leute 
zam  Vereine  zog. 

Das  Gutenbergfest  hatte  übrigens  einen  neuen  Zwist  hervorgerufen. 
Die  Sänger  hatten  für  ihre  Mitwirkung  bei  dem  Feste  eine  zweite 
Karte  -®*  gefordert  und  der  Ausschuss  hatte  dieser  Forderung  Rechnung 
getragen.  Dies  erregte  einen  Sturm  von  Unwillen,  der  in  einer  spärlich 
besuchten  Monatsversammlung  zum  Ausbruche  kam.  So  nagte  der 
Unfriede  an  dem  Vereine  und  bald  war  das  Loch  gross  genug,  dass 

***  Diese  «zweite  Karte»  brachte  einen  Riss  hervor,  üebrigens  hatte  auch 
der  Ausschnss  tactios  gehandelt,  indem  er  sich  selbst  freien  Entr6e  nahm. 
(Ansschnssprotokoll  vom  11.  März  1865.) 
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zur  Freude  aller  Widersacher  des  Vereines  der  gute  Geist  daraus 
entweichen  konnte.  Die  persönlichen  Gehässigkeiten  waren  da  und  die 
Principale  hatten  keinen  Änlass  mehr,  den  Verein  zu  fürchten.  Die 
Unternehmer  fürchten  die  Arbeiter  nur,  so  lange  als  diese  einig  sind ; 
wenn  sich  die  Letzteren  untereinander  zu  streiten  beginnen,  haben 
die  Ersteren  das  Spiel  «haushoch»  gewonnen. 

Bei  der  Ersten  Arbeiter-Industrie-Ausstellung,^^^  die  vom 
17.  August  bis  zum  1.  October  in  den  Sälen  der  Gartenbau-Gesell- 
schaft stattfand  und  deren  Comite  u.  a.  die  Buchdruckergehilfen 
Wilhelm  Czernotzky  und  Josef  Schwarzinger  angehörten,  wirkte 
der  Sängerchor  des  Vereines  in  Gemeinschaft  mit  dem  Arbeitergesangs- 
verein «Eichenkranz»  sowohl  bei  der  Eröffnungs-  wie  bei  der  Schluss- 
feier mit,  wofür  dem  Fortbildungsvereine  der  Dank  ausgesprochen, 
demselben  die  silberne  Medaille  der  Ausstellung  und  ein  Betrag  von 
100  fl.  vom  Reingewinne  der  Exposition  zuerkannt  wurde.  Leider 
blieb  diese  Mitwirkung  bei  einem  Arbeiterfeste,  wo  die  Buchdrucker 
mit  anderen  Genossen  in  Berührung  kamen,  ohne  günstige  Folgen  für 
das  fernere  Zusammenwirken  mit  der  Masse  der  Arbeiterschaft 

Eine  «wichtige  Frage*  schien  die  Anschaffung  einer  Vereins fahne. 
Es  wurde  Geld  gesammelt,  Skizzen  wurden  angefertigt  (dieselben 
erliegen  noch  im  Vereinsarchive),  Angaben  geleistet;  aber  die  Geschichte 
mit  der  «so  noth wendigen»  Fahne,  «unter  welche  sich  alle  Mitglieder 
schaaren  und,  allen  Hader  vergessend,  sich  brüderlich  die  Hand 
reichen  sollten-^,  ist  nicht  zustande  gekommen.  Dunkel  wie  sie  ist, 
bleibe  sie  im  Dunkeln.  Ich  habe  blos  der  historischen  Genauigkeit 
wegen  die  Fahnenepisode  hier  nur  anmerken  wollen 

Zwei  Dinge,  welche  eigentlich  den  Verein  nicht  betrafen,  aber  mit 
demselben  doch  in  einem  gewissen  Zusammenhange  standen,  müssen 
hier  verzeichnet  werden. 

Wie  schon  erwähnt,  wurden  bald  nach  dem  Inslebentreten  des 
Fortbildungsvereines  Anträge  auf  Gründung  eines  eigenen  Press- 
organs gestellt.  In  richtiger  Würdigung  der  damaligen  Verhältnisse 
lehnte  es  jedoch  der  Ausschuss  ab,  dietjer  Sache  näherzutreten.  Doch 
erhob  der  Ausschuss  keine  Einwendung  dagegen,  als  Eduard  Popel 
ihm  die  Mittheilung  machte,  dass  er  auf  eigenes   Risico  ein  Organ 

^^  Eine  Arbeiter-Indus trie-Ausstellang,  ebenfalls  in  den  Sälen  der  Gartenbau- 
geselischaft,  initiirt  von  dem  Glasindustriellen  Ludwig  Lobmayr,  Dr.  Karl 
Helm  und  dem  Gemeinderathe  Josef  Nikola,  fand  im  Jahre  1862  statt. 
Damals   waren  eigentliche  Arbeiter  im  Veranstaltungscomite  nicht  vertreten. 
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für  die  deutschsprechenden  Typographen  Oesterreichs  herauszugeben 
gesonnen  sei.  Am  1,  März  1865  erschien  die  erste  Nummer  dieser  Zeit- 

Bcitfiliift  fir  8i4lridet,  Qi^tiMtUt,  Xlligrillei  iil  8it|igti|)ci. 


•if4cW  •■  1.  Mk  Ift.  tiM  ttkn  Mmmm«.   -  »IwirtMi'fmi  flr  SltH  alRMilM  «0  (r..  ah  füjwilnil  70  k.,  fti  M*  «■#!■■» 

Nk  Cf^fMlNi  tukfk4(>  MrtMi|fl^  1k.  S,  1.  9t 


«r.  1.  Wim,  1.  mn  1865.  L  JaDri««- 


^11  lir  CallrgrN! 


9(4f  9Mr  fl«k  fcü  bon  (f|tf«  frf^cfaicii  M  Sincr  a«4bra4frr*9»RMl«  ^giurtgi"  NtHaffenl  —  fl  US  |l<r  MmMmi» 
Mttat  «crtn.  Mm«  „4fainlcf|  pi  nf^cbun  «■ffr^M,  —  nr  bic  Z^fo^t  mOci  vir  orit  Bttab»  (tiifttftrn,  b«t  t*  Um  ^rai« 
«ckcc  n  hm  nM^n  OUIta  li^t  geMU  W  »ah  ba|  bcr  (innib  Vm  hi  «bcn  UalUtabM  |a  (a^n  Wi  - 

X>i(  ddt  Ifk  fcttbcB  t(kt4  riai  nbcit  |c»»rbfli.  DU  ««rtritnag  bcr  fnttittfi^a  daftttittiMmi  W  <"  •<>(  9I«ff*a  Mc  affffl* 
fMk  eio  Bcaci  Scte«  icbra^t:  Mnflrnb  Offfnf^aftcn  biaft»  nnirr  ba  SindofTt  cfaicr  MrfalTaiiglnittigtn  (9<fc|g<bBag  aab  m4  Uc  Duzbruder 
(■Hol  M  «ta  bca  9iVftt  bcr  9rrit(lt  ni4ti|  vitiffo,  aab  taibcn  fte  M  t^(t  VifsAbc  äff  >14t  !■  Mra4t(Bb«  <ittcbcr  Ht  itafeca  »tia* 
ln|iaBi&c  ttllbaiBai  bcMi|t  flab,  »oBea  ^  aa4  brc  St^t  i'^  ftraftca  ttc^nrag  cragca. 

■Mt  bcfaobcRr  OefrMigng  bOdoi  Mc  aa^bodctgc^fai  OUa«  auf  ltv<  9muigcaf4«lt.  bcaa  Qlcac  •innren  fiab  t».  »U 
\mt  bei  crfica  4ft.crrcl4lf4(B  tcbrttrr*9crcla«  rtfniui  Manen.  —  Mcr  nt^i  aar  bU  QNbUfca  »er  9Rcttepolc  bca  Mii^c«.  feabcra 
Mc  Qa^bradbr  bcf  gaa|tfl  taifcillMM  fa^UB  fen  Chrof  aa^  BcnaOfPWBaaag  ki  V/um  Ba^e  aab  flsb  ba|cr  fcoiAbt,  ttrt  gci|kigca 
aab  ■atcricKiB  Oalcriffca  |b  farbcra  aab  na4  !■  aalrcn! 

t>it  ^(mfgctcr  glaiM  fiom  dlgnutMi  OcMifalffc  babar^  |B»ar|BfaBnaai.  Mm  ir  bei  9a4|CBaf1n  da  Organ  grtabca  *I0, 
*d4N  tOa  i|rea  Oan{4<a  laabratf  geben  nab  bcffcn  Küfgabc  ea  aar  alleai  fda  foO,  ciRcrfcita  bic  ÜrrbttTcraagen  «af  bcm  getaaiauiB 
tnf^Mic  |i  bc{prt4*a  Üb  aabcifcte  bu4  ba  laataaM  bn  Ülctanagca  ciac  Rctclaag  aafcrtr  aatrrIcllcB  3alcr<fla  berbcUaftlrea. 

Xk  .Ccftcrr(t4if4t  Z^pograptla'  im4<  f^  bcfoabera  dolgcabc«  |«r  lafgabc: 

1.    Kflc  (frfiabaagai  «nb  ScrbdTrniagfa  anf  bcai  VcUetc  bcr  grav^lf4ai  Sttafte  }■  bc(|irr4fii. 

i.  9H4t  nx  Mt  3atmffca  bir  bcftctftgioi  •e^fen  na4  Kc4t  aiib  •csilTca  m  «cnrciin,  faabcni  aa4  )(••  b«r  VriKlpafc  |i 
«drcB.  Abcrlaayt  allca  aaf|rt(tlca,  an  bca  fraanaen  SnaM:  bat  l^riacipnle  artt  •«lllfni  ^aab  in  (^anb  gctca  aiagca,  feiner  Bcrslrffl^nag 
jaiipffl^n;  bcaa  aar  fii  btm  einattttgca  Bargclca  bclbrr  X^cilc  fic^t  bic  .Oc|lcrrcid|U4«  Zt^airaybla*  baa  Vaf* 
blasen  bcr  ftnnlt  baa  fBt|l  bcr  •ctüfea. 

5.  9tM'  8*dMffeuigMucJii  \twt  VifBoHtHfcb  giinrabnr  wl^t  Wt  3itattiaani  Mtfci  MVata  9mbKf  MiMcaa-  Ae 
iriri  bK  Setcttn  Kr  MaiatI'  ul  •acntotifawnliiicn  goi)  auffi^TUA  nittIcUai.  Me  acifafa  gcMtn  Karriltc  btfmt^n  ml 
airt  bicic  «a  alci  IKliliebaa  aik  mantll«  jaui,  Wt  »öliabnt  Rife,  k»  8ci(aBaUni|ci  b(i)UwkBci,  ria  Raicf  Qttk  1«  8ociM* 
itüilkU  liefern. 

4.  Da*  Si^tflaga«  nb  (UffcMfcB  offen  anb  frdaiaitl^  jn  b  JcMtea  sab  «8«  I«  bfffcr  Ki^tang  oattcnaaumM  SnbcfftnDiflCB 
etacr  Uibcaf^'ftlafn  anb  BaH>t(llf4ai  Ocar^Unag  )b  Bnicr^icticn. 

6.  D4  ^Ba»aima»t)cf>tcbBBg«n,  aoa  jacm  aab  wu  ■•  tmaicr  fk  aaagcIcB  artgca,  I|r  CMOoi  fhta  affca  flabia  ibcrtcn,  Ic» 
barf  M>b(  ntl  feinn  bcfaabcrca  Verfl^cniBg;  cbcafo  »lafoaiaicn  (iab  l^r  gefcUigc  OHtt^cUBBgcB ,  bclkirtIHfib«  aab  bamercah  8cltr«gc  nai 
akiri^t  baa  9nfu  |n  atrieB.  —  ffaMI^  »irbbic  •Ocflcrrei4M4(  <irPa|tap|la*  bnnlbk  iBawclfc  bcrSranfcacaffc  aab  bic 
Scrici^aiffc  bcr  X)nr4gcrcl|kca  gM^foBi  da  Wa^f^Iagcba^  bUbcn,  nab  aat  In  blefcr  Sc^^aag  Ibrc  9hl«li4(dt  bodliBa. 


JMbOB  bic  «rtcagniffc  bcr  VrrfTc  Ocflord^«  icac  Ctufc  erregt  M»,  bic  l^r  riac  a^tnaggcaictcBbc  etrOaag  aa4  anfcr^alb 
b«  Oream  aafcrca  Kd4ia  Mitn,  fo  tft  ea  aa^  VIU4t  bcr  «c^irca,  bic  tAibc  Bi4t  adRlg  ia  bca  64e|  la  legca.  —  Ca  ergc^  b«^^ 
18  allt  8B4bradcr,  fasle  an  oOe  OtltgOcbcr  bcr,  bcr  Oa^bratfcrtanli  BcrMaabtca  Ba4ct  aoa  aa^  anb  fera  bic  CialabBng, 
«karMtcr  bcr  .Oc|lcrrci4tr4cB  Z^pegrapti«'  S>  iKrbca.  .9lit  acrclarcB  «rafica'  mflcn  »ir  babia  «Irtai,  aai  bca  bcbcb 
UarcracbaKa  dar  baacrabc  Siificai  ja  fl4en  aab  ca  |a  dacai  bcr  gtfanimtcB  aflcrrcl4if4(n  «B4bratfcrgc^l(fca  »Arbigen  Or* 
gaae  )B'Ba4ca.  —  da  3cbcr,  bcr  Me  Beber  f&^rca  tan,  ailgc  mimlrtn,  er  arbdtd  fSr  fdae  daacgcn.  -  lllc  ftc  «Inea,  Clacr 
fac  lUc  fd  oafctc  eafangt  — 

dt  ifl  aber  Bi4t  «flria  Me  UalcrnUbaog  bnr«  «nfflbc  jar  «rb«I(Bag  dnta  IKattta  na^anblg,  aB4  bu  XbHIaabaic  mal  rinr 
■a«ll4fl  aflgnulBC  fdn,  aab  ca  iß  )B  baffm.  bag  baa  nUi4<  Orcbca,  bcn  •ebUfea  baa  lang  (hUbcbrtc  Dcrf4afft  |a  b«bni,  aB4  oncrfaBBi  «erbe. 

aie  wiii  tt  hm  OMbibcc  bca  Ustnactaeaf  m  riora  iccaailrti  BartteU.  fanbcni  Mmiß  m  m  «Mll  bcr  «t^UIca 
p  Hu  II,  an^banaf  |nM(|c|fi,  ba^a  bcittdaotnfl  belfribca  pr  ^flc  fIr  blrfe«  3fl»r  baa  9a(lbUbaaea<«cTria  aA  ba  alfc* 
acfaca  Siiafeatole  ia  IBIra,  ai*  bIr  falgcibca  Sabir  bciactiita  3a|Utatra  ba  eHbte  «s:aa,  9rlia,  «ni,  fnt.  i.  i  a.  gratbact  tai. 
Ca  wua$km  Mm  bit  XteUicIact  aifl(ei4  (>■<■  Mataca  dveC- 

i9rr  Stnvsjrbrr. 

Schrift,  welche  den  Titel  führte:  -^Oesterreichische  Typographia^. 
Das  Blatt  Avar  nicht  schlecht  gemacht,  obzwar  ihm  noch  einige  Mängel 
anhafteten,  welche  jedoch  mit  den  damaligen  unausgesprochenen  Ver- 
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hältnisson  entschuldigt  werden  müssen.  Es  bestand  eben  zu  jener  Zeit 
noch  der  Glaube,  dass  ein  Zusammengehen  mit  den  Principalen 
möglich  sei  —  ein  Irrthum,  in  dem  auch  noch  die  Collegen  in  späteren 
Zeiten  befangen  blieben  und  zum  Theile  vielleicht  noch  befangen 
sind.  Das  Popel'sche  Blatt  konnte  daher  nicht  vollständig  im  Sinne 
der  Gehilfen  wirken  und  andererseits  musste  es  gegen  verschiedene 
Factore  und  Principale,  die  ihre  Arbeiter  in  brutaler  Weise  behandelten 
und  wo  nur  immer  möglich  am  Lohne  zu  verkürzen  suchten,  ent- 
schieden Front  machen.  Festen  Fuss  konnte  das  Blatt  nicht  fassen. 
Im  August  1865  verzeichnete  es  417  Abonnenten,  Ende  1865  nur 
mehr  320.  Hatte  Popel  auch  von  Mikuläs,  dem  Begründer  des 
*Veleslavin »,  100  fl.  zur  Bestreitung  der  ersten  Kosten  empfangen,^^^ 
so  reichte  dieser  Betrag  doch  lange  nicht  hin,  die  Kosten  der 
Einrichtung  zu  decken.  Was  den  Inhalt  anbelangt,  so  enthielt  die 
'  Oesterreichische  Typographia>  manches  Gute,  und  Aufsätze  socialen 
wie  technischen  Inhalts  waren  in  derselben  enthalten,  die  als  sehr 
tüchtig  gearbeitet  bezeichnet  werden  können.  Die  damaligen,  aus 
der  Menge  hervorgetretenen  Collegen  schrieben  für  das  Blatt,  das  sich 
Mühe  gab,  die  Leser  über  den  Fortgang  der  Organisationsarbeiten 
.sowie  über  die  Vereinsangelegenheiten  richtig  zu  informiren.  In  dieser 
Hinsicht  ist  die  ^  Oesterreichische  Typographia»  geradezu  zu  einer 
Quelle  geworden,  aus  welcher  der  Chronist  schöpfen  konnte.  Leider 
sind  viele  Spalten  der  erschienenen  33  Nummern  mit  persönlichen  Be- 
richtigungen und  Zänkereien  angefüllt,  ohne  welche  es  bei  den  Wiener 

Buchdruckern  einmal  nicht  ging  und  geht lieber  die  von  den 

Leipziger  Gehilfen  am  24.  März  begonnene  Lohnbewegung  brachte  die 
«Typographia»  blos  einige  nichtssagende  Zeilen,  was  Popel  mit  Becht 
sehr  verübelt  wurde.  Seitens  der  Vereines  fand  die  «Oesterreichische 
Typographia*  keine  Unterstützung.  Der  Herausgeber  klagt  in  der 
letzten  der  erschienenen  Nummern  (30.  Juni  1866),  dass  sich  weder 
der  Fortbildungsverein  noch  die  Krankenkasse  des  Blattes  zur  Ver- 
öffentlichung ihrer  Kundmachungen  bedienen,  dass  die  «Typographia» 
daher  weder  als  officiell  noch  als  officir)s  gelten  könne.  In  Folge  der 
Kriegsereignisse  von  1866,  der  dadurch  eingetretenen  allgemeinen  Ge- 
schäftsstockung, die  wieder  die  Buchdruckereien  empfindlich  berührte, 
musste  Popel,  der  durch  das  Eingehen  des  Blattes  materielle  Verluste 
erlitt,  die  ihn  schwer  trafen,  das  Erscheinen  der  *  Typographia»  ein- 

*^  Siehe  «Correspondent»  Nr.  12  vom  17.  März  1865.  Diese  Angabe  ist  von 
Popel  unwidersprochen  geblieben. 
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stellen.*^'  Alles  in  Allem  hat  die  «Oesterreichische  Typographia»  ihren 
Zweck  erfüllt  und  es  wäre  nur  zu  wünschen  gewesen,  wenn  deren 
Herausgeber  ihren  Fortbestand  hätte  sichern  können. 

Die  zweite  Sache  betraf  den  grossen  Streik  der  Leipziger  CoUegen, 
der  am  4.  April  ISGo  zum  Ausbruche  kam,  nachdem  am  24.  März 
mehr  als  öOO  Collegen  gekündigt  hatten.  Auch  nach  Wien  kam  eine 
Aufforderung  der  Leipziger  Collegen  des  Inhalts,  es  mögen  Samm- 
lungen für  die  Ausständigen  eingeleitet  werden.  Wilhelm  Jacobi, 
damals  Factor  bei  Löwenthal,  nahm  sich  um  diese  Sammlungen  an 
und  es  gelang  ihm,  an  hundert  Gulden  zusammenzubringen,  nachdem 
er  mittelst  gedruckter  Circuläre  die  Wiener  Buchdruckergehilfen  zur 
Leistung  einer  freiwiUigen  Steuer  aufgefordert  hatte.  Irgend  ein 
Gutgesinnter  denuncirte  Jacobi  bei  der  Polizei,  welche  ihn,  da  er 
ohne  behördliche  Bewilligung  Geld  sammelte,  der  Staatsanwaltschaft 
anzeigte.  Gleichzeitig  erschienen  in  allen  Druckereien  Wiens  Polizei- 
commissäre,  welche  die  von  Jacobi  verschickten  Sammelbogen  con- 
fiscirten  und  den  einzelnen  Collegen,  bei  denen  solche  Sammelbogen 
gefunden  wurden,  das  Schreckliche  einer  solchen  Pflichtvergessenheit 
gegen  die  staatliche  Ordnung  vorhielten.  Die  Factore  wurden  auf 
die  Polizeibureaux  citirt,  wo  sie  verpflichtet  wurden,  dafür  zu  sorgen, 
dass  ein  derartiger  «Unfug»,  wie  das  Geldsammeln  für  solch'  umstürz- 
lerische Zwecke  wie  ein  Streik,  in  den  Druckereien  nicht  mehr 
vorkomme.  Auch  Collegen,  darunter  die  Mitglieder  des  Ausschusses 
des  Fortbildungsvereines,  wurden  vorgeladen  und  gewarnt,  sich  weder 
direct  noch  indirect  an  den  CoUecten  für  die  Leipziger  zu  betheiligen. 
Am  «polizeilichsten»  trieben  es  die  Factore  genannten  Aufpasser  der 
Staatsdruckerei,  welche  in  ihren  Abtheilungen  mit  dem  Eifer  von 
professionellen  Diebsfängorn  herumschnüffoltt^n,  ob  nicht  doch  für  die 


^^  Das  Aufhören  der  «Oesterreichischen  Typographia*  kündigte  Popel  in 
einem  vom  16.  Jani  datirten  Circulär  an:  «Die  kriegerischen  Ereignisse  und 
der  in  Folge  dessen  gänzlich  abgebrochene  Verkehr  mit  unseren  auswärtigen 
Collegen  nöthigt  mich,  das  Erscheinen  der  -»Oesterreichischen  Typographia»  auf 
unbestimmte  Zeit  einzustellen.  Sobald  sich  die  Situation  günstiger  gestaltet^ 
werden  die  fehlenden  Nummern  in  kurzen  Zwischenräumen  wieder  erscheinen. 
In  der  Hoffnung,  dass  die  geehrten  Herren  Abonnenten  diese  Massregel  gerecht- 
fertigt finden,  zeichnet  sich  hochachtungsvoll  der  Herausgeber».  —  Die  «Üester- 
reichische  Typographia*  wurde  in  der  Officin  des  Heinrich  Spitzer  gedruckt. 
Auf  der  am  1.  April  186(5  gedruckten  Nummer  erscheint  zum  erstenmale  die 
Firma  E{milie)  Jasper.  Die  Mutter  Friedrich  Jasper's  hatte  für  ihren  Sohn, 
die  Spitzer'sche  Druckerei  gekauft. 
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Leipziger  Geld  gesammelt  würde.  Trotzdem  gelang  es,  einige  hundert 
Gulden  nach  Leipzig  zu  senden.*^®  Jacobi  aber  wurde  am  4.  Mai  von 
einem  Erkenntnisssenate  des  Wiener  Landesgerichtes  zu  achttägigem, 
mit  Fasten  verschärften  Arrest  verurtheilt.  Die  Behörde  glaubte  durch- 
aus den  Fortbildungsverein  in  diese  Sammlungsgeschichte  verwickelt, 
doch  gelang  es  Engel  leicht,  die  «Verdachtsgründe»,  welche  gegen  den 
Verein  vorlagen,  zu  entkräften.^®® 

Die  Principalen  waren  ängstlich  und  fürchteten,  dass  der  Verein  zu 
Thaten  schreiten  werde.  Allerlei  Gerüchte  über  Preisbewegungen, 
Arbeitszeitrogelung,  Arbeitseinstellungen  schwiri-ten  von  einem  Buch- 
druckereicomptoir  in  das  andere  und  manchem  Principal  wurde  es 
schwül  unter  dem  Hute.  Die  Gerüchte,  welche  schon  zu  Ende  des 
Jahres  1864  aufgetaucht  waren,  kamen  sogar  in  den  Spalten  der 
Zeitungen  zum  Ausdrucke  und  anfangs  Februar  1865  schrieb  die 
«PoUtische  Correspondenz^,  dass  in  Wien  ein  —  Buchdruckerstreik 
im  Entstehen  sei  und  die  Metteure  der  Tagesblätter  eine  Besprechung 
abgehalten  hätten,  in  welcher  sie  berathschlagten,  wie  die  Montags- 
Frühblätter  abzuschaffen  wären.  Zu  dieser  Sensationsmeldung  fügte 
die  Redaction  der  « Gorrespondenz  >  hinzu,  dass  die  Herausgeber  der 
grossen  Blätter  mit  der  Auflassung  der  Montags-Frühblätter  wohl  ein- 
verstanden wären,  weil  ihnen  daraus  ein  pecuniärer  Vortheil  erwüchse, 
dass  jedoch  die  ^ Kreuzerblätter»,  welche  auf  den  Einzelnverschleiss 
angewiesen  seien,  sieh  der  Einstellung  der  Sonntagsarbeit  entschieden 
widersetzen  werden. 

Diese  Zeitungsstimme  gibt  aber  einen  deutlichen  Beweis,  wie  gross 
die  Angst  in  den  Kreisen  der  typographischen  und  publicistischen 
Unternehmer  Wiens  gewesen,  wie  in  ihrer  Phantasie  der  Streik  spukte. 

•408  jjjj  «Correspondent»  Nr.  16  von  1865,  pag.  64,  tadelte  es  ein  Wiener 
College,  dass  Jacobi  das  Sammeln  öffentlich  betrieben  hatte  und  meint,  wenn 
dieses  nicht  geschehen  wäre,  so  würde  den  Leipzigern  ein  namhafterer  Betrag 
zugekommen  sein.  Der  Leipziger  Streik,  welcher  nach  neun  wöchentlicher  Dauer 
mit  einem  Erfolge  der  Gehilfen  endete,  kostete  die  Gehilfen  mehr  als  10.000  Thlr. 
Von  auswärts  liefen  gegen  9000  Thlr.  ein.  Aus  Oesterreich  zogen  leider  viele 
Gehilfen  als  Streikbrecher  nach  Leipzig;  besonders  aus  Deutschböhmen  recrutirte 
sich  die  Hilfstruppe  der  Principale. 

*^  Auch  in  Prag,  wo  ebenfalls,  und  zwar  sehr  brav,  für  die  Leipziger 
gesammelt  wurde,  waren  die  Gehilfen  vielfachen  polizeilichen  Chicanen  ausge- 
setzt. In  der  Redaction  des  «Veleslavin*  wurde  gehaussucht  nach  dem  Manu- 
Scripte  eines  den  Streik  besprechenden  Aufsatzes,  wegen  welchem  man  den 
Redacteur  des  Blattes  in  Untersuchung  zog,  «weil  er  eine  ungesetzliche  Hand- 
lung gutgeheissen  habe» !  1 1 . . . . 
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Und  bald  darauf  gar  der  Streik  in  Leipzig!  Die  vielen  Sympathie- 
beweise, welche  die  bisher  so  concilianten  Wiener  Collegen  für  den- 
selben äusserten,  fuhren  einigen  Wiener  Principalen  in  die  Glieder; 
sie  hetzten  die  Polizei  auf  die  Gehilfen,  indem  man  zur  Anzeige 
brachte,  dass  am  18.  April  alle  Gehilfen  in  Wien  die  Arbeit  ein- 
.stellen  werden.^^®  Der  Vorsitzende  des  Fortbildungsvereines,  Engel, 
wurde  in  der  Nacht  zur  Polizei  vorgeladen,  um  über  diese  den  Staat  in 
Gefahr  bringende  Alarmnachricht  auszusagen.  Engel  konnte  lächelnd 
dem  Polizeicommissär  die  Erklärung  zu  Protokoll  geben,  dass  an  der 
ganzen  Geschichte  kein  wahres  Wort  sei.  Das  aufgeregte  Meer  glättete 
sich  wieder Die  Principale  fürchteten  sich  nicht  mehr 

Der  später  theil weise  verwirklichten  Absicht,  die  Lehrlinge  an 
den  Unterrichten  im  Fortbildung« vereine  theilnehmen  zu  lassen,  wider- 
setzten sich  sehr  viele  Mitglieder  und  manche  drohten  sogar  in  ihrer 
Beschränktheit  mit  dem  Austritte  aus  dem  Vereine.  Sie  begründeten 
dies  mit  dem  radical  sein  sollenden  Einwände,  dass  die  Lehrlinge 
€8  den  Principalen  miiglich  machen,  den  Widerstand  gegen  die  billigen 
Forderungen  der  Gehilfen  so  hartnäckig  fortzusetzen.^**  Anstatt  die 
Lehrlinge  an  sich  zu  fesseln  und  sie  zu  tüchtigen  Collegen  zu  erziehen, 
haben  die  Gehilfen  die  Jungens  von  sich  gestossen 

Man  muss  gestehen,  dass  der  Ausschuss  manches  Gute  anstrebte, 
es  aber  nicht  verwirklichen  konnte,  denn  die  Mitglieder  wurden  lau. 
Schwach  waren  die  Vorträge,  noch  schwächer  aber  die  Versammlungen 
besucht.  Eine  Statutenänderung,  welche  in  der  ersten  General- 
versammlung von  1865  beschlossen  wurde,  konnte  aus  dem  Grunde 
die  Genehmigung  der  Behörde  nicht  erlangen,  «weil  die  nach  den 
Statuten  festgesetzte  Zahl  von  Mitgliedern  nicht  anwesend  war  und 
die  nachträglich  gesammelten  Unterschriften  die  Beschlüsse  einer 
Generalversammlung  nicht  ersetzen  können  .^^^  In  der  Monatsver- 
sammlung vom  13.  August  wurde  dies  den  wenigen  anwesenden 
Mitgliedern  mitgetheilt  und  Trojan  klagte,  <rdas3  es  nur  der  Theil- 
nahmslosigkeit  der  Mitglieder  zuzuschreiben  sei,  wenn  der  Verein 
beinahe  in  Frage  gestellt  sei».  Endlich  kamen  in  der  ausserordentlichen 
Generalversammlung,  die  am  27.  August  stattfand,  und  nachdem  die 

*'•*  cGürrespondent»  Nr.  19  vom  5.  Mai  18(>o,  pag.  75. 

***  «Correspondent»  Nr.  17,  21.  April  1865,  pag.  08.  In  dieser  Correspondenz 
aas  Wien  nennt  der  Einsender  den  Fortbildungsverein  eine  nicht  lebensfähige 
Einrichtung  und  meint,  dass  ceine  Sparkasse  im  besondersten  Sinne  des 
Wortes  eine  bessere  Einrichtung  ware^ül .... 

"*  Statthalterei-Erlass  vom  15.  Juli  1865,  Z.  27360. 


\ 
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Mitglieder  dazu  besonders  eingeladen  worden  waren,  500  Mitglieder 
zusammen,  welche  die  Statutenänderung  en  hloc  annahmen.  Die  Ehre 
des  Vereines  war  gerettet!  Die  Schadenfrohen,  welche  schon  den 
Verein  zugrunde  gehen  sahen,  wurden  stille.  Aber  persönHche  Rei- 
bereien gab's  jetzt  in  Hülle  und  Fülle  und  in  den  Spalten  des  « Corre- 
spondent»  und  der  *Oesterreichischen  Typographia»  ging  ein  Hecheln 
los,  das  dann  und  wann  schon  ungemüthlich  wurde  und  eigentlich 
gar  nichts  beitrug  zur  Festigung  der  Organisation,  die  gerade  den 
Wienern  so  nothwendig  war.  Im  Gegentheile.  Von  den  Ausschuss- 
mitgliedern  verzichtete  eines  nach  dem  anderen  auf  sein  Mandat.  Ein 
förmliches  Chaos  trat  ein  und  nach  Leipzig  wurde  die  Thatsache 
berichtet,  dass  der  Fortbildungs verein  zugrunde  zu  gehen  drohe  ^^* 
zur  Schande  nicht  nur  der  gesammten  Buchdruckerwelt,  sondern  auch 
der  übrigen  Arbeiter  Oesterreichs,  welche  im  Glauben,  dass  die  Buch- 
drucker weiss  der  Himmel  wie  kräftig  organisirt  wären,  daran  dachten, 
ähnliche  Vereine  für  die  einzelnen  Branchen  zu  gründen. 

Zu  allem  üeberflusse  kam  noch  ein  neuer  Streit  mit  dem  Sängerchor 
und  dem  Ausschusse  zu  den  bereits  bestehenden  Wirren.  Der  Aus- 
schuss  hatte  es  nicht  gerne  gesehen,  dass  der  Sängerchor  für  die 
erste  von  ihm  veranstaltete  Liedertafel  am  27.  November  1865  einen 
Eintrittspreis  verlangte,  was  Faul  ein  Herausschwindeln  nannte.  Ein 
neuer  Riss  war  damit  entstanden.  Die  Frage  tauchte  auf  am  Schlüsse 
des  Jahres,  ob  es  nicht  «der  Sache  förderlich  wäre>,  den  Fortbildungs- 
verein auf  unbestimmte  Zeit  zu  sistiren ! .  .  . . 

So  schön  das  zweite  Jahr  des  Bestandes  des  Fortbildungsvereines 
begonnen  —  unter  sehr  traurigen  Aussichten  schloss  es.  Grosse  Gefahr 
war  im  Verzug.  Es  musste  viel  geschehen,  um  den  schönen  Verein  zu 
retten,  dessen  Leiter  über  kleinliche  Personenzänkereien  seine  schönen 
Ziele  verfassen. 


5.  Ein  schweres  Jahr. 

Das  Jahr  1866  begann  unter  recht  trübseligen  Anzeichen.  Die 
Schwierigkeiten  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  wurden  immer 
grösser.  Man  sprach  bereits  ziemlich  laut  von  einem  Zusammen- 
stosse  zwischen  den  zwei  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  um  die 
Vorherrschaft  in  Deutschland  rivalisirenden  Mächten.  Die  natürliche 
Folge  waren  Rüstungen  auf  beiden  Seiten.  In  demselben  Masse  als 
diese  zunahmen  und  fortschritten,  wurden  die  wirthschaftlichen  Ver- 

'^^^  «Correspoudent-»  Nr,  85  vom  25.  August  1805,  III.  Jahrgang,  pag.  137. 


Ein  schweres  Jahr.  273 


hältnisse  in  beiden  Ländern  schlechter.  Die  Kriegsgefahr  begann  sich 
zu  compliciren,  als  Preussen  mit  Itahen  einen  Bündniss vertrag  gegen 
Oesterreich  abschloss  und  dieses  somit  gezwungen  war,  im  Falle  des 
Krieges  auf  zwei  Seiten  kämpfen  zu  müssen.  Die  Gewerbe,  mit  Aus- 
nahme jener,  welche  die  Ausstaffirung  des  Kriegsg<')tzen  Mars  besorgten, 
begannen  zu  stocken,  und  wie  immer  bei  solchen  industriellen  Krisen, 
ward  die  Buchdruckerei  sehr  empfindlich  in  Mitleidenschaft  gezogen.  In 
ganz  Oesterreich  und  Ungarn,  wo  noch  innere  Kämpfe  zu  den  äusseren 
Schwierigkeiten  hinzukamen,  wurden  die  Buchdruckereiarbeiter  auf 
die  Strasse  gesetzt  und  in  Wien  herrschte  unter  diesen  sowie  unter 
den  übrigen  Arbeitern  ein  Elend,  das  jeglicher  Beschreibung  spottet. 
Die  Unsicherheit  in  der  doch  sonst  so  gut  bewachten  Stadt  ^^^  nahm 
überhand,  die  Zahl  der  Verbrechen  wuchs.  Die  «vornehmen  Kreise^, 
denen  das  Elend  der  Massen  gefahrdrohend  schien,  beschäftigten 
sich  bereits  eingehend  mit  der  Frage,  ob  nicht  Nothstandsbauten 
nothwendig  wären,  um  der  herrschenden  Arbeitslosigkeit  abzuhelfen. 
Und  während  die  Leibtrompeter  des  Kapitalismus,  heuchlerisch  wie 
immer,  Linderung  der  Noth  verlangten,  entliessen  die  Brotgeber  der 

Zeitungen  ungezählte  Tausende  von  Arbeitern Die  « Herren »  der 

Typographie,  welche  von  dem  Baume  der  kapitalistischen  Erkenntniss 
gegessen,  eiferten,  gelehrige  Schüler,  die  bald  die  Meister  übertreffen 
sollten,  dem  edlen  Beispiele  nach,  das  die  patriotischen  Industriellen 
gaben.  Hunderte  Gehilfen  wurden  entlassen  und  das  ohnehin  bereits 
bedenklich  grosse  Heer  des  arbeitslosen  Proletariats  durch  sie  ver- 
mehrt. Aber  nicht  nur  direct  geschah  dies,  auch  indirect.  Lehrlinge 
über  Lehrlinge  wurden  in  die  Officinen  gelockt  und  bald  waren  die- 
selben mit  «Zöglingen^  überschwemmt.  Was  den  «Herren»  oder  ihren 
Factoren  unterkam,  wurde  genommen.  Nicht  gefragt  wurde,  ob  einer 
oder  der  andere  auch  fähig  sei,  sich  einmal  durch's  Leben  schlagen 

zu  können  als  typographischer  Arbeiter Nur  einige  Druckereien, 

in  denen  Zeitungen  gedruckt  wurden,  hatten  flotten  Geschäftsgang. 
Alle  übrigen  reducirten  ihre  Personale  beinahe  auf  die  Hälfte  oder 
Hessen  nur  halbe  Tage  lang  arbeiten Die  Dircction  der  Noten- 

'-'i*  Dass  die  Polizei  nogemein  wachsam  war  in  politischen  Dingen,  erhellt 
daraus,  dass  Oesterreicher,  welche  in  das  Ausland  schrieben,  sich  schon  lauge 
schenten,  ihre  Namen  einem  Briefe  beizusetzen,  weil  sie  —  Anhaltspunkte 
lagen  genug  dafür  vor  —  fürchten  mussten,  die  Polizei  in  Oesterreich  konnte 
Tiel  eher  von  dem  Inhalte  eines  Briefes  Kenntniss  erhalten  als  der  Adressat, 
an  den  der  Brief  gerichtet  war.  (Eine  Andeutung  hierüber  kann«  im  cCorre- 
spondcnt»  Nr.  17  vom  21.  April  1805,  pag.  05,  nachgelesen  werden.) 

Aqb  eigener  Kraft!  18 


274  Ein  schweres  Jahr. 


fabrication  in  der  Nationalbank  allein  entliess  auf  einmal  zweihundert 
Arbeiter,  unter  denen  sich  mehr  als  die  Hälfte  gelernte  Buchdrucker 
befanden. 

Unter  diesen  Verhältnissen  fanden  die  Principale  und  deren  getreue 
charakterlose  Helfershelfer,  die  sich  nun  meist  schon  aus  ehemaligen 
Officins-  oder  Wii-thshausschreiern  recrutirten,  wieder  den  Muth,  die 
Arbeiter  auf  die  infamste  Weise  zu  bedrücken.  Die  Gesinnungslumperei 
blühte  auf.  Dem  Gewerbegesetze  widersprechende  Hausordnungen*^^ 
wurden  den  Personalen  octroyirt,  das  gewisse  Geld  auf  einen  Pappen- 
stiel herabgedrückt  und  bei  Conditionsgesuchen  sagte  man  den  Collegen 
mit  kecker  Stirn:  *Wenn  Sie  um  12  kr.  das  Tausend  setzen  wollen  — 
gut;  wenn  nicht,  habe  ich  nichts  für  Sie,  ich  kann  Setzer  haben,  so 
viel  ich  nur  will».  Feste  Conditionen  hörten  ganz  auf.  Es  gab  beinahe 
nur  mehr  Aushilfsconditionen  oder  <Probeconditionen*.  In  manchen 
Officinen  wurde  die  Arbeitszeit  verlängert,  u.  a.  auch  bei  Zamarski, 
wo  man  genug  zu  drucken  hatte,  bei  den  Maschinen  von  zehn 
Stunden  auf  elf  Stunden.  Die  Noth  zwang  die  vollständig  muthlos 
gewordenen  Collegen,  sich  Allem  zu  unterwerfen,  was  die  Factore 
oder  Principale  decretirten.  Die  Ersteren  *  schalteten  und  walteten 
mit  absoluter  paschamässiger  Gewalt». ^^^  Was  an  Collegialität  noch 
existirt  hatte,  ging  in  diesen  trüben  Tagen  der  Noth  unter.  Grosse 
Angst  flösste  den  Gehilfen  die  Nachricht  ein,  dass  man  in  Leipzig 
darangehe,  Frauenspersonen  die  Kenntniss  des  Setzens  beizubringen,*^^ 
und  dass  man  der  «endlichen  Lösung  >  des  Problems  der  Setzmaschine 


^^^  Fabriksordnungen,  die  weit  eher  einem  Gefängnisse  als  einer  «freie  Staats- 
bürger» beschäftigenden  Buchdruckerei  zur  Zierde  gereicht  hätten,  erliessen  der 
Genossenschaftsvorstand  Sieger  und  der  Factor  Unilicka  der  Winternitz'schen 
Officin. 

■*°  «Oesterreichische  Typographia»  Nr.  7  vom  1.  Mai  1866,  siehe  den  Aufsatz 
Typographische  Revue.  Diese  schrieb  Alexander  Schwartz,  damals  Corrector 
bei  Holzhausen  (heute  Buchdruckerei -Concessionär,  Factor,  Vice- Di rector  der 
Fachschule  und  Herausgeber  des  «Graphischen  Centralblatt»).  Schwartz  lieferte 
für  PopeVs  Blatt  einige  sehr  gute  Aufsätze  historisclien  und  socialen  Inhalts. 
In  letzteren  nahm  Schwartz  wohl  den  engherzigen  Standpunkt  aller  damaligen 
Buch  druckergeh  ilfen  ein,  welche  im  Sparen  alles  Heil  erblickten  und  denen  die 
Productivassociationen  nach  dem  Recepte  des  Schnitze  aus  Delitzsch  das  Re- 
medium  gegen  alle  socialen  Schäden  schienen.  Schwartz  ist  im  Laufe  der  Zeit 
ebenfalls  von  einem  Anwalte  der  Gehilfonforderungen  zu  einem  entschiedenen 
Gegner  derselben  geworden.  —  —  — 

*"  Dies  geschah  in  der  Druckerei  des  Payne.  der  als  Buchhändler  grossen 
Schund  in  die  Welt  setzte. 
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bereits  bedeutend  nahegekommen  sowie  dass  die  Zeit  nicht  mehr  ferne 
«ei,  wo  die  Arbeit  der  Setzer  durch  vollständig  automatische  Apparate 
werde  verrichtet  werden.*^*  Zu  sehr  steckte  in  den  Köpfen  der  Buch- 
druckergehilfen noch  der  Gedanke  an  das  namenlose  Elend,  das  zum 
Beginn  der  Sechzigerjahre  die  verbesserte  Webemaschine  über  die 
zahlreichen  Textilarbeiter  Wiens  und  Oesterreichs  brachte,  von  denen 
Tausende  und  Tausende  dem  schrecklichsten  Jammer  preisgegeben 
wurden.  Successive  begannen  einzelne  Gehilfen  einzusehen,  dass  alle 
Bethouerungen  der  Principale,  den  billigen  Forderungen  der  Gehilfen 
«tets  geneigt  zu  sein,  nur  heuchlerische  Worte  sind,  aber  die  Menge 
blieb  unerschütterlich  in  ihrem  Vertrauen  auf  die  Ehrenhaftigkeit  der 
Unternehmer 

Es  ist  heute  begreiflich,  dass  die  ohnehin  nicht  allzu  muthvoUen 
Buchdruckergehilfen  Wiens  von  damals  in  Lethargie  verfielen,  als 
solches  Elend  sich  breit  machte.  Spärlicher  denn  je  waren  die  Ver- 
sammlungen besucht  und  der  böse  Gedanke,  den  Fortbildungsverein 
zu  sistiren,  wurde  wieder  wach.  Abermals  war  der  Bestand  dos  Ver- 
eines in  Frage  gestellt.  Doch  Eines  wollte  nicht  zur  Ruhe  kommen: 
die  gegenseitigen  persönlichen  Anfeindungen  der  <  Spitzen  des  Vereines  >. 
Mit  einer  beklagenswerthen  Vehemenz  befehdeten  sich  die  Leute,  wo 
man  ihnen  das  Wort  gestattete,  oder  wo  sie  in  einem  Blatte  einen 
leeren  Raum  fanden,  der  mit  ihrem  anwidernden  persönlichen  Gezanke 
ausgefüllt  wurde.  Ganze  Spalten  des  «^Correspondent»,  der  nur  mehr 
in  sehr  wenigen  Exemplaren  nach  Oesterreich  kam,  und  der  « Oester- 
reichischen  Typographia »  waren  irgend  einer  Streitsache  eines  Herrn  X 
contra  Herrn  Z  gewidmet  und  der  arme  Faul  war  beinahe  der  alleinige 
Prügelknabe,  mit  dem  sich  Alle,  die  für  eine  Zeitung  schreiben  konnten 
oder  sich  einbildeten,  dieses  zu  können,  beschäftigten. 

Die  Theilnahmslosigkeit  war  so  gross  geworden,  dass  die  für  den 
^3.  Jänner  1866  einberufen  gewesene  Generalversammlung  des  Fort- 
bild iings  Vereines,  in  der  die  Ausschusswahl  vorgenommen  werden 
sollte,  nicht  beschlussfähig  war.  Erst  einer  zweiten  am  IL  Februar 
unter  Ach  und  Krach  zusammengebrachten  Versammlung,  in  welche 

-'**  Der  New- Yorker  Drucker  AI  den  halte  eine  Setzmaschine  zu  construiren 
angefangen,  welche  nach  seinem  frühen  Tode  der  Mechaniker  Yeaton  voU- 
•endete.  Eine  solche  Maschine  sollte,  wie  die  in  den  amerikanischen  Zeitungen 
<;rschienenen,  von  der  deutschen  und  österreichischen  Presse  nachgedruckten 
Notizen  besagten,  die  Arbeit  von  acht  Setzern  verrichten.  Auch  hiess  es,  eine 
Fabrik  auf  Acticn  sei  in  New -York  errichtet  w^orden,  welche  täglich  drei 
Maschinen  vollenden  könne ! 

18* 
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zu  kommen  die  Mitglieder  förmlich  gebettelt  worden  waren,  gelang^ 
es,  einen  Ausschuss  zu  wählen.  Verschiedene  Mitglieder  mussten  bei- 
nahe gebeten  werden,  in  den  Vereinsvorstand  einzutreten.  Endlich 
ward  derselbe  zusammengeschweisst***-^  und  man  wählte,  nur  um  einen 
Ausschuss  zu  haben,  Leute  in  denselben,  die  durchaus  keine  allzu- 
grossen  Sympathien  bei  den  Collegen  genossen. 

Das  zweite,  am  8.  April  stattgehabte  Grundungsfest  des  Vereines,, 
bei  welchem  Dr.  Karl  Hoff  er  abermals  die  Festrede  hielt,  war  nicht 
mehr  so  gut  besucht  wie  die  erste  Jahresfeier  der  Gründung,  denn 
die  Stimmung  war  lau  und  gedrückt;  es  mochte  daran  vielleicht  auch 
der  fortwährende  abscheuliche  Zank  im  Vereine  die  Schuld  tragen 
sowie  das  hochfahrende  Wesen  einiger  Ausschussmitglieder,  welche 
mit  einer  Arroganz  den  Mitgliedern,  die  sie  gewählt  hatten,  gegenüber- 
traten, die  geradezu  empörend  war.  Mit  einem  Principal  zu  sprechen, 
mit  einem  Factor  intim  zu  verkehren,  war  diesen  Leuten  ein  förm- 
liches Bedürfniss.  Durften  sie  gar  mit  einen  solchen  hohen  Herrn 
vielleicht  hier  und  da  nach  einer  Sitzung  im  Gasthause  beisammen 
sitzen,  so  kannte  ihr  Glück  keine  Grenzen  mehr.  Die  meisten  «Ausschuss- 
männer »  waren  Streber  ordinärster  Sorte,  betrachteten  sich  als  eine  Art 
Halbgötter,  welche  untereinander  wieder  in  höhere  oder  mindere  Gott- 
heiten sich  gliederten,  von  denen  aber  jede  Jupiter  sein  wollte.  Es  war 
kein  Wunder,  wenn  die  Mitglieder,  welche  das  Benehmen  der  Ausschuss- 
mitglieder  in  den  Druckereien  kannten,  misstrauisch  waren,  und  der 
einzige  Engel  war  derjenige,  zu  dem  die  Vereinsmitglieder  Vertrauen 
hatten,  und  dem  sich  die  Sympathien  Aller  zuwendeten. 

Vielleicht,  wäre  ein  anderer  Ausschuss  vorhanden  gewesen,  zu  dem 
die  Mitglieder  volles  Zutrauen  gehabt,  hätte  sich  schon  etwas  machen 
lassen.  Es  waren  gute  Beispiele  vorhanden.  Die  ungarischen  CJollegea 
hatten  sich  zu  rühren  begonnen.  In  Pest-Ofen  ward  am  22.  Juli  1866 
ein  Fortbildungsverein  constituirt  und  in  dem  Städtchen  Erlau  hatte 
ein  College  den  nicht  geringen  Muth,  ein  Fachblatt  in  magyarischer 
Sprache  herauszugeben,  welches  gut  gehalten  war  und  mit  Eifer  die 
Interessen  der  Collegen  vertrat,  von  Budapest  aber  in  keiner  Weise 


ai9  j)ej.  Ausschuss  für  das  Verwaltungsjahr  18G6  bestand  aus  den  Herren: 
Engel, Vorsitzender;  Simmon  und  Bondi,  Stellvertreter;  Greiner,  Cassier;. 
Heinrich  Dinter,  Rechnungsführer;  Arwed  St  emier  und  Gustav  Dase^ 
Schriftführer;  Karl  Dülk,  Alois  Li t schauer,  Johann  Bonschab  und  Ernst 
Böhm,  Bibliothekare;  Hermann  Louis  Berger,  Inventarius;  Eduard  Popel, 
Ferdinand  Grimmer  und  Josef  Rieger  ohne  bestimmte  Function. 
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eine  Unterstützung  erhielt.**®  Die  Weissgerbergehilfen,  ebenfalls  infam 
bedrückt  von  ihren  Meistern,  stellten  die  Arbeit  ein  trotz  der  Noth 
der   Zeit.   Und   so  sehr  die  Polizei   die   armen   Leute   auch   drang- 
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'^  Dos  obige  Facsimile  des  ersten  typographischen  Blattes  in 
Ungarn  dürfte  die  Leser  gewiss  interessiren.  Dieses  Journal,  das  den  Titel 
«Gutenberg»  führte,  erschien  in  Er  lau  (angarisch:  Eger)  am  I.Jänner  IdGG 
zum  erstenmale.  Redacteur  desselben  war  der  Setzer  Stefan  Töth.  Das  Blatt 
erschien  zwei  Jahre  lang  in  ungarischer  Sprache,  am  1.  und  15.  jeden  Monats. 
Töth  beklagte  sich  bitter,  dass  ihm  von  Budapest  aus  keine  Berichte  zukamen. 
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salirte,  sie  blieben  fest  und  schliesslich  mussten  die  Meister  und 
Fabrikanten  klein  beigeben.  Die  Schuhmachergehilfen,  denen  man 
in  einigen  Fabriken  die  Löhne  bestehlen  wollte,  zeigten  die  Zähne 
und  blieben  ungeschoren.  Sogar  in  der  Provinz  regte  sich's.  In  Brunn 
demonstrirten  die  Arbeiter  der  Schafwollwaaren-Fabriken  und  trot^ 
des  bekannten  *  rücksichtsvollen»  Einschreitens  der  Polizei  blieb  nichts 
übrig,  als  den  Leuten  ihre  Löhne  zu  belassen  —  vorläufig  natürlich 

blos Die  Buchdrucker  Wiens  aber  hielten,  nachdem  sie  einen  und 

den  andern  Schlag  auf  die  eine  Wange  dankend  quittirt,  den  Princi- 
palen  auch  noch  die  andere  hin,  f(')rmlich  bittend,  die  hochverehrten 
Herren  mögen  gefälligst  doch  nochmals  kräftig  zuschlagen.  Sich  auf- 
zubäumen gegen  die  Schandthaten  der  «Herren»,  das  wäre  ja  unwürdig 
der  < Künstler»  gewesen! .... 

Was  hätte  dieser  Fortbildungsverein  der  Buchdrucker  Wiens  leisten 
können  für  die  allgemeine  Sache  der  Arbeiter  in  Oesterreich,  wenn 
nur  ein  paar  unerschrockene  Männer,  die  sich  als  Arbeiter,  als 
Proletarier,  gefühlt  haben  würden,  an  der  Spitze  des  Vereines  gestanden 
wären!  So  aber  liessen  sie  sich  herbei,  Schleppträger  zu  sein  der 
aufstrebenden  Bourgeoisie  und  fürchteten  die  «Hohe»  wie  der  Teufel 
im  Märchen  den  Kreuzweg 

Einen  kleinen,  aber  nicht  nachhaltigen  Erfolg  hatten,  gleich  zu 
Beginn  des  Jahres,  die  Zeitungssetzer  errungen,  von  welchen  einem 
grossen  Theile  die  Sonntagsarbeit  rocht  lästig  geworden  war.  Als 
Usus  galt,  wenn  ein  Sonntag  und  ein  Feiertag  oder  zwei  Feiertage 
hintereinander  kamen,  dass  das  Montags-Frühblatt  oder  das  auf  den 
zweiten  Feiei-tag  entfallende  Morgenblatt  ausfielen.  Zu  Neujahr  1866 
trat  der  erstere  Fall  ein.  Allgemein  glaubte  man,  dass  am  1.  Jänner 
kein  Blatt  erscheinen  werde  und  der  Ausschuss  der  «Concordia»  hatte 
die  Herausgeber  der  Zeitungen  noch  besonders  aufgefordert,  am 
Neujahrstage  kein  Blatt  erscheinen  zu  lassen.  Nichtsdestoweniger 
kündigten  «Fremden-Blatt ',  'Morgen- Post  >  und  «Vorstadt-Zeitung»  ihr 
Erscheinen  für  den  1.  Jänner  an  und  auch  das  bei  Eurich  gedruckte 
Volksblatt  «Die  Glocke '  wollte  erscheinen.  Popel  beschwerte  sich 
über  diese  Absicht  bei  der  Polizei.  Mittlerweile  unterhandelten  Heine, 
Hügel  und  Landsteiner  in  den  Officinen,  in  welchen  ihre  Blätter 
hergestellt  wurden  und  verlangten,  dass  dieselben  gedruckt  werden. 
Hügel  kam  in  die  Zamarski'sche  Filiale,  in  welcher  die  -Vorstadt- 
Zeitung»  gedruckt  wurde  und  verlangte  von  den  Setzern,  dass  sie 
sein  Blatt  setzen  sollten,    sonst  werde  er  Alle  entlassen».  Die  Setzer 
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verweigerten  die  Arbeit  und  Wilhelm  Zingel,  der  Metteur  und  Leiter 
der  Druckerei,  der  sich  vollständig  auf  Seite  der  Gehilfen  gestellt 
hatte,  wies  den  Hügel  aus  der  Druckerei.  Wüthend  rannte  dieser 
zu  Pietz  und  verlangte  von  ihm  die  Herstellung  des  Blattes  —  *  unter 
jeder  Bedingung».  Pietz  befahl  sieben  kSetzem  des  Hauptgeschäftes, 
dass  sie  sich  am  nächsten  Tage-  in  die  Filiale  zu  begeben  und  an 
Stelle  der  «renitenten  Setzer»  die  'Vorstadt-Zeitung*  zu  setzen  hätten. 
Die  sieben  «wackeren  Collegen  >  erschienen  pflichtgemäss  und  wollten 
gerade  zu  werken  beginnen,  als  die  Polizei  kam  und  der  führende 
Commissär  die  sofortige  Einstellung  der  Arbeit  anbefahl.  Die  Setzer 
des  ^  Fremden-Blatt  >  hatten  ebenfalls  die  Arbeit  verweigert,  worüber 
Heine  furchtbar  aufgebracht  war  und  in  seiner  ihm  angeborenen 
Einfalt  drohte,  «er  werde  sich  protestantische  Setzer  kommen 
lassen,  die  werden  das  Blatt  an  katholischen  Feiertagen  schon  setzen  >. 
In  der  Eurich'schen  Officin  erschien  gleichfalls  ein  Polizeicommissär, 
las  den  dort  versammelten  Setzern  des  Journals  «Die  Glocke*  die 
betreffende  Statthaltereiverordnung  vor  und  schickte  die  Arbeiter  nach 
Hause.  Die  Polizei  ging  übrigens  sehr  inconsequent  vor,  denn  die 
<Wiener  Zeitung»  und  die  officiöse  « Oesterreichische  Zeitung*  wurden 
am  Neujahrstage  gesetzt  und  gedruckt. 

Am  20.,  21.  und  22.  Mai  von  18G6  fand  in  Leipzig  der  Buch- 
druckertag statt.  Derselbe  hatte  die  Aufgabe  erhalten,  folgende  Fragen 
eingehend  zuberathen:  L  Die  Begründung  einer  Organisation  deutscher 
Buchdrucker,  eventuell  Schriftgiesser ;  ferner  die  Regelung  des  Ver- 
hältnisses der  Buchdrucker  zu  den  Schriftgiessern ;  2.  die  Gründung 
eines  deutschen  Vereines  zur  Errichtung  von  Productivgenossen- 
schaften;  3.  Gründung  einer  Central-Invalidenkasse. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Congresses,  auf  dem  mehr  als  9000  Gehilfen 
durch  34  Delegirte  vertreten  waren,  und  durch  welchen  die  mächtige 
Organisation  der  deutschen  Buchdrucker  begründet  ward,  stand  ausser 
Frage  und  die  denkenden  Collegen  Wiens  waren  sich  darüber  einig, 
dass  bei  dem  innigen  Zusammenhange  der  Interessen  der  deutsch- 
und Österreichischländischen  Collegen  eine  Theilnahme  der  Letzteren 
in  irgend  einer  Form  sehr  nothwendig  wäre.  In  einer  ausserordent- 
lich(traurig)en,  von  nicht  mehr  als  127  Mitgliedern  besuchten  General- 
versammlung, die  am  22.  April  stattfand,  stellte  Faul,  der  sich  wieder 
einmal  in  der  hitzigsten  Opposition  gegen  den  Ausschuss  befand,  den 
Antrag,  der  Fortbildungsverein  möge  sich  auf  dem  Leipziger  Buch- 
druckertag durch  einen  Delegirten  vertreten  lassen.  <'In  Anbetracht, 


'M)  Ein  schwereö  Jahr. 


dass  hiezu  voraussichtlich  die  behördliche  Genehmigung  nicht  ertheilt 
werden  würde»,  wurde  über  diesen  Punkt  zur  Tagesordnung  über- 
gegangen. Leicht  hätte  sich  die  Vertretung  der  Wiener  auf  dem 
Leipziger  Congress  bewerkstelligen  lassen,  wenn  man  in  aller  Stille 
einen  CJoUegen  mit  der  Vertretung  beauftragt,  ihn  mit  den  nöthigen, 
vielleicht  auf  dem  Wege  einer  Sammlung  in  den  Officinen  aufgebrachten 
Mitteln  ausgestattet  und  derselbe  gewissermassen  «nicht  officiell»  die 
Wiener  Collegen  vertreten  haben  würde.  Aber  dazu  fehlte  den  Leuten 
der  Muth,  und  Faul,  der  die  Geschichte,  mit  welcher  er  übrigens  dem 
Ausschuss  blos  Verlegenheiten  bereiten  wollte,  am  unrechten  Zipfel 
angefasst,  war  zu  unbeliebt,  als  dass  man  nach  Mitteln  und  Wegen 
gesucht  haben  würde,  um  seinem  sehr  vernünftigen  Verlangen  auf 
andere  Wei«e  Rechnung  tragen  zu  können.^^* 

Fast  zur  selben  Zeit,  als  die  Arbeitslosigkeit  in  Wien  in  Bedenken 
erregender  Weise  überhand  nahm,  vollzog  sich  genau  dasselbe  sociale 
Drama  auch  in  Deutschland,  wo  man  kurz  vorher  noch  Setzer  gesucht 
hatte,  unsagbar  gross  war  auch  dort  die  Noth  unter  den  Buchdruckern 
geworden  und  besonders  in  Leipzig  und  in  Berlin  war  die  Sache  recht 
arg.  Aus  Leipzig  waren  im  Laufe  der  Monate  April  und  Mai  mehr 
als  eintausend  Gewerbegehilfen  fortgewandert,  und  zahlreich  befanden 
sich  Angehörige  unserer  Branche  darunter.  Furchtbar  war's  in  Berlin. 
Von  den  Tischlergehilfen  der  preussischen  Hauptstadt  waren  mehr 
als  dreitausend  ohne  Arbeit;  die  Weiber  und  Kinder  und  erwerbs- 
unfähigen alten  Angehörigen  von  nahezu  viertausend  zu  den  «glor- 
reichen Fahnen»  einberufenen  Reservisten  und  Landwehrmännern,  die 
man  aus  den  Armen  der  Ihrigen  gerissen,  ^^^  hungerten,  jammerten 
und  —  fluchten !  Das  Elend  unter  der  Masse  in  all'  den  deutschen, 
österreichischen  und   ungarischen  Städten  war  gross;   schwer  litten 

^^^  Eine  sehr  gute  Bemerkung  machte  der  «Correspondent»  zu  dieser  That- 
Sache:  «In  Oesterreich  findet  sich  Niemand,  der  ohne  Erlaubniss  der  hohen 
Polizei  es  riskirt,  seine  Collegen  im  Auslande  zu  besuchen,  obwohl  es  uns 
gerade  sehr  nothwendig  scheint,  dass  man  sich  einmal  anderwärts  umschaute, 
wie  man  auch  ohne  Mitwirkung  der  Polizei  recht  gut  dehattiren  und  Beschlüsse 
fassen  kann.  Vielleicht  trüge  dies  sogar  dazu  hei,  dass  man  hei  passender  Gele- 
genheit für  Befreiung  von  dieser  mindestens  unpassenden  Bevormundung  energisch 
in  die  Schranken  träte».  («Correspondent»  Nr.  19  vom  4.  Mai  1866,  pag.  77.)  Eine 
lendenlahme  Entgegnung  auf  diesen  gerechtfertigten  Vorwurf  ist  in  der  darauf- 
folgenden Nummer  des  c  Correspondent»  (pag.  84)  enthalten.  Die  Graz  er  Collegen 
wollten  den  Congress  privatim  beschicken,  doch  fehlte  ihnen  dazu  das  Geld. 

*^  Eine  Thronrede  des  Königs  Wilhelm  von  Preussen  jedoch  versicherte: 
«Freiwillig,  ja  mit  Begeisterung  sind  die  Truppen  zu  den  Fahnen  geeilt» 
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die  Bucbdracker  mit  ihren  anderen  Brüdern,  aber  noch  immer  hatten 
sie  die  Köpfe  voll  blöden  Hochmuthsdünkels  und  bildelten  sich  ein, 
mehr,  besser,  gescheidter  zu  sein,  als  die  Anderen,  welche  gleichfalls 
von  ihrer  Hände  Arbeit  leben  mussten.  Niedergeschlagen  und  traurig 
schlichen  die  Armen  durch  die  Strassen  und  Gassen  der  Städte  oder 
auf  den  wenigen  Strassen,  welche  nicht  von  den  endlosen  Heerzügen 
der  gegeneinandermarschirenden  Truppen  occupirt  waren,  dahin,  Aus- 
gestossenen  gleich,  gemieden  von  den  geängstigten  Bewohnern  der 
Dörfer,  in  denen  der  Jammer  nicht  minder  gross  war  wie  in  den 
glänzenden  Städten. 

Diese  so  plötzlich  dem  Elende  überantworteten  Massen  fanden 
nirgends  Erbarmen.  Gefühllos  Hess  man  sie  hungern,  zahllose  aus 
diesen  Massen  wohl  auch  verhungern 

Das  namenlose  Elend,  das  unter  der  arbeitenden  Bevölkerung 
Oesterreich-Üngarns  und  Deutschlands  herrschte,  rührte  Niemanden. 
Geduldig  ertrugen  die  Massen  ihr  «Los>.  Noch  wagte  Niemand,  daran 
zu  denken,  dass  ja  eigentlich  die  Arbeitgeber,  welche  die  Arbeitenden 
ausnützen  von  ihrem  kräftigsten  Alter  bis  zum  letzten  Restchen  von 
Kraft,  allein  verpflichtet  wären,  die  Arbeitslosen  zu  erhalten. 
Ja,  vielleicht  denkt  heutzutage  noch  Niemand  im  Ernste  daran.  Weil 
vor  meinem  Auge  gerade  die  Ereignisse  von  1866,  welche  sich  im 
Bannkreise  unserer  Stadt  abgespielt,  wieder  lebhaft  vorüberziehen, 
und  da  wir  gegenwärtig  abermals  in  einer  Zeit  leben,  wo  ebenfalls 
die  Last  der  Kriegsrüstungen  auf  uns  ruht  mit  ihrer  ganzen  fürchter- 
lichen Schwere  und  Strenge,  und  durch  eine  im  Verlaufe  von  sechsund- 
zwanzig  Jahren  betriebene  schamlose  und  unsagbar  niederträchtige 
Ausbeutung  Millionen  ausser  Brot  und  bestimmten  Erwerb  gesetzt 
wurden,  so  überkommt  mich  wieder  der  Gedanke,  dass  die  Bestrebungen 
des  arbeitenden  Volkes  vor  Allem  dahingehen  müssen,  für  die  Arbeits- 
losen ausreichende,  dem  Existenzminimum  entsprechende  sichere 
Beträge  für  die  ganze  Dauer  der  Arbeitslosigkeit  des  Einzelnen  zu 
erlangen.  Die  Industriellen,  die  Gewerbetreibenden,  welche  die  Millionen 
Arbeiter  benützen  und  ausnützen,  um  sich  Reichthümer  anzusammeln 
und  ein  Leben  herrlich  und  in  Freuden  zu  führen,  die  haben  auch 
die  Pflicht,  die  Arbeitslosen  ohne  Ausnahme  zu  erhalten.  Der 
allmächtige  Staat,  welcher  ja  alle  seine  Bürger  als  -^gleichberechtigt» 
erklärt,  hat  die  Pflicht,  auch  zu  sorgen  für  das  Wohlergehen  aller 
seiner  Angehörigen.  Dieser  allmächtige  Staat  muss  diejenigen  seiner 
Bürger  zwingen  zur  Beisteuer  für  die  ausreichende   Lebenshaltung 
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jener  Armen,  welche  die  Reichthümer  erworben  haben  den  modernen 
Krösussen  der  Industrie,  des  Handels  und  der  Finanzwirthschaft. 
Die  Brotlosen  sind  ein  Product  jener  nichtsnutzigen  Zeit,  in  welcher 
der  Arbeitende  Noth  leidet  und  verkümmert,  während  der  von  der 
Arbeit  Anderer  Lebende  in  üeberfiuss  schwelgt  und  im  eigenen  Fett 
erstickt.  Und  weil^  sie  ein  Erzeugniss  sind  dieses  Missverhältnisses, 
dieses  unnatürlichen  Zustandes,  so  sind  die  Brotlosen  vollauf  berechtigt, 
von  denen,  die  sie  in  den  Zeiten  der  «Conjunctur»  ausgenützt  haben, 
Brot  zu  verlangen  in  den  Tagen  des  Stillstandes.  Der  Staat  springt 

den  «nothleidenden»  Industriellen  mit  Millionen  bei Er  muss  in 

Hinkunft  diese  Fürsorge  den  wirklich  Nothleidenden  ebenfalls  ange- 
deihen  lassen,  und  schadlos  soll  er  sich  halten  an  seinen  reichen 
Bürgern. 

Der  Noth  der  Arbeitslosen  ein  Ende  zu  machen  —  das  ist  wohl 
das  Erste,  was  geschehen  muss,  denn  nicht  furchtbareren  Jammer, 

nichts  Schrecklicheres  kann  es  mehr  geben  als  Arbeitslosigkeit 

Und  hat  die  Masse  der  Arbeitenden,  die  so  viel  könnte,  wenn  sie 
nur  wollte,  dies  einmal  erreicht,  dann  ist  zum  socialen  Staat  nur 
mehr  ein  ganz  kleiner  Schritt 

Die  Buchdruckergehilfen  Deutschlands  erkannten  bald,  dass  die 
Schaffung  einer  Institution  zur  Unterstützung  ihrer  arbeitslosen 
Col legen  eine  Sache  von  der  allergrössten  Wichtigkeit  war.  Die 
Col logen  in  Leipzig  und  in  Berlin  veranstalteten  im  Juni  allgemeine 
Versammlungen,  in  denen  die  Unterstützung  der  conditionslosen 
Gehilfen  eingehend  erörtert  und  definitive  Beschlüsse  gefasst  wurden. 
Die  Liebesgaben  flössen  gerade  nicht  allzu  reichlich,  denn  die  führenden 
Personen  in  den  beiden  genannten  Städten  hatten  ebenfalls  mit  dem' 
Indifferentismus  und  Egoismus  zu  kämpfen.  Immerhin  gelang  es 
aber,  für  die  Arbeitslosen  einige  hundert  Thaler  zusammenzubringen 
und  wenigstens  die  Beklagenswerthesten  unter  ihnen  zu  unterstützen. 

Nicht  so  die  Wiener.  Jene,  welche  noch  bessere  Verdienste  hatten, 
denen  ging  das  Elend  ihrer  Genossen  gar  nicht  nahe.  Denjenigen, 
welche  nur  halbe  Tage  arbeiteten,  fiel  es  schwer,  zu  geben,  obwohl 
gerade  diese  keinen  der  zahllosen  Bettelbriefe  aus  der  Hand  gaben, 
ohne  eine  kleine,  ihren  materiellen  Verhältnissen  angemessene  Spende 
den  Bittenden  zu  verabreichen. 

Einigen  Collegen  ging  das  Elend  ihrer  arbeitslosen  Kameraden  doch 
nahe.  Schwichowetz  war  es,  der,  damals  Metteur  des  «Vaterland», 
gelegentlich  einer  zwangslosen  Besprechung  der  allgemeinen  Nothlage 
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unter  den  Buchdruckern  Wiens  (von  denen  sehr  viele  unter  die  «Frei- 
willigen» gegangen  waren)  im  Kreise  einiger  Collegen,  die  nach  dem 
Aussetzen»  der  verschiedenen  Zeitungen  im  «Deutschen  Kaifeehause» 
zusammenkamen,  in  seiner  urwüchsigen  Weise  den  herzensguten  Vor- 
schlag machte,  dass  man  endlich  dazu  schauen  sollte,  etwas  für  die 
Conditionslosen  zu  thun.  «Wenn  Jeder  von  uns  Gehilfen  in  Wien»  — 
ich  erinnere  mich  an  diese  Worte  Schwichowetz^  noch  so  deutlich, 
als  ob  ich  dieselben  soeben  vernehmen  würde  —  « ein  paar  Zehnerin 
alle  Monat  hergeb'n  möcht',  so  könnten  wir  alle  Conditionslosen 
jeden  mit  ein  paar  Gulden  die  Woche  unterstützen  —  uns  thät's 
nicht  weh'  und  den  armen  Teufeln  war'  geholfen».  Aus  dem  «Deutschen 
Ka£Peehause»  flatterte  der  Gedanke  fort  in  andere  Kreise;  in  den 
Zeitungsdruckereien  zuerst  wurde  darüber  gesprochen,  «natürlich» 
stiess  der  Vorschlag  auf  grossen  Widerspruch,  denn  die  meisten  der 
Herren,  welche  für  alle  möglichen  Dummheiten  Geld  hatten,  wollten 
von  dieser  humanen  Sache  nichts  wissen,  «weil  die  Steuern  für  die 
Vereine  ohnehin  schon  hoch  genug  wären».  Nichtsdestoweniger  fand 
die  Anregung  Freunde  und  es  wurde  die  Strömung  für  dieselbe  so 
kräftig,  dass  sich  bald  auch  der  Ausschuss  des  Fortbildungsvereines 
veranlasst  fand,  der  Angelegenheit  näherzutreten. 

Was  diesen  aber  besonders  dazu  bewog,  die  Frage  noch  schleuniger 
in  Erwägung  zu  ziehen,  war  ein  infolge  der  Debatten  in  den  Druckereien 
hervorgerufenes,  in  der  « Oesterreichischen  Typographia»  erschienenes 
Eangesendet,  das  die  Schaffung  einer  besonderen  Aushilfskasse  für 
Conditionslose  vorschlug.***  Das  heisst,  gar  so  schnell  ging  die  Sache 


'^  «Da  wir  Arbeiter  auf  uns  selbst,  d.  h.  auf  gegenseitige  Unterstützung 
angewiessen  sind,  und  es  die  Noth wendigkeit  erheischt,  uns  gegenseitig  unsere 
nichts  weniger  als  glänzende  Lage  zu  erleichtem,  so  glaube  ich,  dass  man  durch 
Gründung  einer  Aushilfskasse  für  Conditionslose  etwas  zur  Milderung  der  trau- 
rigen Lage,  in  welche  Conditionslose  meistens  gerathen  (wie  es  die  meisten 
Bittschriften,  welche  in  den  Buchdruckereien  circuliren,  am  besten  constatiren) 
beitragen  könnte.  Wenn  der  Ausschuss  des  Fortbildungsvereines  z.B.  diese  Ange- 
legenheit in  die  Hand  nähme  und  in  einer  Monats-  oder  Generalversammlung 
einen  derartigen  Antrag  stellen  würde,  so  dürfte  er  gewiss  von  den  meisten 
Collegen  auf  das  beste  unterstützt  werden.  Als  Grundrisse  zu  den  Statuten, 
unter  denen  eine  solche  Kasse  in's  Leben  treten  könnte,  wären  vielleicht  fol- 
gende vier  Punkte  anzunehmen:  1.  Jedes  Mitglied  zahlt  zur  Kasse  einen  be- 
stimmten kleinen  Wochenbeitrag ;  2.  der  betreffende  Ausschuss  wendet  sich  an 
sämmtliche  Herren  Buchdruckereifactore  Wiens  mit  der  Bitte,  dass  sie,  falls  sie 
für  ihr  Geschäft  Setzer  oder  Drucker  benöthigen,  ihn  davon  in  Kenntniss  setzen, 
damit  er  auf  diese  Weise  die  Collegen  benachrichtigen  kann,  wo  eine  Stelle  zu 
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gerade  nicht.  Denn  in  der  am  14.  Juli  abgehaltenen  (17.)  Aussehuss- 
Sitzung  beschäftigte  die  Ausschussmitglieder  eine  interne  Frage  zu 
sehr,  als  dass  man  sich  mit  dem  Eingesendet  des  W.  R.  hätte 
befassen  können ;  der  Hausmeister  des  Hauses,  in  welchem  das  Vereins- 
locale  eingemiethet  war.  bekam  einen  furchtbaren  «Häring»,  weil  er 
die  im  Lesezimmer  befindlichen  Petroleumlampen  nicht  gründlich 
genug  gereinigt  hatte.  Und  am  28.  Juli  in  der  19.  Ausschusssitzung 
gab  es  ein  gross  Reden  über  den  Wunsch  Ernst  Böhm's,  dass  der 
Vorsitzende  Engel  sich  zu  Dr.  Beck  begeben  solle,  um  diesen  zu 
fragen,  *ob  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  eine  Generalyersammlung 
abgehalten  w^erden  könnte»!!!  Engel  war  wirklich  so  gutmüthig,  den 
Beck  zu  fragen;  dieser  meinte  wohlwollend,  wie  Engel  in  der  Aus- 
schusssitzung vom  11.  August  referirte,  «dass  der  Abhaltung  einer 
Generalversammlung  nichts  im  Wege  wäre,  nur  möge  man  noch 
etwa  vierzehn  Tage  warten,  vielleicht  werde  bis  dorthin  der  Aus- 
nahmszustand ***  aufgehoben  werden».  Zugleich  dankte  Beck  dem 
Vereine  für  die  jenen  Vereinsmitgliedern,  welche  als  —  Soldaten 
verwundet  wurden,  zugewendete  Spende  von  30  fl. ! .  .  . . 

Endlich  in  der  Ausschusssitzung  vom  12.  September  wurde  «kurz» 
über  den  Antrag  Simmon's:  «es  sei  der  Generalversammlung  die 
Wahl  einer  Commission  zur  Gründung  einer  —  Spar-  und  Vor- 
schusskasse  zu  Gunsten  Conditionsloser  vorzuschlagen»  berathen. 
Die  von  Menger^^*  gepredigte  Heilslehre  von  der  Selbsthilfe,  welche 

besetzen  sei;  3.  die  Unterstützung  eines  Mitgliedes  aas  der  Kasse  beginnt  in  dem 
Falle,  als  dem  Conditionsiosen  keine  Stelle  zugewiesen  werden  kann;  4.  jedes 
Mitglied  zahlt  die  ihm  während  seiner  Beschäftigungslosigkeit  zutheil  gewordene 
Unterstützung  in  wöchentlichen  Raten,  ohne  Interessen,  zurück.  Dass  eine  der- 
artige Kasse  lebensfähig  sei,  glaube  ich  nicht  bezweifeln  zu  dürfen.  Mögen  nur 
diese  Zeilen  bei  den  CoUegen  die  gehörige  Beachtung  finden».  («Oesterreichische 
Typographia»  Nr.  8  vom  15.  Juni  1866.)  Unterzeichnet  war  dieses  bis  auf  den 
vierten  Punkt  der  Grundrisse  prächtig  gedachte  Eingesendet  mit  den  Initialen 
W,  B.  Ich  habe  leider  nicht  ausforschen  können,  welcher  College  es  gewesen, 
der  diesen  zeitgemässen  Antrag  gestellt,  in  welchem  wir  die  heute  noch  Geltang 
habenden  Grundzuge  zur  späteren  Conditionslosenkasse  und  der  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Stellenvermittlung  deutlich  erkennen. 

''^  Nach  der  Schlacht  von  Königgrätz,  als  sich  unter  der  Bevölkerung  eine 
furchtbare  Erbitterung  bemerkbar  machte,  wurde  der  Belagerungszustand  über 
Wien  verhängt  und  blieb  bis  zum  Friedenschlusse  in  Kraft.  Begründet  wurde 
die  Noth wendigkeit  des  Ausnahmezustandes  mit  der  Anwesenheit  des  in  Wien 
stark  vertretenen  «fremden  Elements». 

^^  Dr.  Max  Meng  er,  damals  Secretär  des  Fürsten  Czartoryski,  hielt  im 
Fortbildungs verein  eine  Reihe  von  Vorträgen  über  moderne  wirthschaftliche 
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allem  menschlichen  Elend  ein  Ende  machen  werde,  hatte  die  Köpfe 
der  leitenden  Personen  im  Vereine  derart  verwirrt  gemacht,  dass  man 
dieses  wahnwitzige  Princip,  welches  bald  so  glänzenden  Bankerott 
gemacht,  auch  ausgedehnt  wissen  wollte  anf  diejenigen  Gehilfen, 
«welche  glaubten,  sich  gegen  Arbeitslosigkeit  versichern  zu  müssen». 
Faul  war  ein  directer  Gegner  einer  ständigen  Conditionslosen- 
kasse.  Als  jedoch  die  Verhältnisse  gebieterisch  darnach  verlangten, 
dass  etwas  für  die  Arbeitslosen  geschehen  müsse,  kehrte  er  den  Spies 
um  und  in  der  Generalversammlung  vom  26.  August  ^^^  kanzelte 
er  die  Ausschussmitglieder  derb  herunter,  warum  sie  nicht  schon 
vor  der  Zeit  der  allgemeinen  Noth  an  die  Unterstützung  der  Arbeits- 
losen gedacht.  Er  fand  das  richtige  Schlagwort,  das  ihm  den  Beifall 
der  wenigen  anwesenden  Mitglieder  sicherte,  indem  er  sagte,  so  gut 


Genossenschaften  nach  dem  Master  des  Herrn  Schulze  aus  Delitzsch.  Im  Sinne 
des  Letzteren,  den  man  als  den  Antagonisten  Lassalle's  bezeichnet,  empfahl 
Menger  die  Gründnng  von  Spar-  und  Vorschusskassen,  Consumvereinen,  Pro- 
dnctivgenossenschaften ,  Wohnungs-  und  Rohproductenvereinen.  Es  gingen 
damals  viele  Arbeiter  auf  den  tselbsthilflerischen»  Leim.  Sie  gründeten  Pro- 
dnctivgenossenschaften,  welche  aus  Arbeitern  Unternehmer  machten,  und  Con- 
sumvereine,  die  bald  in  ganz  gewöhnliche  Lebensmittelhallen  ausarteten,  deren 
Theilhaber  sich  von  der  Sache  der  Arbeiter  gänzlich  lossagten,  wie  dies  fast  bei 
allen  jenen  Arbeitern  zu  beobachten  ist,  welche  an  Erwerbsgcsellschaften  betheili;:t 
sind.  So  wie  der  Constitutionalismns  den  Absolutismus  nur  vervielfacht,  so  werden 
bei  den  Erwerbsgenossenschaften  die  Willkürlichkeiten  so  oft  pluralisirt,  als  die- 
selben Antheile  besitzende  Köpfe  zählen.  Die  Buchdrucker  waren  anter  allen 
Arbeitern  für  die  Lehren  der  Selbsthilfe-Apostel  die  empfänglichsten.  Einige  von 
ihnen  haben  es  allerdings  nicht  zu  bereuen  gehabt.  Der  Verein  liess  die  Vor- 
träge Menger's  in  Druck  legen,  um  den  Ideen,  die  in  denselben  ausgesprochen 
wurden,  die  grösstmögliche  Publicität  zu  geben.  Die  Mitglieder  wurden  aufge- 
fordert. Alles  zu  thun,  um  das  Inslebentreten  von  Associationen  zur  Wahrheit 
zu  machen,  denn  solche  nur  «sind  geeignet,  auf  friedlichem  und  gesetzlichem 
Wege  unser  materielles  und  geistiges  Wohl  gründlich  und  für  die  Dauer  zu 
fordern  und  za  heben.  Durch  Gründung  solcher  Genossenschaften  werden  wir 
einzig  und  allein  uns  selbst  helfen  und  dadurch  zugleich  unseren  Nachkommen 
geholfen  haben,  die  einst  dankbar  unser  gedenken  werden».  Solche  ausschwei- 
fende Hoffnungen  sprach  der  Ausschuss  in  einem  vom  15.  April  1866  datirten 
Circulär  can  unsere  Collegen»  aus.  —  Die  Broschüre  wurde  beim  Commissionär 
zum  Ladenhüter;  Menger  hatte  auf  Kosten  der  Buchdrücke rgehilfen  seine  gesell- 
schaftsrettenden Ideen  unter  die  Leute  gebracht;  der  Fortbildnngsverein  aber 
«erlitt  einen  grossen  Schaden».  («Corrcspondent»  Nr.  10,  8.  März  1867,  pag.  40.) 
*'•  Am  23.  August  wurde  zu  Prag  der  Friede  zwischen  Oesterreich  und 
Freussen  abgeschlossen  und  am  anderen  Tage  auch  der  Ausnahmszustand 
aufgehoben. 
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man  für  eine  unnothige  Vereinsfahne  sammelte,  hätte  man  auch  für 
die  hungernden  Collegen  sammeln  können.  Simmon  meinte  wieder, 
dass  es  ja  dem  Faul  auch  sehr  gut  angestanden  wäre,  wenn  er  einen 
Antrag  auf  Unterstützung  der  Conditionslosen  früher  eingebracht 
haben  würde;  «jetzt  aber,  wo  Noth  herrsche,  wäre  keine  geeignete 
Zeit,  solche  Institute  in's  Leben  zu  rufen,  das  müsste  bei  günstigem 
Geschäftsgange  geschehen».  (!)  Nachdem  sich  die  beiden  Herren  zum 
Gaudium  der  anwesenden  Vereinsmitglieder  herumgestritten,  trafen 
sie  sich  in  dem  Antrage,  dass  eine  Spar-  und  Vorschusskasse  für 
die  «Unterstützung»  arbeitsloser  Collegen  errichtet  werden  solle!... . 
Von  einer  solchen  wollten  natürlich  die  Collegen  mit  Recht  nichts 
wissen ;  die  Mehrzahl  fühlte  es  instinctiv,  dass  das  Princip  der  Selbst- 
hilfe absolut  nichts  tauge. 

Kaum  war  der  Krieg  vorbei  und  der  Friede  wieder  eingekehrt  im 
Lande,  begannen  die  Mitglieder  des  Ausschusses  sich  eifrigst  mit 
der  Frage  der  Gründung  einer  wirthschaftlichen  Genossenschaft  zum 
Zwecke  der  Errichtung  einer  Druckerei  zu  beschäftigen  und  bald 
nachher  wurde  eine  Spargesellschaft  zu  diesem  Ende  begründet.  Die 
Theilnahme  an  dieser  Gesellschaft,  in  welcher  viele  Factore  Mitglieder 
waren,  war  aber  eine  derart  geringe,  dass  die  *  Spitzen  des  Vereines» 
in  ihren  Versammlungen  Klagen  über  Klagen  laut  werden  Hessen 
über  den  Unverstand  der  Buchdrucker,  welche  das  Wohlthätige  der 
auf  dem  Principe  der  Selbsthilfe  beruhenden  Genossenschaften  nicht 
erkennen  wollen. ^^' 

Uebrigens  waren  die  Wiener  Collegen  nicht  die  einzigen,  welche 
von  der  Selbsthilfe  alles  Heil  erwarteten.  Auch  die  deutschen  Collegen 
sind  lange  dieser  Irrmeinung  gewesen.  Sie  meinten,  wenn  einmal  ein 
Netz  von  Vereinsdruckereien  über  alle  Gegenden  Deutschlands  aus- 
gebreitet sein  werde,  so  würden  die  Lehrlings-,  Unterstützungs-  und 
alle  anderen  Fragen  sich  leicht  regeln  lassen  «auf  dem  einzig  möglichen 
Wege  der  Selbsthilfe-.^*®  Die  Buchdrucker  Deutschlands  waren  der 
damals  emporstrebenden  Socialdemokratie  gar  nicht  gut  gesinnt  und 
hielten  die  Blätter  derselben  für  nutzlos. *^^  Welch'  ein  Gesinnungs- 
umschwung hatte  sich  unter  den  deutschen  Buchdruckern  vollzogen 

**^  Im  «Correspondenf»  Nr.  36  vom  31.  Augnst  jammert  der  officielle  Bericht- 
erstatter des  Ausschusses  des  Wiener  Forthildungsvcreines  über  den  grossen 
Indifferentismus,  welchen  die  bedeutende  Collegenzahl  den  wirthschaftlichen 
Genossenschaften  gegenüber  an  den  Tag  legt. 

«*»  «Correspondent*  Nr.  11  vom  9.  März  1866,  pag.  43. 

^^  «Correspondent»  Nr.  3  vom  12.  Jänner  1866,  pag.  9. 
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in  der  Zeit  von  1848  bis  1866!  Damals  wurde  auf  dem  denkwürdigen 

Mainzer  Congresse  ausgesprochen,  dass  man  in  politischer  Beziehung 

die  Höhe  der  individuellen  Freiheit  in  Besitz  nehmen  wolle,  in  socialer 

Hinsicht  aber  der  Staat  Hilfe   schaffen  müsse.   Damals  verlangte 

man  Gewährung  von  Staatsmitteln  zur  Gründung  von  Kranken-, 

Invaliden-,  Sterbe-  und  Witwenkassen.  Und   dann?  Da  beherrschte 

<lie  lächerlichste  Phrase,  die  es  jemals  noch  in  der  wirthschaftlichen 

Bewegung  gegeben,  die  Mehrzahl  der  Geister  im  arbeitenden  Volke : 

«Selbst  ist  der  Mann  —  aus  sich  selbst  heraus  muss  der  Mann  die 

Mittel    zum  Glücke  suchen».    Damit  war  die  Selbstsucht  entfesselt, 

aller  Altruismus,  welcher  in  den  Menschen  schlummerte,  sollte  todt 

gemacht  werden.  Den  armen  Teufeln,  welche  kaum  Brot  genug  kaufen 

konnten,  um  sich  satt   essen  zu  können,  wurde  vorgepredigt,  dass 

nur  die  Sparsamkeit  zum  Glücke  führen  könnte  und  gläubig  nahmen 

die  Leute  das  Evangelium  von   der  Sparsamkeit  auf.  Lange   hat  es 

gedauert,  bis  sich  die  Massen  von  diesem  Köhlerglauben  emancipirt 

hatten,  bis  sie  erkennen  gelernt,  dass  die  Anhänger  der  Selbsthilfe 

nichts  weiter  waren,  als  unbewusste  Werkzeuge  in  den  Händen  der 

schlauen  Bourgeoisie. 

Einige  Männer  befanden  sich  zum  Schlüsse  des  Jahres  im  Aus- 
schüsse,^'® welche  lebhaft  bestrebt  waren,  bestehende  Uebelstände 
auszurotten,  und  welche  mit  Ernst  an  die  Arbeit  gingen.  Zu  diesen 
zählte  in  erster  Reihe  Schwärt z,  einer  der  intelligentesten  und 
fähigsten  unter  den  damaligen  Gehilfen.  Ihm  war  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Corrector  wolil  am  deutlichsten  klar  geworden,  wohin  die 
Lehrlingsmisswirthschaft  führt.  Man  hatte  wieder  «Jungens>  in  die 
Officincn  aufgenommen,  welche  jeder  Schulbildung  bar  waren  und 
die  Druckereien  waren  mit  Burschen  überfüllt,  w^ährend  die  Arbeiter 
noch  immer  feierten.  Das  veranlasste  Schwartz,  in  der  Versammlung 
vom  23.  September  den  Antrag  zu  stellen,  es  sei  eine  Commission 
zw  wählen,  welche  ein  Memorandum  an  die  Principale  zu  verfassen 
hätte,  um  in  freier  Verständigung  eine  Abhilfe  gegen  die  Lehrlings- 
misswirthschaft zu  finden.  Schwartz  hatte  mit  Hilfe  einiger  Collegen 
in  den  verschiedenen  Officinen  eine  Art  Lehrlingsstatistik  zusammen- 
gestellt, welche  ergab,  dass  bei  862  Gehilfen  470  Lehrlinge  in  den 


^°  Im  Laufe  des  Jahres  waren  Popel,  Litschauer,  Grimmer,  Rieger  und 
Bonscbab  aus  dem  Ausschüsse  ausgetreten  und  für  dieselben  gewählt  worden : 
Karl  Gruss  (heute  Director  der  Druckerei  der  «Wiener  Zeitung»),  Josei' 
Postolka  ti  Albert  Böhm  f,  Leopold  Mayer  und  Alexander  Schwartz. 
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Officinen  sich  befanden. ^'^  Schwartz  war  es  leider  nicht  gelangen, 
die  Daten  aus  allen  Druckereien  zu  erhalten ;  die  Zahl  der  Lehrlinge 
betrug  im  October  und  November  von  1866  ganz  bestimmt  ein 
halbes  Tausend.  Und  das,  während  noch  immer  an  zweihundert 
Collegen  arbeitslos  waren  und  eine  nicht  kleine  Anzahl  auf  die  Heise 
sich  begeben  hatte,  als  wieder  Friede  geworden  war. 

In  der  Monatsversammlung  vom  28.  October  gelangte  das  von 
Schwartz  verfasste  Memorandum  zur  Verlesung  und  Annahme.  Diese 
Denkschrift,  in  welcher  den  Principalen  einige  Wahrheiten  in  sanfter 
Weise  gesagt  wurden,  lautet: 

Memorandum 

Fortbilclun^svereines  für  Buchdrucker  in  Wien 

tibei"  dii 

Zj  e  h.  r  1  i  n  g  s  w  e  s  e  n . 

Euer  Wohlgehoren! 

Der  Fortbildnngsverein  für  Buchdrucker  in  Wien  betrachtet  neben  Hebnng 
and  Fördernng  der  geistigen  Aasbildung  seiner  Mitglieder  als  Hauptaufgabe 
seines  Wirkens :  die  Wahrung  der  materiellen  Interessen  derselben. 

Es  muss  daher  den  Verein  ein  allerwärts  mehr  oder  minder  auftretender 
üebelstand,  der  die  übergrosse  Aufnahme  von  Lehrlingen  betrifft,  um  so  schmerz- 
licher berühren,  als  der  Contrast,  der  zwischen  Wien  und  anderen  bedeutenden 
Drnckstadten  nach  statistischen  Daten  besteht,  ein  solch'  greller  ist,  dass  bei 
dessen  Fortdauer  die  grössten  Nachtheile  sowohl  für  die  Gehilfen  als  die  Herren 
Principale  zu  erwarten  sind. 

^'^  Nach  der  Statistik  von  1863,  die  ebenfalls  nicht  sämmtliche  Officinen 
umfasste,  gab  es  in  Wien  bei  872  Gehilfen,  die  aber  nicht  alle  voll  beschäftigt 
waren,  400  Lehrlinge.  Man  sieht  aus  diesen  Zahlen,  in  welch'  unverantwort- 
licher Weise  die  Principale  die  Lehrlingswirthschaft  im  Laufe  von  drei  Jahren 
cultivirten.  Später  besserte  sich  das  Verhältniss  ein  wenig.  1809  wurden  bei 
1274  Gehilfen  cnur»  476  (mit  den  nicht  eruirbaren  Zöglingen  etwa  500)  Lehr- 
linge gezählt.  Aber  nicht  Wien  allein  hatte  unter  der  Burschen misswirthschaft 
zu  leiden.  Ich  habe  einige  interessante  Zahlen  aus  dem  Jahre  1865  (October)  aus- 
findig gemacht,  welche  uns  zeigen,  wie  in  einzelnen  Provinzstädten  das  Lehr- 
lingsunwesen cultivirt  wurde:  In  Brunn,  wo  für  ICOO  n  bei  der  Zeitung 
13  kr,  für  1(K)0  n  Werksatz  10  kr.  bezahlt  wurden,  befanden  sich  bei  4  Cor- 
rectoren,  46  Setzern,  7  Maschinenmeistern  und  17  Druckern  37  Setzer-  und 
16  Druckerlehrlingc;  in  Prag  bei  24  Correctoren,  213  Setzern  (58  waren 
Zeitungssetzer),  24  Maschinenmeistern  und  78  Druckern  gab  es  194  Setzer- 
nnd  50  Druckerlehrlinge;  in  Laibach  bei  21  Setzern,  5  Maschinenmeistern 
und  3  Druckern  9  Setzer-  und  3  Druckerlehrlinge.  In  Pest-Ofen  war 
es  gar  arg;  es  gab  da  bei  244  Setzern,  21  Druckern  und  32  Maschinenmeistern 
189  Setzer-  und  9  Druckerlehrlinge.  In  Deutschland  war  es  nicht 
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Im  Jahre  1848  verpflichteten  sich  die  Herren  Bachdrnckereibesitzer  Wiens 
durch  Unterschrift,  in  ihren  resp.  Geschäften  das  Verhältniss  von  einem 
Lehrling  auf  vier  Gehilfen  nicht  zu  überschreiten.  Diese  Bestimmungen  (von 
der  hohen  k.  k.  Staithalterei  bestätigt)  bestehen  noch  heute  in  Kraft,  was 
schon  daraus  erhellt,  dass  wir  nach  dem  damals  vereinbarten  Preistarife  (der, 
nebenbei  bemerkt,  mit  unseren  heutigen  gesellschaftlichen  Verhältnissen  in 
grellem  Missverhältnisse  steht)  noch  gegenwärtig  bezahlt  werden.^'^  Und  selbst 
diejenigen  Herren  Principale,  welche  das  damalige  Uebereinkommen  nicht  mit- 
abgeschlossen haben  können,  zahlen  nach  dem  darin  stipulirten  Tarif.'^^ 

£s  gereicht  uns  zwar  zur  Freude,  erwähnen  zu  können,  dass  einige  der 
Herren  Principale  ihren  damals  eingegangenen  Verpflichtungen  bis  heute  nach- 
gekommen sind,  (?)  allein  ein  grosser  Theil  davon  scheint  dieselben  schon  seit 
Jahren  vergessen  oder  absichtlich  über  Bord  geworfen  zu  haben. 

Die  neueste  Statistik  der  Buchdruckereien  Wiens  zeigt  862  Gehilfen  und 
470  Lehrlinge;  darunter  646  Setzer,  345  Setzerlehrlinge;  216  Drucker  (die 
Maschinenmeister  mitgerechnet),  126  Druckerlehrlinge.  Es  entfallt  somit  auf 
jeden  zweiten  Gehilfen  ein  Lehrling,  sowohl  bei  den  Setzern  als  bei  den  Druckern. 
Sonach  sind  bereits  über  die  Hälfte  mehr  Lehrlinge  in  den  Druckereien,  als  das 
vereinbarte  Verhältniss  von  einem  Lehrling  auf  vier  Gehilfen  gestattet;  ja 
einzelne  Officinen  arbeiten  nur  mit  Lehrlingen!!! 

Dabei  betrübt  besonders  die  Zahl  der  Druckerlehrlinge.  Ein  Drucker  findet 
heutzutage,  wo  blos  Accidenzen  auf  der  Presse  gedruckt  werden,  sehr  schwer 
Condition;  daher  die  Vermehrung  derselben  möglichst  zu  vermeiden  höchst 
wünschenswerth  erscheint.  Beinahe  jeder  Druckergehilfe  arbeitet  mit  einem 
Lehrling  an  der  Presse,  wenn  der  Lehrling  frei  wird,  ebenso  wie  vorher;  dem 
Freigewordenen  bleibt  also  gewöhnlich  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Wanderstabo 
oder  dem  Lose  eines  Taglöhners. 

Leipzig,  eine  der  grössten  Druckstädte  Deutschlands,  deren  billige  Druck- 
Borten  selbst  in  Oesterreich  eine  immense  Verbreitung  finden,  weist  nach  einer 
Statistik  von  der  Mitte  des  Jahres  1864:  849  Gehilfen  und  248  Lehrlinge  auf. 
Hannover  beschäftigt  nach  einer   Statistik  vom  Jahre   1863:  237  Gehilfen 


viel  besser;  so  hatte  Dresden  1864  bei  158  Gehilfen  (131  Setzer,  27  Drucker 
und  Maschinenmeister)  90  Burschen  (69  Setzer-  und  21  Druckerlehrlinge)  auf- 
zuweisen. In  Leipzig  herrschte  noch  ein  günstiges  Verhältniss,  denn  man 
zählte  bei  677  Setzern,  79  Maschinenmeistern  und  92  Druckern,  also  849  Ge- 
hilfen, blos  248  Lehrlinge  (208  Setzer-  und  40  Druckerlehrlinge).  Bei  Payne 
gingen  1864  vierzehn  Maschinen  ohne  einen  einzigen  Maschinenmeister!  Die 
drei  schlechtbezahlten  Drucker  dieses  Etablissements  mussten  in  Gemeinschaft 
mit  einigen  Burschen  die  Maschinen  dieses  Kunsttempels,  dessen  Besitzer  sich 
rühmte,  nur  Prachtwerke  zu  drucken,  bedienen ! ! !  .... 

***  Falsch,  wie  aus  ver.^chiedenen  vom  Ausschusse  in  den  Monatsver- 
sammlungen gemachten  Aeusserungen  hervorgeht  und  zur  Genüge  bewiesen 
werden  könnte.  Man  wollte  die  Wahrheit  nicht  sagen. 

*"  Auch  das  wai*  unrichtig.  Gerade  die  «neuen  Principale»  scheerten  sich  um 
eine  tarifgemässe  Bezahlung  nicht.  Eeweise  dafür  waren  schon  da  und  weitere 
werde  ich  noch  anfuhren. 

Aas  eigener  Kraf( !  10 
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und  65  Lehrlinge.  Die  erst  kürzlich  verfasste  Statistik  der  Schweiz  zeigt  uns 
folgendes  Verhältniss:  Genf  91  Gehilfen  und  11  Lehrlinge;  Bern  97  Gehilfen, 
17  Lehrlinge;  Chanx-de-fonds  14  Gehilfen,  keinen  Lehrling;  St.  Gallen  39  Ge- 
hilfen, 4  Lehrlinge;  Neufchätel  16  Gehilfen,  2  Lehrlinge. 

Euer  Wohlgeboren  werden  aus  diesen  Zahlen  erkennen,  dass  das  Verhältniss 
der  in  den  Buchdruckerein  Wiens  befindlichen  Lehrlinge  zu  den  daselbst  beschäf- 
tigten Gehilfen  von  jenem  in  den  angeführten  Druckstadten  ganz  entschieden 
zu  seinem  Nachtheile  absticht,  und  bei  jedem  denkenden  Buchdrucker  die  ge- 
rechteste Besorgniss  erregen  muss. 

Das  ist  jedoch  nur  die  eine,  rein  materielle  Seite  der  Frage.  Die  andere,  ebenso 
misslich,  zeigt  sich  in  der  physischen  und  geistigen  Entwicklung  der  Lehrlinge. 

Folianten  k&nnten  wir  füllen,  wollten  wir  ein  Bild  entwerfen,  wie  es  sich  vor 
jedem  beobachtenden  Kunstfreunde  entrollt  Sind  schon  die  Zahlen  dazu  ange- 
than,  um  an  einer  Verbesserung  unserer  Lage  zu  verzweifeln,  so  ist  dieses 
andererseits  in  noch  höherem  Grade  der  Fall,  wenn  man  sieht,  wie,  trotz  der 
heutzutage  an  uns  gestellten  grösseren  Anforderungen,  mit  einer  sehr  zu  be- 
dauernden Sorglosigkeit  bei  der  Aufnahme  von  Lehrlingen  vorgegangen  und 
dadurch  das  typographische  Proletariat  derart  vermehrt  wird,  dass  die  Kunst 
unvermeidlich  in  den  Staiib  gezogen  werden  muss.  Wie  soll  es  auch  anders 
sein,  wenn  man  sieht,  dass  elf-  bis  zwölfjährige  Kinder,  kaum  mit  den  noth- 
wendigsten  Elementarkenntnissen  ausgerüstet,  zu  einem  Berufe  verwendet  werden, 
der  heute  bereits  seinen  tüchtigsten  Jüngern  nur  den  noth wendigsten  Lebens- 
unterhalt bietet.  Was  sollen  solche  Lehrlinge,  oft  zwölf  bis  fünfzehn  an  der 
Zahl,  neben  zwei  bis  drei  Gehilfen  lernen?  Werden  sie  nicht  durch  ihre  ganze 
Lehrzeit  nur  systematisch  ausgenützt  und  nach  derselben  gleich  einer  ihres 
Saftes  beraubten  Citrone  bei  Seite  geschoben,  um  anderen  Platz  zu  machen? 
In  die  Welt  hinausgestossen,  aller  Kenntnisse  bar,  erhalten  sie  nur  selten 
Beschäftigung.  Was  soll  nun  aus  ihnen  werden?  Sie  brandschatzen  eine  Zeit 
lang  die  Viaticumskassen  und  werden  dann  alles  Andere,  nur  keine  tüchtigen 
Buchdrucker. 

Bei  anderen  Industriozweigen  werden  die  jüngeren  Kräfte  immer  mehr 
gesucht;  bei  uns  zeigt  sich  gerade  das  Gegentheil.  Bei  anderen  Gewerben  hat 
der  tüchtige  Arbeiter  Aussicht,  in  späteren  Jahren  seinen  eigenen  Herd  gründen 
zu  können,  und  so  Jüngeren  Platz  zu  machen;  bei  uns  wieder  kann  sich  kaum 
unter  Tausend  Einer  der  Hoffnung  hingeben,  jemals  sein  eigener  Herr  zu  werden. 
Wie  Viele  des  vegetirenden  Buchdruckerthums  könnten  daher  unter  anderen 
Umständen  glücklich  werden,  während  sie  —  untüchtig  in  ihrem  Berufe  durch 
die  verderbliche  Wirkung  der  beregten  üebelstände  und  daher  unfähig,  unge- 
rechten Forderungen  gegenüber  sich  zu  einem  energischen  Entschlüsse  aufzu- 
rafl'en  und  im  Vertrauen  auf  sich  selbst  ein  unwürdiges  Verhältniss  zu  lösen  — 
als  Buchdrucker  zum  willenlosen  Werkzeuge  in  den  Händen  egoistischer  Princi- 
pale  werden.-^* 

Während  junge  Lehrlinge  durch  angestrengte  Arbeit,  bis  in  die  Nacht  hinein, 
in  ihrer  Entwicklung  gehindert  werden,  belästigen  den  Principal  täglich  eine 


*^*  Hier  stimmt's  schon  nicht  mit  der  vorhin  gemachten  Behauptung  von  den 
tariftreuen  Principalen ! 
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Onzahl  nach  Brot  suchender  CoUogen.  Durch  was  sind  sie  brotlos?  Viel- 
leicht durch  Arbeitsmangel  y  Nein,  durch  die  Unzahl  jener  Lehrlinge,  welche 
sie  überflüssig  machen  und  schon  nach  einiger  Zeit  ebenfalls  beiseite  geschoben 
werden. 

Welche  Motive  obwalten  gewöhnlich  bei  Schaffung:  entwürdigender  Hansord- 
nungen und  dergleichen  Massregeln  V  Gibt  der  würdige  Kun&tgenosse  vielleicht 
Anlass  dazu?  Nein,  nur  das  von  einem  grossen  Theile  der  Herren  Principale 
geschaffene  Buchdrucker-Proletariat.  Denn  zeigt  sich  der  tüchtige  Gehilfe 
nicht  als  leicht  zu  handhabendes  Werkzeug  eines  willkürlichen  Factors,  der 
Disciplin  nicht  mit  Humanität  zu  verbinden  weiss,  nun,  dann  wird  er  gemass- 
regelty  und  an  seine  Stelle  treten  Lehrlinge,  bedauerungswürdige  Geschöpfe, 
wie  sie  nur  das  erwähnte  Verfahren  schaffen  kann. 

Und  selbst  die  Herren  Principale,  welche  so  gerne  den  Einwurf  der  schwer 
zu  bestehenden  Concurrenz  machen,  leiden  unter  diesen  Uebelständen  nicht 
weniger  als  die  Gehilfen  selbst.  Alle  Vortheile,  die  von  Seiten  der  Druckherren 
geltend  gemacht  werden  können,  sind  nur  augenblicklicher  Natur  und  werden 
hinlänglich  aufgewogen  durch  die  Nacht  heile,  die  eine  über  das  gehörige  Mass 
gesteigerte  Betreibung  des  Geschäftes  mit  Lehrlingen  im  Gefolge  hat.  Ganz 
abgesehen  von  dem  inneren  Zustande  einer  solchen  Druckerei,  schaffen  derlei 
Principale,  indem  sie  für  ihre  eigene  Person  einen  grösseren  Nutzen  anstreben, 
selbst  die  Ursachen  der  von  ihnen  so  oft  beklagten  gewaltigen  Concarrenz  und 
schädigen  somit  am  meisten  die  der  ganzen  Classe  angemessene  Stellung. 

Gegen  die  freie  Concurrenz  das  Wort  erheben,  hiesse  gegen  den  Zeitlauf 
steuern  wollen,  allein  das  werden  Euer  Wohlgeboren  und  mit  Ihnen  jeder  den- 
kende Geschäftsmann  wohl  zugeben,  dass  selbst  die  freieste  Concurrenz  —  wenn 
Auch  nicht  leicht  zu  bestimmende  —  Grenzen  hat,  und  dass  eine  Ueberschreitung 
•dei-selben  den  Ruin  der  Concurrenten  imausweichlich  zur  Folge  hat. 

Die  Cardinalfrage  der  Buchdrucker  war  von  je  die  Lehrlingsfrage;  sie  ist  es 
Ijerade  so  wie  vor  achtzehn  Jahren.  Man  erkannte  in  ihr  überall  den  Haupt- 
Krebsschaden  unserer  Verhältnisse.  Das  Elend  im  Allgemeinen  und  die  lichten 
Reihen  tüchtiger  Typographen  insbesondere  sprechen  deutlich  genug  dafür. 
Nehmen  Euer  Wohlgeboren  ein  Fachblatt  zu  Hand  und  Sie  werden  über  das 
Lehrlingswesen  lesen.  Kein  Thema  der  Buchdruckerverhältnisse  wurde  so  viel- 
fachen Kritiken  unterzogen,  und  über  kein  anderes  Thema  wurden  so  viele  und 
bittere  Ausfalle  gemacht.  Und  mit  Recht.  Nicht  allein,  dass  der  Buchdrucker, 
von  dem  die  meiste  Intelligenz  gefordert  wird,  heute  bereits  so  manchem 
anderen  Arbeiter  gegenüber  schlechter  gestellt  ist,  muss  er  noch  sehen,  wie 
oft  durch  den  niedrigen  Egoismus  sein  und  der  Kunst  Ruin  unausbleiblich 
herbeigeführt  wird,  wie  der  Geist  unseres  Altmeisters  frevelnd  verbannt  wird 
von  jener  Kunst,  die  einst  Fi'irstenhände  unterstützten.  Wenn  daher  der  Buch- 
drucker heute  über  das  Lehrlingswesen  spricht  und  um  Abhilfe  ansucht,  kann 
dies  nicht  mehr  für  ein  blosses  Anstreben  einer  wünschenswerthen  Verbesserung 
gehalten  werden,  sondern  es  ist  ein  Kampf  gegen  das  nahende  Verderben,  denn 
wahrlich  eine  tödtliche  Wunde  ist  uns  dadurch  geschlagen,  dass  man  bis  heute 
in  so  verschwenderischer  und  zugleich  stiefmütterlicher  Weise  für  die  Nach- 
kommenschaft der  Junger  Gntenberg's  sorgte:  verschwenderisch  in  der  Quantität, 
stiefmütterlich  in  der  Qualität. 
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Die  Möglichkeit,  diese  Wunde  zu  heilen  und  uns  vor  grösserem  Elend  zu 
bewahren,  liegt  unseres  Erachtens  in  dem  Mittel:  Verständigung  zwischen 
Princi palen  und  Gehilfen.  Wir  erlauben  uns  daher  in  Anbetracht,  dass  durch 
die  bisherige  üeberfüllung  der  Buchdruckereien  mit  Lehrlingen  sich  für  die 
Existenz  der  Gehilfen  wie  der  Herren  Princi  pale  höchst  bedrohliche  Con- 
Sequenzen  ergeben;  ferner^  dass  den  in  Folge  dessen  weder  physisch  noch 
geistig  entwickelten  und  ausgebildeten  jungen  Leuten  eine  bedauerungs würdige 
Existenz  bereitet  und  ein  blos  vegetirendes  Buchdrucker-Proletariat  geschaffen 
wird,  Ihrer  gerechten  Würdigung  folgende  Wünsche  vorzulegen,  zu  deren  defi- 
nitiver Regelung  die  Bildxmg  einer  aus  Principalen  und  Gehilfen  beste- 
henden Commission  uns  am  zweckmässigsten  erscheinen  würde. 

Als  die  geeignetsten  Mittel  zur  Beseitigung  der  berührten  Uebelstände 
erkennen  wir: 

1.  dass  durch  zwei  Jahre  kein  Lehrling  aufgenommen  werde  ;'^ 

2.  dass  das  jetzt  übliche  Kostgeld  abgeschafft  und  im  letzten  Halbjahre 
etwaige  Prämien,  nach  den  Leistungen  berechnet,  verabfolgt  würden; 

3.  dass  jeder  aufzunehmende  Lehrling  das  14.  Lebensjahr  zurückgelegt 
haben  müsse; 

4.  dass  bei  der  Aufnahme  jedes  Lehrlings  eine   sorgfaltige  Prüfung  vor- 
genommen werde; 

5.  dass  die  Dauer  der  Lehrzeit  von  fünf  Jahren  herabgesetzt  werde. 

In  Erwartung  einer  baldigen  geneigten  Rückäusserung  zeichnet  achtungsvoll 

Wien,  im  November  1866. 

Im  Auftrage  des 

Fortbildungsvereines  für  Buchdrucker: 

Der  AuBSchusB. 

Nicht  alle  Collegen  waren  mit  diesen  Forderungen  einverstanden, 
und  diejenigen,  die  Burschen  zugetheilt  hatten,  deren  Leistungen  ihnen 
zugute  kamen,  sprachen  sich  entschieden  gegen  « diesen  Blödsinn  >  aus. 

Dem  Gremial vorstand  Sieger  wurde  dieses  Memorandum  anfangs 
November  übergeben.  Die  Arbeit,  die  sich  Schwartz  und  die  Cofnmission 
gemacht  hatten,  war  eine  vergebliche  gewesen.  Die  Principale  lehnten 
die  Forderungen  ab.^^'^  Zwar  machte  der  Ausschuss  über  Schwartz* 

'^9'>  Diesen  Beschluss  fasste  das  Prager  Buchdruckergremium  im  Jahre  1864. 

''5*  «Schon»  am  11.  Februar  1867  fand  eine  Versammlung  der  Principale 
unter  Vorsitz  Sieger 's  im  Saale  der  Handelskammer  statt,  in  welcher  über  die 
Denkschrift  «berathen»  wurde.  Der  Magistrat,  welcher  von  dem  Memorandum 
Kenntniss  erhalten  hatte,  liess  Sieger  die  Weisung  zugehen,  «dass  in  dieser 
Sache  etwas  geschehen  müsse».  Hätte  der  Magistrat  diese  Aufforderung  an 
Sieger  nicht  gerichtet,  so  wäre  in  der  Angelegenheit  wohl  gar  nichts  geschehen. 
So  aber  musste  wenigstens  eine  Versammlung  abgehalten  werden.  Sechzehn 
B ach dr uckerei besitzer  waren  in  dieser  Versammlung  anwesend.  Mit  allen  gegen 
die  Stimmen  der  Principale  Engel  und  Jacobi,  welche  für  den  Wunsch  der 
Gehilfen  waren,  wurde  der  erste  Punkt  abgelehnt,  «da  derselbe  mit  dem  Geiste 
der  Gewerbefreiheit  im  Widerspruche  stünde  und  für  die  Principale  auch  sonst 
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und  später  über  Gruss'  Vorschlag  noch  weitere  Schritte,  doch  blieben 
dieselben  vollständig  resultatlos. 

Man  mu8s  es  dem  durch  neue  Elemente  aufgefrischten  Ausschuss 
nachsagen,  dass  er  trotz  des  Indifferentismus  der  Mitglieder,  welche 
sich  in  den  Monatsversammlangen  fast  gar  nicht  mehr  blicken  Hessen, 
mit  Eifer  die  Frage  der  Unterstützung  der  Conditionslosen  verfolgte. 
Nur  wurde  die  Sache  verschleppt,  weil  man  diesen  so  nothwendigen 
Unterstützungszweig  durchaus  <^auf  dem  Wege  eines  Consum Vereines 
in  Verbindung  mit  einer  Spar-  und  Vorschusskasse*  creiren  wollte. 
Was  dagegen  auch  gesagt  wurde  —  die  Ausschussmitglieder  Hessen 
sich  von  ihrer  einmal  gefassten  Ansicht  nicht  abbringen.  Von  der 
Wichtigkeit  der  Arbeitslosenunterstützung  war  man  wohl  überzeugt, 
und  der  Ausschuss  sagte  in  seinem  Jahresberichte,  dass  die  Noth- 
wendigkeit  der  Sicherstellung  gegen  alle  Schicksalsschläge  jedem 
Arbeiter  durch  die  Ereignisse  im  Sommer  186(3  deutlich  vor  Augen 
geführt  worden  sei.  Die  aus  dem  Kreise  jüngerer  Collegen,  die  sich 
noch  nicht  öffentlich  zu  reden  getrauten,  in  den  Officinen  gemachten 
Vorschläge,  eine  ständige  Kasse  für  arbeitslose  Collegen  mit  regel- 
mässigen Mitgliedsbeiträgen  zu  begründen,  wurden  bekämpft  und 
Faul,  an  den  sich  mehrere  junge  Collegen  wendeten,  dass  er  diesen 
Vorschlag  zu  dem  seinigen  mache,  und  der  das  Zeug  dazu  gehabt 
hätte,  die  Sache  dem  Ausschuss  gegenüber  zu  vertreten,  erklärte  sich 
ganz  entschieden  gegen  eine  ständige  Kasse,  befürwortete  aber  in 
ausserordentlichen  Fällen  ausserordentliche  Unterstützungen  aus 
der  Vereinskasse,  wozu  die  Statuten  das  Recht  gegeben  haben  würden, 
und  die  Einhebung  eines  Zehntels  vom  Verdienste  der  beschäftigten 
Collegen;  schliesslich  aber  wusste  er  kein  besseres  Mittel  gegen  die 
Arbeitslosigkeit  als  die  —  Gründung  von  Productivassociationen.^*' 
Solcherart  kam  die  wichtige  Frage  nicht  in  Fluss.  Leider  muss  gesagt 


noch  allerlei  Verlegenheiten  aas  der  Annahme  dieses  Punktes  erwachsen  würden». 
Von  der  Abschaffang  des  «Kostgeldes»  wollten  die  «Herren»  gleichfalls  nichts 
wissen.  Die  Aufnahme  von  Lehrlingen,  welche  das  vierzehnte  Lebensjahr  über- 
schritten hatten,  machten  die  typographischen  Exploiteure  von  der  Genehmigang 
der  Statthai terei  abhängig  und  die  Herabsetzung  der  Lehrzeit  von  fünf  Jahren 
auf  vier  Jahre  konnte  aas  dem  Grande  nicht  acceptirt  werden,  weil  der  Vertrag 
über  das  Lehrverhältniss  zwischen  den  Angehörigen  des  Lehrlings  und  dem 
Principal  eine  Sache  des  freien  üebereinkommens  bleiben  müsse.  Ich  habe  ver- 
i;i;es8en,  zn  bemerken,  dass  Sieger  bei  Ueberreichung  des  Memorandums  den 
Aasschassmitgliedern  alles  Schöne  versprach. 

'•'  Monatsversammlung  des  Fortbildungsvereines  vom  25.  November  1866. 
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werden,  dass  auch  die  älteren  CoUegen  von  der  Schaffung  einer 
selbstständigen  Conditionslosenkasse  nichts  wissen  wollten  und  viele 
junge  und  alte  Collegen,  die  während  des  Krieges  die  Mildthätigkeit 
ihrer  Kameraden  in  Anspruch  zu  nehmen  gezwungen  waren,  in  der 
denkbar  schroffsten  Weise  dieser  Absicht  entgegentraten.  Kaum  waren 
diese  «Collegen»  wieder  in  Arbeit,  so  hatten  sie  auch  schon  wieder 
vergessen,  dass  sie  in  Noth  gewesen  und  Andere,  die  nun  bedürftig 

waren,  wifrden  von  ihnen  häufig  sogar  recht  brutal  abgewiesen 

Ein  wenig  besser  ist  es  in  dieser  Hinsicht  nun  doch  schon  geworden, 
aber  allgemein  ist  der  schöne  Grundsatz  von  der  gegenseitigen  Hilfe 
noch  nicht  übergegangen  in  Fleisch  und  Blut  unserer  Collegen.  Bei 

Vielen  macht  das  Nehmen  seliger  wie  das  Geben Hoffen  wir, 

dass  dies  endlich  einmal  anders  werden  wird.  So  kurze  Zeit  noch  die 
gegenwärtige  'Gesellschaft»  existirt,  müssen  wir  uns  bestreben,  die 
Aermsten  unter  uns  zu  unterstützen 


In  der  Krankenkasse  gab  es  manche  Stürme  im  Glase  Wasser. 
In  der  Generalversammlung  vom  28.  Jänner,  die  im  Börsensaale  ^** 
stattfand,  waren  —  ein  Ereigniss!  —  von  den  tausend  Mitgliedern 
600  anwesend.  Nicht  das  Interesse  am  Vereine  lockte  so  viele  Theil- 
nehmer  an,  sondern  der  Ruf  von  der  fabelhaften  Pracht  des  Saales.^** 
In  dieser  Versammlung  griff  Popel  die  Principale  und  Factore  wegen 
ihrer  unverschämten  Lehrlingswirthschaft  heftig  an.  Die  Folge  war, 
dass  Hirschfeld  und  Ulrich,  welche  sich  getroffen  fühlten,  ihre 
Mandate  als  Obmann  und  Obmannstellvertreter  zurücklegten.  Auch 
Gistel  schlug  sich  seitwärts.  Ebenso  Lott.  Da  man  in  Gehilfen- 
kreisen aber  noch  der  Meinung  war,  dass  der  Verein  ohne  einen 
Principal  als  Vorsitzenden  nicht  bestehen  könne,  so  geschah  von  Seite 
der  Gehilfen  alles  Mögliche,  um  die  Hei'ren  zum  Bleiben  zu  bewegen. 
Endlich,  nachdem  die  Herren  in  einer  neuerlichen  Generalversammlung 
am  25.  März  ein  <^  glänzendes  Vertrauensvotum  >  empfangen,  erklärten 
sie  ihre  Bereitwilligkeit,  weiter  zu  functioniren.  Gewählt  wurden  nun 
definitiv:  Hirschfeld,  Vorstand;  Ulrich  erster  und  Gistel  zweiter 
Stellvertreter  des  Obmannes ;  Lott,  Cassier ;  Berger,  Rechnungsführer; 
Bondi,  Dintter,  Engel,  Faul,  Geyer,  Greiner,  Hammater, 
Litschauer,  Reiss,  Schön,  Simmon,  Troizsche.  In  dieser  Ver- 
sammlung wurde  berichtet,  dass  Schritte,  welche  in  Bezug  auf  die 

***  Heute  Cafe  Central  in  der  Herrengasse. 

***  «Correspondent»  Nr.  7  von  9.  Februar  1866,  pag.  28. 


Ein  schweres  Jahr.  29.') 


Wiedererlangung  des  im  Jahre  1852  confiscirten  Geldes  gemacht, 
wurden,^*®  abermals  resultatlos  blieben. 

Während  des  ganzen  Jahres  Hess  der  Ausschuss  von  sieh  wenig 
hören.  Es  gab  böse  Zungen  unter  den  Mitgliedern,  welche  behaupteten, 
dass  der  Ausschuss  nur  dann  zu  einer  Sitzung  zusammenträte,  wenn 
irgend  ein  «hervorragendes»  Mitglied  desselben  das  Bedürfniss  fühlte, 

ein  Spiel  Tarok  zu  machen Das  Vereinsvermögen  stieg,  die  Zahl 

der  Mitglieder  nahm  zu,  und  zwar  verzeichnete  man  trotz  der  durch 
das  ziemlich  heftige  Auftreten  der  Cholera  bedingten  Mehrausgabe 
einen  Vermögenszuwachs  von  164G  fl.  57  kr.  Etwas  beruhigter  waren 
auch  die  Gegner  der  -hohen»  ßeiseunterstützung  geworden,  als  sie 
am  Jahresschlüsse  vernahmen,  dass  die  Ausgaben  für  die  «Wander- 
heuschrecken», wie  sie  geschmackvoll  die  Arbeitslosen  auf  der  Reise 
nannten,  von  1989  fl.  99  kr.  im  Jahre  vorher  auf  1745  fl.  gesunken 
seien,  trotzdem  die  Zahl  der  Viaticirenden  auf  429  (gegen  398  in  IHGf)) 
gestiegen  war. 

Die  Bilanz  des  Vereines  stellte  sich  am  Schlüsse  des  Jahres  1800 

wie  folgt: 

Kranken-  und  Viaticumskasse: 

Kassenbestand  am  I.Jänner  1800 fl.       179'63 

Qesammt-Einnahmen „    1 1705  33 

Zusammen  ...  fl.  1 188496 
Gesammt  Ausgaben .,    10058'76 

Kassenbestand  am  31.  Dccember  ISOO  .   fl.     1826-20 

Invaliden  kasse: 

Kassenbestand  am  1.  Jänner  1800 fl.     271709 

Gcsammt-Einnahmen „      3032  34 

Zusammen  . . .  fl.    5749*43 

Die  Unter  Stützungskasse  war  sanirt.  Ein  Zweifel  in  deren  Lebens- 
fähigkeit bestand  nun  bei  Niemand  mehr.  Ein  Ausschuss,  in  welchem 
neue  Elemente,  Leute  mit  modernen  Anschauungen,  vertreten  waren, 
hatte  nun  die  Bahn  frei,  um  zeigen  zu  können,  wie  man  den  aus 
kleinen  Anfängen   hervorgegangenen   ünterstützungsverein   in   einen 

^^  Aaf  eine  dieser  ürgenzen  hin  gab  die  Statthalterei,  welche  das  Geld  ver- 
wahrt nnd  angelegt  hatte,  mit  Erlass  vom  23.  März  1860,  Z.  8307,  bekannt,  «es 
könne  dem  ünterstützungs vereine  das  confiscirte  Vermögen  nicht  zugesprochen 
werden,  weil  der  Guten  bergverein  niemals  behördliche  Genehmigung  erhalten 
habe».  Es  wurde  dem  Ausschusse  ferner  der  Rath  ertheilt,  die  Mitglieder  mögen 
ihre  Ansprüche  auf  das  Vermögen  bei  Gericht  erheben,  ehe  die  Verjährung 
eintrete 
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Arbeiterverein  grössten  Stils  umwandeln  könne,  dem  sonst  Niemand 
etwas  anhaben  konnte,  als  die  Gewalt 

Es  ist  meiner  Ansicht  nach  hier  der  beste  Ort,  anzumerken,  dass 
neben  den  Buchdruckern  in  den  Provinzen  auch  die  übrige  Arbeiter- 
schaft lebhaft  von  den  äusseren  Erfolgen  des  Fortbildungsvereines 
der  Wiener  Buchdrucker  angeregt  worden  war.**^  Und  hätten  sich 
die  Buchdrucker  nicht  vornehm  —  sie  zählten  sich  ja  zur  arbeitenden 
Aristokratie!  —  nicht  förmlich  abgesondert  von  den  übrigen  Arbeitern, 
so  wäre  vielleicht  mancher  moralische  Erfolg  auch  unter  den  Arbeitern 

anderer  Branchen  zu  erzielen  gewesen Ein  Beweis,  dass  es  sich 

regte  unter  der  Arbeiterschaft,  war,  dass  im  Frühhnge  186G  abermals 
Statuten  für  einen  allgemeinen  Arbeiter-Bildungsverein  bei  der  Statt- 
halterei  eingereicht,  aber  nicht  genehmigt  wurden.  Vielleicht  waren 
die  bald  eingetretenen  kriegerischen  Wirren  die  Schuld,  dass  diesmal 
die  Gestattung  eines  solchen  Vereines  nicht  erfolgte.  Auch  die  Arbeiter 
in  Brunn  hatten  sich  zu  regen  begonnen.  Sie  reichten  anfangs  1866 
Statuten  für  einen  Arbeiter-Fortbildungsverein  bei  der  Behörde  ein. 
Diese  legte  das  Statut  der  mährischen  Handels-  und  Gewerbekammer 
zur  Begutachtung  und  Aeiisserung  vor.  Das  Weitere  kann  man  sich 
leicht  denken  —  die  Statuten  wurden  *  wegen  des  unbestimmt  aus- 
gesprochenen Zweckes  >  nicht  bewilligt. 

Noch  wurde  das  Streben  der  Arbeiter  nach  vorwärts  nach  alt- 
bewährtem Muster  zurückgedrängt,  aber  nimmer  lange  mehr  sollte 
dies   gehen.   Man    stand   wieder   einmal   an   der  Schwelle   zu   einer 

<  neuen  Aera> 

o 

Die  beiden  Vereine  der  Wiener  Buchdrucker  hatten  in  dem  kritischen 
Jahre  1866  die  Feuerprobe  bestanden.  Gefestigt  waren  beide.  Sie 
konnten  kommenden  Stürmen  Trotz  bieten.  Und  dass  es  so  weit 
gekommen,  war  lediglich  nur  in  dem  Bestände  des  Fortbildungs- 
vereines zu  suchen.  Welche  Erfolge  hätte  dieser  Verein  erst  erzielen 
können,  wenn  die  ganze  Aufmerksamkeit  aller  Vereinsmitglieder  nur 
auf  die  Sache,  welcher  der  Verein  dienen  sollte,  gerichtet,  wenn  das 
Persönliche  aus  dem  Vereine  ferngehalten  worden  wäre!  Die  Männer, 
welche  in  bewusster  Weise  den  Verein  im  Interesse  der  Gehilfenschaft 
führten,  verdienen  alle  Anerkennung.  Wenn  sie  geirrt  haben,  war 
es  nicht  ihre  Schuld.  Ihre  Zeit  hiess  sie  irren 


***  Die  Buchdrucker  von  Pest-Ofen  gründeten  ihren  Fortbildungsverein  (den 
dritten  in  Oesterreich-Ungarn)  am  3.  Juni  1866. 
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Die  Arbeitsgelegenheit  hatte  sich  zum  Schlüsse  des  Jahres  186t) 
etwas  gebessert.  In  den  Privatdruckereien  begann  sich  wieder  Arbeit 
einzufinden  und  verschiedene  Zeitungen  fingen  zu  erscheinen  an, 
so  dass  manche  Arbeitslose  Condition  fanden.  Viele  Collegen  hatten 
Unterkunft  in  der  Staatsdr ackerei  bei  der  Herstellung  der  Staatsnoten 
gefunden,  die  anfänglich  nur  in  bescheidenem  Umfange  ausgegeben 
wurden,  dann  aber,  als  nach  dem  Kriege  die  Finanznoth  noch  grösser 
ward,  in  Massen  aus  den  Pressen  flogen. 

In  der  Politik  begann  sich  ein  regeres  Leben  zu  entfalten.  Der 
Reichsrath,  den  der  Staatsminister  Belcredi  am  20.  September  1865 
sistirt  hatte,  blieb  geschlossen  und  man  zeigte  nicht  übel  Lust,  zum 
Absolutismus  zurückzukehren.  Doch  war  der  Liberalismus  schon 
ziemlich  kräftig  geworden  und  durch  den  Eintritt  des  ehemaligen 
sächsischen  Staatsministers  v.  Beust  in  den  österreichischen  Staats- 
dienst, die  von  diesem  angebahnte  Aussöhnung  mit  Ungarn  brachte 
alle  absolutistischen  Gelüste  zum  Schweigen  und  man  lenkte  schön 
langsam  wieder  auf  den  Weg  zum  Constitutionalismus,  das  heisst, 
man  gab  ein  winziges  Stück  von  der  oben  angehäuften  Gewalt  ab 
und  sicherte  so  den  inneren  Frieden,  was  umsoeher  zu  thun  klug 
war,  als  in  Deutschland  das  allgemeine  Wahlrecht  eingeführt  worden 
war  und  aufmerksame  Beobachter  fanden,  dass  die  Leute  in  den 
nicht  privilegirten  Schichten  doch  nicht  so  unbedeutend  waren,  wie 
man  allgemein  annahm.  Man  bemerkte  plötzlich,  dass  in  den  Massen 
eine  ungeheure  Summe  von  Intelligenz  und  Thatkraft  aufgespeichert 
sei,  welche,  wenn  einmal  entfesselt,  dem  sogenannten  dritten  Stande 
gefährlich  werden  könnte. 

«Der  dritte  Stand*  —  «der  vierte  Stand».  Neue  Schlagworte,  die 
sich  anfangs  die  Pfahlbürger  so  wenig  zu  deuten  im  stände  waren, 
wie  ihre  Vorgänger  vor  fast  zwei  Decennien  die  Begriffe  «Constitu- 
tionalismus», «Pressfreiheit*.  Aus  Deutschland  waren  diese  Worte  zu 
uns  gekommen.  Schwer  nur  Hessen  sie  sich  den  Leuten  erklären, 
denn  in  den  Schulen  hatte  man  nichts  oder  nur  sehr  wenig  gehört  von 
den  gewaltigen  Umwälzungen,  die  vor  etwa  achtzig  Jahren  Frankreich 
wiedergeboren  hatten.  Höchstens,  dass  man  die  Jugend  präparirte,  in 
den  Heroen  der  Revolutionen  von  1789  und  1793  blutrünstige  heidnische 
Mörder  zu  sehen,  welche  Gott  abgesetzt,  unschuldige,  engelgleiche 
Adelige  verfolgten  und  heiligraässige  Königspaare  tödteten.  Die  «von 
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zwar  armen,  aber  ehrlichen  Eltern  j^^*^  geborenen  Söhne  der  Arbeit 
hatten  keine  Ahnung  von  den  gewaltigen  herrlichen  Kämpfen  gegen 
die  Aristokratie  des  Grundbesitzes  und  des  Kapitals,  welche  die 
Chartisten,  die  demokratische  Arbeiterpartei  in  England,  um  ihr  Recht 
geführt.  Sie  wussten  wenig  oder  nichts  davon,  dass  in  den  neuen 
Welten,  in  Amerika  und  Australien,  bereits  mächtige  Bewegungen 
begonnen  hatten,  die  nichts  Geringeres  sich  zum  Ziele  gesetzt,  als 
eine  wesentliche  Verkürzung  der  Arbeitszeit  zu  erreichen. ^^^  «Arm  im 
Geiste»  war  das  Volk,  aber  «glücklich^  fühlte  es  sich  trotzdem  nicht. 
Allgemach  wurde  es  klar,  dass  unter  den  bestehenden  Verhältnissen 
die  geistig  Zurückgebliebenen  unbedingt  die  Opfer  der  intellectuell 
Höherstehenden  sein  müssen.  Man  erkannte,  dass  Unbildung  und 
Unwissenheit  allein  das  Volk  in  seiner  gedrückten  Lage  gefangen 
halten.  Und  das  war  der  mächtige  Ansporn,  der  die  Arbeiter  vorwärts- 
trieb. Immer  wieder  auf's  neue  gaben  sie  bei  jeder  Gelegenheit  ihrem 
Verlangen  nach  einer  Aenderung  der  Zustände  Ausdruck.  Die  Vertreter 
der  Bourgeoisie  in  den  Landtagen  verlangten  nach  einem  den  Zeit- 
verhältnissen angepassten  Vereins-  und  Versammlungsrechte,  die  nach 
dem  neuen  Gemeindegesetze  frcigewählten  Gemeindevertretungen  der 
grossen  Städte  sowie  mehrere  Handels-  und  Gewerbekammern  peti- 
tionirten  beim  Reichsrathe  um  freies  Vereins-  und  Versammlungsrecht 
und  die  vernünftig  geschriebenen  Zeitungen  des  jungen  Liberalismus 
stellten  diese  Forderung  ebenfalls,  indem  sie  erklärten,  ein  Consti- 
tutionalismus  ohne  freies  Vereins-  und  Versammlungsrecht  sei  mangel- 
haft und  unvollständig.  Die  Arbeiter  spendeten,  wo  sie  dazu  die 
Gelegenheit  hatten,  den  Forderungen  der  radical-liberalen  Bourgeoisie, 
welche  sich  besonders  im  Wiener  Gemeinderathe  äusserte,  lebhaften 
Beifall.  Dass  man  von  dieser  Stimmung  in  den  Kreisen  der  «oberen 
Zehntausend»  so  ziemlich  gut  unterrichtet  war,  beweist  der  Bericht 
der  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbekammer  für  das 
Jahr  1866,  in  welchem  es  hiess:  «Wenn  der  Schulunterricht  für  die 
Jugend  das  vornehmste  Bildungsmittel  ist,  so  hat  für  den  Erwachsenen 

^^*^  Bis  tief  in  die  Sechzigerjahre  hinein  war  dies  eine  ständige  Phrase  in 
Biographien  von  Leuten,  die,  arm  geboren,  es  zu  etwas  gebracht  hatten.  Arm 
und  anehrlich  —  das  waren  den  «vornehmen  Geistern»  von  damals  synonyme 
Begriffe. 

^^*^  Bald  nach  Beendigung  des  amerikanischen  Burgerkrieges  begann  unter 
den  Arbeitern  der  Vereinigten  Staaten  eine  energische  Bewegung  für  den  acht- 
stündigen Arbeitstag,  den  in  Australien  die  Arbeiter  einzelner  Branchen  schon 
errungen  hatten. 
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das  Vereinswesen  die  höchste  Wichtigkeit;  die  geistige  Verbindung, 
die  in  den  Vereinen  stattfindet,  gewährt  etwas  ungemein  Frucht- 
bringendes für  alle  Zweige  des  bürgerlichen  und  wirthschaftlichen 
Lebens  und  selbst  Vereine,  die  scheinbar  nur  dem  Vergnügen  dienen, 
wie  Gesangs-  und  Turnvereine,  üben  einen  belebenden  und  veredelnden 
Einfluss.  In  dieser  Hinsicht  muss  vieles  Versäumte  nachgeholt  werden >. 

Auch  in  der  hohen  Politik  machte  sich  die  -^ Arbeiterfrage »  lebhaft 
bemerkbar.  Napoleon  III.  sprach  in  einer  Thronrede  von  der  Arbeiter- 
frage, welche  dringende  Lösung  heische.  Die  Mitglieder  des  gesetz- 
gebenden Körpers  hörten  die  Botschaft  wohl,  aber  es  fehlte  ihnen 
der  Glaube  an  die  Aufrichtigkeit  des  Gesellschaftsretters,  der  die 
armen,  mit  seltener  Begeisterung  für  den  Bestand  der  Rothen  Republik 
kämpfenden  Arbeiter  bei  seiner  Staatsstreichkomödie  unbarmherzig 
hatte  niederkartätschen  lassen.  Und  die  Deputirten  selbst  dachten 
nicht  einmal  im  Schlafe  an  eine  Aenderung  der  herrlichen  Ein- 
richtungen, in  welcher  die  Nichtsthuer  alles,  die  Arbeitenden  nichts 
sind.  Besser  war  schon  eine  andere  Thronrede  gemeint,  deren  Sprecherin 
sich  ebenfalls  mit  der  *acut  gewordenen  Arbeiterfrage»  beschäftigte. 
Königin  Victoria  und  ihre  Rät  he  meinten  es  wohl  besser  als  der 
Schwindelkaiser  in  Paris.  Die  schlaue  englische  Kapitalistenpartei  sah 
ein,  dass  dem  «groben  Lümmel >  wieder  einmal  «ein  Brocken»  müsse 
hingeworfen  werden,  damit  er  abermals  auf  eine  Weile  verstumme. 
Die  nach  der  niedergedrückten  Chartistenbewegung,  missgeleitet  und 
versumpfen  gelassen  von  ihrem  Führer,  dem  Advocaten  Feargus  Edward 
O'Gonnor,  entstandenen  Trades  ünions  hatten  die  Forderungen  des 
rechtlosen  arbeitenden  Proletariats  aufgenommen  und  energisch  in 
ihren  massenhaft  besuchten  Meetings  verfochten.  Altengland  begann 
wieder  einmal  zu  zittern  vor  dem  «Pöbel»  und  in  ihrer  Angst  mussten 
sich  die  Machthaber  des  Inselreiches  dazu  verstehen,  den  Arbeitern 
Schutzgesetze  wenigstens  zu  versprechen,  von  denen  jedoch  nur  einige 
zur  Ausführung  kamen. 

InOesterreich,  wo  am  22.  Mai  die  Pforten  des  Reichsrathes  wieder 
erschlossen  wurden,  nachdem  Belcredi  zurückgetreten  war,  fand  man 
sich  noch  nicht  veranlasst,  der  »Arbeiterfrage»  näherzutreten.  Ja, 
man  wies  ein  neuerliches  Ansuchen  um  Gestattung  eines  allgemeinen 
Arbeiter-Bildungsvereines  abermals  ab.  Merkwürdig  war  diesmal  die 
Begründung, >sromit  das  geschah:  «wegen  Mangel  von  in  den  Statuten 
ausgesprochener  Unterstützung  von  Seite  der  Arbeitgeber  kann  dem 
Vereine  eine  ,8olide  Basis'  nicht  zugetraut  werden»! ....  Wie  bald 
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aber  haben  später  die  von  den  Arbeitern  geschaffenen  und  aus  deren 
Mitteln  allein  erhaltenen  Vereine  bewiesen,  dass  sie  auf  einer  sehr 
soliden  Basis  gerade  deshalb  standen,  weil  sie  die  Unterstützung 
der  Unternehmer  nicht  in  Anspruch  nahmen.  Die  Arbeiterbewegung 
ist  nur  aus  dem  Grunde  so  mächtig  emporgestiegen,  weil  sie  den 
materiellen  und  moralischen  Einfluss  der  Bourgeoisie  von  sich  ferne 
zu  halten  wusste.  Gewiss  aber  wird  sie  in  dem  Augenblicke  zum 
Niedergange  kommen,  wo  die  geängstigte  und  von  Opportuniläts- 
gedanken  getragene  Bourgeoisie  der  Arbeiterbewegung  für  ihre  egoisti- 
schen Zwecke  sich  bemächtigen  könnte Die  Arbeiter  von  Wiener- 
Neustadt,  woselbst  damals  eine  grosse  Maschinenindustrie  geübt  wurde, 
hatten  im  Mai  ebenfalls  das  Ansuchen  um  Bewilligung  eines  Bildungs- 
und ünterstützungsvereines  an  die  Landesbehörde  gerichtet.  Auch 
sie  wurden  abgewiesen.  Die  noch  am  Ruder  befindliche  Bureaukratie 
des  alten  Polizeiregimes  wollte  nichts  wissen  davon,  dass  der  Arbeiter 
sich  bilde,  und  unter  Unterstützung  von  Arbeitern  verstanden  diese 
verknöcherten  Kanzleimenschen  nichts  anderes  als  —  revolutionäre 
Zwecke.  Bestärkt  wurden  diese  Leute,  die  nie  etwas  gelernt  und 
hinsichtlich  der  Conservirung  des  Zopfes  nichts  vergessen  hatten, 
in  ihrem  Glauben  an  die  Gefährlichkeit  der  Vereine  durch  die  damals 
so  einflussreiche  Tagespresse.  «Morgen-Post»,  «Vorstadt-Zeitung»  und 
«Neues  Wiener  Tagblatt*  (das  letztere  war  hervorgegangen  aus  dem 
ofiiciösen  Kreuzerblatte,  das  die  staatsmännische  Weisheit  Belcredi's 
ausposaunte)  warnten  geradezu  vor  den  Arbeitervereinigungen,  weil 
durch  sie  der  Geist  des  Widerstandes  grossgezogen  werde.  ^** 

Die  Arbeiter  bewiesen  an  manchen  Orten  eine  zähe  Ausdauer. 
Obzwar  ihnen  Vereine  nicht  gestattet  wurden,  so  fanden  die  Intelli- 
genten unter  ihnen  Mittel  und  Schliche,  zusammenzukommen  und 
einzelne  wichtige  Fragen  zu  besprechen,  das  Besprochene  in  den 
Fabriken  und  Werkräumen  der  Masse  mitzutheilen  und  diese  so  zu 
erwärmen  für  gewisse  Dinge,  dass  man  einen  öffentlichen  Schritt 
wagen  konnte.  Prächtige  Leute  gab  es  unter  den  Arbeitern  der 
Südbahn-,  der  Westbahn  -Werkstätten  und  in  den  Maschinenetablisse- 
ments von  Wiener-Neustadt.  Dort,  bei  der  Esse  und  beim  Amboss 
wurden  Thaten  geschmiedet,  von  dort  aus  rangen  sich  die  ersten 


*^  Dass  diese  Blätter  gegen  Arbeiter  Vereinigungen  so  erbittert  waren,  daran 
war  hauptsächlich  die  Schuld  das  beständige  Agitiren  im  Fortbildungs vereine 
gegen  die  Sonntagsarbeit,  durch  welche  der  Profit  dieser  nur  auf  den  Einzeln- 
verschleiss  beschränkten  Zeitungen  beschnitten  wurde. 
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Anzeichen  einer  mächtigen  Bewegang  unter  dem  arbeitenden  Volke  an 
die  Oeffentlichkeit.  üeberrascht  waren  die  «Volks  »Vertreter  Oesterreichs, 
als  eines  Tages  eine  Petition  der  Südbahn -Arbeiter  um  freies  Vereins- 
und Versammlungsrecht  «auf  den  Tisch  des  Hauses»  niedergelegt 
wurde.  Eine  zweite  Petition,  ausgehend  von  den  Arbeitern  der 
Westbahn -Werkstätten  in  der  gleichen  Angelegenheit  folgte  und  eine 
dritte  Bitte  derselben  Art  stellten  die  Maschinenfabriks -Arbeiter  von 
Wiener-Neustadt.  Als  vierter  Bittsteller  folgte  der  Fortbildungsverein 
für  Buchdrucker,  dessen  Petition  Dr.  Karl  Hoffer -*^  verfasst  hatte 
und  die  am  5.  Juli  1867  von  dem  Abgeordneten  v.  Mende  dem 
Beichsrathe  überreicht  warde.  Diese  Petition^*®  lautete: 

Hoher  Reichsrath!  Ein  Arbeiterverein  —  der  erste  Arbeiter-Fortbildungs- 
verein Oesterreichs  —  macht  von  dem  Petitionsrechte  Gebrauch,  demselben 
Rechte,  welches  jüngst  in  der  danken swerthen  Berücksichtigung,  die  die  Petition 
der  Commune  Wien  in  der  Befestigungsfrage  in  diesem  hohen  Hause  fand,  so 
schön  zur  Geltung  gelangte;  der  Fortbildungsverein  der  Buchdrucker  Wiens 
naht  diesem  hohen  Hause  in  einer  Frage,  die  zu  den  wichtigsten  gehört,  mit 
denen  sich  eine  gesetzgebende  Versammlung  beschäftigen  kann  —  der,  der  Ver- 
besserung der  physischen  und  moralischen  Lage  der  arbeitenden  Classen.  Die 
Zeit  ist  nicht  allzu  fern,  in  der  auch  nur  die  öffentliche  Erwähnung  dieser  Frage 
verpönt  war,  und  heute  noch  geben  die  bestehenden  Gesetze  die  Handhabe,  um 
das  Inslebentreten  eines  allgemeinen  Arbeiter-Fortbildungsvereines  zu  hindern, 
ein  Beweis,  dass  die  sociale  Frage  die  erste  und  wichtigste,  ja  die  Lebensfrage 
aller  Zeitfragen,  noch  in  gewissen  Kreisen  mit  einer  Scheu  und  Aengstlichkeit 
betrachtet  wird,  als  seien  die  Gespenster  des  Communismus  und  Socialismus 
nicht  längst  dem  vollen  Tageslichte  der  erwachten,  richtigen  Erkenn tniss  der 
Sachlage  gewichen.  Die  sociale  Frage  ist  nur  so  lange  eine  Gefahr  für  den 
Staat,  als  sie  gemieden  und  unterdrückt  wird ;  sobald  sie  frei  und  offen  hervor- 
tritt, hat  sie  ihre  Schrecknisse  —  wenn  auch  nicht  ihren  tiefen  Ernst  —  ver- 
loren. Einer  Versammlung  von  gewählten  Vertretern  des  Volkes,  die  sich  die 
freiheitliche  Neugestaltung  Oesterreichs  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  brauchen  wir 
wohl  nicht  erst  die  Versicherung  zu  geben,  dass  es  sich  bei  unserer  Petition 
keineswegs  um  die  Verwirklichung  jener  wohlgemeinten,  doch  unrealisirbaren 
utopischen  Träumereien  handelt,  die  man  einst  für  das  Wesen  socialer 
Bestrebungen  hielt:  Männer,  w^elche  die  ernste  Schule  des  Lebens  duichgemacht. 
Männer,  welche  es  trauernd  miterlebt  haben,  w^ie  schwer  und  langsam  der 
politische  Fortschritt  verwirklicht  werden  kann,   und  wie  leicht  die  trüben 

***  In  der  Ausschusssitzung  des  Fortbildnngsvereines  vom  20.  Juli  wurden 
Böhm  und  Kube  beauftragt,  dem  Dr.  Hoffer  den  Dank  für  die  Verfassung 
der  Petition  auszusprechen.  In  der  Sitzung  vom  8.  August  berichtete  Böhm, 
dass  er  sich  allein  des  Auftrages  erledigt  habe,  da  Kube  mitzugehen  verhindert 
gewesen. 

***  Sie  ist  im  «Correspondent»  Nr.  29  vom  19.  Juli  1867,  pag.  117,  voll- 
inhaltlich abgedruckt. 
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Wasser  der  Reaction  die  kanm  gebauten  Dämme  freiheitlicher  Institutionen 
zu  durchbrechen  vermögen,  solche  Männer  sind  praktisch  ruhig  und  massig. 
•  wenn  auch  fest  und  entschieden  in  ihren  Forderungen;  sie  jagen  nicht  uner- 
reichbaren Traumbildern  nach,  aber  sie  fordern,  dass  das,  was  sich  als  gut, 
nützlich,  echt,  dem  Wohle  der  arbeitenden  Classen  förderlich  bewährt  hat. 
verwirklicht  werden,  dass  alle  entgegenstehenden  Hemmnisse  beseitigt,  rasch 
und  entschieden  beseitigt  werden,  und  dass  das  Recht,  das  gute  Recht  des 
ärmsten,  darum  aber  nicht  werthlosesten  Theiles  der  Gesellschaft  auf  freie 
Vereinigung  zur  sittlichen  Veredlung  und  materiellen  Erlösung  von  den  äussersten 
Bedrängnissen  der  Armuth  verwirklicht  und  zur  Geltung  gebracht  werde. 

Ks  ist  vor  allem  die  Gewährleistung  des  freien  Vereinsrechtes,  dessen  wir 
bedürfen,  wenn  wir  an  die  schwere  und  mühevolle  Arbeit  der  Selbsthilfe  gehen 
sollen.  Das  Recht  eines  jeden  Mannes,  sich  mit  Anderen  zu  jedem  —  nicht 
vom  Rechts-  oder  Sittengesetz  verbotenen  Zweck  zu  vereinigen,  ohne  einer 
behördlichen  Genehmigung  zu  bedürfen,  muss  rückhaltslos  anerkannt  sein, 
wenn  wir  davon  sprechen  sollen,  dass  wir  in  einem  freien  Staate  leben,  und 
dass  wir  Staatsbürger  und  nicht  blosse  Unterthanen  sind.  Dieses  Recht  der 
freien  Vereinigung,  der  freien  Gesellschaftung  muss  aber  auch  dort  geübt 
werden  dürfen,  wo  es  den  Erwerbsrücksichten  gewisser  Classen  und  Stände 
unbequem  ist.  Der  alte  Polizeistaat,  der  Staat  der  geschlossenen  Zunft,  der 
Staat  der  Brot-  und  Fleisch-,  der  Kapital-  und  Zinsen -Taxen  ist  gefallen, 
Gewerbefreiheit,  absolute  Concurrenz,  gänzliche  Beseitigung  aller  Rücksichten 
auf  «bürgerlichen  Erwerb»,  «nicht  übersetzte  Gewerbe»,  «Platzbedarf»  etc.  ist 
eingetreten  —  und  wahrlich  wir  sind  die  Letzten,  die  eine  Rückkehr  zu  den 
alten  Zuständen  wünschten;  allein  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Ueber- 
gangszeit  aus  einem  System  in  das  andere,  aus  dem  der  absoluten  Bevormundung 
in  das  der  absoluten  Freiheit  (!)  unzählige  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt. 

Eine  Zersetzung  der  gesammten  socialen  Zustände,  ein  Locker-  und  Unsicher- 
werden aller  Verhältnisse,  Schwindel  und  unreeller  Geschäftsbetrieb  auf  der 
einen,  Verarmung  und  unausbleiblicher  Ruin  auf  der  andern  Seite,  treten  in 
erschreckender  Weise  hervor,  und  der  Arbeiter  ist  es  zunächst,  der  am  bittersten 
unter  solchen  Verhältnissen  leidet.  Die  Arznei  gegen  diese  Krankheit  liegt  nur 
in  der  freien  Vereinigung  der  einzelnen  Kräfte.  Die  Vergesellschaftung  kleiner 
Kapitalien,  kleiner  Ersparnisse,  kleiner  Betriebsmittel  kann,  wie  die  Erfahrung 
an  den  zahlreichen  auf  Grund  des  Systems  der  wirthschaft liehen  Selbst- 
hilfe'^*" errichteten  Vereinen  Deutschlands  auf  das  glänzendste  beweist,  Unglaub- 
liches leisten,  um  die  Lage  der  arbeitenden  Classen  zu  verbessern,  ohne  die 
Hilfe  des  Staates  auch  nur  im  mindesten  zu  beanspruchen.  Damit  geht  die 
intellectuelle  und  sittliche  Bildung  auf  dem  Wege  der  freien  Vereinigung  Hand 
in  Hand. 


^''  Auf  die  Selbsthilfe  hatten  die  Collegen  von  damals  noch  immer  ihre 
volle  Hoffnung  gesetzt.  Sie  glaubten  allen  Ernstes,  dass  sie  durch  Errichtung 
von  auf  Selbsthilfe  gestützten  Genossenschaften  die  Concurrenz  mit  dem  Kapital 
auszuhalten  im  stände  sein  würden,  wenn  nur  die  Masse  der  Buchdrucker 
Wiens  erst  Sinn  und  Verständniss  für  das  Princip  der  genossenschaftlichen 
Selbsthilfe  haben  würde.  («Correspondent»  Nr.  3  vom  18.  Jänner  1867,  pag.  11  f.) 
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Arbeiter bildangs vereine,  Volksbibliotheken,  Gesangsvereine,  Turnvereine  etc . 
erheben  geistig  und  phy&isch  den  Arbeiter  aus  den  Sumpf  der  Gemeinheit 
und  Roheit,  machen  ihn  zum  geniessenden  Mitbesitzer  der  geistigen  Schatze 
der  Nation  und  befähigen  ihn  nach  und  nach  auch  der  politischen  Mündigkeit, 
der  activen  Theilnahme  an  den  Angelegenheiten  des  Staates,  des  Landes  und 
der  Commune  theilhaft  zu  werden. 

Air  dies  kann  aber  nur  dann  gedeihen,  wenn  volle  Freiheit  der  Vereinigung 
und  Vergesellschaftung  ermöglicht  ist,  eine  Freiheit,  die  aber  auch  die  Ver- 
einigung zur  Verbesserung  der  Lohnverhältnisse  nicht  ausschliessen  darf,  wenn 
dabei  nur  kein  Zwang  geübt,  kein  fremdes  Recht  verletzt  wird. 

Der  Arbeitgebende  hat  kern  Recht,  zu  fordern,  dass  das  Gut:  «Arbeit» 
nicht  jenen  Lohn  verlange,  den  die  Verhältnisse  des  Angebots  und  der  Nach- 
frage mit  sich  bringen ;  wenn  Jemand  gezwungen  werden  kann,  um  einen  Lohn 
zu  arbeiten,  der  ihm  nicht  zusagt,  so  ist  dies  so  gut  eine  Leibeigenschaft  als 
die  des  hörigen  Landmannes  der  feudalen  Zeit,  ja  oft  eine  noch  drückendere, 
noch  unsittlichere,  da  die  industrielle  Ausbeutung  der  Arbeitskraft  weit  i-ück- 
sichtsloser,  verderblicher  und  gefährlicher  ist  als  die  agricole.  Da  wird  der 
Kindheit  ihr  Recht  auf  die  Schule,  auf  die  physische  Entwicklung  geraubt; 
da  wird  die  heilsame  sociale  Institution  der  periodisch  wiederkehrenden  Ruhe- 
tage, der  Sonntage  beseitigt,  da  wird  die  letzte  Faser  der  Muskelkraft  aus- 
genützt, unbekümmert  um  das  Los  der  «^ Invaliden»  der  Arbeit. 

In  diesen  Richtungen  ist  es,  wo  der  Staat  das  Recht  und  die  Pflicht  hat, 
schützend  und  bessernd  einzuschreiten,  die  heranwachsende  Generation  vor 
der  geistig  und  physisch  vernichtenden  Ausbeutung  der  Kinderarbeit  zu  schützen, 
die  Sonntagsruhe  aufrecht  zu  halten,  die  Grenze  der  täglichen  Arbeitszeit  fest- 
zustellen, mit  Einem  Worte  zu  verhüten,  dass  der  Mensch  zur  Maschine,  zum 
todten  Werzeuge  herabgewürdigt  werde  I 

Nicht  die  Mitglieder  des  Fortbildungsvereines  der  Buchdrucker  allein  — 
nein,  wir  sind  überzeugt,  alle  Arbeiter  Oesterreichs  vereinigen  ihre  flehende, 
dringende  Bitte  an  den  hohen  Reichsrath,  er  wolle,  in  Beherzigung  der  oben 
angedeuteten  berechtigten  Wünsche  und  Beschwerden  des  Arbeiterstandes,  vor 
allem  die  Regelung  des  freien  Vereinigungs-  und  Vergesellschaftungsrechtes  auf 
der  Grundlage  vollster  Gleichberechtigung  aller  Staatsburger  im  Wege  der 
Gesetzgebung  anstreben  und  überhaupt  das  physische  und  moralische  Wohl 
der  arbeitenden  Classen  und  dessen  Förderung  durch  alle  gesetzlich  zulässigen 
Mittel  zum  Gegenstand  seiner  Fürsorge  und  Mühewaltung  machen.  Das  Volk 
kennt  seine  Freunde  und  bleibt  ihnen  ewig  dankbar 

Sonderbarerweise  gab  c^s  wieder  Leute,  welche,  trotzdem  sie  bereits 
ganz  hübsch  von  der  Nothwendigkeit  schrieben,  dass  die  Arbeiter 
das  ihnen  von  den  Kai)italisten  auferlegte  Joch  abschütteln  müssten, 
doch  der  Meinung  waren,  dass  die  Coalitionsfreiheit  den  Buchdruckern 
Wiens  gegenwärtig  wenig  nützen  werde.  ^^^ 


«48 


«Con-espondent*  Nr.  2  vom  11.  Jänner  1MG7,  «Wien»,  pag.  7.  Der  Schreiber 
begründete  seine  Ansicht  damit,  dass  es  den  Collegen  noch  nicht  einmal 
gelungen  sei,  die  Sonntagsarbeit  sich  vom  Halse  zu  schaffen,  «weil  die  gross 3 
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Bis  zu  einem  gewissen  Grade  trug  die  Regierung  den  gemein- 
samen Wünschen  der  liberalen  Bourgeois  und  der  Arbeiter  Rechnung, 
indem  sie  anfangs  Juli  dem  Reichsrathe  die  Entwürfe  eines  Vereins- 
gesetzes und  eines  Versammlungsgesetzes  vorlegte ;  Entwürfe,  die  alles 
Andere  nur  nicht  liberal  waren.  Die  Vorlagen  fanden  selbst  bei  den 
sonst  so  lammfrommen  liberalen  Abgeordneten  nur  eine  sehr  getheilte 
Aufnahme  und  besonders  der  §  6  des  Gesetzes  über  das  Vereins- 
*  recht  »^*®  stiess  auf  heftige  Opposition.  Aber  den  Muth  hatte  das 
Abgeordnetenhaus  doch  nicht,  die  Entwürfe  abzulehnen;  mit  einer 
allerdings  sehr  geringen  Mehrheit  wurden  beide  Entwürfe  am  25.  Juli 
vom  Abgeordnetenhause  angenommen,  bald  darauf  vom  Herrenhause 
genehmigt  und  am  15.  November  1867  erhielten  sie  die  Sanction 
der  Krone.  Man  tröstete  sich  in  parlamentarischen  Kreisen  mit  dem 
Gedanken,  dass  ja  das  neue  Vereinsgesetz  «doch  etwas  anderes  sei 
wie  das  alte  gewesen 

Das  Volk  war  bitter  enttäuscht  von  dieser  «ersten  liberalen  That» 
der  «Liberalen»,  die  im  Parlamente  die  entschiedene  Majorität  hatten 
und  also  hätten  thun  können,  was  sie  hätten  thun  sollen.  Wie 
hätten  diese  Leute  die  Neugestaltung  Oesterreichs  besorgen  können ! 
Weil  sie  jedoch  die  Reformarbeit  in  einer  das  Volk  geradezu  ver- 
höhnenden Weise  besorgten,  darum  verdient  diese  liberale  Partei,  dass 
man  sie  verachtet  und  sie  als  eine  volksfeindliche,  verrätherische 
Sippe  bekämpft. 

Ein  Vereinsrecht  hatte  das  Volk  erhofft,  Vereins dul düng  war 
gewährt  worden.  Wieder  war  dem  Bureaukratismus,  der  Polizei  das 
Schicksal  über  die  Vereine  und  deren  Versammlungen  in  die  Hand 
gegeben  worden.  Die  «nackensteifen  Volksvertreter»  von  anno  1867**^ 

Mehrheit  der  Zeitangssetzer  in  dieser  Hinsicht  zu  laa  sei».  Der  gute  Mann 
hatte  vergessen,  dass  gerade  beim  Bestände  der  Coalitionsfreiheit  es  möglich 
gewesen  wäre,  öffentliche,  die  Einzelnen  verbindende  Abmachangen  zu  treffen. 
Dass  die  damaligen  Zeitangssetzer  nicht  energischer  vorgingen ,  hatte  seinen 
Grund  darin,  dass  sehr  viele  von  diesen  glaubten,  sie  würden  mit  einem  Streik 
eine  ungesetzliche  Handlung  begehen. 

'"*'  Er  kann  in  dem  heute  giltigen  Vereinsgesetze  vom  15.  November  1867 
nachgelesen  werden. 

'^*^  Manche  von  ihnen  waren  schon  1848  «Volks »Vertreter.  Im  Wiener  und 
Kremsier  Reichstage  und  in  der  8t.  Paulskirche  zu  Frankfurt  a.  M.  hatten 
diese  «liberalen»  Bourgeois  den  Mund  vollgenommen  für  die  Volksrechte.  Um 
nun  ihre  «Regierungsfahigkeit»  nicht  zu  verlieren,  hatten  sie  drei  Lustren 
nachher  «ihre  Ueberzeugung»  an  den  Nagel  gehängt  und  das  Volk,  das  ihnen 
durch  sein  heroisches  Auftreten,  durch  seinen  Opfermuth,  den  es  mit  seinem 
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hatten  bewiesen,  dass  sie  unfähig  waren,  den  natürUchsten  Freiheiten 
des  Volkes  znm  Siege  zu  verhelfen.  Das  arbeitende  Volk  aber  ersah 
—  soweit  es  dachte  —  schon  damals  mehr  als  deutlich,  dass  von 
dieser  Volksvertretung  nichts  zu  erwarten  stand. 

Oesterreich  hatte  nun  eine  Constitution,  einen  Parlamentarismus 
ohne  Versammlungsfreiheit,  ohne  Versammlungsrecht.  Der  viel- 
gefurchtete  Constitutionalismus  hatte  sich  als  ein  Ding  entpuppt, 
mit  dem  sich  ganz  gut  auskommen  Hess.  An  die  Stelle  der  persön- 
lichen Alleinherrschaft  war  der  parlamentarische  Absolutismus  getreten. 
Das  *  System»  hatte  sich  zwar  geändert,  im  Grunde  genommen  war 
aber  Alles  beim  Alten  geblieben. 


7.  Der  Portbildungsverein  an  der  Arbeit. 

Während  draussen  in  Deutschland  die  Collegen  kräftig  an  der 
Schaffung  des  Verbandes  arbeiteten  und  Baimund  Härtel  eine 
bewundernswerthe,  fast  fieberhafte  Thätigkeit  entfaltete,  um  die 
Riesenvereinigung  der  deutschen  Buchdruckergehilfen  zu  stände  zu 
bringen,  als  bereits  in  ganz  Deutschland  ein  einzig  guter  Geist  die 
Collegen  beseelte,  torkelten  die  Biichdruckergehilfen  Wiens  im  seligen 
Taumel  dahin,  ohne  mit  Hand  anzulegen  an  die  schon  so  dringend 
nothwendig  gewordene  Verbesserung  unserer  Zustände,  die  bereits 
fürchterliche  geworden  waren. 

Am  27.  Jänner  18()7  fand  die  ordentliche  Generalversammlung 
des  Fortbildungsvereines  statt.  Von  mehr  als  600  Mitgliedern  waren 
nur  148  anwesend !  Mit  knapper  Mühe  ward  der  Ausschuss  zusammen- 
gebracht. Einige  Mitglieder  waren  mit  fünfzig  Stimmen  und  darunter 
gewählt  worden  !^^*  Der  Ausschuss  erfreute  sich  nunmehr  einer  sehr 

Blute  besiegelt  hatte,  den  Weg  gebahnt  zur  Herrschaft,  schnöde  verrathen  und 
verkauft.  Ewige  Schande  dem  Andenken  dieser  feilen  Subjecte,  so  lange  man 
ihrer  überhaupt  gedenkt ! . . . .  Eines  aber  geht  für  uns  als  Lehre  aus  diesen 
Thatsachen  hervor;   Wir  Arbeiter   dürfen   den  Bourgeois  nicht  über  den  Weg 

trauen  und  wenn  sie  hundertmal  selbst  socialdemokratisch  sich  geberden 

***  In  den  Ausschuss  wurden  gewählt  die  nachbenannten  Herren  und  in  der 
AusschuBSsitzung  vom  4.  Februar  constituirte  sich  die  Vereinsleitung  wie 
folgt:  Ernst  Böhm,  Vorsitzender;  Gustav  Dase,  Karl  Gruss,  Stellvertreter; 
Ferdinand K n b e,  Cassier;  Karl D ü  1  k,  Rechnungsführer;  Alexander  Schwartz 
und  Franz  Anten  stein  er,  Schriftfahrer;  Alois  Grossbauer,  Josef  Kolb, 
Heinrich  Wagner,  Bibliothekare;  Hermann  Berger,  Inventarius;  Albert 
Lottids,  ohne  bestimmte  Function.  Später  (in  der  ausserordentlichen  General- 
Yersammlung  vom  24.  Februar)  wurden  noch  nachgewählt:  Josef  R  eingrub  er, 
Josef  Schuster  und  Rudolf  Rigl. 

Ana  eigener  Kraft!  20 
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guten  Zusammensetzung.  Mehrere  CoUegen  waren  in  denselben  gewählt 
worden,  die  äusserst  tüchtig,  energisch  und  rührig  waren.  Wohl 
der  bedeutendste  war  Antensteiner,  ein  Mann,  der  ebenso  gut 
sprach,  als  er  schrieb;  Rigl  war  gleichfalls  tüchtig  und  verstand 
sehr  gut  zu  sprechen,  obzwar  er  häufig  zu  getragen  sprach,  was 
bei  Festreden  ganz  am  Platze  war,  bei  den  agitatorischen  Beden 
aber  kalt  Hess,  weil  seine  langgesponnenen  Phrasen  den  Eindruck 
des  Gesuchten  machten  und  als  Eifecthascherei  ausgelegt  werden 
konnten;  als  Schriftführer  waren  er,  Schwartz  und  Antensteiner  die 
geeignetsten  Personen.  Dem  Letzteren  war  die  Fähigkeit  eigen,  einfach, 
aber  eindringlich  und  überzeugend  reden  zu  können.  In  Antensteiner 
war  der  Agitator  gefunden,  wie  man  ihn  damals  für  die  Indifferenten 
nothwondig  hatte.  8ein  bestes  Können  aber  hat  Antensteiner  vor 
und  während  des  Streiks  von  1870  erwiesen.  Seiner  Agitation  war 
der  moralische  Erfolg  der  damaligen  grossen  Bewegung  wesentlich 
zuzuschreiben.  Dase,  Gruss,  Dülk,  Schwartz  und  Kube  waren 
tüchtige  Leute,  die  aber  mehr  im  Ausschusse  wie  in  den  Versamm- 
lungen zur  Geltung  kamen.  Als  einer  der  Vorsitzer  war  Dase,^^^  ein 
äusserst  gewissenhafter  und  fleissiger  Mann,  der  bei  keiner  Sitzung 
fehlte,  vollkommen  am  Platze  und  vielleicht  wäre  es  besser  gewesen 
für  den  Verein,  wenn  er  die  erste  Stelle  innegehabt  hätte.  Leider 
aber  waren  alle  diese  Leute  miteinander  die  reinsten  Autoritäts- 
götzendiener und  <vnur  deutsche  Künstler >,  keine  international  gesinnten 
Arbeiter,  und  dabei  die  verbissensten  Selbsthilfler,  die  man  sich  nur 
denken  konnte.  Wenn  Herr  Rigl  hie  und  da  auch  von  «den  Brüdern 
Arbeitern*,  von  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  nach  dem 
antiquirten  Studentenstile  von  1848  declamirte,  so  glaubte  doch 
Niemand  daran,  dass  diese  Worte  aus  der  Tiefe  des  Herzens  kamen. 
Jedermann  hielt  sie  dafür,  was  sie  in  Wirklichkeit  waren:  für  hohle 
Phrasen.-''^  Kolb,  Grossbauer,  Schuster  waren  emsige  Arbeiter 


'^^^  Dase,  der  sich  um  unsere  Organisation  grosse  Verdienste  erworben  hat 
und  auch  bei  der  Gründung  des  «Vorwärts!»  sehr  thätig  gewesen,  empfing  von 
seinem  Bruder  die  Mittel,  um  sich  in  Pol a  eine  kleine  Buchhandlung  einrichten 
zu  können.  Er  führte  dieselbe  bis  zu  seinem  18tS8  erfolgten  Tode,  den  er  in 
Folge  schlechter  Verhältnisse  selbst  herbeiführte.  Dase  war  einer  der  wenigen 
unter  den  Mitgliedern  der  ersten  Ausschüsse,  die  nichts  für  sich  erstrebt, 
sondern  lediglich  im  Interesse  ihrer  Collegen  in  uneigenützigster  Weise  wirkten. 

^^^  Rigl  hat  als  Director  der  Waldheim^schen  Officin  gezeigt,  dass  man  nicht 
unrecht  gethan  hatte,  ihn  als  einen  —  Declamator  zu  bezeichnen,  der  nur  von 
sich  reden  machen  wollte,  dem  aber  das  Wohl  der  Allgemeinheit  schnuppe  war. 
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und  liessen  sich  die  zahlreiche  kleine  Arbeit,  die  in  Vereinen  zu 
machen  ist,  auf  das  beste  angelegen  sein.  Reingruber  und  Lotties 
gaben  sich  um  den  Sängerchor  viele  Mühe,  wobei  sie  häufig  mit 
dem  übrigen  Ausschusse  in  kleine  Conflicte  kamen.  Dieser  Ausschuss 
fand  endlich,  nach  dreijährigem  Bestände  des  Vereines,  die  Zeit,  an 
die  Lösung  einiger  wichtiger  Fragen  schreiten  zu  können.  Wohl  gab 
es  noch  kleinliche  Zänkereien,  viele  Eifersüchteleien  und  Persönliches, 
aber  lange  nicht  mehr  in  dem  Masse,  wie  die  Jahre  vorher.  FauP^ 
hatte  es  mit  seinen  endlosen  Polemiken,  mit  denen  er  den  Wiener 
Collegen  die  Leetüre  des  « Correspondent  ^  förmlich  verleidete,  bis 
zur  Lächerlichkeit  gebracht;  er  wurde  im  Fortbildungsvereinc  nicht 
mehr  ernst  genommen.  Den  Vereinsmitgliedern  gefiel  das  gegenseitige 
An — rempeln  sowie  der  hochmüthige  belehrende  Ton,  in  welchem 
einzelne  Ausschussmitglieder  sich  gefielen,  nicht  mehr.  Die  denkenden 
Mitglieder  fingen  allmählich  an,  von  dem  Ausschusse  auch  Thaten  zu 
verlangen  —  Worte,  nichts  als  Worte  hatten  sie  genug  gehört. 

In  der  ausserordentlichen  Versammlung  vom  24.  Februar  stellte 
St  emier  den  Antrag,  es  sei  eine  Petition  an  das  Staatsministerium 
zu  richten  des  Inhaltes,  dasselbe  möge  dem  Fortbildungsvereine 
gestatten,  sich  dem  Deutschen  Buchdrucker-Verbände,  zu  dessen 
Beitritt  alle  deutschländischen  Collegen  aufgefordert  worden  waren, 
anschliessen  zu  dürfen.  Der  Antrag  kam  in  dieser  Versammlung  eines 
Formfehlers  wegen,  der  bald  wieder  zu  einem  Streite  zwischen  Böhm 
und  Stemler,  welcher  im  Unrechte  war,  geführt  hätte,  nicht  zur 
Erledigung  und  wurde  von  dem  Antragsteller  daher  erst  am  10.  März 
begründet.  Bondi,  Simmon  und  Bonschab  sprachen  gegen  den  Antrag. 
Er  fiel.  Es  war  zwar  nicht  zu  erwarten,  dass  die  Petition  einen 
Erfolg  gehabt  hätte,  denn  die  Behörde  hätte  wohl  nicht  den  Anschluss 
an  einen  ausländischen  Verband  gestattet ;  aber  einigen  agitatorischen 
Werth  hätte  es  immerhin  gehabt,  wenn  die  Mitglieder  ihre  Solidarität 
mit  den  deutschen  Collegen  in  irgend  einer  Form  nach  oben  würden 
zur  Kenntniss  gebracht  haben.  Simmon  hatte  gemeint,  es  wäre  besser, 
wenn  man  vorerst  um  die  Wahrung  der  materiellen  Interessen 
petitioniren  würde!  Es  wäre  dies  so  wenig  von  Erfolg  begleitet 
gewesen  wie  das,  was  Stemler  gewollt.  Aber  sehr  bezeichnend  war  es, 
dass  eine  solche  Aeusserung  gemacht  wurde,  wo  der  Ausschuss  noch 
im  Jahre  vorher  den  Principalen  das  Testimonium  ausgestellt  hatte, 

^^  Faul  war  aus  dem  Vereine  ausgeschlossen  worden,  wurde  jedoch  anfangs 
1868  wieder  in  Gnaden  aufgenommen. 

20* 
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dass  die  Gehilfen  Wiens  noch  immer  nach  dem  1848  vereinbarten 
Tarife  bezahlt  würden.^^* 

Einige  Zeit  nachher  hatte  sich  der  Ausschuss  mit  einem  anderen 
Antrage  Stemler's  zu  beschäftigen,  welcher  von  grosser  Tragweite  war 
und  bis  heute  —  ein  Vierteljahrhundert  nachdem  er  gestellt  wurde  — 
noch  nicht  vollständig  erledigt  ist,  trotzdem  er  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  für  die  gesammte  Buchdruckergehilfenschaft  Oesterreichs 
wäre;  trotzdem  auf  das  eifrigste  daran  gearbeitet  worden  ist,  diesen 
Antrag  zu  verwirkhchen.  Aber  unsere  Schuld  ist  es  nicht,  wenn 
dieser  Antrag  noch  immer  nicht  durchgeführt  worden  ist 

Stemler's  Antrag  zielte  auf  Schaffung  einer  österreichischen  Buch- 
druckertags -  Commission,  welche  die  Aufgabe  haben  sollte,  dahin 
zu  wirken,  dass  in  allen  grösseren  österreichischen  Städten  Fort- 
bildungsvereine gegründet  werden,  welche  dann  einen  Buchdrucker- 
tag abzuhalten  hätten,  um  auf  diesem  das  Werk  der  Vereinigung 
sämmtlicher  österreichischer  Buchdrucker  in  Angriff  zu  nehmen  und 
durch  den  Verband  zu  krönen.  Am  5.  Mai  wurde  eine  Verbands- 
commission, welche  die  nöthigen  Vorarbeiten  zu  machen  hatte,  gewählt 
und  es  wurden  in  dieselbe  delegirt  die  Herren  Bonschab,  Dase, 
Kube,  S temler  und  Walsleben.  Die  Commission  begann  ihre 
Arbeiten  und  es  gelang  ihr,  die  Collegen  in  verschiedenen  öster- 
reichischen Städten  derart  anzuregen,  so  dass  sich  dieselben  mit 
Eifer  die  Gründung  solcher  Vereine  angelegen  sein  liessen. 

Zur  Pariser  Weltausstellung  delegirte  der  Verein  den  Collegen  Fran^ 
Fass,  welcher  seine  Wahrnehmungen  in  einigen  nicht  uninteressanten 
Artikeln,  die  später  erschienen,  sowie  auch  in  mehreren  Monats- 
versammlungen   den   Mitgliedern    zur   Kenntniss   brachte.-^*^  Leider 

*^  Siehe  das  Memorandum  auf  p.  2*^8  ff.  Die  Bezahlung  in  den  Druckereien 
Wiens  war  damals  (mit  Ausnahme  der  Officinen  der  «Wiener  Zeitung»  und 
Jacobi's)  eine  miserable.  Vielleicht  am  schlechtesten  im  Verhältnisse  zu  den 
Leistungen,  die  verlangt  wurden,  war  es  bei  Holzhausen,  welche  Officin,  wie 
die  Bücher  des  Unterstützungsvereines  ausweisen,  ein  reiner  Taubenschlag  war. 
(Näheres  darüber  siehe  im  « Correspondent»  Nr.  11  vom  15.  März  1867,  pag.  43.) 

***  Die  Entsendung  des  Fass  nach  Paris  zur  Ausstellung  rief  bei  einem 
Theile  der  CoUegenschaft  Opposition  hervor.  Bissig  äusserte  sich  ein  Anonymus 
im  «Correspondent«,  «dass  an  eine  Regelung  der  Preisverhältnisse  solange  nicht 
zu  denken  sei,  als  der  Fortbildungsverein  die  Wahrung  seiner  materiellen 
Interessen  auf  der  Pariser  Weltausstellung  suche».  Der  Schreiber  wirft  dem 
Vereine  Effecthascherei  vor  und  sagt  dann:  «Dieses  Prunken  nach  Aussen  ist 
einer  Dame  zu  vergleichen,  die  in  Seidenkleidern  ein  hergeht,  dabei  aber  ein 
zerrissenes  Hemd  auf  dem  Leibe  hat».  (Nr.  29  vom  19.  Juli  1867,  pag.  120.) 
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waren  die  Collegen  damals  noch  nicht  von  der  Gattung,  dass  sie 
sich  um  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Pariser  Arbeiter  bekümmert 
haben  würden.  Bekanntlich  wurde  von  den  während  der  Weltausstellung 
in  Paris  anwesenden  Arbeitern  die  «Internationale  *  erst  eigentlich 
begründet.  Gut  wäre  es  gewesen,  wenn  sich  der  Delegirte  der  Wiener 
Buchdrucker  um  diese  Vereinigung  im  Interesse  der  gesammten  öster- 
reichischen Arbeiterschaft  bekümmert  haben  würde  —  aber  dieser 
Mann  war  ein  «Typograph*  und  als  einzige  Ausbeute,  welche  er  in 
socialer  Hinsicht  aus  der  französischen  Hauptstadt  mitbrachte,  kann 
lediglich  gelten,  was  er  über  die  Organisation  der  Widerstandskasse 
der  Pariser  Setzer  und  Drucker  erfahren. 

Ein  Steckenpferd  tummelte  der  Ausschuss  noch  immer :  die  Productiv- 
genossenschaften  schienen  ihm  noch  immer  das  «einzig  sichere  Aus- 
kunftsmittel >,  aus  allen  wirthschaftlichen  Nöthen  herauszukommen,**' 
trotzdem  als  man  bereits  deutlich  erkennen  konnte,  dass  die  Masse 
der  Collegen  von  dieser  «Lösung  der  socialen  Frage»  so  gar  nichts 
wissen  wollte  und  die  Handvoll  socialdemokratisch  gesinnter  Jungen 
unter  den  Buchdruckern  die  ganze  Selbsthilfe  als  einen  Schwindel 
bezeichnete.  Man  hatte  es  mit  einem  Spar-  und  Consumverein 
probiren  wollen,  stiess  aber  mit  dieser  Idee  auf  die  vollständigste 
Theilnahmslosigkeit.  Alle  Ermahnungen,  die  Collegen  mögen  sparen 
und  nichts  als  sparen,  «sich  nach  der  Decke  strecken >,^^^  prallten 
wirkungslos  an  der  Verstocktheit  der  Collegen  ab,  die  so  unvernünftig 
waren,  immer  wieder  zu  verlangen,  man  möge  ihnen  doch  vorher 
solche  Verdienste  schaffen,  welche  das  Beiseitelegen  eines  Sparpfennigs 
ermöglichen.  Mit  dem  Consumverein  ging's  also  nicht,  das  System 
der  Baarvorschüsse  war  bei  der  wenig  gesicherten  Lage  der  Collegen 
nicht  zulässig.  Man  dachte  also  daran,  einen  Verein  zu  gründen, 
durch  welchen  den  Mitgliedern  die  Anschaffung  von  Kleidern,  Wäsche, 
Holz,  Kohle  u.  s.  w.  <f  durch  Hinausgabe  von  Anweisungen  bis  zum 
doppelten  Betrage  der  zum  Zwecke  der  Anschaffung  eingelegten  Summe 
und  Intervention  des  Vereines  bei  den  für  diese  Anschaffungen  in 
Aussicht  genommenen  Geschäftsleuten  >  ermöglicht  werden  sollte.  Einige 
Geschäftsleute  sollen  hinter  diesem  Projecte  gestanden  sein,  lieber  die 
Statutenberathung  für  einen  solchen  Verein  ist  man  nicht  hinaus- 
gekommen. Es  war  dies  auch  ganz  gut,  denn  solcherart  ist  dem  Fort- 
bildungsvereine ein  Fiasco  erspart  geblieben. 

^^  «CorreBpondent^  Nr.  29  vom  19.  Juli  1867,  pag.  120. 
*•  «CorreBpondent»  Nr.  18  vom  3.  Mai  1867,  pag.  71. 
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Einen  gaten  Anlauf  zur  Abschaffung  eines  argen  Unfuges  unternahm 
der  Verein  in  der  Angelegenheit  der  Montags-Morgenblätter.  Die  grossen 
Wiener  Blätter  hatten,  da  eine  poHtisch  ruhige  Zeit  hereingebrochen 
war,  die  Montags-Frühausgaben  eingestellt.  Dabei  hatten  diese  Unter- 
nehmungen gerade  kein  schlechtes  Geschäft  gemacht,  denn  sie  ersparten 
die  Herstellungskosten  für  jährlich  zweiundfünfzig  Nummern,  was  bei 
einigen  Zeitungen  in  die  Tausende  ging.  Die  auf  den  Einzelnverkauf 
angewiesenen  Journale  hingegen,  wie  die  <  Morgen-Post»,  die  «Vorstadi- 
Zeitung»,  das  «demokratische»  «Neue  Wiener  Tagblatt»  sowie  die 
an  Sonntagen  und  Montagen  erscheinende  «Sonn-  und  Montags- 
Zeitung»  des  Alexander  Scharf  wollten  von  einer  Abstellung  der 
Sonntagsarbeit  um  keinen  Preis  der  Welt  etwas  wissen.  Nicht  vielleicht, 
dass  es  den  Unternehmungen,  respective  den  Herausgebern  dieser 
Blätter  um  das  schnöde  Geld  zu  thun  gewesen,  bewahre!  —  sie 
wollten  nur  dem  Volke  die  «geistige  Nahrung»  nicht  verkümmern 
und  die  Setzer,  Maschinenmeister,  Stereotypeure,  Einleger,  Expeditoren, 
Austräger  u.  s.  w.  nicht  um  einen  Theil  ihres  Verdienstes  bringen ! .  .  . . 
Ein  putziger  Streit  zwischen  den  grossen  und  den  kleinen  Zeitungen 
brach  los:  die  kleinen  rechneten  den  grossen  Blättern,  welche  das 
Aufhören  ihrer  Montags-Morgenblätter  als  eitel  Menschen-  und  Arbeiter- 
freundlichkeit hinstellten,  vor,  was  sie  durch  ihr  Nichterscheinen 
profitirten  und  die  grossen  bewiesen  den  kleinen,  was  sie  mit  ihrem 
Erscheinen  verdienten. 

Es  hätte  nur  einiger  Energie  bedurft,  um  die  Sonntagsarbeit  mit 
Einem  Schlage  zum  Ende  zu  bringen.  Leider  war  die  Haltung  der 
Setzer  eine  unentschiedene  und  der  Ausschuss  lehnte  jeden  Schritt 
wegen  der  Unverlässlichkeit  der  Collegen  ab.  Dem  war  leider  zum 
Theile  auch  so.  Noch  arbeiteten  in  den  «Werkdruckereien»  viele 
«Collegen»  ohne  Entschädigung  an  Sonntagen!  Eine  Menge  anderer 
wieder  lugten  gierig  nach  einer  «glänzenden»  Zeitungscondition  aus, 
welche  zu  erlangen  es  ihnen  auf  keinen  noch  so  grossen  Verrath  an 
der  Allgemeinheit  angekommen  wäre.  Das  fürchteten  die  um  ihre 
Plätze  besorgten,  bei  den  Journalen  beschäftigten  Collegen.  Anderer- 
seits jedoch  hätten  die  Letzteren  insofeme  nichts  zu  fürchten  gehabt, 
als  damals  Principale  wie  Herausgeber  der  Meinung  waren,  Zeitungs- 
arbeiter seien  absolut  nicht  zu  ersetzen.  Es  hätte,  wie  gesagt,  nur 
einiger  Energie  bedurft  und  die  Sache  hätte  für  die  Gehilfen  günstig 
enden  müssen,  mit  den  Montags-Morgenschmockereien  wäre  es  aus 
und  vorbei  gewesen.  In  der  IMonatsversammlung  des  Fortbildungs- 
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Vereines  vom  Mai  wurde  beschlossen,  dass  sich  eine  Deputation, 
bestehend  aus  den  Herren  Eisenmenger,^^®  Simmon  und  Böhm 
zu  dem  Reichskanzler  Beust  begeben  solle,  um  diesen  zu  bitten, 
er  möge  seinen  Einfluss  geltend  machen,  dass  die  bei  Zeitungen 
geübte  Sonntagsarbeit  endlich  ein  Ende  nehme.  Beust  empfing  die 
Deputation,  welche  eine  zierlich  geschriebene  Denkschrift  dem  «grossen 
Staatsmannes  überreichte,  mit  der  bei  Ministern,  Polizeipräsidenten 
und  anderen  Bureaumenschen  seit  Erschaffung  dieser  Geschöpfe 
traditionellen  Freundlichkeit,  meinte,  dass  die  Bitte  wohl  berechtigt 
sei,  er  sehe  es  ein,  das3  der  Arbeiter  jede  Woche  einen  Tag  der 
Ruhe  nothwendig  habe^^®  und  er  werde  schon  dahin  wirken,  dass 
die  bestehenden  Gesetze  strenge  eingehalten  werden.  Nachdem  Beust 
sein  Gliche  aus  dem  Gedächtnisse  famos  herabgesagt  hatte,  konnte 
sich  die  Deputation  wieder  trollen.  Hoffnungsvoll  gingen  die  Herren 
auf  ein  gutes  Glas  Bier,  um  sich  über  die  Leutseligkeit  des  Reichs- 
kanzlers untereinander  lobend  auszusprechen.  Aber  es  war  schade, 
jammerschade,  dass  man  die  schcmon  theueren  schwarzen  Kleider 
sti'apazirt  hatte.  Denn  «schon»  im  December  wurde  dem  Vorsitzenden 
des  Fortbildungsvereines  ein  Erlass  auf  das  dem  Minister  überreichte 
Memorandum  eingehändigt.  Der  Erlass  lautete: 

Das  k.  k.  Ministerinm  des  Innern  hat  mit  Erlass  vom  24.  October  1867, 
Z.  4918,  das  Gesnch  des  Fortbildongsvereines  für  Buchdrucker  in  Wien  um 
Handhabung  der  bestehenden  Verordnung  bezüglich  der  Heiligung  der  Sonn- 
und  Feiertage,  in  Bezug  auf  das  Erscheinen  der  Montagsblätter  der  Zeitungen, 
der  k.  k.  Statthalterei  zur  angemessenen  Erledigung  herabgegeben.  Die  k.  k.  Statt- 
halterei  findet  sich  jedoch  nicht  bestimmt,  anlässlich  dieses  Gesuches  eine 
besondere  Verfügung  rücksichtlich  des  Erscheinens  der  Montagsblätter  der 
Zeitungen  zu  treffen,  da  die  Ausgabe  derselben  auf  einer  ausdrücklichen  von 
der  competenten  Behörde  ertheilten  Bewilligung  beruht  und  die  Gewährung 
der  Bitte  des  Fortbildungsvereines  für  Buchdrucker  die  Zurücknahme  dieser 
Concession  bedingen  wurde;  da  ferner  die  Zahl  der  beim  Drucke  dieser  Blätter 
beschäftigten  Setzer  eine  geringe  ist,  und  diese  Setzer  nicht  jeden  Sonntag 
und  auch  da  nur  einen  Th eil  der  Nachmittagsstunden  beschäftigt 
s i n d ,  übrigens  zu  dieser  Arbeit  nicht  gezwungen  werden  und  hiefür 
eine  besondere  Geldentlohnung  erhalten,  und  somit  ihre  Lage  keine 

^*  Eisenmenge r,  damals  Mettenr-en-pages  des  «Fremden- Blatt»,  hatte 
sich  im  Mai  und  Juni  von  1867  grosse  Mühe  gegeben,  die  Collegen  der  «Krenzer- 
blätter» zur  Arbeitseinstellung  zu  bewegen.  Es  gelang  ihm  dies  jedoch  trotz 
wiederholter  Versuche  nicht  und  obwohl  er  und  die  Metteure  der  übrigen  grossen 
Zeitungen  versprachen,  eventuell  Gemassregelten  andere,  vielleicht  bessere 
Conditionen  in  Zeitungsofficinen  zu  verschaffen. 

"•^  Wohlgemerkt:  einen  Ruhetag,  nur  nicht  —  den  Sonntag! 
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ungünstigere  ist,  als  jene  zahlreicher  anderer  in  öffentlichen  Geschäften,  z.  B. 
Gast-,  Kaffeehäusern  etc.,  deren  Betrieb  an  Sonntagen  noch  viel  stärker  ist  als  an 
Wochentagen,  beschäftigter  Bediensteter  und  Arbeiter  und  da  sie  endlich  auch 
an  dem  Besuche  des  Gottesdiens  tes  nicht  verhindert  sind,  indem  die  von 
ihnen  geforderte  Arbeit  nur  einen  Theil  des  Nachmittags  in  Anspruch  nimmt. 

Euer  Wohlgeboren  werden  hievon  in  Folge  Präsidialeröffnung  der  k.  k.  nieder- 
österreichischen Statthalterei  vom  17.  d.  M.,  Z.  77U2,  in  Erledigung  des  oben 
angefiihrten  Einschreitens  des  Fortbildungsvereincs  fi'ir  Buchdrucker  in  Wien 
hiermit  in  Kenntniss  gesetzt. 

Wien,  am  19.  November  1867.  Strobaoh. 

An  Eines  wagte  sich  der  Aussclmss  nicht:  an  die  Frage  der  Preis- 
regulirung,  welche  dringender  als  je  gew^orden  war,  denn  die  Prineipale 
zahlten  Löhne,  welche  geradezu  schandvolle  zu  nennen  waren,  trotz- 
dem sich  die  Geschäftslage  gebessert  und  mehrere  neue  Druckereien 
entstanden  waren,  in  denen  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Arbeitern  Aufnahme  gefunden  hatte.  Auch  verschiedene  neue  Zeitungen 
waren  begründet  worden,  wodurch  gleichfalls  manche  der  bisher 
arbeitslos  gew-esenen  Collegen  Arbeit  fanden.  Dülk-*^*  stellte  mehrere- 
male  im  Ausschusse  das  Verlangen,  es  möge  doch  endlich  der  Frage 
der  Preisregulirung  nähergetreten  werden;  aber  die  Mitglieder  wagten 
nicht,  an  dieser  heiklen  Sache  zu  rühren:  für  sie  hiess  es  in  dieser 

Angelegenheit:  noii  nie  tangerei Nichtsdestoweniger  brachte  Dülk 

in  der  Ausschusssitzung  vom  7.  December  den  formellen  Antrag 
ein,  der  Ausschuss  habe  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Monats- 
versammlung den  Antrag  zu  setzen,  es  sei  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung, auch  der  Nichtmitglieder,  einzuberufen,  aus  deren  Mitte 
ein  Comite  gewählt  werden  solle,  welches  endlich  Schritte  behufs 
einer  Preiserhöhung  zu  machen  habe.  Der  Ausschuss  lehnte 
diesen  Antrag  kurzweg  ab 

In  derselben  Sitzung  berichtete  Böhm  über  die  Stellenvermitt- 
lung, in  welcher  Angelegenheit  sich  der  Ausschuss  an  die  Prineipale 
gewendet  hatte,  damit  sie  im  Bedarfsfalle  vom  Vereine  sich  Arbeits- 
kräfte zuweisen  lassen  und  das  Herumlaufen  nach  Arbeit  von 
Druckerei  zu  Druckerei  einmal  ein  Ende  finde. 


8.  Hie  Sclmlze-Selitzscli!  —  hie  Lassalle  I 

Ein  Ereigniss,  das  alle  Arbeiter  der  Hauptstadt  und  des  ganzen 
Reiches  gleich  freudig  berührte,  trat  zum  Ende  des  Jahres  1867  ein. 
Abermals   w^aren   die  Statuten  eines  Arbeiter-Bildungsvereines 

'^^  Er  starb  als  Director  der  Vereins-Bachdrackerei. 


Hie  Schulze-Delitzsch!  —  hie  Lassalle!  313 


bei  der  Behörde  eingereicht  worden.  Wieder  meinte  man:  umsonst. 
Da  langte  wider  alles  Erwarten  gegen  Ende  November  die  am  18.  des- 
selben Monats  von  dem  Ministerium  des  Innern  einvemehmlich  mit 
der  Polizeibehörde  ertheilte  Genehmigung  der  Statuten  an  die  Pro- 
ponenten  herab.  Ein  freudiges  Entzücken  ging  durch  die  gesammte 
Arbeiterschaft  Oesterreichs  und  in  Wien  flog  es  unter  den  bewussten 
Arbeitern,  deren  Gemeinde  noch  ganz  klein  war,  von  Mund  zu  Mund, 
dass  nun  endlich  einer  der  schönsten  Wünsche  der  Arbeiter  sich 
erfüllt  hätte.  Kaum  war  die  Kunde  von  der  Bewilligung  des  Vereines 
in  die  Menge  der  Arbeiter  gedrungen,  als  man  sich  auch  schon  in 
beiden  Lagern  —  sowohl  in  dem  der  «Selbsthilf  1er >  wie  in  dem  der 
Lassalleaner  —  rüstete,  um  die  Ueberzahl  in  dem  neuen  Vereine  zu 
erringen. 

Ein  Südbahnbeamter,  Namens  Engelbert  Kessler,  war  einer  der 
rührigsten  Apostel  des  Volksbeglückers  aus  Delitzsch,  der  in  seinem 
«Arbeiterkatechismus»  auch  die  «körperlichen  Vorzüge»  zu  den  Kapi- 
talien rechnete,  geworden.  Herr  Kessler  erliess  mit  Menger,  Hoffer, 
Schrank  u.  A.  Aufrufe,  in  denen  den  Arbeitern  vorgerechnet  wurde, 
dass,  wenn  sie  sich  täglich  nur  zehn  Kreuzer  ersparen  möchten, 
sie  in  so  und  so  vielen  Jahren  so  und  so  viele  Tausende  von  Gulden 
beisammen  haben  würden  und  dann  wäre  es  vorbei  mit  aller  Noth 
und  alle  Tage  drehte  am  Herde  sich  der  Spiess 

Dieser  Herr  Kessler  und  seine  Freunde,  einige  wenig  oder  nicht 
beschäftigte  Advocaten,  welche  unter  die  Arbeiterschaft  sich  mengten, 
um  von  dieser  zu  lernen  und  dann  über  das  Erlauerte  und  Erschlaute 
das  grosse  Wort  führen  zu  können,  wodurch  sie  in  die  Höhe  kamen, 
um  gleich  hernach  Diejenigen  zu  verrathen,  auf  deren  Schultern  sie 
emporgestiegen,  hatten  ebenfalls  einen  Verein  in  petto:  «Selbst- 
hilfe» sollte  derselbe  heissen  und  eine  Central  Verbindung  der  ge- 
sammten  Arbeiterschaft  Oesterreichs  sollte  er  darstellen.  Für  den 
1.  December  hatten  Kessler*^^  und  Menger,  die  sich  einige  Arbeiter 

'^'  Auch  an  die  Bachdracker  machte  sich  Kessler,  doch  richtete  er  wenig  bei 
ihnen.  Er  wollte  sie,  respective  den  Ausschass  des  Fortbildangsvereines  zu  einer 
Zosammenknnft  znm  Zwecke  der  Constitaimng  des  sogenannten  genossenschaft- 
lichen Verbandes  der  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften  in  Oesterreich 
haben.  Die  Gehilfen  lehnten  jedoch  die  Ehre,  an  dieser  «heilsamen  Institution» 
theilznnehmen,  ab,  weil  sie  die  Ueberzeugang  gewannen,  dass  dieser  Verband  zu 
dem  Fortbildungsvereine  in  keinem  sachlichen  Znsammenhang  stand.  Einige  Mit- 
glieder des  Ausschusses  nahmen  übrigens  an  der  «Conferenz»  mit  informato- 
rischem Mandat  theil  und  traten  später  als  Privatpersonen  diesem  Verbände  bei. 
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attachirt,  sowie  andere  «politische  Doctoren»,  eine  Versammlung  von 
Arbeitern  in  das  « Universum »**^^  einberufen.  Meist  nur  aus  Neugier 
folgte  eine  Anzahl  von  Arbeitern  dem  Rufe  der  «Retter  des  Arbeiter- 
standes». Dr.  Menger  redete  sich  über  den  Nutzen  der  Productiv- 
Associationen  heiser;  Kessler  empfahl  Sparsamkeit  und  wieder  nur 
Sparsamkeit  als  Remedium  gegen  alle  socialen  Schäden.  Zum  Schlüsse 
der  Versammlung,  deren  Theilnehmern  es  alleseins  war,  was  die 
Redner  sagten,  denn  es  waren,  wie  bereits  erwähnt,  blos  Neugierige, 
beantragten  Kessler  und  Menger,  die  Versammlung  möge  an  den 
«Vater  des  Genossenschaftswesens»  ein  Beglück wünschungs-  und 
Grusstelegramm  senden,  «denn  begeistert  huldigen  die  sämmtlichen 
Arbeiter  Oesterreichs  den  edlen  Grundsätzen  des  Begründers  des 
deutschen  Genossenschaftswesens».  Einige  fünfzig,  höchstens  sechzig 
Hände  hoben  sich  bei  der  Abstimmung  darüber,  ob  dieses  Telegramm 
abgesendet  werden  solle,  in  die  Höhe.  Die  Depesche  ging  ab.  Schulze- 
Delitzsch  mag  einen  vergnügten  Nachmittag  verbracht  haben  —  aber 
den  denkenden  AViener  Arbeitern  ging  die  Geschichte  wie  ein  Mühlen- 
rad im  Kopfe  herum  —  sie  fühlten  es,  dass  mit  dem  Namen  der 
gesammten  Arbeiterschaft  Oesterreichs  ein  gewöhnlicher  Schwindel 
getrieben  worden  sei. 

Am  8.  December  1867  hätte  die  constituirende  Versammlung  des 
Arbeiter-Bildungsvereines  erfolgen  sollen.  Schon  lange  vor  der 
angesetzten  Eröffnungsstunde  strömten  die  Arbeiter  aus  allen  Bezirken 
und  Vororten  Wiens  in  hellen  Schaaren  gegen  Fünfhaus,  wohin  die 
Versammlung  in  die  Zobel'sche  Bierhalle  einberufen  worden  war.  So 
gewaltig  war  der  Andrang  und  so  massenhaft  war  der  Zuzug  von 
allen  Seiten,  dass  die  Localitäten,  der  Garten  und  alle  Nebenräume 
überfüllt,  die  um  das  Locale  gelegenen  Gassen  jedoch  mit  Menschen 
dicht  besetzt  waren.  In  Folge  dieses  unerwarteten  Andranges  be- 
schlossen die  Einberufer  der  Versammlung,  dieselbe  zu  vertagen  und 
sie  am  nächsten  Sonntag,  den  15.  December,  abzuhalten. 

Diesmal  waren  Schwender's  weite  Saalräume  der  Schauplatz  jenes 
grossartigen    Ereignisses,    das    die   grandiose    Arbeiterbewegung    in 


^^  Das  «Universam»  war  ein  grosses  Vergnügtingslocale  dritten  Grades  mit 
einem  riesigen  Parke.  Es  befand  sich  in  der  Leopoldstadt  in  der  Am  Tabor 
genannten  Gegend.  Dort,  wo  heute  der  Nord  westbahn  hof  and  einige  diesem 
benachbarte  Strassentheile  sich  erheben,  stand  dieses  Etablissement,  das  far  die 
Arbeiterbewegang  in  Oesterreich  historische  Bedeutung  erlangt  hat,  denn  «Am 
Tabor  fiel  der  erste  Schuss». 
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Oesterreich  einleitete.  Wieder  zogen  Tausende  und  Tausende  über 
die  eine  der  Hauptverkehrsadern  Wiens,  die  Mariahilferstrasse.  In  den 
westliehen  Bezirken,  wo  damals  noch  zahllose  Arbeiter  wohnen 
konnten,  stiessen  neue  Schaaren  zu  dem  ersten  spontanen  Festzuge 
der  Arbeiter  Wiens,  lieber  die  Schmelz  herüber  kamen,  wie  über 
den  blauen  Himmel  eine  Wolke,  abermals  Tausende  majestätisch 
herangezogen.  Es  war  ein  Tag,  herrlich  ihn  mitzuleben! 

Tausende  wieder  standen  auf  den  Strassen,  die  drinnen  im  Saale,  wo 
sich  die  Massen  unheimlich  eng  zusammendrängten,  kein  Plätzchen 
mehr  finden  konnten.  Von  Zeit  zu  Zeit  brachten  Halbohnmächtige, 
die  aus  dem  weiten,  diesmal  viel  zu  eng  gewordenen  Saale  an  die 
schneidigkalte,  ihnen  aber  nun  Labung  bringende  Winterluft  hinaus 
mussten,  von  den  Vorgängen  im  Saale  Kunde,  die  mit  lebhaften 
Aeusserungen  freudigster  Verwunderung  aufgenommen  wurden.  Die 
Statuten,  um  welche  sich  natürlich  Niemand  recht  kümmerte  — 
hatte  man  jetzt  doch  einen  Verein,  und  waren  nun  die  Statuten  so 
oder  so  —  waren  angenommen  worden.  ^^*  Dann  schilderte  der  aus 
Hannover  nach  Wien  gekommene  ehemalige  Antisocialist,  Tischler- 
gehilfe Hermann  Härtung,  die  bisherige  Arbeiterbewegung  in  Deutsch- 
land, wobei  der  gewesene  Schulze-Delitzschianer  die  Lehren  des  Selbst- 
hilfe-Apostels gründlich  zerzauste.  Dann  wendete  sich  Härtung-Paulus 
der  Besprechung  der  anderen  Richtung  zu,  die  er  bis  zum  Vereins- 
tage  der  deutschen  Arbeiter-Bildungsvereine  in  Stuttgart  (1866)  so 

^^  Wie  schon  der  Name  besagte,  bezweckte  der  Arbeiter-Bildangsverein  die 
geistige  Aasbildung  seiner  Mitglieder,  welche  ohne  Untersdiied  der  Nation  und 
Religion  aufgenommen  war  den,  sofern  ihr  Lebenswandel  ein  tadelloser  war^ 
und  er  sachte  diesen  Zweck  zu  erreichen,  indem  er  Sprachcnrse  and  unterrichte 
in  den  verschiedenen  Realfächern  ertheilen  Hess,  Vorträge  veranstaltete,  den 
Mitgliedern  eine  Bibliothek  zarVerfagang  stellte,  einen  Lesezirkel  errichtete 
and  femer  freie  Discassionsabende  veranstaltete,  in  denen  jene  Tagesfragen, 
welche  in  Beziehnng  zur  Arbeiterwelt  stehen  and  eine  sociale  Tragweite  haben, 
in  Erörterung  gezogen  warden.  Der  wesentlich  sociale  Charakter  des  Vereines 
war  ausdrücklich  betont.  Ebenso,  dass  der  Verein  das  allgemeine,  gleiche  and 
directe  Wahlrecht  mit  Diätenbezag  za  erreichen  mit  bestrebt  sein  werde.  Ferner 
strebte  der  Verein  die  Verbesserang  der  materiellen  Lage  der  arbeitenden  Classe 
sowie  die  Ermöglichang  der  Herstellung  von  Prodactivassociationen  nach  dem 
Principe  Lassalle's  an.  Die  Mitglieder  sollten  aufgeklärt  werden  über  die 
ökonomischen  Gesetze,  welche  sich  auf  die  Erzeugang,  Erhaltung  and  Consam- 
tion  der  Güter  beziehen.  Eine  Kranken-  and  Invalidenkasse  sollte  begründet 
werden.  Weiters  hiess  es,  dass  sich  der  Verein  des  gesetzlichen  Versammlangs- 
rechtes  bedienen  und  unter  den  Arbeitern  Wiens  und  dessen  Umgebung  seine 
Principien  in  loyaler  Weise  zu  verbreiten  bestrebt  sein  werde. 
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heftig  verfolgt.  Begeistert  pries  er  das  Wirken  der  deutschen  Arbeiter- 
vereine, erläuterte  deren  Principien,  erklärte  das  Verlangen  nach 
Staatshilfe,  verwarf  die  eitle  dumme  Phrase  «Selbst  ist  der  Mann», 
sagte,  dass  die  Anhänger  der  anderen  Sichtung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ja  auch  blos  Selbsthilfler,  nur  in  einem  wesentlich  edleren 
Sinne  seien,  indem  alle  arbeitenden  Menschen,  verbunden  in  der 
staatlichen  Gemeinsamkeit,  sich  selbst  helfen  sollen  aus  ihrer  furcht- 
baren Bedrängniss,  und  schloss  mit  den  beiläufigen  Worten:  «Schulze- 
Delitzsch  mit  seinen  Lehren  führt  uns  einen  schlechten  Weg;  selbst, 
in  seinem  Sinne,  kann  Niemand  von  uns  sich  helfen,  dazu  bedarf 
es  höherer  Gewalten,  und  eine  solche  höhere  Gewalt  ist  der  Staat, 
nur  der  Staat  allein,  und  wir  müssen  trachten,  theilnehmen  zu  können 
an  den  Gewalten  dieses  Staates  durch  die  Erringung  des  allgemeinen 
Wahlrechts.  Und  zu  dieser  Selbsthilfe  wurde  uns  ein  anderer  Weg 
gezeigt.  Ich  habe  ihn  Ihnen,  Bürger,  beschrieben.  Und  für  uns  kann 
es  kein  Zweifel  sein,  darf  keiner  sein  —  nicht  die  Wege  Schulze- 
Delitzsch'  wollen,  dürfen  wir  wandeln ;  jene  Wege  müssen  wir  gehen, 
welche  ein  anderer,  ein  gewaltigerer  Mann  uns  gewiesen:  Ferdinand 
Lassalle!» ^*^^ 

Kaum  war  dieser  Name  aus  dem  Munde  des  Redners,  als  ein 
Beifallssturm  durch  den  Saal  tobte,  wie  er  in  dieser  für  die  Arbeiter- 
schaft Wiens  historisch  gewordenen  Stätte  nimmermehr  gehört  worden 
ist,  nie  mehr  gehört  werden  wird.  Jubelnde  Hochrufe  auf  Lassalle 
ertönten.  Immer  und  immer  wieder  erneuerten  sie  sich.  Hüte  und  Tücher 
wurden  geschwenkt  — -  es  war  eine  förmlich  rasende,  Begeisterung 
erweckende  Freude 

Unter  kolossaler  Bewegung  schloss  diese  merkwürdige,  in  der 
Geschichte  der  europäischen  Arbeiterbewegung  mit  goldenen  Lettern 
eingetragene  erste  socialistische  Versammlung  der  Arbeiter  Wiens.  In 
gehobenster  Stimmung  verhessen  die  Massen  den  Saal,  in  welchem 
sich  gerade  ein  weltgeschichtliches  Ereigniss  abgespielt.  Froh- 
freudig hob  sich  die  Brust  vieler  Tausende  von  Arbeitern,  die  den 
Anbruch   einer  neuen  Zeit   erlebt.   Glücklich  die  Alten,  von  denen 


^^  Ich  habe  den  Schiasssatz  aus  Hartung's  Rede  nach  fanfandzwanzig  Jahren 
aus  dem  Gedächtnisse  niedergeschrieben.  £s  mag  sein,  dass  er  wörtlich  nicht 
ganz  genau  ist,  sinngemäss  ist  er's  aber  sicher.  Za  oft  habe  ich  mir  die  Scene, 
die  einem  Historienmaler  des  Socialismas  zum  Vorwurfe  für  ein  geniales  Bild 
dienen  könnte,  und  die  Worte,  welche  Härtung  mit  echter,  beinahe  fanatischer 
Begeisterung  sprach,  wieder  in's  Gedächtniss  gerufen. 
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80  manche  noch  auf  den  Barricaden  von  Wien  gekämpft  für  die 
verrätherische  Bourgeoisie,  die  sich  nun  im  Parlamente  breitmachte, 
dort  das  grosse  Kapital  anbetete,  dessen  Mitwirkung  bei  des  Reiches 
«Wiedergeburt»  erflehte  und  soeben  sich  anschickte,  das  Steuer  des 
Staates  zu  übernehmen.  Und  doch  mochte  diese  Bourgeoisie  bereits 
zittern  vor  dem  Massenschritte  der  Arbeiterbataillone,  welche  das 
flammende  Wort  des  herrlichen  Mannes  von  Breslau  in  Bewegung 
gesetzt  und  die  nicht  eher  aufhören  werden,  vorwärts,  immer 
vorwärts  zu  marschiren,  bis  sie  angelangt  sein  werden  am  Ziele  — 
am  Thor  zum  Paradies  für  alle  Menschen !....  Glücklich  waren 
die  Jungen,  die  mit  dabei  waren  an  dem  grossen  Tag  und,  das 
Gehörte  überdenkend  und  nachgrübelnd  darüber,  eine  neue  Welt 
in  sich  aufgenommen  hatten  —  grosse,  gewaltige,  erhabene,  des  Blutes 
der  Edelsten  werthe  Ideen.  Sie  gingen  heim  im  Bewusstsein,  die 
Bürger  einer  neuen  Zeit,  die  Hinausträger  herrlicher  Gedanken  zu 
sein  und  in  Manchem  dämmerte  wohl  schon  damals  die  Ueberzeugung 
auf,  dass  diese  gewaltige  bewegte  Masse,  unter  welcher  er  stolz 
dahinschritt,  nur  durch  Kampf  zum  Sieg  gelangen  könne.  Wer 
am  15.  December  von  1867  da  drinnen  war  in  dem  sonst  nur  der 
leichtgeschürzten  Terpsichore  gewidmeten  Saale,  welcher  nun  zum 
Tempel  der  Arbeit  war  geweiht  worden,  der  war  gewonnen  für  alle 
Zeit  seines  Lebens  dem  Kampfe  für  die  ehrliche  Arbeit  —  für  die 
Soeialdemokratie! .... 

Ein  bewegter  Tag  war  der  15.  December  von  18G7,  nicht  nur  für 
die  Arbeiter.  Denn  die  gewaltige  Bewegung,  die  soeben  war  geboren 
worden,  zitterte  nach.  Vom  Nachmittage  des  anderen  Tages  an  konnte 
man  die  Nachricht  von  den  ersten  Schwingungen  des  socialen  Erd- 
bebens, welches  für  Oesterreich  von  dem  Dorfe  Rudolfsheim  seinen 
Ausgangspunkt  genommen,  mit  bedenklichen  Bemerkungen  in  der 
Presse  verzeichnet  finden.  Aber  alles  Heulen  und  Zähne  klappern 
nützte  nichts.  Die  Arbeiter  Oesterreichs  hatten  angefangen,  sich  zu 
ralliiren  und  der  Boden  erzitterte  unter  den  Tritten  der  ungezählten 
Massen,  die  zum  Cadre  stiessen,  der  die  Reichshaupt-  und  Residenz- 
stadt moralisch  und  geistig  in  Besitz  genommen 

Die  Schlappe,  welche  die  «Selbsthilfler»  erlitten,  musste  ausgewetzt 
werden.  Das  stand  für  die  Menger,  Kolatschek,  Schrank,  Hoffer, 
Rollet,  Kessler  fest.  Aber  wie?  Da  bot  sich  nun  eine  Gelegenheit 
bei  den  « guten  Freunden  von  der  Buchdruckerpresse  und  dem  Setz- 
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kästen»,  die  sich  ja  schon  so  viel  selbsthilflerischen  Schwefel  hatten 
bieten  lassen,  dass  deren  «Führer»  Jedermann  als  null  und  nichtig 
betrachteten,  der  nicht  schon  einige  Interimsscheine  auf  einen  oder 
mehrere  Antheile  an  einer  Productiv-Associations-Druckerei  im  Sacke 
hatte.  Der  Ausschuss  stellte  dem  Dr.  Menger  auf  dessen  Ansuchen 
eine  besondere  Versammlung  zur  Verfügung,  in  welcher  derselbe  einen 
Vortrag  über  Lassalle's  und  Schulze-DeUtzsch'  wirthschaftliche  Lehren 
und  deren  praktische  Consequenzen  mit  Rücksicht  auf  österreichische 
Verhältnisse  halten  konnte.  Diese  Versammlung  fand  am  zweiten 
Weihnachtsfeiertage,  den  26.  December  1867,  fünf  Tage  nach  der 
Sanction  der  Staatsgrundgesetze,  statt.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf 
den  Inhalt  des  Vortrages  einzugehen.  Der  Redner  wiederholte  blos, 
was  er  schon  zu  wiederholtonmalen  und  bisher  unwidersprochen 
geblieben  den  Buchdruckern  vorgesagt  und  was  diese  gutmüthigen 
Leute,  zum  Nachtheile  für  ihre  Kasse  und  zur  Freude  für  irgend 
einen  unternehmenden  Handelsmann  mit  altem  bedruckten  Papier, 
auf  eigene  Kosten  hatten  drucken  lassen. 

Der  Vortrag  wäre,  wie  so  Vieles,  was  Menger  vor  einem  Viertel- 
jahrhundert den  Buchdruckern  beim  <^ grossen  Zeisig»  und  seither 
an  einem  anderen  Orte  anderen  Leuten  vorgesagt,  vollkommen  spurlos 
vorübergegangen,  wenn  nicht  abermals  die  arbeitende  Welt  Wiens 
ihr  Ereigniss  dabei  gehabt  haben  würde.  Es  waren  die  Buchdrucker 
zu  dieser  Versammlung  zahlreich  erschienen,  meistentheils  junge 
Collegen,  die  man  elf  Tage  vorher  beim  Schwender  hatte  bemerken 
können.  Aber  auch  verschiedene  ältere  Collegen  waren  da:  die  Halb- 
bourgeois, aus  denen  bald  ganze  werden  sollten;  die  ^Aristokraten 
der  Typographie»,  die  «Künstler».  Doch  noch  andere  Gesichter  waren 
zu  sehen,  deren  Anwesenheit  den  «reifen  Herren»  gar  nicht  zu 
behagen  schien.  Sie  nannten  sich  untereinander  «Bürger»,  waren  aber 
nur  «gewöhnliche  Arbeiter»:  Schuster  und  Schneider,  Tischler  und 
Schlosser,  Kartenmaler  und  Weber,  Steinmetze  und  Maurer,  Riemer 
und  Schmiede  u.  s.  w.,  Mitglieder  des  soeben  begründeten  Arbeiter- 
Bildungsvereines.  Einen  eigenthümlichen  Anblick  gewährte  der  gegen 
sonst  dicht  besetzte,  eigentlich  «bestandene»  Saal.  Rechts  von  der 
Tribüne  standen  oder  sassen  die  «Aristokraten»,  links  gruppirte  sich 
das  Volk.  Herrschten  dort  die  «Pionniere»  vor,  so  waren  hier  unter 
etwa  zweihundert  sonstigen  Arbeitern  blos  ein  paar  Dutzend  Buch- 
druckergehilfen zu  sehen.  Jenewaren  «Selbsthilfler»,  diese  Anhänger 
der  Lehren  Lassalle's.  Menger  redete  lang  und  viel.  Das  Paradepferd 
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aller  damaligen  Zusammenkünfte  von  <  Selbsthilflern  >,  die  Rochdaler 
Pionniere,  wurde  in  der  Hohen  Schule  in  allen  Gangarten  vor- 
geführt. Einen  Satz  muss  ich  doch  zur  Probe  von  dem  Caliber,  das 
Menger  damals  lieferte,  mitthcilen:  «In  Folge  des  durch  die  Staatshilfe 
geschaffenen  Monopols  würde  die  Trägheit  unter  den  Arbeitern  platz- 
greifen, eine  Abnahme  der  Production  würde  eintreten,  und  schliesslich 

würde  Alles  in  Noth  und  Elend  versinken  und  untergehen« So 

sagte  Menger,  nicht  vergessend,  hinzuzufügen,  dass  die  auf  dem  Princip 
der   Selbsthilfe   begründeten  Genossenschaften  allein   den  Arbeiter 

glücklich  machen Die  Schulz- Delitzschianer  —  sie  waren  in  der 

Mehrzahl  —  klatschten  wie  die  CIaqueure  im  Theater ;  die  Lassalleaner 
blieben  ruhig.  Erst  als  die  Pfotenhauer  sich  müde  geklatscht,  ver- 
langten die  Lassalleaner,  dass  Härtung  sprechen  solle.  Er  sprach 
kurz,  gut  und  kräftig,  und  bewies,  dass  die  Liberalen  mit  ihrer 
Selbsthilfe  die  Arbeiter  nur  einschläfern  wollen,  damit  diese  die  ihnen 
zustehenden  natürlichen  Rechte,  wie  allgemeines,  gleiches  und  directes 
Wahlrecht,  volles  Vereins-  und  Versammlungsrecht  sowie  absolute 
Pressfreilieit,  Freizügigkeit,  Coalitionsrecht  u.  s.  w.  aus  den  Augen 
verlieren  sollen.  Die  « Selbsthilf ler»  lärmten  wie  toll  gegen  diese  Dar- 
legungen und  zischten  den  Beifall  der  Lassalleaner  nieder.  Als  man 
2ur  Revanche  die  Menger'sche  Erwiderung  auf  die  Worte  Hartung's 
mit  Lachen  aufnahm,  drohte  der  Ober-c^SelbsthiIfler>  Böhm,  der  der  Ver- 
sammlung vorsass,  mit  der  Auflösung.  Der  Obmann  jenes  Vereines, 
welcher,  der  erste  unter  allen  in  Oesterreich  bestehenden  Vereinen,  um 
Vereins-  und  Versammlungsfreiheit  petitionirt  und  als  *Erster^  im 
Vereine  seinen  Namen  unter  das  Bittgesuch  an  den  Reichsrath  gesetzt, 
zeigte  den  Maulkorb  und  schickte  sich  an,  den  civilen  Gendarm  zu 
spielen! ....  Das  soll  als  charakteristisch  angemerkt  bleiben  für  spätt^re 
Zeit.  Das  soll  zeigen,  wie  politisch  reif  die  intelUgentesten  unter 
den  «liberalen»  Buchdruckergohilfen  im  neuen  Oesterreich,  fünf  Tage 
nach  der  Publication  der  eine  Aera  der  Freiheit  *  begründenden  Staats- 
grundgesetze waren ! . . .  . 

Die  Lassalleaner  waren  niedorgoschrieen  worden  im  Fortbildungs- 
vereine, aber  den  moralischen  Sieg  trugen  sie  nach  Hause. 

Diese  Episode,  wo  die  beiden  socialen  Gegensätze  unter  den  Arbeitern 
Wiens  im  Fortbildungsvereine  der  Buchdrucker  zum  erstenmale  auf- 
einanderplatzten,  glaubte  ich  ausführlich  erzählen  zu  sollen,  denn 
an  diesem  Tage  wurde  der  Same  gelegt  zur  Social- 
demokratie  unter  den  Buchdruckergehilfen  Wiens  —  der 
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Same,  aus  welchem,  freilieh  erst  fünfzehn  Jahre  nachher,  schüchtern 
das  erste  Blättchen  aus  der  verdeckenden  Schichte  hervorspriessen 
sollte 


9.  Der  "UnterstützuDgsvereiii  wird  abermals  erweitert. 

In  der  Krankenkasse  ging  Alles  nach  Wunsch.  Zwar  hatten  viele 
Mitglieder  in  den  Officinen  bereits  zu  fragen  angefangen,  ob  bei  dem 
«enormen  Kassenbestande *  nicht  der  Beitrag  werde  herabgesetzt 
werden,  *denn  die  hohe  Steuer  wäre  nicht  zu  erschwingen».  Doch 
der  Ausschuss  der  Kasse  hatte  einen  anderen  Plan  als  den,  die 
Mitgliederbeiträge  herabzusetzen.  Und  dieser  Plan  war  sehr  gut;  er 
machte  seinem  Urheber  alle  Ehre.  Dieser  Urheber  war  Faul,  der 
im  Ausschusse  der  Krankenkasse  eine  weit  rühmenswerthere  Thätigkeit 
entfaltete,  als  früher  im  Fortbildungsvereine.  Faul,  ein  richtiger  Kassen- 
mann, hatte  den  Antrag  gestellt,  es  wären  die  §§  3,  7  und  38  der 
Statuten  abzuändern  und  eine  einmalige  Witwenunterstützung 
per  200  fl.  einzuführen-^^« 

Vorher  bitte  ich  die  Leser,  mit  mir  noch  einen  Rückblick  zu 
thun  auf  den  privaten  Versuch,  der  schon  in  den  Vierzigerjahren 
von  einem  Gehilfen  der  Staatsdruckerei  gemacht  worden  ist,  um 
einen  Verein  zur  Unterstützung  für  Buchdrucker -Witwen  und  -Waisen 
in's  Leben  zu  rufen. 

Der  bereits  zu  wiederholtenmalen  erwähnte  Anton  Schweiger 
hatte  im  Jahre  1844  einen  «ganz  neu  für  fünf  Religionen  eingerichteten 
illustrirten  Provincial-Kalender  für  den  Bürger-,  Gewerbs-  und 
Landmann  in  der  österreichischen  Monarchie»*«'  herausgegeben.  Einen 

^^  Die  Errichtung  einer  Witwenkasse  war  eine  Noth wendigkeit.  Eine  Unzahl 
Gesuche  von  Witwen  nach  verstorbenen  CoUegen  kam  allwöchentlich  in  die 
einzelnen  Druckereien,  in  denen  bald  nur  ungern  für  solche  arme  Frauen 
gesammelt  wurde.  Schon  früher  hatte  man  durch  Veranstaltung  von  kleinen 
Festivitäten  der  Noth  mancher  hinterbliebenen  Frau  eines  Collegen  abzuhelfen 
gesucht.  Im  «Gutenberg»  von  1855  finden  wir  eine  Notiz,  welcher  zufolge  die 
Mitglieder  der  Staatsdruckerei  Eppel,  Reingruber  und  Vetter  zum  Besten 
der  Witwen  Josefa  Preis  und  Magdalena  Zanuti  ein  Wohlthätigkeitskränzchen 
veranstalteten,  das  ein  Reinerträgniss  von  40  fl.  C.-M.  lieferte.  Der  Ausweis  über 
das  Festerträgniss  musste  dem  Bezirksgerichte  Mariahilf  zur  Einsicht  vorgelegt 
werden. 

^*^^  Dieser  furchtbar  lange  Titel  war  aber  mit  den  obigen  Worten  noch  nicht 
zu  Ende.  Es  hiess  dann  weiter:  «In  Verbindung  mit  einem  Geschichts-,  Lehr-, 
Hilfs-,  Koch-,  Wirthschafts-  und  Familien-Buch  für  Jedermann,  hauptsächlich 
für  Hausväter  und  angehende  Hauswirthinnen.  Das  beigedruckte  Wiener  Aus- 
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Theil  des  Reinerträgnisses  seines  Kalenders  widmete  Schweiger  öffent- 
lichen Wohlthätigkeitsanstalten.  Im  dritten  Jahrgange  des  Kalenders 
(f&r  1846)  brachte  Schweiger  «die  Einführung  eines  Witwen-  und 
Waisen- ünterstütznngsvereines  für  Mitglieder  der  Buchdrackerkunst* 
in  Anregung.  Das  Project  Schweiger's  fand  sowohl  in  Wien  wie  in 
den  Provinzen  hei  Buchhändlern  und  Buchdruckern  Anklang.^®*  Man 
erwartete,  dass  Schweiger's  Unternehmen  einen  ansehnlichen  Fonds 
zur  Gründung  eines  Witwen-  und  Waisen-Unterstützungsvereines  nicht 
nur  in  der  Hauptstadt  Wien  sondern  von  ganz  0  esterreich 
beibringen  werde  und  in  diesem  Glauben  kauften  die  Leute  den 
Kalender,  der  gegen  andere  damals  erschienene  Kalender  die  reine 
Maculatur  war. 

Dem  Schweiger  war  es  «weniger  um  die  Humanität  zu  thun,  als 
darum,   sich  bei  Mayer  und  Auer   beliebt   zu  machen.   Es  ist  ihm 

Beides  gelungen Herr  Schweiger  legte  der  niederösterreichischen 

Landesregierung  Statuten  vor^*^®  und  bettelte  dann  den  Auer  an,  dass 

kunfts-Comptoir  enthält  ein  richtiges  und  ausführliches  Verzeichniss  aller 
Pfarrer,  Schulen,  Grundgerichte,  Polizei -Directionen  und  deren  betreffenden 
Vorsteher,  wie  auch  aller  Plätze,  Strassen,  Gassen  und  Hausnummern,  sowohl 
von  der  St^dt,  als  auch  von  den  84  Vorstädten  und  der  nächst  umliegenden 
Ortschaften.»  Der  Kalender  war  in  Commission  bei  Mayer  &  Comp,  in  Wien  zu 
haben  und  kostete  24  kr.  C.-M. 

■•"  Schweiger  führte  als  Gönner  seines  Unternehmens  an :  Director  Auer,  die 
Beamten,  Factore  und  Mitglieder  der  Staatsdruckerei,  die  Factore  und  Mitglieder 
der  Banknotenfabrication  der  Nationalbank,  die  Buchhändler  Gerold,  Mayer  u.  A. 
Fenier  die  Buchdruckereibesitzer  Gerold,  Höfel,  Pichler,  Hirschfeld,  Benko, 
Raflfelsberger,  die  Schriftgiesser  Schiel  und  Sohn  sowie  die  meisten  Factore 
und  Mitglieder  sämmtlicher  Wiener  Buchdruckereien  und  Schriftgiessereien. 
Auch  in  Pest,  Ofen.  Graz,  Linz,  T^iest,  Temesvar,  Salzburg,  Lemberg  und 
Wiener -Neustadt  waren  Buchhändler,  Druckereibesitzer,  Factore  und  Buch- 
druckereipersonale  Abnehmer  des  Kalenders  und  Gönner  des  Unternehmens. 

***  Schweiger  schrieb  an  die  Mittweidaer  cTypographia»  (Nr. 4,  Sonnabend 
den  22.  August  1846,  pag.  30  flf)  eine  «Oeffentliche  Danksagung  und  abermalige 
Aufforderung  an  sämratliche  P.  T.  Herren  Lithographie-,  Buchdruckerei-  und 
Schriftgiessereibesitzer,  ferner  an  alle  Mitglieder  der  Bachdrackerkunst  und 
deren  verwandte  Fächer  sowohl  in  Wien  als  auch  in  allen  k.  k.  österreichischen 
Staaten»,  in  welcher  er  mittheilt,  «dass  das  Inslebentreten  des  Vereines  nur  mehr 
von  der  Genehmigung  der  Statuten,  welche  bereits  bei  der  hohen  niedeiöster- 
reichischen  Landesregierung  vorliegen,  abhängt.  Nun  scheint  diese  Mittheilung 
des  Schweiger  entweder  der  Wahrheit  nicht  ganz  entsprochen  zu  haben  oder 
die  Landesregierung  hatte  aus  irgend  einem  Grunde  die  Genehmigung  versagt. 
Denn  in  der  schon  erwähnten  1851  erschienenen  'Geschichte  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  in  Wien»,  welche  bis  1850  alle  Vorkommnisse  und  Einrichtungen 

Ans  eigener  Kraft!  ^^ 
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dieser  die  Directorsstelle  bei  «seinem  Vereine >  übernehme.  Schweiger 
hatte  versprochen,  alljähriich  von  allen  Exemplaren  seines  Kalenders, 
-welche  von  den  geehrten  P.  T.  Herren  Principalen  und  Factoren  für 
ihre  Buchdruckerei-  oder  Schriftgiesserei -Personale  direet  bei  dem 
Herausgeber  bestellt  werden,  von  der  Einnahmssumme  den  vierten 
Theil  sowie  auch  einlaufende  Mehrbetrcäge  (d.  i.  per  Exemplar  über 
24  kr.  C.-M.)   dem  Witwen-  und  Waisen -ünterstützungsvereine  zu 

in  derselben  schilderte,  wird  auf  pag.  41  erzählt:  «Ein  zweiter  Verein  soll  unter 
dem  rastlosen  Streben  eines  Setzers  der  k.  k.  Staatsdruckerei,  Anton  Schweiger, 
zur  Unterstützung  von  hilfsbedürftigen  Buchdrucker -Witwen  und -Waisen  ge- 
bildet werden,  der  sich  nicht  nur  auf Typographen,  sondern  auch  auf  alle 
übrigen  verwandten  Kunstgenossen  der  Monarchie  ausdehnen  soll».  Hätte  der 
Schweiger  die  Statuten  eingereicht,  so  hätten  sie  wohl  innerhalb  vier  Jahren 
doch  genehmigt  worden  sein  müssen,  wenngleich  auch  die  alte  Polizei  und 
Regiererei  sich  langmächtig  Zeit  liess  mit  ihren  Vereinsbewilligungen.  Aber  es 
kommt  noch  schöner.  Schweiger  sagte  in  seiner  Danksagung,  «dass  sich  die 
Totalsumme  des  durch  den  Aufruf  im  *Illustrirten  Provincial-Kalender»  für 
das  Jahr  1846  zum  Besten  des  Vereines  zur  Unterstützung  für  Buchdrucker- 
Witwen  und  -Waisen  hereingebrachten  Betrages  auf  300  fl.  23  kr.  C.-M.  oder 
750  fl.  57  kr.  W.  W.  stelle*.  Und  vier  Jahre  später  sagt  der  Chronist  der 
Staatsdruckerei:  ^Schweiger  veranstaltete  die  Ausgabe  eines  Kalenders  für  das 
Jahr  184<)  und  es  ergab  sich  dabei  eine  Ueberzählung  von  200  fl.  C.-M.,  die  er 
uneigennützig  zum  Stammkapital  dieses  Unternehmens  anbietet».  Es  war  ja  die 
Pflicht  Schweiger's,  oiX)  fl.  23  kr.  für  das  Jahr  184G  allein  dem  «Vereine» 
zuzuwenden,  denn  ohne  der  Leimspindel  der  «Humanität»  würden  diese  «Kalender» 
wohl  nur  löschpapierene  Ladenhüter  geblieben  sein.  Und  sonderbar  ist  es  ferner, 
dass  man  von  dem  Erträgnisse  des  Scliweiger'schen  Kalenders  pro  1847,  der  in 
der  Mittweidaer  «Typographia»  so  auffiillig  angekündigt  wurde,  nichts  zu  hören 

bekam Interessant  ist.  was  der  Panegyriker  der  Staatsdruckerei  weiters  über 

das  dunkle  Unternehmen  des  dunklen  Ehrenmannes  Schweiger  sagt:  «Durch 
den  Beitritt  säiiimtlicher  Betlieiligten  wird  auch  diese  schöne  Institution  recht 
bald  gedeihen  und  einstens  iciche  Früchte  tragen  I  Mögen  daher  alle  Besitzer 
von  Buchdruckereien  und  verwandten  Geschäften  ihr  gesammtes  Personale  zum 
Beitritte  einladen,  wie  es  die  Staatsdruckerei  beispielsweise  gethan, 
dass  Niemand  sich  in  Zukunft  verehelichen  dürfe,  der  nicht 
beitragendes  Mitglied  dieses  Vereines  ist  und  sich  zu  diesem 
Behufe  durch  den  zu  diesem  Zwecke  ausgestellten  Aufnahms- 
schein ausweist'.  Es  wäre  geradezu  Erpressung  gewesen,  wenn  der  in  dem 
obigen  gesperrt  gedruckten  Satze  angedeutete  Zwang  in  der  Staatsdruckerei  zur 
Durchführung  gebracht  worden  wäre.  Es  liegen  uns  keine  Anhaltspunkte  vor, 
dass  dieser  Zwang  praktiscli  geübt  worden  ist.  Dass  aber  ein  Söldling  der 
Staatsdruckerei,  eine  Creatur  Auer's,  so  schreiben  konnte,  ist  bezeichnend  für 
die  «Subjecte»,  welche   anfangs  der  Füufzigerjahre  in  der   St^iatsanstalt  con- 

ditionirten  I —  Schweiger's  Fonds  soll  nach  einer  anderen  Quelle  am  6.  Juni 

1848  gar  1S50  flb-  C.-M.  betra^^en  haben. 
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Gunsten  zu  schreiben  >.  Ein  weiterer  Ausweis  ist  aber  nicht  aufzu- 
treiben gewesen.  Schweiger  war  Factor,  erst  bei  ßaffelsberger,  dann  bei 
Höfel  geworden  und  endlich  errichtete  er  selbst  eine  Druckerei,  deren 
stiller  Theilhaber  «sein  Commissionär  ^  Ludwig  Mayer  war,  dem  aber 
das  Zusammensein  mit  Schweiger  bald  verleidet  wurde  und  der  bereits 
1856  selbst  eine  eigene  Officin  errichtete. 

Von  dem  ganzen  Schweiger'schen  Witwen-  und  Waisen -ünter- 
stützungsvercin  war,  sobald  Schweiger  sein  erstrebtes  Ziel  erreicht 
hatte,  nichts  mehr  zu  hören.  Aber  doch!  Schweiger  spielte  den  edlen 
Wohlthäter.  Alljährlich  liess  er  in  der  <:Wiener  Zeitung»  anzeigen, 
dass  er  die  Interessen  eines  Kapitals  per  s(j  und  so  viel  Gulden  an 
arme,  brave,  bedürftige  Witwen  nach  Buchdruckern  und  sonstigen 
Kunstverwandten  zur  Vertheilung  bringen  werde.  So  endete  der  Verein 
zur  Unterstützung  der  Witwen  und  W^aisen  nach  Mitgliedern  der 
Buchdruckerkunst,  welcher  für  die  ganze  Monarchie  Geltung  erlangen 
sollte.  In  diesem  Falle  war  nicht  einmal  der  Wille  gut 

Die  Frage  der  Witwenunterstützung  wurde  erst  durch  den  Fort- 
bildungsverein in  Fluss  gebracht.  In  der  Monatsversammlung  vom 
23.  Juli  1865  stellte  Josef  Th.  Reiss,  dazu  von  Engel  angeregt,  den 
Antrag,  es  seien  die  Statuten  einer  Witwenkasse,  die  in  den  Sprech- 
übungen des  Vereines  entworfen  und  von  Faul  fixirt  wurden,  drucken 
za  lassen.  Dr.  Karl  Hoff  er,  welcher  in  dieser  Versammlung  anwesend 
war,  sprach  ein  Langc^s  und  Breites  über  die  von  gar  Niemandem  in 
Zweifel  gezogene  Wichtigkeit  einer  solchen  Kasse,  ermahnte  jedoch 
<lie  Versammlung,  dass  sie  sich  ja  nicht  überstürzen  und  die  ganze 
Geschichte  von  einem  Sachverständigen  berechnen  lassen  möge.  Diese 
von  einem  Bourgeois  geäusserten  Zweifel  an  der  Möglichkeit  einer 
solchen  Kasse  machten  den  Ausschuss  des  Fortbildunssvereines  in 
meinem  Vorschreiten  irre  und  man  liess  die  gute  Idee  vorläufig  fallen. 

Erst  anderthalb  Jahre  nachher  begann  sich  der  Ausschuss  des 
Fortbildungsvereines  wie  der  mit  der  Frage  der  Gründung  einer  Witvven- 
kasse  zu  beschäftigen.  In  der  Generalversammlung  des  Fortbildungs- 
vereines vom  27.  Jänner  1867  wurde  die  Angelegenheit  von  dem 
Setzer  Compere  zur  Sprache  geliracht  und  dadurch  eine  lebhafte 
Debatte  hervorgerufen,  in  deren  Verlaufe  sich  manche  Stimmen  gegen 
<Vie  projectirte  Kasse  erhoben.  Zugleich  wurde  auch  die  Frage  der 
Arbeitslosenunterstützung  in  die  Debatte  gezogen  und  gejammert, 
<x  Jass  von  gewisser  Seite  ,ungerechtfertigte  Anforderungen  wegen  der 
Unterstützung  conditionslnser  Collegen'  und  dergleichen  mehr  (damit 
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war  die  Witwenunterstützung  gemeint)  gestellt  werden  und  dass  man 
damit  unmöglich  eine  andere  Absicht  haben  könne,  als  den  Verein 
finanziell  zugrunde  zu  richten». 

Die  Generalversammlung  des  Unterstützungsvereines 
fand  am  2.  Februar  1867  statt.  Die  Mitglieder  —  es  waren  von 
den  damals  inscribirten  1080  wieder  nicht  allzu  viele  versammelt  — 
nahmen  die  Vorschläge  des  Ausschusses  an.  Es  blieb  bei  dem  Wochen- 
beitrage  von  20  kr.,  wovon  17  kr.  der  Krankenkasse  und  3  kr.  der  zu 
gründenden  Witwenkasse  zugesprochen  wurden.  Die  Carenzzeit  für 
die  Witwenkasse  wurde  mit  fünf  Jahren,  die  Höhe  der  einmaligen 
Unterstützung  mit  200  fl.  festgesetzt  und  zugleich  beschlossen,  dass  zur 
Invalidenkasse  noch  drei  Jahre  zu  steuern  sei.  An  Krankengeld  wurden 
von  nun  an  pro  Woche  5  fl.  im  ersten  Halbjahre  einer  Krankheit  und 
2  fl.  50  kr.  im  zweiten  halben  Jahre  bezahlt.  Heftigen  Widerspruch 
bei  den  Mitgliedern  aus  der  Staatsdruckerei  erregte  der  Antrag,  dass 
Diejenigen,  welche  in  Officinen  conditioniren,  wo  der  Principal  den 
Beitrag  von  5  kr.  für  die  Invalidenkasse  nicht  leiste,  diese  5  kr. 
selbst  zu  bezahlen  hätten.  Trotzdem  die  Mitglieder  aus  der  Staats- 
druckerei diesen  Antrag  als  einen  uncoUegialen  bezeichneten, 
wurde  derselbe  sowie  alle  übrigen  mit  grosser  Mehrheit  angenommen. 
Die  Wahl  des  Ausschusses  ergab  leider  wieder  ein  solches  Resultat, 
dass  man  sagen  konnte,  was  die  Principale  und  Factore  werden 
durchsetzen  wollen,  das  werde  geschehen. ^"^ 


10.  Ein  Erfolg. 

Der  Ausschuss  des  Unterstützungsvereines  —  Faul  war  der  Sauer- 
teig in  demselben  —  beschäftigte  sich  mit  zwei  Dingen  besonders 
lebhaft.  Erstens  mit  der  Anbahnung  einer  besseren  Gegenseitigkeit 
mit  den  übrigen  österreichischen  und  den  deutschen  Kassen  und 
zweitens  mit  der  Wiedererlangung  des  1852  confiscirten  Fonds  für 
die  Invalidenkasse. 

In  ersterer  Hinsicht  schlössen  sich  die  meisten  Vereine  ohne  Bedenken 
dem  Vorschlage  an  und  eine  freilich  noch  nicht  vollständig  fest- 
gefügte  Gegenseitigkeit  wurde    erzielt,   vor  allem   aber  hinsichtlich 

^"^^  Es  wurden  gewählt:  Hirschfeld,  Vorstand;  Ulrich  und  Z  in  gel, 
Vorsteherstellvertreter;  Lott,  Cassier;  Siinmon,  Rechnungsführer;  Ausschuss- 
mitglieder: Berger,  H.  Dintter,  Engel,  Fass,  Faul,  Alois  Grossbauer, 
Guth,  Leygeber,  Litschauer,  Moll  (eine  Art  Factor  bei  Hirschfeld), 
Postolka  und  Reiss. 
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des  Viaticums,  Die  Wiener  Collegen  erlebten  die  Genugthuung,  dass 
ein  von  ihnen  im  «Correspondent-^^^  gemachter  Vorsclilag  auf  Ein- 
führung eines  Legitimationsbuches  für  sämmtliche  ünterstützungs- 
kassen  Oesterreichs  und  Deutschlands  beifiillig  aufgenommen  wurde. 
Spater  wurde  dieser  Vorschlag  auch  verwirklicht. 

Was  die  Wiedererlangung  des  confiscirten  Geldes  anbelangt,  so 
wurde  im  Ausschusse  beschlossen,  an  den  Reichsrath  eine  Petition 
zu  richten,  in  welcher  um  die  Zurückgabe  des  Geldes  sowie  der  mehr 
als  1200  Bände  umfassenden  Bibliothek  des  aufgelösten  Gutcnberg- 
vereines  gebeten  wurde.  Faul  verfasste  die  Petition,  welche  einfach 
und  klar,  aber  eindringlich  den  Reichsrath  bat,  er  möge  den  Buch- 
druckergehilfen Wiens  zu  dem  ihnen  rechtmässig  gehörenden,  von  den 
Behörden  unter  den  nichtigsten  Gründen  vorenthaltenen  Gelde  ver- 
helfen. Die  Petition  lautete: 

Hoher  Reichsrath! 

Die  seitherigen  frachtlosen  Bemühungen  zur  Wiedererlangung  des  im  Jahre 
1852  durch  die  Wiener  Polizeibehörde  confiscirten,  den  Buchdruckern  und 
Schriftgiessem Wiens  gehörigen  Invaliden fonds  veranlassen  den  ergebenst 
unterzeichneten  Ausschuss  des  Unterstützungsvereines  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Wiens,  die  Hilfe  eines  hohen  Reichsrathes  zu  erbitten. 

üeberzeugt  von  dem  Wohlwollen,  welches  hochderselbe  den  Unterstützungs- 
kassen der  Arbeiter  schenkt,  hoffen  auch  wir  zuversichtlich  auf  die  Erfüllung 
unserer  ganz  ergebenen  Bitte  und  erlauben  uns  die  nachfolgend  geschilderten 
Verhältnisse  der  hohen  Reichs  Vertretung  zur  geneigten  Berücksichtigung  zu 
unterbreiten. 

In  früherer  Zeit  waren  die  Buchdrucker-  und  Schriftgiessergehilfen  Wiens  in 
Krankheits-  oder  anderen  Unglücksfällen  auf  die  Mildthätigkeit  ihrer  Collegen, 
mitunter  (!)  auch  der  Herren  Principale  angewiesen. 

Nach  und  nach  entstanden  Unterstützungskassen  für  das  Personale  einzelner 
Buchdruckereien,  und  eine  solche  Kasse,  nämlich  die  der  Mechitharisten-Con- 
gregations-Buchdruckerei,  erweiterte  ihren  Wirkungskreis  im  Jahre  1842  in  der 
Weise,  dass  sämmtlichen  Buchdrucker-  und  Schriftgiessergehilfen  Wiens  der 
Eintritt  in  dieselbe  freigestellt  wurde.  (!)  Die  Statuten  dieser  Kasse  unter  dem 
Titel:  «Verein  zur  Unterstützung  erkrankter  Buchdrucker-  und  Schriftgiesser- 
gehilfen in  Wien»  erhielten  am  5.  November  1843  von  der  k.  k.  niederöster- 
reichischen Landesregierung  die  Genehmigung. 

Bis  zum  Jahre  1848  zählte  der  Verein  551  Mitglieder  und  hatte  sich  bei  dem 
grösseren  Aufschwünge  der  Buchdruckereien  in  dieser  Zeit  einer  steten  Zunahme 
zu  erfreuen. 

In  diesem  Jahre  gründeten  die  Mitglieder  einen  Lese  verein  und  eine 
Bibliothek  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung,  der  unter  dem  Namen  «Gutenberg- 
verein»  auch  die  Wahrung  der  materiellen  Interessen  seiner  Mitglieder  sich  zur 
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Aufgabe  stellte.  Die  Thätigkeit  dieses  Vereines  wurde  jedoch  schon  im  October 
1848  sistirt,  den  Mitgliedern  aber  die  Bibliothek  und  das  Vereinsvermögexi 
belassen. 

Dieses  Vermögen  wurde  nun  zur  Gründung  einer  Invalidenkasse  bestimmt^ 
die  einen  integrirenden  Bestand theil  der  schon  bestehenden  Krankenkasse 
bilden  sollte.  Nun  handelte  es  sich  um  entsprechende  Statuten  für  die  solcher- 
massen  erweiterte  Unterstützungskasse.  Ein  Comit^  wurde  mit  Ausarbeitung 
derselben  beauftragt,  und  mit  Bewilligung  des  damaligen  Gouverneurs  von  Wien,. 
Sr.  Excellenz  FZM.  Baron  v.  Weiden,  fanden  die  Versammlungen  zur  Berathung 
der  Statuten  des  erweiterten  Unterslützungsvereines  statt,"'*  der  unter  dem  Titel : 
«Wiener  Gutenbergverein»  die  Kranken-,  Invaliden-  und  Viaticumskasse  umfassen 
sollte.  Diese  Statuten  wurden  im  Frühjahr  1851  der  hohen  Behörde  zur  Geneh- 
migung vorgelegt  und  die  provisorische  Einsammlung  von  Beiträgen  zum  In- 
validenfonds fortgesetzt;  Freunde  und  Gönner  widmeten  demselben  namhafte 
Spenden,  und  so  bestand  der  Invalidenfonds  um  diese  Zeit  schon  aus  der 
respectablen  Summe  von  3000  fl.  C.-M.  Zum  Vorstände  dieser  vereinigten 
Kassen  wurde  Herr  Dr.  Karl  Ritter  v.  Scherzer  gewählt. 

Freudigen  Herzens  sahen  die  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens  eine 
Kasse  gedeihen,  die  dem  armen,  alten,  arbeitsunfähigen  Arbeiter  seine  bisher 
trostlose  Zukunft  erleichtern  und  verbessern  sollte. 

Diese  Freude  war  leider  nur  von  kurzer  Dauer. 

Ohne  jeden  Bescheid  auf  die  eingereichten  Statuten  erfolgte  im  Frühjahre 
1852  die  Beschlagnahme  der  Bücher  und  Gelder  des  Invalidenfonds  und  die 
Confiscirung  der  mehr  als  1200  Bände  starken  Bibliothek  mit  dem  Mobiliar 
durch  die  Polizei;  die  Krankenkasse  liess  mau  jedoch  unbehelligt.  Der  Grund 
der  Confiscation  soll  die  geführte  Privatcorrespondenz  eines  Vorstandsmitgliedes 
nach  auswärts  gewesen  sein. 

Das  mit  Beschlag  belegte  Geld  wurde  der  hohen  k.  k.  niederösterreichischen 
Statthalterei  zur  Fructificirung  und  Aufbewahrung  übergeben. 

Die  mühsam  zusammengebrachte  Bibliothek  soll  alsMaculatur  verbraucht 
worden  sein  und  das  Schicksal  des  Mobiliars  ist  unbekannt. 

Dieses  Vorgehen  von  Seite  der  Behörde  rief  eine  solche  Entmuthigung  und 
Theilnahmslosigkeit  der  Mitglieder  an  dem  Gebahren  der  Krankenkasse  hervor^ 
dass  man  die  Verwaltung  der  Kasse  einem  einzigen  Mitgliede  überliess,  wodurch 
demselben  eine  Veruntreuung  von  circa  1100  fl.  C.-M.  im  Jahre  1855  möglich 
wurde,  welche  die  Kasse  der  Auflösung  nahe  brachte.  Nur  durch  die  Opfer* 
Willigkeit  eines  bis  heutigen  Tages  im  Ausschüsse  sitzenden  Mitgliedes  ^'^  war 
die  Foi-tführung  der  Kasse  ermöglicht. 

Im  Jahre  1853  und  1854  wurden  vergebliche  Schritte  zur  Wiedererlangung 
des  conflscirten  Invalidenfonds  gemacht,  der  gegenwärtig  durch  die  mehrjährige 
Verzinsung  der  Papiere  bereits  die  Höhe  von  8000  fl.  C.-M.  erreicht  haben  dürfte. 

Die  Gründe  der  hohen  k.  k.  niederösterreichischen  Statthalterei,  weshalb  sie 
den  Fonds  nicht  ausliefern  könne,  waren:  Dass   dies  Gelder  eines  auf- 

*"  Dies  ist  falsch;  die  Berathungen  fanden  statt,  ohne  dass  Scherzer  und 
Dorstenstein  um  eine  besondere  Bewilligung  eingeschritten  wären. 
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gelösten,  nicht  sanctionirten  Vereines  seien,  auf  die  Niemand 
Ansprach  machen  könne,  als  die   ehemaligen  Mitglieder. 

Dass  diese  Gründe  nicht  stichhältig  sind,  liegt  auf  der  Hand,  denn  dieselben 
Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens,  welche  den  confLscirten  Invalidenfonds 
mit  ihren  im  Schweisse  des  Angesichts  erworbenen  Kreuzern  gründeten,  sind 
noch  immer  Mitglieder  des  gegenwärtig  bestehenden  Unterstützungsvereines. 
abgerechnet  selbstverständlich  die  von  Wien  Abgereisten,  welche  sow^ohl  nach 
den  früheren  wie  jetzigen  Statuten  mit  der  Abreise  aufhören,  Vereinsmitglieder 
zu  sein,  und  die  Gestorbenen,  von  denen  freilich  Mancher  bei  seinen  Lebzeiten 
während  seiner  Arbeitsunfähigkeit  ohne  die  Hilfe  seiner  CoUegen,  trotz  der 
Ansprüche  auf  den  confiscirten  Invalidenfonds,  hätte  verhungern  können. 

üra  jedoch  der  hohen  k.  k.  niederösterreichischen  Statthalterei  auch  den 
letzten  Vorwand  zu  benehmen  und  den  Beweis  zu  liefern,  dass  sämratliche 
ehemalige  Mitglieder  des  Invalidenfonds  ihre  Ansprüche  dem  jetzigen  Unter- 
stützungsvereine der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  AViens  abtreten  wollten, 
wurden  diese  Mitglieder  von  dem  Ausschusse  der  Krankenkasse  aufgefordert, 
dies  durch  ihre  Namensfertigung  zu  bekräftigen.  Dieses  geschah,  und  erging 
am  16.  Jänner  1806  ein  wiederholtes  Gesuch  an  die  hohe  k.  k.  niederöster- 
reichische Statthalterei,  dem  das  Verzeichniss  der  ehemaligen  Mitglieder,  in 
welchem  sie  zu  Gunsten  der  jetzigen  ünterstützungskasse  auf  ihre  Ansprüche 
an  den  mit  Beschlag  belegten  Invalidenfonds  Verzicht  leisteten,  beigelegt  wurde. 

Auf  dieses  Gesuch  wurde  durch  hohen  k.  k.  niederösterreichischen  Statt- 
halterei-Erlass  vom  23.  März  18«>Ü,  Z.  8307,  und  durch  Decret  der  löblichen 
k.  k.  Polizei-Direction  vom  0.  April  18()t>,  Z.  12.1(n»/440  V.-P.,  dem  Unter- 
stützungsvereine eröffnet  : 

«Nachdem  der  sogenannte  Gutenbergverein  niemals  eine  behördliche 
Bewilligung  erhalten  hat,  so  kann  bei  dem  Mangel  an  behördlich  geneh- 
migten Statuten  im  administrativen  Wege  nicht  entschieden  werden,  ob 
die  in  der  Gesuchsbeilage  als  angebliche  Majorität  der  ehemaligen  Mit- 
glieder des  aufgelösten  Gutenbergvereines  bezeichneten  Personen  berechtigt 
sind,  ohne  Rücksicht  auf  die  Minorität  über  das  ganze  Vermögen  des  Guten- 
bergvereines zu  Gunsten  des  Unterstützungs Vereines  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Wiens  zu  verfügen. 

Hiervon  wird  der  Verein  unter  Anschluss  der  beiden  Gesuchsbeilagen 
mit  dem  Bedeuten  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  es  den  in  den  Beilagen  ange- 
führten angeblichen  Mitgliedern  des  Gutenbergvereines  vorbehalten  bleibt, 
ihre  Ansprüche  auf  das  demnächst  in  gerichtliche  Verwahrung  übergehende 
Vereinsvermögen  während  der  Verjährungszeit  im  gerichtlichen  Wege  geltend 
zu  machen.» 

Wie  sollen  wir  bei  dieser  von  der  hohen  Behörde  selbst  geschaffenen  Situa- 
tion ihrem  Verlangen  nachkommen?  Zuerst  confiscirt  man  das  Vereinsvermögen, 
nachher  bestätigt  man  die  pflichtschuldigst  eingereichten  Statuten  nicht  und 
schliesslich  verweigert  man  die  Herausgabe  der  mühsam  gesammelten  Spar- 
pfennige der  Arbeiter  unter  dem  Vorwande  der  nicht  bestätigten  Kassenstatuten ! 

Trotz  air  dieser  eben  geschilderten  Widerwärtigkeiten  haben  die  Buchdrucker- 
und Schriftgiessergehilfen  Wiens  seit  1.  Jänner  18G5  wieder  eine  Invaliden-  und 
seit  2.  Februar  1867  auch  eine  Witwenkasse  in's  Leben  gerufen,  die  beide  mit 
der  Krankenkasse  unter  dem  Namen  Unterstützungsverein  der  Buch- 
drucker und  Schriftgiesser  Wiens  vereinigt  sind,  aber  getrennt  ver- 
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rechnet  werden.  Za  diesen  vereinigten  Kassen  zahlen  die  Herren  Principale  und 
die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  für  jödes  bei  ihnen  conditionirende  Mitglied 
im'Sinne  des  §  124  des  Gewerbegesetzes  einen  wöchentlichen  Beitrag  von  5  Nkr. 

Es  ist  nun  sonnenklar,  dass  unser  jetziger  Verein,  wenn  er  auch  aus 
gewissen  Rucksichten  den  Namen:  ^Gutenbergverein»  nicht  führt, 
doch  thatsächlich  seinen  Elementen  und  seinem  Zwecke  nach  ganz  der- 
selbe ist.  Der  Gutenbergverein  umfasste,  wie  der  jetzige,  als  Unterstützungs- 
verein sämmtliche  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens. 

Unser  Verein,  dessen  humanes  Streben  wohl  ausser  allem  Zweifel  steht,  glaubt 
daher  die  vollste  Berechtigung  zu  haben,  die  Zurückgabe  des  seinen  Mitgliedern 
in  einer  anderen  trüberen  Zeitepoche  abgenommenen,  von  ihrem  sauer  erworbenen 
Verdienste  angesammelten  Invalidenfonds  beanspruchen  zu  dürfen,  eines  Fonds' 
der  dazu  dienen  sollte,  arbeitsunfähige,  altersschwache  Collegen  zu  unterstützen 
und  die  Last  der  Gemeinde,  dem  Staate  abzunehmen. 

Es  kann  doch  unmöglich  jetzt  noch  beabsichtigt  werden,  eine  ganze  Corpo- 
ration materiell  zu  bestrafen,  weil  vielleicht  ein  Mitglied  irgend  eine  zu 
damaliger  Zeit  missliebige  Privatcorrespondenz  führte? 

Soll  im  gegenwärtigen  Augenblicke,  wo  von  höchster  Stelle  herab  das  Wort 
c Vergeben  und  vergessen!»  ertönt,  dem  armen  schuldlosen  Arbeiter  allein  noch 
immer  unter  den  nichtigsten  Vorwänden  sein  Recht  vorenthalten  werden? 

Der  unterzeichnete  Ausschuss  wendet  sich  deshalb  vertrauensvoll  an  einen 
hohen  Reichsrath  mit  der  gehorsamsten  Bitte:  Hoch  derselbe  wolle  sich 
unseres  humanitären  Vereines  gütigst  annehmen,  damit  den 
Mitgliedern  desselben  endlich  ihr  jahrelang  vorenthaltenes 
Eigenthum  zurückerstattet  und  dieselben  so  in  die  Lage  ver- 
setzt werden,  ihre  alten  arbeitsunfähigen  Collegen  rascher  und 
ausgiebiger  unterstützen  zu  können,  als  es  mit  den  gegenwär- 
tigen Mitteln   möglich  ist. 

Hoher  Reichsrath!  Nicht  allein  die  Mitglieder  unserer  ganzen  Corporation 
werden  in  dankbarer  Verehrung  zu  den  hochherzigen  Vertretern  des  Volkes, 
den  Beschützern  der  Arbeiter,  (! ! !)  aufblicken,  sondern  es  wird  auch  der  Segens- 
wunsch manch'  armer  Familie  emporsteigen,  welche  ihr  Los  mittelbar  dadurch 
erleichtert  fühlt. 

In  tiefster  Ergebenheit  verharrt 

Einer  hohen  Reichsvertretung 

ganz  ergebenst 

Der  AusschuBs 

de« 

Unterstützungsvereines  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Wiens. 

Diese  Petition  wurde  in  der  Sitzung  vom  25.  Jnli  durch  den 
Abgeordneten  Dr.  Julius  v.  Mühlfeld,  welcher  zu  den  allgemeinen 
Beglückern  gerechnet  wurde,  dem  Relchsrathe  überreicht.  Eine  Ein- 
verleibung der  Petition  in  das  Protokoll  erfolgte  nicht,  doch  Hess 
Taafife  gleich,  nachdem  ihm  im  Parlament  von  der  Petition  Kenntniss 
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geworden,  im  Einvernehmen  mit  dem  Finanzminister  Becke  und 
dem  Justizminister  Hye  die  Statthalterei  auffordern,  sie  möge  sich 
über  diese  Angelegenheit  äussern. 

Vom  Petitionsausschusse  des  Abgeordnetenhauses  wurde  durch  das 
Reichsrathspräsidium  diese  Petition  am  24.  September  von  1867  an  den 
Minister  des  Innern  ^^*  geleit(^t  mit  dem  Ersuchen,  es  mögen  in  dieser 
Angelegenheit  Erhebungen  gepflogen  werden.  Das  Ministerium  beeilte 
sich  diesmal  und  erklärte,  dass  der  Ueberweisung  des  confiscirten 
Fonds  an  den  Unterstützungsverein  nichts  im  Wege  stehe,  wenn  sich 
das  Gremium  damit  einverstanden  erklären  würde!.... 
Auch  die  ünterbehörden  Hessen,  angetrieben  von  der  ministeriellen 
Peitsche,  diesmal  den  Schimmel  schneller  laufen;  er  galoppirte  förmlich. 
Bereits  am  1.  October  ward  dem  Präsidium  des  Abgeordnetenhauses 
von  Seite  des  Ministeriums  die  gewünschte  Aufklärung  gegeben.  In 
der  48.  Sitzung  der  ersten  Session  am  8.  November  1867  erstattete 
der  Abgeordnete  Dr.  Mandelblüh  Bericht.  Ehe  dieser  seinen  Bericht 
begann,  musste  der  Vicepräsident  v.  Hopfen  die  Abgeordneten  in 
den  Saal  laden  lassen,  damit  die  Sitzung  wieder  beschlussfähig  war. 

Das  stenographische  Protokoll  bringt  über  den  auf  den  Invaliden- 
fonds der  Wiener  Buchdrücker-  und  Schriftgiessergehilfcn  bezug- 
habenden Theil  der  Sitzung  folgenden  Bericht  :^^^ 

Vicepräsident:  Herr  Referent  Dr.  Mandelblüh  hat  das  Wort: 

Berichterstatter  Dr.  M a n  d  e  1  b  1  ü h  (tob  der  Tribüne):  Der  Ausschuss  des  Ünter- 

stützungsvereinos  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  "Wiens  überreichte  durch 

den  Herrn  Abgeordneten  Dr.  v.  Mühlfeld  eine  Petition,  in  welcher  er  bittet, 

dahin   zu  wirken,   dass  demselben   der  im  Jahre  1852   mit  Beschlag   belegte 

Invalidenfonds  zurückerstattet  werde. 

In  dieser  Petition  wird  nachstehender  Sachverhalt  angeführt: 

«Im  Jahre  1842  bildeten  die  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens  eine 
ünterstützunpskasse  für  erkrankte  Gehilfen,  deren  Statuten  unter  dem  Titel 
«Verein  zur  Unterstützung  erkrankter  Buchdrucker-  und  Schriftgiessergehilfcn 
in  Wien»  am  5.  November  1843  von  der  k.  k.  niederösterreichischen  Landes- 
reeierung  die  Genehmigung  erhielten,  und  welcher  Fonds  in  dieser  Art  bis  zum 
Janre  1848  -fortverwaltet  wurde.  In  diesem  letzteren  Jahre  beabsichtigten  die 
Mitglieder,  deren  Zahl  seither  bedeutend  angewachsen,  einen  Leseverein  und 
eine  Bibliothek  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung,  unter  dem  Namen:  Gutenberg- 


-'*  Dies  war  Graf  Eduard  Taaffe,  der  am  3.  März  1867  zum  Minister  des 
Innern  ernannt  wurde  und  am  7.  Mcirz  auch  noch  das  Unterrichtäportefeuille 
übernahm.  Am  27.  Juni  wurde  Taafife  zum  Stellvertreter  des  Ministerpräsidenten 
ernannt,  als  welch'  Letzterer  der  am  23.  Juni  zum  Reichskanzler  erhobene 
Baust  fungirte. 

^"^  Stenographisehes  Protokoll  über  die  48.  Sitzung  der  ersten  Session  der 
zweiten  Wahlperiode  am  8.  November  1867,  pag.  1302  und  1303. 
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verein  zu  gründen,  es  wurde  jedoch  deren  Thätigkeit  im  October  1848  sistirt, 
gleichwohl  aber  den  Mitgliedern  die  Bibliothek  und  das  Vereinsverraogen 
belassen,  weshalb  das  letztere  zur  Griindnng  einer  Invaliden kasse  bestimmt 
wurde,  welche  einen  Bestandtheil  der  Krankenkasse  bilden  sollte. 

Für  diesen  erweiterten  unterstütz angs verein  war  die  Festsetzung  neuer,  ent- 
sprechender Statuten  nothwendig,  da  derselbe  die  Kranken-,  Invaliden-  und 
Viaticumskasse  umfassen  sollte;  es  fanden  die  Versammlungen  zur  Berathung 
dieser  Statuten  mit  Genehmigung  des  damaligen  Gouverneurs  von  Wien  Seiner 
Excellenz  Feldmarschall-Lieutenants  Baron  von  Weiden  statt,  und  es  wurden 
endlich  die  verfassten  Statuten  dieses  Vereines  im  Beginne  des  Jahres  1851  zur 
Genehmigung  vorgelebt,  welche  jedoch  nicht  erfolgte,  sondern  vielmehr  im  Früh- 
jahre 1852  die  Beschlaonahrae  der  Bücher  und  Gelder  des  Invalidenfonds  und 
die  Confiscirung  der  Bibliothek  mit  dem  Mobiliar  durch  die  Polizei  verfügt 
wurde,  und  der  Grund  dieser  Massregel  die  geführte  Privatcorrespondenz  eines 
Vorstandsmitgliedes  nach  auswärts  gewesen  sein  soll;  doch  blieb  die  Kranken- 
kasse unbehelligt  in  den  Händen  des  Vereinsausschusses. 

Seit  dieser  Zeit  wurden  wiederholt  Schritte  zur  Wiedererlangung  des  con- 
fiscirten  Invalidenfonds,  jedoch  ohne  Erfolg  gemacht,  indem  die  k.  k.  nieder- 
österreichische Statthalterei  schliesslich  mit  Erlass  vom  23.  März  1866,  Z.  8307, 
dem  ünterstützungs vereine  eröffnete,  dass,  nachdem  der  sogenannte  Gutenberg- 
verein  niemals  eine  behördliche  Bewilligung  erhalten  hat,  im  «administrativen 
Wege,  bei  dem  Mangel  von  behördlich  genehmigten  Statuten,  nicht  entschieden 
werden  könne,  ob  die  Gesuchsteller  über  dieses  Vermögen  zu  verfügen  berechtigt 
seien,  vielmehr  denselben  vorbehalten  bleibe,  ihre  Ansprüche  auf  das  demnächst 
in  gerichtliche  Verwahrung  übergehende  Vereinsvermögen  während  der  Verjäh- 
rungszeit im  gerichtlichen  Wege  geltend  zu  machen.» 

Obschon  der  Petitionsausschuss  aus  der  überreichten  Eingabe  nicht  ersehen, 
ob  gegen  diesen  Erlass  eine  Vorstellung  oder  Recurs  überreicht  wurde,  gleich- 
wohl aber  derselbe  dem  vorliegenden  Gegenstande  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen  erachtete,  besonders  als  derselbe  die  Gründe  des  Erlasses 
nicht  theilen  konnte,  so  hat  derselbe  durch  das  Präsidium  diese  Petition  an 
das  hohe  Ministerium  des  Innern  mit  dem  Ersuchen  geleitet,  nach  gepflogenen 
Erhebungen  dem  Petitionsausschusse  gelegentlich  der  diesfälligen  Berathung  die 
nöthigen  Aufschlüsse  zu  ertheilen. 

In  Folge  dieser  Aufforderung  hat  nun  das  hohe  Ministerium  des  Innern  mit 
Note  vom  1.  October  1.  J.,  Z.  4557,  Nachstehendes  an  das  Präsidium  des  Abge- 
ordnetenhauses erwidert  (liest): 

«In  Erwiderung  der  geehrten  Zuschrift  vom  24.  September  1867,  Z.  299 -A.  H., 
bin  ich  in  der  Lage,  dem  löblichen  Präsidium  Folgendes  mitzutheilen : 

Das  bisherige  Vorgehen  der  Staatsverwaltung  bezüglich  des  Vermögens  des 
im  Jahre  1852  aufgelösten  Buchdrucker-Lese-  und  ünterstützungs- (Gutenberg-) 
Vereines,  welches  seit  der  Auflösung  amtlich  verwahrt  und  Suctificirt  und 
dessen  Ausfolgung  an  den  Krankenunterstützungsverein  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Wiens  mehrmals  abgelehnt  wurde,  beruhte  auf  dem  rechtlichen 
Bedenken,  dass  von  den  Verwaltungsbehörden  über  etwa  vorhandene  Rechts- 
ansprüche auf  dieses  Vermögen  nicht  entschieden  und  solchen  Ansprüchen 
daher  durch  eine  administrative  Verfügung  nicht  vorgegriffen  werden  könne. 

Bei  der  geringen  Wahrscheinlichkeit  jedoch,  dass  solche  Rechtsansprüche, 
welche  bisher  nicht  angemeldet  wurden,  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Verjäh- 
rungszeit noch  nicht  (sie!)  mit  Erfolg  geltend  gemacht  werden  würden,  hat  das 
Ministerium  des  Innern  im  Einvernehmen  mit  den  anderen  betheiligten  Mini- 
sterien bereits  mit  einem  an  die  niederösterreichische  Statthalterei  ergangenen 
Erlasse  vom  23.  August  d.  J ,  Z.  14.113,  erklärt,  dass  es  keinem  Anstände  unter- 
liege, das  fragliche,  auf  8440  fl.  in  Obligationen  und  264  fi.  99  kr.  in  Baarem 
angewachsene  Vermögen  einem  seiner  ursprünglichen  Widmung  entsprechenden 
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Zwecke  zuzuwenden  und  dasselbe  namentlich  dem  bestehenden  Unterstützungs- 
vereine der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens  zuzuweisen,  wenn  das  Giemiom 
der  Wiener  Buch-,  Stein-  und  Kupferdrucker,  welches  nach  dem  Gesetze  und 
nach  seinen  Statuten  zur  Gründung  und  Beaufsichtigung  von  Anstalten  für  die 
Unterstützung  seiner  verarmten  oder  nothleidenden  Angehörigen  berufen  ist 
und  auch  mit  den  Verhältnissen  des  Unterstützungsvereines  am  nächsten 
bekannt  sein  muss,  sich  damit  einverstanden  erklären  und  zugleich  die  Ver- 
pflichtung übernehmen  würde,  für  etwa  doch  mit  Erfolg  geltend  gemachte 
Rechtsansprüche  auf  dieses  Vermögen  zu  haften. 

Uebrigens  wurde  jenem  Gremium  auch  die  Erstattung  anderweitiger  Vor- 
schläge freigestellt.  > 

Durch  diesen  Erlass  erscheint  vorläufig  die  Petition  des  Ausschusses  des 
Unterstützungsvereines  als  behoben,  daher  der  Petitionsausschuss  den  Antrag 
stellt,  das  hohe  Haus  wolle  besch Hessen : 

«Es  sei  vorliegende  Petition,  als  durch  den  mittelst  Note  des  Ministeriums 
des  Innern,  ddo.  1.  October  1867,  Z.  4557,  bekannt  gegebenen,  an  die  nieder- 
österreichische Statthalterei  ergangenen  Erlass  vom  23.  August  d.  J.,  Z.  14.113, 
behoben,  zu  hinterlegen». 
Vicepräsident:  Wünscht  Jemand  zu  sprechen?  (NicmÄnd  meldet  sich.)  Wenn 
nicht,  so  erkläre  ich  die  Debatte  für  geschlossen  und  bitte  diejenigen  Herren, 
welche    dem  Antrage    des  Petitionsausschusses,    lautend:    (liest  denselben)  bei- 
stimmen, sich  zu  erheben.  (Geschieht.)  Er  ist  angenommen. 

Aber  es  gab  noch  gar  Manches  zu  erledigen,  ehe  das  Geld  seinen 
rechtmässigen  Besitzern  überantwortet  wurde.  Fast  scheint  es, 
dass  die  Herren  im  Gremium,  das  im  September  vom  Bürgermeister 
Dr.  Zelinka  verständigt  worden  war,  dass  das  Ministerium  die 
Statthalterei  beauftragt  hatte,  das  confiscirte  Geld  herauszugeben, 
allerlei  Schwierigkeiten  gemacht  haben  —  die  Summe  war  gar  zu  schön 
angewachsen  und  gut  hätte  man  sie  brauchen  können,  natürlich 
nur  zum  besten  Wohle  der  Gehilfen Aber  der  verdammte  Fort- 
bildungsverein !  Der  stand  der  Sache  doch  gar  zu  sehr  im  Wege !  Die 
Gehilfen  waren  durch  ihn  ein  Factor  geworden,  mit  welchem  gerechnet 
werden  musste.  Es  blieb  daher  nicht  gut  etwas  anderes  übrig,  als 
«sich  einverstanden  zu  erklären >.  Das  Gremium  setzte  sich  endlich 
mit  dem  ünterstützungsverein  in  das  Einvernehmen,  die  von  der 
Statthalterei  verlangten  Verpflichtungen  hinsichtlich  der  üebemahme 
jener  Mitglieder,  welche  seinerzeit  zu  dem  Fonds  beigetragen,  wurden 
übernommen  und  somit  waren  alle  Hindernisse,  welche  der  Aus- 
folgung des  Geldes  noch  im  Wege  standen,  hinweggeräumt. 

Aber  noch  nicht  so  bald  sollte  der  Ausschuss  das  Geld  in  die  Hände 
bekommen.  Verschiedene  Schritte  bei  den  Behörden  blieben  vergeblich. 
Es  ist  nach  Kenntniss  der  Erfahrungen,  welche  die  Gehilfen  von  1861 
an  mit  den  Herren  im  Gremium  gemacht,  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  «wohlwollenden»  Principale  darauf  sannen,  ob  sie  sich  nicht  zu 
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Herren  des  Geldes  gerade  so  machen  könnten,  wie  dies  mit  der 
Rauli'schen  Erbschaft  geschehen  war.*^^  Da  beschloss  der  Ausschuss, 
nachdem  er  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  Statthalterei  zu  Ende 
December  1867  die  Landeshauptkasse  angewiesen  hatte,  das  Geld 
herauszugeben,^'"'  in  einer  am  5.  Jänner  1868  abgehaltenen  Sitzung, 
es  sei  an  den  damaligen  Minister  des  Innern,  Dr.  Karl  Giskra, 
eine  Deputation  zu  entsenden,  «um  die  noch  immer  nicht  erfolgt« 
Auslieferung  des  confiscirten  Invalidenfonds  endlich  zu  erwirken». 

Lott  und  Z  in  gel  verfügten  sich  am  11.  Jänner  zu  Giskra,  der, 
natürlich  in  der  üblichen  Weise  freundlich,  sich  über  die  Verzögerung 
in  der  Ausfolgung  des  Fonds  wunderte,  den  schleppenden  amtlichen 
Instanzenzug  in  dieser  Sache  scharf  kritisirte  und  sich  ein  kleines 
Loblied  sang,  dass  er  den  bureaukratischen  Schlendrian  aus  den 
ßureaux  bald  vertreiben  werde.  Ist  dies  Giskra  auch  nicht  gelungen 
und  treibt  der  Schlendrian  auch  heute  noch  sein  Unwesen,  so  that 
in  diesem  Falle  der  Minister  sein  Möglichstes.  Eine  mächtige  «Nase^* 
ging  vom  Ministerium  an  die  Statthalterei,  von  dieser  an  die  Polizei 
und  den  Magistrat.  Und  bereits  am  13.  Jänner  kam  Lott  das  nach- 
stehende Schreiben  des  Vorstandes  des  Gremiums  der  V\riener  Buch-, 

Stein-  und  Kupferdrucker  zu: 

Wien,  13.  Jänner  1868. 
Soeben  gelange  ich  in  Besitz  der  beiliegenden  Note  des  Magistrats,  womit 
mir  derselbe  das  Decret  Nr.  41381  übersendet,  am  es  dem  löblichen  Unterstützangs- 
vereine  gegen  Empfangsbestätigung  —  welche  ich  dem  Magistrate  schlennigst 
zurückzustellen  habe  —  einzuhändigen.  Ich  beeile  mich,  diesem  Auftrage  hiemit 
nachzukommen  und  indem  ich  Ihnen,  verehrter  Herr  Lott,  die  hierauf  bezüglichen 

^'•^  Der  am  9.  Juli  18G3  verstorbene  Lithograph  Johann  Rauh  hatte  in  seinem 
Testamente  den  BuchdruckernundSteindruckern  Wiens  ein  schulden- 
freies Haus  legirt.  Um  die  Zuwendung  dieser  Erbschaft  bewarben  sich  die  Gehilfen 
wie  die  Principale  beider  Branchen  mit  dem  gleichen  Eifer.  Es  wurde  um  die 
Elrbschaft  förmlich  processirt  und  obzwar  kein  Zweifel  war,  dass  Rauh^  der  stets 
ein  wahrhaft  humaner  und  von  dem  Grundsatze:  «Leben  und  leben  lassen» 
ausgehender  Mann  war,  der  seinen  Gehilfen  oft  versprochen  hatte,  dass  er  Aller 
noch  vor  seinem  Ableben  gedenken  werde,  nur  die  Arbeiter  beider  Gewerbe 
zu  seinen  Erben  einsetzte,  wurde  das  Haus  (es  befindet  sich  im  dritten  Bezirke 
in  der  Wassergasse  und  trägt  die  Orieniirungsnummer  7)  dem  Gremiam 
zugesprochen.  Und  doch  hatten  die  Principale  Rauh  einst  arg  beleidigt. 

^'  Die  Statthalterei  beauftragte  mit  Decret  vom  28.  December  1867  die 
niederösterreichische  Landeshauptkasse,  an  den  Unterstützungs verein  der  Buch- 
druckerund Schriftgiesser  Wiens  das  beschlagnahmte  Vermögen,  lautSpecification 
bestehend  in  Werthpapieren  im  Betrage  von  6330  fl.  und  3924  fl.  AVI^kr.  in 
Baarem,  zusammen  9254  ^.  41 V«  kr.,  auszufolgen. 
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Intimate  übersende,  sehe  ich  der  gefalligen  ehesten  Zurückstel lang  der  Magistrats- 
note sowie  der  vom  Unterstütznngsvereine  auszufertigenden  Empfangsbestätigung 
entgegen  und  erübrigt  mir  nur  noch,  dem  Vereine  zur  endlichen  Erreichung  der 
so  lange  Zeit  vorenthaltenen  Gelder  von  ganzem  Herzen  aufrichtig  Glück  zu 
wünschen. 

Wie  immer  Ihr  E.  Sieger. 

Am  15.  Jänner  behoben  Ludwig  Lott  und  Wilhelm  Zingel  bei 
der  Landeshauptkasse  den  Betrag  von  9254  fl.  41 '/g  kr. 

REt  diesem  Schritte  war  die  Angelegenheit  mit  dem  confiscirten 
Fonds,  welche  beinahe  sechzehn  Jahre  die  Gemüther  der  Collegen  in 
Aufregung  gehalten,  zu  Ende.  Es  handelte  sich  nun  darum,  von  dem 
Gelde  den  besten  Gebrauch  zu  machen  im  Interesse  der  Allgemeinheit. 
Wir  werden  in  einem  nächsten  Abschnitte  sehen,  wie  das  geschehen. 

Die  Gehilfen  Wiens  hatten  Glück  gehabt  so  ziemlich  mit  Allem, 
was  sie  im  Jahre  1867,  im  fünfundzwanzigsten  Jahre  des  Bestandes 
ihrer  Organisation,  unternommen  hatten.  Das  eiferte  sie  an,  das  machte 
sie  mnthig;  stolz  und  des  Sieges  sicher  schauten  sie  der  Zukunft 
entgegen.  Ein  mächtig  drängender  Losungsruf  trieb  sie  begeistert 
weiter  auf  ihrer  Bahn:  «Vorwärts!*  hiess  die  Parole 

Die  SchlusszifFern  des  Rechnungsausweises  für  das  Jahr  1867 
bewiesen  das  erfreuliche  Gedeihen  der  Unterstützungskassen.  Ein  Blick 
auf  die  Schlusssummen  am  Ende  der  Jahre  1866  und  1867  zeigt 
deutlich,  welch'  günstigen  Stand  der  Unterstützungsverein  der  Buch- 
drucker und  Schriftgiesser  Wiens  erreicht  hatte: 

il,  Decemb«r  1866        31.  December  18(>7 

Kranken-  nnd  Viaticuniskasse . .  1826  fl.  20  kr.      4037  fl.  50  kr. 

Invalidenkasse 5749  „  43    „        9067  „  30    ^ 

Witwenkaase 2492  ,    —    „ 

Zosammen. ..  7575  fl.  63  kr.  15596  fl.  80  kr. 
Die  OpferwiUigkeit  der  Mitglieder,  deren  Zahl  sich  von  nun  an 
von  Jahr  zu  Jahr  hob,  war  gestiegen.  Man  verstand  jetzt  schon  den 
Begriff  «gegenseitige  Hilfe».  Man  hatte  erkennen  gelernt  am  eigenen 
Fleische,  welchen  Nutzen  der  ünterstützungsverein  für  alle  seine 
Mitglieder  habe.  Diejenigen,  welche  bislang  störrisch  abseits  gestanden 
waren,  kamen  nun  herbei,  um  gleichfalls  Antheil  zu  nehmen  an  den 
Vortheilen  der  Organisation.  Und  weil  man  diese  Vortheile  erkannt, 
weil  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Gehilfen  nun  schon  bereit  war, 
Opfer  zu  bringen,  so  konnten  die  Dränger  und  Stürmer  einigermassen 
mit  Ruhe  der  Zeit  entgegensehen,  wo  in  den  Buchdruckern  Wiens 
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auch  das  Solidaritätsgefühl  wach  werden  würde,  um  an  noch  grössere 
Aufgaben  schreiten  zu  können. 

Das  erste  Vierteljahrhundert  des  ünterstützungsvereines  schloss  in 
der  denkbar  günstigsten  Weise.  Was  vor  Kurzem  noch  unmöglich 
geschienen  —  das  war  nun  verwirklicht.  Dass  es  verwirklicht  ward, 
war  lediglich  eine  Folge  des  erwachenden  Selbstbewusstseins  der 
typographischen  Arbeiter,  die  sich  aufgerafft  hatten  aus  dem  Sumpfe, 
in  welchem  sie  so  lange  gesteckt,  und  die  nun  bereits  auf  schöne 
Erfolge  hinweisen  konnten,  welche  sie  und  nur  sie  erreicht  hatten 
aus  eigener  Kraft! 

11.  „Vorwärts!" 

So  war  der  Ausschuss  oder  waren  wenigstens  einzelne  Mitglieder 
desselben  bestrebt,  Neues  zu  schaffen,  Altes  zu  verbessern,  manche 
Projecte  in  Berathung  zu  nehmen,  von  denen  man  hie  und  da  wohl 
gesprochen,  die  zu  verwirklichen  oder  zu  reformiren  man  aber  niemals 
die  ernste  Absicht  oder  den  Muth  gehabt  hatte. 

Seine  wirklich  bedeutendste  That  übte  der  Ausschuss  von  1867 
damit,  dass  er  ein  Vereinsorgan  schuf,  welches  bald  das  geistige  Band 
um  die  Mitglieder  des  Vereines  schlang  und  in  der  Folge  zu  einem 
wichtigen,  ja  zum  wichtigsten  Factor  unserer  Organisation  wurde. 

Wir  haben  aus  dem  früher  Erzählten  gesehen,  wie  bald  nach  der 
Gründung  des  Fortbildungsvereines  das  Verlangen  nach  einem  Fach- 
blatte laut  wurde  und  dass  die  *  Oesterreicliische  Typographia»  Popel's 
thatsächlich  einem  Bedürfnisse  entsprungen.  Leider  konnte  dieselbe 
nicht  durchgreifen,  denn  wenig  Unterstützung  nur  hatte  sie  bei  den 
Mitgliedern  gefunden  und  der  Vereinsausschuss  wagte  es  nicht,  das 
Unternehmen,  das  für  die  Allgemeinheit  leicht  zu  erhalten  gewesen 
wäre,  an  sich  zu  nehmen.  Es  war  dies  ein  Versäumniss,  hervorgerufen 
durch  die  Zaghaftigkeit  der  Mitglieder  des  Ausschusses.  Man  Hess 
den  Popel  zugrunde  gehen  und  kümmerte  sich  in  herzloser  Weise 
nicht  darum,  dass  der  Mann  seine  Existenz  aufs  Spiel  gesetzt,  sich  in 
Wien  unmöglich  gemacht  und  noch  Schulden,  die  ihn  arg  bedrängten, 
auf  den  Hals  geladen.  Mit  einer  Bagatelle  wäre  Popel,  der  unter  allen 
Umständen  ein  Verdienst  an  unserer  Organisation  hat,  und  sein  Unter- 
nehmen zu  retten  und  das  letztere  für  die  Buchdrucker  Wiens  zu 
erhalten  gewesen.  Aber  das  ging  ja  nicht.  Es  galt  ja  damals  die 
blödeste  aller  Phrasen,  welche  die  niederträchtige  Bourgeoisie  jemals 
den  Arbeitern  vorgegaukelt:  «Selbst  ist  der  Mann!  * .  . .  . 
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Waren  der  Mitglieder  zwar  auch  noch  viele,  die  von  der  Schaffung 
eines  besonderen  Blattes  niclits  wis-^en  wollten  und  dessen  Nützlichkeit 
absolut  nicht  einsehen  konnten,  so  gab  es  doch  einen  Theil,  der  gerne 
ein  eigenes  Organ  gesehen  hätte,  in  welchem  alle  Buchdruckergeliilfen 
Oesterreichs  ihre  Wünsche  und  Beschwerden  zum  Ausdrucke  hätten 
bringen,  die  so  wichtigen  Fragen  der  Gegenwart  hätten  besprechen 
können.  Schon  dachte  die  Privatspeculation  einen  Augenbhck  daran, 
ein  typographisches  Organ  in 's  Leben  zu  rufen,  das  die  Interessen 
der  gesammton  österreichischen  Buchdrucker,  ganz  besonders  aber 
der  Gehilfenschaft  vertreten  sollte.  Niemand  anderer  als  der  Besitzer 
der  fischreichsten  Bude,  welche  damals  in  Wien  bestand,  der  Besitzer 
der  ehemals  Michael  Auer'schen  Druckerei,*^^  Friedrich  von  G eitler, 
wollte  im  Sommer  von  18G7  ein  solches  Bhitt  begründen,  eigentlich 
den  bestandenen  Auer'sclien  <  Gutenberg*  wieder  aufleben  lassen. 
Zu  diesem  Behufe  setzte  sich  Geitler  mit  einigen  Gehilfen  in  das 
Einvernehmen,  welche  die  Staffage  bilden  sollten  für  das  Privat- 
untemehmen  einc^s  Principals,  der  es  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Factor*"^  verstanden  hatte,  seiner  Druckerei  zu  einem  Rufe  zu  ver- 
helfen, der  weit  über  die  Grenzen  Oesterreichs  ging,-^"  und  in  welcher 
Condition  anzunehmen  die  Gehilfen  sich  zweimal  überlegten,  wenn 
sie  auch  noch  so  sehr  in  Bedrängniss  sich  befanden.  Die  Unter- 
handlungen zerschlugen  sich.  Und  das  war  gut.  Es  wäre  traurig 
gewesen,  wenn  Gehilfen  diesem  Geitler  auf  den  Leim  gegangen  wären. 

Der  Antrag  auf  Gründung  eines  eigenen  Vereinsorgans  ging  von 
Arwed  Ötemler  aus,  welcher  auch  den  Antrag  auf  Schaffung  eines 
Verbandes  gestellt.  In  der  Generalversammlung  des  Fortbildungs- 
vereines vom  21.  Juli  1867  rückte  Stemler  mit  seinem  Antrage  hervor. 
In  der  tüchtigen  Begründung  derselben  sagte  Stemler,  dass  die  Buch- 
druckertags-Commission  nur  dann  ihre  Aufgabe  werde  lösen  kömien, 
wenn  ihr  ein  Vereinsorgan  zur  Verfügung  stehen  werde,  damit  mit 
demselben  die  Commission  die  Mittel  und  Wege  an  der  Hand  habe, 
um  die  Collegen  in  Wien  und  der  Provinz  über  die  Bedeutung  und 

*'"''  Michael  Auer  etablirte  sich  im  Frühjahr  von  1867  zum  zweitenmale. 
nachdem  er  zu  Beginn  der  Sechzigerjahre  seine  Druckerei  dem  F.  ß.  v.  Geitler 
verkauft  hatte. 

*'•  Dieser  Factor  war  Josef  Bayer,  heute  Principal  und  Besitzer  der  ehemals 
Eurich'schen  Officin 

*^  Im  «Correspondenti'  sind  verschiedene  Briefe  aus  Wien  enthalten,  welche 
sich  mit  den  tristen  Zuständen  dieser  Bude,  in  welcher  es  von  Ijehrlingen 
wimmelte,  und  die  Bezahlung  eine  miserable  war,  beschäftigten. 
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Tragweite  des  Verbandes  aufklären  zu  können.  Das  Blatt  werde 
beitragen,  dass  die  Collegen  ihre  traurige  Lage  erkennen  lernen  und 
dass  sie,  sobald  solche  Erkenntniss  ihnen  geworden,  selbst  daran 
sehreiten,  um  ihre  Verhältnisse  zu  bessern.  Stemler  ging  weiter.  Das 
Blatt,  meinte  er,  könnte  mit  der  Zeit  ein  die  Interessen  der  sämmtlichen 
Arbeiter  vertretendes  politisches  Journal  werden.  Weiters  schlug 
Stemler  vor,  dass  das  zum  Erscheinen  und  zur  Fundirung  des  Blattes 
noth wendige  Kapital,  das  auf  300  fl.  berechnet  war,  durch  Ausgabe 
von  600  Antheilscheinen  ä  50  kr.  zu  beschaffen  sei,  welche  unter 
Haftung  des  Fortbildungsvereines  nach  und  nach  eingelöst  werden 
würden.^®*  Das  Blatt  sollte  wöchentlich  einmal,  einen  Bogen  Gross- 
quart im  umfange,  erscheinen  und  pro  Quartal  blos  50  kr.  kosten.^®* 
Wider  Erwarten  nahm  die  ziemlich  gut  besuchte  Versammlung  die 
Vorschläge  Stemler's  einmüthig  und  ohne  Debatte  an,  obzwar  eine 
Partei  vorhanden  war,  welche  dem  Projecte  durchaus  nicht  hold 
war.^^'  Eine  besondere  Commission,  welche  die  Vorschläge  Stemler's 


'^*  Ein  ebensolcher  Vorgang  hatte  seinerzeit  auch  den  Collegen  Leipzigs  die 
Mittel  verschafft,  welche  zum  Inslebenrafen  des  dortigen  Fortbildungsvereines 
und  des  «Correspondent»  nothwendig  waren. 

^^  Später  wurde  der  Preis  mit  60  kr.  pro  Quartal  festgesetzt. 

*^  Selbst  Schwartz  war  anfänglich  ein  Gegner  eines  eigenen  Vereinsblattes. 
Er  schrieb  über  den  Plan,  in  Wien  ein  Fachblatt  zu  begründen,  nach  Leipzig: 
« — Ich  meinerseits  halte,  offen  gestanden,  diesen  Vorgang  nach  den  mit  dem 
eingegangenen  Blatte  (der  «Oesterreichischen  Typographia»)  gemachten  Erfah- 
rungen für  riskirt  und  überflüssig  und  glaube,  dass  der  «Correspondent»  bei 
lebhafterem  Interesse  (seitens  der  Wiener  Collegen)  für  denselben  und  hierdurch 
gesteigerte  Leistungsfähigkeit  und  Reichhaltigkeit  den  Anforderungen  der  ge- 
sammten  deutschen  Collegenschaft  genügen  könnte ;  ja,  ich  halte  dies  sogar 
im  Interesse  eines  festeren  Zusammenhaltes  und  eines  innigen  Anschlusses  an  die 
Bestrebungen  der  ausserösterreichischen  Buchdruckerwelt  für  bei  weitem  vortheil- 
hafter  und  zweckentsprechender.  Nun,  wir  werden  ja  sehen,  ob  das  neue  Organ  nicht 
wieder  ebenso  rasch  den  Weg  alles  Fleisches  geht,  wie  das  vorangegangene.»  Der 
Redacteur  des  Blattes,  Richard  Härtel,  fügte  noch  bei:  «Wir  stimmen  diesen 
Ausfuhrangen  des  Herrn  Einsenders  selbstverständlich  bei.  Derartige  Unter- 
nehmungen nützen  den  Betreffenden  nichts,  weil  die  Zahl  der  Interessenten 
nur  eine  verhaltnissmässig  kleine  ist,  und  tragen  ferner  dazu  bei,  dass  die 
Allgemeinheit  in  ihren  Bestrebungen  gehemmt  wird,  weil  ein  Theil  der  rührigen 
Collegen  seine  Thätigkeit  ausschliesslich  dem  Separatunternehmen  zuwenden 
wird.  Wir  glauben  es  als  hinreichend  erwiesen,  dass  ein  Einzel  vorgehen  uns 
nicht  helfen  kann.  Die  Erfahrung  wird  noch  viele  Irrthümer  zu  beseitigen 
haben,  ehe  wir  endlich  einmal  ein  geschlossenes  Ganzes  zu  bilden  im  stände 
sein  werden.»  («Correspondent»  Nr. 32 vom  9.  August  1867,  pag.  131  f.)  Schwartz 
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durchznfiihren  die  Aufgabe  erhielt,  wurde  gewählt;   sie  hestand  aus 
den  Herren  Fass,  Greiner  und  Josef  Mitte r.*** 

In  der  Ausschusssitzung  vom  10.  August  wurde  Rigl  mit  der 
Abfassung  eines  Aufrufes  an  die  Mitglieder  des  Vereines  zur  Zeichnung 
von  Antheilen  beauftragt.  Er  entledigte  sich  seines  Auftrages  mit 
der  nachfolgenden  Leistung,  welche  den  Phraseologismus,  der  damals 
im  Schwange  war,  vollständig  zum  Ausdrucke  bringt. 

Collegen! 

Aufklärung !  Fortbildung !  ist  die  Devise,  die  wir  in  unserem  Banner  führen, 
und  um  selbe  zu  erringen,  solleUi  ja  dürfen  wir  kein  Mittel  unversucht  lassen, 
das  uns  unserem  Ziele,  den  lichtumstrahlten  Höhen  geistigej  Freiheit,  geistiger 
Vollkommenheit  näher  bringt!  Eines  dieser  Mittel,  das  Hauptmittel  möchten 
wir  sagen,  ist  das  durch  den  Druck  lebendig  gewordene  Wort,  ist  die  Presse 
und  wohl  noch  nie  fühlte  man  den  Mangel  eines  Journales  so  bitter,  so  tief, 
wie  eben  jetzt !  Wohl  jeder  von  uns  kennt  und  empfindet  schmerzlich,  wie  sich 
die  Localjoumalistik  uns  gegenüber,  der  socialen  Frage  gegenüber,  unseren 
nur  zu  berechtigten  Wünschen  gegenüber  verhält!  Man  schweigt  uns  todt, 
wenn  man  uns  nicht  in  blinder  Wuth,  aus  Egoismus  entspringend,  bekämpft! 
Collegen!  an  uns  ist  es,  sollen  wir  anders  den  Namen  verdienen,  den  man 
uns  beigelegt:  «die  Pionniere  der  Fortbildung  der  Arbeiter  in  Oesterreich»,  (! ! !) 
zu  handeln!  Collegen!  zeigen  wir  uns  würdig  unseres  grossen  Meisters!  Er- 
greifen wir  auch  jetzt  das  Banner,  das  strahlenumflossene  Banner  des  Geistes, 
und  tragen  wir  (!!!)  es  den  Arbeitern  voran,  wie  wir  es  bei  der  Gründung  der 
Fortbildungs vereine  gcthan!  Scheuen  wir  nichts,  lassen  wir  uns  kein  Opfer  zu 
gross  sein,  um  die  Gründung  eines  Blattes,  eines  Arbeiterorganes  zu  unter- 
stützen, das  sich  die  hohe,  die  heilige  Aufgabe  stellt,  den  Kampf  zu  beginnen 
gegen  das  drückende  Uebergewicht  des  Kapitals,  gegen  die  Masse  der  Feinde 
und  Gegner  der  freiheitlichen  Entwicklung,  der  Gleichberechtigung  des  Arbeiters ! 
Collegen!  wohl  Niemand  wird  den  grossen  Nutzen  bezweifeln,  den  ein  tüchtig 
geleitetes  Blatt  uns  zu  verschaffen  im  stände  ist  —  es  soll  der  Bastro^*^^  sein, 

liess  sich  übrigens  bald  bekehren  und  trat  schon  anderthalb  Monate  nach  dem 
Erscheinen  seines  gegen  die  Herausgabe  einer  Vereinszeitschrift  gerichteten 
Briefes  in  das  erweiterte  Redactionscomit^  ein. 

*^  Josef  Mitter  war  Revisor  und  verantwortlicher  Redacteur  der  Zang' sehen 
«Pres8e9;  später  kam  er  in  derselben  Eigenschaft  zur  «Neuen  Freien  Presse» 
und  blieb  daselbst  auch  bis  an  sein  Lebensende  (31.  August  1886).  Mitter  war 
eine  der  merkwürdigsten  Personen  unter  den  damaligen  Buchdruckern.  Voll- 
kommen autodidaktisch,  bildete  er  sich  geradezu  zu  einer  Capacität  im  Zeitungs- 
wesen aus.  Mitter  war  ein  Corrector,  wie  ein  solcher  vielleicht  noch  niemals 
da  war,  so  lange  in  Oesterreich  die  Typographie  geübt  wird. 

***  Rastro,  das  italienische  Wort  für  Harke,  Rechen,  Karst,  passt  hier  absolut 
nicht.  Der  eitle  Autor,  der  das  Wort  irgendwo  in  einer  vernünftigen  Anwendung 
beim  Correcturenlesen  aufgeschnappt  haben  mag,  wollte  aber  wahrscheinlich 
durch  sein   «stupendes  Wissen»  glänzen  und  versetzte  dieses  Wort  den  guten 
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der  Bresche  bricht  in  dem  finsteren  Gebäude  des  Vorurtheils,  es  soll  erheben, 
aufklären,  die  Mission  der  Fortbildungsvereine  unterstützen,  den  Arbeiter  zum 
Selbstbewusstsein  bringen ! 

Wohlan,  Collegen,  legen  wir  rüstig  Hand  an^sWerk,  beweisen  wir  es  unsern 
Gegnern,  dass  wir  den  Geist  der  Zeit^  der  gleich  einem  Lichtstrome  durch 
Oesterreich  zieht,  richtig  aufgefasst,  klar  und  gut  verstanden !  Ein  Journal  ist 
eine  Noth wendigkeit  für  uns  geworden,  das  der  brennenden  socialen  Frage  als 
Hebel  dienen  soll,  das  es  anbahnen  soll,  dass  wir  zum  Ziele,  zur  geistigen  und 
materiellen  Verbesserung  unserer  Lage  gelangen! 

Collegen,  in  gerechter  Würdigung  des  Vorstehenden  beschloss  daher  auch 
über  Antrag  der  Commission  zur  Gründung  eines  österreichischen  Buchdrucker- 
verbandes, die  Generalversammlung  am  21.  Juli  1867  ein  derartiges  Blatt  zu 
gründen,  und  zwax  auf  Antheilscheine,  deren  Preis  mit  50  kr.  per  Schein  fest- 
gesetzt wurde;  jeder  College  leiht  dadurch  dem  Unternehmen,  je  nach  dem 
Ankaufe  von  Antheilscheinen,  eine  gewisse  Summe  und  wird  dadurch  gewisser- 
massen  Mitgründer  des  Blattes.  Die  Rückzahlung  geschieht  halbjährig  in  der 
Reihenfolge,  dass  Derjenige,  der  zuerst  einzahlt,  auch  zuerst  seinen  Beitrag, 
den  er  freiwillig  geleistet,  wieder  zurückerhält.  Der  Rückzahlungstermin  wurde 
auf  zwei  Jahre  festgesetzt.  Die  Einzahlung  der  gezeichneten  Antheilscheine 
muss  bis  längstens  Ende  September  erfolgen.  Das  Blatt  erscheint  wöchentlich 
im  Quartformat,  einen  halben  Bogen  stark  und  wird  einen  Leitartikel,  Rundschau, 
Correspondenzen,  Nachrichten  etc.  enthalten.  Der  übrige  Raum  der  letzten 
Seite  wird  zu  Inseraten  verwendet,  bei  welchen  den  Abnehmern  von  Antheil- 
scheinen, respective  Mitgründern,  bedeutende  Vortheile  eingeräumt  werden.^'*® 

Collegen,  wir  laden  Sie,  voraussetzend,  dass  Sie  die  grossen,  unbestreitbaren 
Vortheile  eines  Fachblattes,  das  sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  politischen 
bilden  soll,  nicht  unterschätzen ;  voraussetzend,  dass  Sie  unsere  Ansichten,  die 
dem  Wohle  der  Arbeiter  nur  geweiht,  theilen,  zur  lebhaften,  zahlreichen  Sub- 
Bcription  auf  die  Antheilscheine,  respective  zur  Mitgründung  des  Blattes,  ein ! 

Collegen,  seien  Sie  eingedenk  des  Zieles,  das  wir  erringen  wollen,  eingedenk, 
■dass  die  Ai heiter,  deren  Veieine  noch  im  Keime,  (!!!)  dass  die  Collegen 
Deutschlands,  dass  die  Arbeiter  ganz  Oesterreichs  (!)  auf  uns 
blicken!  (!!!)  Möge  dieses  Unternehmen  zu  unserem  Wohle  gedeihen.  Dieses 
wünschend,  schliessen  wir  diese  Zeilen  mit  einem  herzlichen:  «Gott  grüss'  die 

^"  ^•''  Pür  den  AusschuBs: 

Wien,  17.  August  1867.  ^  ^-^^^  ^  B^j^^ 

Buchdruckergehilfen  von  1<S67  in  einer  Anwendung,  die  geradezu  unsinnig  ist. 
Man  denke  sich  doch  einen  Helden,  der  mit  einem  Rechen  «Bresche  schlägt 
in  ein  finsteres  (also  furchtbares,  gewaltiges)  Gebäude».  Das  ganze  Circulär  war 
eine  einzige  grosse  Hyperbel  im  Wippchenstil,  über  welches  man  unmässig  viel 
lachte  und  böse  Glossen  machte,  was  dem  «Vorwärts!*  viel  Schaden  brachte, 
denn  die  Collegen  sagten,  wenn  das  Blatt  auch  so  geschrieben  wird  wie  diese 
Einladung,  so  wäre  es  besser,  wenn  es  gar  nicht  erscheinen  würde. 

*®^  Ohne  die  «Gründerrechte»  ist  es  damals  nicht  gegangen! 

^"^  Dieses  schwülstige  Circulär  rief  eine  bissige  Notiz  im  «Correspondent» 
hervor,  welche  einige  gute  Gedanken  enthielt,  aus  denen  man  erkennen  konnte. 
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In  der  Ausschusssitzung  vom  7.  September  theilte  Dase  als  Obmann 
des  vom  Ausschusse  ernannten  Redactionscomites  mit,  dass  als 
Redacteur  der  in  der  Kanzlei  der  Staatsdruckerei  in  Verwendung 
stehende  ehemalige  Setzer  Schmidt  auf  Altenstädt  gewählt  wurde. 
Diese  Wahl  war  eine  höchst  unglückliche  und  stiess  allenthalben,  als 
sie  den  Mitgliedern  bekannt  wurde,  auf  Widerspruch,  und  zwar  aus 
dem  vernünftigen  Grundo,  weil  Schmidt  in  der  Staatsanstalt  beschäftigt 
war,  welche  verdient  hätte,  schon  in  der  allerersten  Nummer  des 
neuen  Organs  ordentlich  <^ verrissen*  zu  werden. ^^^ 

In  derselben  Sitzung  wurde  auch  der  Name  des  Blattes  mitgetheilt. 
Die  Commission  hatte  sich  für  den  Titel  «^Vorwärts!*  entschieden. 
Der  Titel  war  gut  und  ist's  noch  heute:  er  war  ein  Programm  und 
wird  uns  immer  ein  Programm  bleiben,  so  lange  das  Blatt  existiren 
wird.  Bald  wäre  das  ganze  Unternelimen  gescheitert,  denn  als  Schmidt 
sah,  dass  man  ihn  nicht  gerne  als  Redacteur  des  Blattes  sehen  würde, 
erklärte  er,  die  Redaction  nicht  übernehmen  zu  können.  Es  war 
nun  Noth  an  Mann.  Zwar  gab  es  der  heimlichen  Bewerber  so  manche : 
Antensteiner,  Stemler,  Rigl,  Schwartz,  welch'  beide  Letztere  neben 
Walsleben  (f)  am  29.  September  in  das  Redactionscomite  gewählt 
worden  waren;  aber  keiner  hatte  Aussicht,  durchzudringen.  Aus 
dieser  Verlegenheit  half  Mitter,  welcher  sich  bereit  fand,  das  Blatt 
zu  redigiren  und  der  gleich  von  vorneherein  auf  das  Honorar  für  das 
erste  Vierteljahr  verzichtete. 

Einige  Tage  nachher  circulirte  der  nachstehende  Aufruf  in  den 
Officinen,  der  sich  durch  seinen  klaren,  bestimmten,  von  allen  Phrasen 

dass  sich  der  Schreiber  derselben  schon  einen  ziemlich  passablen  Begriff  von 
Socialisrnns  gebildet  hatte,  wenn  einzelne  damals  gehegte  Meinungen  auch  ein 
wenig  unrichtig  waren,  wie  das  die  Zukunft  gezeigt  hat.  (Siehe  übrigens  den 
•  Correspondent»  Nr.  38  vom  20.  September  1867,  pag.  157.) 

^**  Die  Verdienste  der  meisten  Arbeiter  in  der  Staatsdruckerei  waren  auf 
wahrhaft  lächerliche  Bagatellen  (4  fl.  und  5  fl.)  herabgesunken,  während  einige 
Frivilegirte  allwöchentlich  mit  dem  Zehnfachen  der  genannten  Beträge  die 
Anstalt  verliessen.  Kurz  vorher  waren  in  der  «Wiener  Zeitung*  Inserate 
erschienen,  in  welchen  für  die  Staatsdruckerei  Sctzerlehrlinge  im  Alter  von 
dreizehn  Jahren  gesucht  wurden,  —  Leider  hatte  der  Fortbildungsverein  die 
Agitation  gegen  das  Lehrlingsunwesen  total  fallen  gelassen,  trotzdem  Gruss 
verlangt  hatte,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen.  Bondi  glaubte,  weiss  welchen 
genialen  Antrag  zu  stellen,  als  er  in  einer  Monats  Versammlung  vorschlug,  der 
Verein  solle,  um  die  endliche  Abstellung  der  Lehrlingsmisswirthschaft  in  den 
Bachdruckereien  «sicher»  durchzusetzen,  eine  —  Petition  an  den  Reichsrath 
gelangen  lassen ! . . . . 

22* 
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freien  Stil  auszeichnete  und  allgemein  einen  weit  besseren  Eindruck 
machte,  als  das  Circulär  vom  17.  August.  Der  Aufruf  lautete: 

Geehiie  Kunstgenossen ! 

Mit  Anfang  November  erscheint  im  Verlage  des  Fortbildongsvereines  för 
Bachdracker  in  Wien  wöchentlich  die  Zeitschrift  für  Buchdrucker-  und  ver- 
wandte Interessen:  «Vorwärts!»  Wir  wollen  uns  nicht  der  Aufgabe  unter- 
ziehen, die  Nützlichkeit  eines  solchen  Organs  zu  begründen;  Jeder,  der  mit 
unseren  Verhältnissen  vertraut  ist,  weiss  aus  eigener  Erfahrung,  wie  mangelhaft 
da  Manches  ist,  wie  viele  Uebelstände  noch  ihrer  Verbesserung  harren,  es 
muss  sich  aber  dann  auch  Jeder  klar  gemacht  haben,  dass,  wenn  die  sociale 
Frage  in  Oesterreich  einer  Lösung  entgegengefnhrt  werden  soll,  dies  nur 
geschehen  wird  und  kann,  wenn  die  Buchdrucker  den  übrigen  Arbeitern  durch 
einmüthiges  Zusammenwirken  den  Impuls  zu  gleichem  Streben  geben.^^  Wo- 
durch kann  dies  besser  erreicht  werden,  als  einmal  durch  Gründung  von 
Vereinen  und  in  zweiter  Linie  durch  Schaffung  eines  Blattes.  Während  das 
Vereinsleben  das  Band  der  Zusammengehörigkeit  immer  mehr  befestigt,  soll 
das  Organ  der  neutrale  Boden  sein,  auf  dem  in  leidenschaftsloser  W^eise  unsere 
Verhältnisse  besprochen  werden  können,  und  dadurch  ihre  Besserung  angebahnt 
wird.  Aber  nur,  wenn  Jeder  nach  seinen  Kräften  dazu  beiträgt,  kann  das 
Unternehmen  gelingen,  wird  das  Blatt,  indem  es  im  stände  ist,  nach  allen 
Richtungen  hin  zu  wirken,  seine  Aufgabe  erfällen.  Wir  richten  daher  an  alle 
CoUegen  das  Ersuchen,  durch  Einsendung  von  Beiträgen,  wie  längere  Aufsätze 
über  brennende  Fragen,  Correspondenzen,  Vereinsangelegenheiten,  technische 
Artikel  u.  s.  w.  uns  im  gemeinsamen  Interesse  bei  unserer  gewiss  schwierigen 
Arbeit  zu  unterstützen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  noch  Weiteres  über  die  Ein- 
richtung des  Blattes  zu  sagen,  wir  würden  damit  unserem  demnächst  erscheinen- 
den  Programme  vorgreifen.  Wir  sind  der  Ueberzengung,  dass  Oesterreichs 
Buchdrucker  nicht  zurückstehen  werden,  wenn  es  gilt,  ein  Werk  zu  schaffen 
zum  Nutzen  und  Frommen  für  Alle,  und  bitten  nur  noch,  an  das  unterfertigte 
Comite  bestimmte  Zuschriften  bis  auf  weiteres  nach  dem  Vereinslocale :  Wieden^ 
Pressgasse  Nr.  19,  adressiren  zu  wollen. 

Mit  collegialem  Gruss 

Wien,  im  September  1867.  Das  Redactionscomitö. 

Die  Vorarbeiten  waren  gemacht,  ein  grosser  Theil  der  Antheile  war 
gezeichnet,  die  Beträge  dafür  waren  eingezahlt;  dem  Erscheinen  des 
<Vorwärts!»  stand  nun  nichts  mehr  im  Wege.  Von  den  Collegen 
hing  es  nun  ab,  das  Blatt  lebensfähig  und  nützlich  für  die  Organisation 
zu  machen. 

Aber  die  Collegen ! . . . .  Wie  der  böse  Geist  kam  es  wieder  über 
sie.  Trotzdem  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereines  zugenommen  hatte, 
waren   die  Versammlungen  wieder  schwach  besucht,   um   geradezu 

'*'''  Von  dem  dünkelhaften  Aberglauben,  dass  die  Buchdrucker  die  «Pionniere 
der  übrigen  Arbeiter»  wären,  Hessen  die  Leute  halt  nicht  los ! 
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schandvolle  Preise  wurde  gearbeitet  in  den  Officinen  and  die  Zahl 
der  Indifferenten  war  gross. 

War  auch  einige  Zeit  nach  1866  die  Entlohnung  der  Arbeiter  um 
ein  Geringes  günstiger  geworden  als  sie  froher  gewesen  und  war 
auch  in  den  grösseren  Officinen  eine  gewisse  Stabilität  in  der  Be- 
zahlung der  Preise  eingetreten,  so  waren  doch  im  allgemeinen  die 
materiellen  Verhältnisse  der  CoUegen  noch  recht  miserable.  Die 
Gehilfen  trugen  aber  den  grössten  Theil  der  Schuld  an  diesen  Zu- 
ständen. Selbst  als  der  Arbeitsmarkt  ziemlich  entlastet  war,  machten 
die  in  den  verrufensten  Officinen  stehenden  Collegen  keine  Miene, 
sich  bessere  Arbeitspreise  zu  verschaffen.  Und  es  wäre  doch  so  leicht 
gegangen!  Würden  sie  nur  ein  bischen  Muth  gezeigt  haben,  hätten 
sie  ihre  Lage  verbessern  können.  So  aber  arbeiteten  sie  um  Löhne, 
wie  diese  die  Principale  oder  deren  Factore  vorschrieben.  Es  gab 
gewisses  Geld  bis  zum  Betrage  von  5  fl.  herab!  Die  Lehrlinge  wurden 
zu  allen  möglichen  Handlangerdiensten  verwendet;  sie  mussten  das 
Schwungrad  der  Maschine  in  Bewegung  setzen,  mit  dem  Schieb- 
karren um  Papier  fahren  u.  s.  w.  Mit  Einem  Worte:  die  Gehilfen 
Hessen  sich  Alles  gefallen.  Nichts  —  nicht  das  Geringste  thaten  sie, 
um  solchen,  ihnen  und  ihren  zukünftigen  Collegen  unwürdigen  Zu- 
standen ein  Ende  zu  machen. 

Der  Ausschuss  des  Fortbildungsvereines,  der  verschiedenemale  um 
sein  Einschreiten  gebeten  wurde,  lehnte  ein  solches  Ansinnen  ab. 
Einige  tonangebende  Leute  im  Ausschusse  wollten  es  sich  mit  den 
Principalen  und  ihren  guten  Freunden  unter  den  Factoren  durchaus 
nicht  verderben ;  sie  schnauzten  die  jungen  Collegen  ab.  Die  <  alten » 
kümmerten  sich  nicht,  die  waren  unempfindlich 

In  den  Monatsversammlungen  fand  sich  immer  nur  ein  kleines 
Häufchen  von  «Pionnieren»  ein.  Bios  ein  paar  Dutzende  gesinnungs- 
treuer Collegen  hielten  den  Verein,  der  materiell  nicht  schlecht  stand, 
zusammen.  Auf  das  Erscheinen  des  «Vorwärts!«  setzte  man  nun  alte 
Hoffnungen 

Am  6.  November  1867  erschien  die  mit  Spannung  erwartete  erste 
Nummer.  Das  Blatt  war  einfach,  ohne  Schwulst  geschrieben.  Ausser 
einem  hübschen  von  Josef  Mitter  geschriebenen  Programmartikel, 
in  Welchem  natürlich  der  genossenschaftlichen  Selbsthilfe  das  Wort 
geredet  wurde,  enthielt  es  Correspondenzen  aus  Brunn  und  Pest, 
verschiedene  kleine  Mittheilungen,  Vereinsnaohrichten,  den  Anfang 
einer  Beproduction  der  Vorträge,  die  Fass  über  die  Buchdruckerei 
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auf  der  Pariser  Weltausstellung  gehalten,  und  *Ein  Wort  an  die  Leser 
des  jVorwärts!*»  von  —  Dr.  Max  Menger.  Dieser  Ai^tikel  war  der 
einzige,  in  welchem  die  damals  sehr  gebräuchlichen  nichtssagenden 
Zeitungsphrasen  herumschwirrten. 

Die  nachstehend  reproducirte  erste  Nummer  des  Blattes  zeigt 
dem  Leser  deutlich  den  Inhalt  des  von  den  in  dem  Fortbildungs- 
vereine für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  zusammengeschlossenen 
Gollegen  in'a  Leben  gerufenen  Journals. 

Was  uns  der  «Vorwärts!»  geworden  im  Laufe  eines  Vierteljahr- 
hunderts, das  wissen  die  Buchdruckergehilfen  nicht  nur  Wiens,  sondern 
ganz  Oesterreichs.  Welche  Macht  er  erlangt,  welchen  Einfluss  er  auf 
die  Gestaltung  unserer  Verhältnisse  geübt,  das  steht  in  aller  Erinnerung. 
Der  «Vorwärts!»  ist  das  geistige  Band  geworden,  das  die  Buchdrucker- 
gehilfen Oesterreichs  fest  zusammenhält,  selbst  dann,  wenn  man 
gewaltsam  ihre  Verbindung  lösen  wollte  und  er  wird  es  bleiben  in 
ruhigen  und  bewegten  Tagen  auch  der  Zukunft.  Nach  einer  Fahne 
hatten  die  ersten  Führer  der  organisirten  Gehilfenschaft  verlangt,  aJs 
einem  höchst  nothwendigen  sichtbaren  Symbol,  um  welches  sich  die 
Collegen  schaaren  sollten  zu  jeder  Zeit.  Jetzt  hatte  der  Verein  eine 
herrliche  Fahne:  den  «Vorwärts!»  —  und  mehr  werth  war  dieses 
erste  Feldzeichen  der  Arbeiterschaft,  als  das  prunkvolle  Banner,  von 
welchem  man  früher  geträumt.  Und  eine  Hoffnung  ist  erfüllt  worden: 
die  Fahne  «Vorwärts!»  hat  zu  wiederholtenmalen  fast  alle  typo- 
graphischen Arbeiter  Wiens  und  Oesterreichs  vereinigt  und  es  wird 
einmal  noch  die  Zeit  kommen,  wo  zu  dieser  Fahne  Alle  drängen 
werden,  die  ihr  Brot  in  den  Druckwerkstätten  verdienen  müssen. 

«Durch  Wissen  zum  Sieg!»  war  das  Losungswort,  welches  der 
«Vorwärts !»  von  1867  an  seiner  Spitze  trug  —  die  harte  Schule  des 
Lebens  hat  uns  gelernt,  dass  wir  Arbeiter  bereits  genug  wissen, 
dass  nun  der  schwere  Strauss  um  unser  armseliges  Dasein  gewagt 
Werden  musa,  und  darum  hat  sich  die  Devise  geändert:  <  Dur  eh 
Kampf  zum  Sieg!»  müssen  wir  gelangen,  nicht  auf  den  gewundenen 
Pfaden,  langsam  und  gemächlich  —  durch  Dick  und  Dünn  müssen 
wir  hinan  zu  jener  lichten  Höh',  von  welcher  aus  ein  freier  Ausblick 
ist  auf  die  herrliche  Zukunft,  in  welcher  echte  Menschenliebe,  wahre 
Freiheit,  volle  Gleichheit  und  unbegrenzte  Brüderlichkeit  uns  erblühen. 
«Durch  Kampf  zum  Sieg!»  —  so  nur  werden  wir  das  Ziel 
erreichen,  und  darum: 

Vorwärts! 
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(An  uafcie  iStunSornofTrii. 

^  «MT  ;jßit  mr  bK  iminr,  iw  Ni  *Rut  lud)  Üii'Üjnin^, 
IKibiM^  umt  ^^trtitrin  rmmrr  (autrr  iint  DiJäti^rr  ^j  Xllrr  {^Tint 
fcriDjt.  iR  in  .yir.)lti;|nR  Xin^n  Mr  c^iHtn  iiod)  iVririTll'it'itna 
tcr  bcdifm  mtliAni  ^CvoJc  fmeni,  we  ju4i  ta  Viimtf  um  rir 
mattTkim  WiitR  tn  tttw«  inatT  aTPÖnr  rtmrn'irum  mnitrnit. 
iainn  hrfhon  auf  allni  O^rfrinn  mthtnat  int  hm  {)rd<<tni  nrtr 
fecH  ^«tr^fira  ii  iciar  ihniV  tut«  --  (4  vtmt  r»  tut  url.  tjg 
«od)  trr  9{jna  Ort  tiMi,  tM  I1rtim«rteinrat  icM  fiaatliitirn  IVr 
cinl^liiHV  *iM  viTiNtNfltc  tti  tm  Jtlomiriiini  SuMrtvt  ..vn  ^TO'lni 
(KT  Vtfumi  ta  riiK  i)a«|r  Qdt  NfttofiKimdra  .V^^m;  l<)  rr  rtr( 
InM  imH  al«  ir^mb  cw  latonr  bat  tu  i*t<ntii  unb  ho«  ."XHin-dfr. 
Da  mt  jlkT  'tioOfi  ccrvdrr«  fmbmbni  <9nM\]iinfl  ftd)  trattij 
dnjiifdifHtni .  l«na  iboi  fdaxU  natrrhlcftMr  nnh  nn  vrilrTr*  ,{irl 
sn  iimm:  As«  (VT  (Srvcrdiig  uab  Std>trun4  nncr 
■«■(*ca»flT»iflfH  tt(iftcB|! 

Xir  Wtet.  p  Mrfrm  mi  n«  «Um  (rifi  rrfffmicn  (!n^jlKt 
fa  jrlMjn.  fiiir  manAnW  unr  antb  hmiM  ■rtirfriiij  mti  >|Ti?inTni  ' 
(^rT  {tniB^rmn  Szi?!^  ii  Aimrabun;)  (jrtnrjtftr  mfTtrn    '^ndfrn 
(4a4ln.   «aitirUr   irtriin>^Mntr,   eiur    iinb   ri>Ttrt>ni'>rjf(n!. 
CMrim«  IM»  (nMMcmM  k.  fnb  aOrnfftulHn  mrilsntrn  nnt  cnt 
faltn  imrifl  ctw  jiftriMfal»  tMTff<imfc«t.     «Uicitij  wxt  ata  w 
jfgrtn  iiat  ift  awb  tmi  br4  ikaMl«  Krtaimt  lK>r^r^,  hifi  iPil 
tuni  i"»^  tlMffca  »v  aadwi^flm  {MM  jur  rV^btrumi  N«  ms 
U  tu  Ufa  Si^otM.  jiR  ft^TiMfeiuit)  rint«  qdlditnrrrn  t'.iifiit«  ünt. 
^a  gm*«  SMrMgmi  brr  tvtn  Kktnitiia^  tfit*  ;V>mMnirnt4l 
•naiMoiM  total  Mt  Owfebrwfn  tütnt,  dl«  rte  cinhtqf  f  ipninrrr 
aatcr  Ma  Vrtc^lmi  CifkrmtH,  vct  Mti  ^abm  nntn  ;^critil 
t>aai)«    Srrda   iH  Mm    gmifn   nab   ibn   Ninf)   tlMltTäfti.;ir 
■wroliWt  an»  mmiiti  UanftaiiM^  ia  bei  Ztaat  qcftv.  n<3it  Fe 
biryc  3ril  Mm  ite  bcidM  aa4)   aOtn  Cnm    bin   tvfTiMbtratv  i 
Zkmflfrit  ja  ndviiMN.  UaoMdffm  Ifl  bnfcll«  bnaübt.  mnrr  idw  trn 
flufg^c  mma  mUt  getttt  |h  arrtca.  Mr  WMtrl   |mt  ^rliiiflni 
thnMiag  aab  fftucrbilhia^  friari  Va^cbori^  «u  rrfCTtdmi    nnl 
b(Hai  jBT  fkailiuia  baTjuMtlca  —  fttt«.   »tr  ^^d^qt.   bcni  Vrin- 
diu  lulHgoA.  ba|  lia  gtbUbarr  (.4cifl  'bM  aiddjtijfir  iLkri^na  ' 
Hk.  an  bir  bmgortta  C^iaafca  an^ftaftifitr  aiattricllrr  Drr-  I 
Mbatlfc  fiT  aOe  ^rim  aMcrianil^. 

^a  Mitrrrr  thrfctgung  tun*  frtaclc«  unb  in    viMqn  (St-  ' 
eA^aag  6n  bifcabma  ttidni^lnt.   axl^f  rin   jirrtfRitfimtinir  .)r< 
MkM  9rr|tr(ieN   fftr  b«  Qnlmlfni    br«   ¥rmn«  unb   m  , 
ttcUitca  bir  gutm  So^  ^bn  laattT.  tfi  Cn  tmia^n^rn  Q^tncraU  ' 


'  l«mit«intmn  b*#  Ä*ni'i'Nir.i*<VTfinf  wra  21  ij^ult  t«  flnirag 
unrnt-rcitcl  rrTtm,  nnf  njnir  'J^(Tt<j<«  ;<ritfATlfi  ^aiM« 
imrtrn  riireb  tu  nni'immi.)r  Am» brat  bidc«  •UntTi^f*,  tmtt  Mt 
lUc  viTKUiiuiKyn  utnnnjmtv  uNtctd«  l(Vtl<(i!<'>iiiij  an  btr  Bubi 
ffnrtirn  \vx  Äidv:f'..i ;,  riirr«  WTiiuNjitqifrnt«  babni  tit  8ad^ 
bnuta  ti'irn«  nnrui  .Stu^niü  ib^tlf^i  für  ^a»  i^llnl  iRnciwbnaibc 
i«fI'':J:l^tIli;  ^o  Maim  in  .-Vii,  imr  twtu  'Mnttoftnn  Mbdtigll, 
brt  ui  Cfn  iTi'hcftni  ^ffiruu^tn  bfT«tinj|f. 

TiJj  111  tcT  otmr.il*iwii  »MTirtai  i'rrümmlung  tmaflc^l»  8^ 
bocticn»  (Icmti^  hai  tinn  /Vimoi  niif  (ii*a  .inb  iiflidxtidK  oN 
^r^rn  ll^^  lt->1I^  ibi  ju6  faiwi  rfiFifdiiNaft  noitftMnaini  ttia 
pcrlj..<iv*  üdiiltai  tniKT  tVinü^r.iarn  lir;)t  bnitr  vrr  ^hntn  — 
bit  rt<tt  ^iimawT  unicTr»  platte?  „löorwar t«I"  ifi  fein  ^aa«. 
„«cripdTl«'-  i'ri  'iUsn    tnUxt  '.Vf.inii,  ..aitx  ^(b-^fdirri. 

Bittt    Mt   ^K\:iinr7i    ivTtdnttrn    iva    rinrr    nruAtarünbciia 

jrita«^  tj^  iic  4tn«  an  ibmn  Uktiirma^  ibtta  Mtra  Mr  SR»- 

UM  i>R«  ,Vi«irtTurmni«  boTliyt,    nii'^rr^ramm   fm  iiit  je- 

lunhuv  t»li..ii4  cnliFidIr.  MuA  mt  KcUtin  un«  twfiT  tBcTpflUbiaafl 

niH  mi\Ki<n.   ^n  t^rrftttinbrin  jlaubtn  itit  tnntf  bit  ttgUiau* 

tton    fttr   unifT  KWftrlvn    tti4rbTJ6l   ^   haben,   Xra,   ^Tbc  usb 

^bNU  umnn  j^Ijrm  iwrb  ganj^  ll^^  otax    Kn  ^nttTrffra  aag^ 

iMti  iria.  ^.r  »UT^^  UI  mtrrtnt  Ht  :Nrt.ictim  au«  alKn  ffrtftn 

trnftiji  ftiii  irlTb.  2k  rafrmit  ni*f  mlfrrnt  bw  S4»<(Tiflfrit  btt 

4i"^j:«,  tu  fit  fub  binint  i»!tt,  nut  üirninibl  au«})  r14(  ifrtt  (raft 

Uli  )^iMttigunA  ttrfcllxn:  atn  fu  hofft,  baii  nbfi^  fiJoQcn  aab 

^UMifl^,   ria   Rtt  ^fa!t^1^fT  Siftr  f&T  bir  taät,   btr  fit  fi^ 

Dill  iyr^  unb  Sinn  ^rtribattt,  unb  ritii^t  (iTfabTiuig  fai  Binif4li^ 

Ttn^  tbT  i1bn  bü  (u  brtraurnbcn  Stippni  im>  ^inbtTiilffr  II» 

irrciviMfra  in  Cuabr  ftia  iBfTbtn.     UiiftT  SbciT  ifl:   ^oilblt« 

bnaq,  aafcn  Vatft:   Tar«  »iffra  »am  Cit«!  «^  bkfoi 

Ztnnr  mOtn   leir  ^nb   in  ^nb  vcxvtttt*  grtta    artt  bm 

;^ffTtbiIbun««.9tniiM,  (etat  3nY(ft  uab  Xntbaitm  ia  it^ddar  fMfir 

f örbmib ;  in  Mdnn  Sinnr  WUrn  teir  »iTtcu  unb  fnctm,  ilm  faU 

jtbr  .-^ilr  uRfm«  tOtartr«  ctnrtbnKt  (ein.  )«ibmf(h-ift«lo«,  orrf^biinib 

unb  wTBittiTlnb,  iiid»  bic  «luit  (iriftJKn  bni  i'td)  .ygraabcrfirbnibta 

VattTKii  nMb  mmimtb.  tcn  ätfianb  nnb  f^rrfin  iirtalimb,  twOta 

iciT   coriraTt«   (dncnini.   abrr   aud>  ittcM  \e.ynn  unb  fdnvaafca, 

man   t«   qtlr.    tm±   fubnc«  aVrt   unb   nunnltd«  Xbat  btr  firr« 

Icbunit   iinfrrtT   bdl^fitn  ■Sit^t  rnt^f^nitutTmii  I    ')}iM  etat  ijfUl 

«atini  in  iiueiHrn  *»crrplanfrtnni ,   btn  (h^itfffii   ttrfMifl^rc  •(• 

bafiuifdtta  (tintrlRcr  .jf,)ORnt.  Sia»  abrr  tTj)Rtb  bh^irra^  canofl 

iUir  Sdufhiag  Cn  un«  fc  nMfiiv|Ri  Sinl^rit,  in«  bkOilbaag 

unb  bunt  f»  btt  nattricdt  'S^c^lfa^rl  ju  ftfrbttn  flttigact 
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ift.  bnn  frifii  cu  Spaitrn  utifrrt«  8Utit-:^  allryit  iinb  ab:).{ilirf;li(fi 
gcnicibl.  iic*  nutliit<  unb  (rbrnid)  uo«  tvttlt  auf  brtii  C*Wbirtr  ^r 
Xr^ntf,  lim«  tlmt^ttrli6  un«  fdviiit  v>>t  t^ntmtun^  b^t  :&MJfrii-3 

—  ff  fiiihc  fiifr  ffitrin  Waj,  um.  »ic  unirr  iian\ti  «Punt  QK-r- 
bdupt,  a\*  "SilUtti  j)u  Mnmt  gur  fltiiiijni  mit  uuiairKrii  (fThclniini, 
|iir  fifüiivn  iCnrvIKonniinuiui  br#  «rtfittr».  X'o«  (»Vnibl  tcr 
.•^fjinntt.i^fl'crtqhil  unta  unfnrn  JoilMfncfFflj  BwUtit  »tr  frii'Hgm 
iinb  pnr.](><.  ti  trnfrn,  nw  e4  b«^  niitt  tvrbantvn  fnn  fclltr,  auf 
(Sititrjdit  iinr  tcitn  SufaHnnnifiMirBni  nad)brü(flii&  bintrirtoi.  nwM 
miffcnb.  Nif;  HUT  lu  bti  Oinbflt  unfrrt  Stjrlc  lK.;t.  fWc  lfm 
bni  attx  ^J^uTlf|  baiierbaft  gu  fw^rüiitcn ,  bdfi  icir  hirdr  br* 
fwii''iqf  SitTCijunj  Vit  'Ji^ri  tCTbllbunj}  unb  tfiunlirfiftf  ,Vrbrrun3 
brrifltxn  hfT  Crfflintnip  in  imovr  »pcitrrr  ftrrifr  (Sin.pjui  wrfiafifti, 
»w  imabiTfisUd)  bw  •7?plM^pl^i^tclt  b«  2<fcaffiing  ein«  ^re|fH, 
nidl  trfM  auf  ba«  ^Vtlihlb  bnr  «labt  tDioi  btfdtnnftrn  i{5ti< 
rint;ung  unfnn  ftunft^tcfTm ,  rtnH  (^'animt  •  Cci'trnrid'  um 
falTfMbrn  Ou^bruiftr -SrT  banbcc  ift,  iinb  R>i?  bit  {rrfKIluii^ 
tiat*   Mibfii   mit   allen   grfr^irltrii  ^JRitrrin    an^^rfrrrbt  imbrn  miiB 

—  tsitauf  fpQ  jfbtryit  mit  unftr  {Muplau^imrrf  ^ridtltt  fein ! 

llr'^  fcmii,  iirrbnr  ffunft^tnoffra.  rnirfrUni  Ifit  bir4  |iin^  UnttT' 
nrtntrn  ^bm  fminbfiilKii  iPea<t1i.u,i  unt  Tnfcl  V"^«"»*"  T'^' 
wbn« ,  UH*  fflbtT  obct  Iinb  un|r«  »Tiftunyr  rinn  iccb'.recUnibcn 
9niTTl>n[un(i.  SRtt  'ifufi  mit  Mrbt  gtbrn  »tr  an  unftr  S*crf  — 
((lfm  Bit  unl  ba<fr(bc  wUbriiitini ,  intan  Zu  un«  av^  '^bn 
gnfttjr  SRiimrtung  nii^t  wrfoj^cn.  9)ambdftt  i£dHiftfi(ll(T  bjbrn 
un«  frojitMifiift  iftw  SRitiDirfun;)  vigiiafll,  bixl-o*fb3TC  ^rfLiiitt 
mb  (*cnnCT  finb  uirffnr  £adK  qnwjnnni  —  fcUtm  unfrn  (Jcl 
bgen  bo  .(UTittfMribm  itcUnt''  ^inn,  M5  tnittn  lu  iit^i;  ivn 
9tati  itnb  ^n  vidimtt  iprrbnt  fte  ub4  mit  iBcitra^ni,  mit  Aatb 
unb  7^]t  in  loiUIommnirT  flViff  untrritu^R  —  vir  bofint  tt, 
\9  finb  btffrn  ibtTjcugt.  bcnn  Sit  aUc  »iffn :  ido«  brr  Cinjrinc  ebn 
fBmi^lt  ni^t  ofTmo^m.  bas  mrintt  juf^mnwnniifni  Stttrr  lr\tfg{i 
tt  vt  Stanbr  Stn  f<tc.i(9,  rin  crtabrnc«  ^■^ul  nxntt  unl;  ihm 
Miini  mi  ruftig  Auftnirm,   unb  bdrum  nifrn  tmi  ftcbm  SNutM 


.OonviTt*!' 


Hit  Krbutitn. 


^a.ibw'ifrr  nur   b'nn  ö"!   \»   finbfit  fei;    ttfim  'flf  gtbitbcter, 

aiictifiiiirt,  (yaH>i...n .  ubci  Audi  (((^'lmlll^lg^  Uiib  ir(bilrrid)CT 
»iirbfii  Unb  ba.' Inii<i)rfi,lir«ry{iiitl  boju  wntiV  .|lhl^^<n  ■  bit  HftKi*« 
lioii;  Ulf  bal  i'Miici  io;ii>f  .vMli  cbtn  .(»culr  dflbilt>rlte"  ;  M* 
Mfibrtf|<lj«t  l.iBi»!  ,i.:  tuao  unt  bilf  bii  Iclbft  "  r«i!  «»dl  « 
abif«  biftf  it^fwfjitnn  ft»"9  foitfdnfitcl,  ill  ^a«  9<tbirnft  b<« 
S)  1 1 II  c  t   ri  0  r  !  b  !  I  0  u  II  ^  «    V  t  r  ( I  n  c  d  f  ü  t  9*  u  d)  b  r  n  rf  r  r.   Zrag 

'   flmu^fll6K  1'laitrtt'cii,    tiei>  «Urt  Uii(|uiiH  brr  iPcrh.tltmf?t    b*ntn 

I   bic    broUfii  ®ifiir:  'i»!!  1l^lni^r^  in  ibniii  .^citbilMii'n«    VrtctiK  a«C. 

I   3.1  il)r»m  ©  vtiiif  n>iiifc  uinii  iiii  b-j«    lut  >2flbiftiilfc  gefluKK  <•«• 

'  iie{Triif(iiniiv«it>((rii  (iici^  'iti  ii^:nii  '?lö>t(ii  alci  i>it  naitnra  'filftaMt 
iiidii  riNMibci,  niir.-rii  lu  (»itiiihtm,  burili  ibri^ttfpttl  btn  anbrrn 
jirbci'ciii  DDiair^ulriilitrii.  Uiicnblidi  mmif)  iit  i«  n»d)  grtbon.  aantbU^ 
pitl— blftbl  jii  11)1111  nbuj.  ..  <£*  wirb  lovi  fdisii  an  ÜRoiidKui  tfin- 
IcticI.  iDic  Wfnii)  fii-M  flbrr  bfTfii«  ftvti<|  bo  '  Trum  pBrilümi  *Wiit| 
u.it  ^uSiautv'  (<ii  l^rU  t4  ftdi  ^o<11  iiiii  iii(t)l<  lv(iiii|rt,  al3  Otfitt» 
rditi«  i|ii»^tc,  ni>]j;.vl'riibrit  3ljfei  ootttlänbiq  riii»  ^cntquid  |B' 
r[|(l)lirt).-ii.  bi(  ivii  l.-iur  aii^^ic  bcDimail  i(\,  ;jl)Colc  ncu<  t(lbO?l4a»< 
b.jc   vijii'lfinfii   ;u  itfimrn,    Si»   xlBlrQiij;.'\,  Oln.allcitiKtitiqfn',    bm' 

,  Viu{\  ii..i'4f;  Qicnti  t'cllfc.aflfii  )u  bfbfii  rrm  Hau  bti  mcafdiliAai 
l^'rjrlli'liaft  iplUn  ftai'  >:iii  >^lu)|fa:ib(  br*  ¥rvlrtjii<itl  bif  irftn 
CiiiBcm  jahaciti  I.Ib'T'  n'iir'ci  ii.ih  fflbftl"lQll^'(lrl  vi^f)cti)rii  ein« 
Uf'ui]!  irribcii.  (Sinf  bir  •<  .  l>*t;iiiblaqr  brnii  [r  to'J  qild^iiffen  ocibn. 
auf  ^ft  fi-li  bti.niit  bit    'loljctif  (iulf«r  nlirbfii  iimt  .    bi(  bie  (libe 

I  fat)  raruin  ruft  iih  t<nn  aQcii  l¥tiiii>rin  iiii>  Vd'.u  bct  ii'i'ca 
3f'ri<bi'»i.  ti(,  foiofii  tt  ai!  ibi   l'fi}!,  t.i   Jli.viirn  iPfiMguiK)  i»  litr 

I  bitiifii  ir6(if,  iU-  .Vftri  unb  fpjrr.  ifi>  r.  litm  unb  ubi  'r  "f»« 
crrlruaniiiii],  unb  inbr-n  ibi  bir#  ibul.  ii>^cn'  |r>ri  biatic  äiU  IR 
(fiiic  '"  '^''(rM  -iiit  t(n  iclMT  SDrji,  ;i]t  qf-cn  nfitioiiUdirn  \2t'brt« 
bilfr  ;u  bpn^cii  (iiibl.  Habt  ibi  ni  <  t  iiiii  (U(i  fi(»bt  qtfoitrt^ 
fdibcin  n«A  jirn  ilovllrtiiitt  bfi  OTriiht-hnl  'tift  äiifufltiii  briqrti«. 
gm.*  Xatuai  uncnnublidi  mit aOen  gtjc^lidicn  «JDiiildn  .OeraAit«!* 

Dr.  SR«(  WcHRcc' 


ttUt,  6.  Kficabrr. 

%k>n  nnnn  bciNbnni  ^runbr  bt«  9rrrinc«  unb  unftra  Satt 
gl^  un«  au>  ^rtO  foljrabc  0rjTÜ|unjftircrt(  *;  jii : 

9m  flB*tt  m  »ic  trfcT  »rt  .BwwJrt«!- 

Qtiir  nnif  >(cit  rant^l  mit  mAil)ti))rm  Iflügrlfdila^  fibri  CAub« 
«ab  B«Ua  b«l)in.  UiiaufbaKfan  biidit.fliti  cmc  gnftigc  :t*:m:quiiq 
f^abn,  bir.  animigl  ui.f(t)finba.,  nun  inuiiri  cirftnliafirr  brr3iiraü(firr. 
nnb  ci  bMU  n«id|  tinigcn  .'>'-*inrbnlcn  bit  l*tbau»tun4  i«cl  nid|i 
m/bc  fuT  ahfurb  ijtllca,  b«6  btrff  iOnviguiig  aufriri  .^iit  Sicntpet 
•■■b  9b<»a'!ri  aHtbTttrfrn  »ii»  T  ttt  K^mfijniif),  f\t  wiQ  aDni  ?irn- 
fdKa  bir  'Ifbjflidircil  rin«4  ucnfdifiinuibifldi  lafcn«  ctifdiaficn  3)c 
IC  Q  b'?  fdimrrtn  f^iabtraifit,  »Mt  bic  mabcnit  laiilbli^afilirfrt  Sal- 
»'(ftuiid  bfm  flufflrtbn  brt  ttabcmittrlKti  cntif<|nif>tlU,  nadi  ZbuB> 
lidifrii  binmgfAHBfa.  Vvdi  in  ftubctca  gtatu  fab'"  ■•^»»(labt 
«Kannrr  ba«  f^»(n  IXagiad  b(«  mittcflofm  flrbettrirtaabrf  rin.  ba^ 
man  fn4|lr  Vbb<lf(  auf  bn  Oirvrgrn  br«  €»ctali«ma*  uub  CfemniH 
Bt«aiM.  Unfrm  ^l  bbeb  ti  BtibtboftfB,  btn  it^lrn  ffir«  )U  rnibrn. 
3b  Bifcm  S***  laab  bR  Sab  VBCtfrruuag,   ba^  fui  «ibc  ici  unb 

1  BM  M«*«!  nf  »•!  W|rr*|if  VmiM»  aalfm  ,4rtr<«n«i  k«l  km 
Urtilw  Vnltin  |if  )ni ,  »•  n  bn  ttfitftritt  l«n*|  t4'"l  •••  '■•<  V* 
Mt^si  vii  ■•ll»  an  ta  »frirs  Vriiaiii  l>*  al^l  •!»  •nil«tn>>  ■»■•■ 
«Mf«  »n  ■«!!■«•••  •itln  »(«  k|tnia  «*»(•<**>■  t    ■. 


CirrrfMiitnDn. 

Vr^Bfl.  (fnr«  Crtcbrr.  ■©!!  »a^rrt  6.tnfJi.inä  r.ftflir  aat  Mr 
Tljiftri*!  BC!i  t'iii  Cr'tf'<n  f,.if»  NIfttf.*t'*»ii  TK'Ojijpbt^n  3«ataaM 
i'pitr  Vi  fl(Jl^f  tc«  '5V  rin  ,'».-tibitrnrJi}  ^ftnn*.  tijft  »w  «nttllnilft  Bi 
C'U-tiri4i'  rritnt,  e.iS  '<\i*t  mn  fnr  £Mii(cii)'flr  tcl  btatWw»  guQtadWf 
iiti  Nt  lltbriiru^anf  nt'  i-rT-.Mtrft<n.  r;.^  ini  —  «aflia  w»  ni^l  gAnjf^ 
|UiJ/>ir('n  —  rtn  mblfui.rijrt  Id^.-ji JfiiHl«*  Ct^jn  Rliftl  gai  ttaglt 
mr*-!  mifrfh.rn  ttiinrn ,  tu  CijjJfi.  ih.1>(}  Nu  >e  nrlrn  üdliMialttilra  gm» 
l'tci'iiN  urt  tp4  rnt  iininfi  r'i  ui:  »«rlb»  ^rtf.tflr  Kifalä«!*«  obmtt> 
i  '*fn  i1>ii£Ccjtfrtii  j»  rr'ir«!  *  il-n  fcrtrlfi^lfi  %-üii'^  aai  t^tiNlBB» 
qt.i  Firrni  -lQ  &t<  rnv*"rn.  tii  M<'r«  Ctj;»  <>«i  lUrin  r(nr  SnRillfB«| 
aü'T  tftriTf<4ikbri<  Viiitrcuin  4ntuk«bmii  brmabi  ■riB  wrft  anfe  frw  Mr« 
f-*(üen  KUr*  kiRbdlTdi  n<it  ins  ;*i  vhfiirburj  >lt^r*  jttlft  ebtilgM 
rejif  eaiml  «n  nid-i  CjI  J+ii'M'i'  'Tlrbfn,  (Uf  ^.i'ij4>l  d*'"M*<  •*»■ 
N  ^-'.Ihri  |u  lvib»ii  •■  Iif  ■*li»(;)iht  i'i  . 'lii  (will,  i*  —  nran  OTT  alt« 
£>•('.;  bn  ?(ii>  <.'K<<  <"**'  >"  *  '"  9)id>»Tvlrt  aU  vlaOe^  Mbim  —  aal 
tu  mttirr  fii't  bat«»  4J<  tf'Vt  ^oiivKJliläl  wn  a«4  awy^iia  .  bal 
diel  «n^ulicbfn-  ^bun^  ui*c\r*  ^iint««  unl  %Mfbdktwt%  anlrtn  BMlt< 
rwln  yaq'  Sir  Niavibr  )u  trrti^n  ''  ^itdtn  ««(  aat  atfim  tcailiteB  8a(> 
tt|rn  utit  tbiiii  imi  ..-  itiim  n«d)  Xu  (KiUntanq  ttnH  tOrdriiAil Ära 
Cudifi  Ulf  (I  9rib3<-b(*,  Mf  alr«  abn  Mr  Ohrifituug  «aa  tfCal» 
*fifirf-  'ti  HB'«  rmfin  M^Tfbw  d»  ^•vrt49tnigltiN«.  wMt  iMi 
IWrPBi^anj  bi«  irfi  firt«  brmirnO  rnlq>^ill«Bt(B ,  tr  tat  jaw  XbCil  t(' 
intijt  bttrA  ba«  nui  mtt  bn  ta<trili4i«i  ^nntaa  banrabr  UnnaBfitaf; 
im»  <ricn  »m  iPrßiinirungrn  t*i  Ir^rrrri  a«A  ftti(B«rijr  b»A  al|a  hNB> 
grn^  'Bi  nnr  eflli^  'tri  3nt'«i(uitj|  -jpWrn  XiAftr  —  nr  gairr  64nR  aaA 
MTwitii  'D  baraii  PMi  t<]).!i<  qnrii  f9it  btgrilfi.n  kroinadi  in  anlrrrBi 
iiram  Or|«ii(  .<5oi«<lii'~  rtn  ^^untrfijnfn  nnri  nrani  flrta,  tcn  Vn* 
bmtrT  brr  Jbrr  tri  «JaiamnirriirtSri^fr«  40rr  ItaAkruifn  BBb  MiaMH 
tcaiVibra  m  alliii  «aar«  iinlnr«  fURilantr«  »ir  tiatlifllt  UamMMM 

9«  MT^r  nidi  unnirTT^ini  kin  )B  rtlabrra.  bat  Bn  MB  €i  WaKftM 
R«aBai<Vn*al  ^cirllr3b('ii(K<ir'l'i»rttaikT-n  ßni  ^oja  ^r l(a|it**V 
nn  eitpRrt  0a*e(BJrt  ifl    Crdclbr  —  Sab«  br«  rbraialigni  fcii^M»!'» 

*i  ■•(  *<(*Mlra  nr  •■|«t  •»!»■■  •■  tai  V»l|c  Wl  tMM.     • 
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tltr^tn  a»   .Vranrfant'    m   Nr   t  n^ir    i9mibi>«in   t^Mftiu^nri .    in 
mtl^n    n    uA    aiiiitifei    Iw   {■«    jJtif    IfM    all   SrSrT    isr."  :  cnitit 

I 

)S«li.  VHL  9'  HwwBtff.   Civf  8*«liti«ii  »M  VnncfCdldi  an»  «h    | 
Wtm  tut  ffR  (anini  tliHana  (m  te«tjin4*  Unjci«    ant    ^n'  Ni^niird^     | 
n^   ttittz  JB   friatfii,   fciiC  »ir  frA-CUnrr   d^tto^rn    ^rftTr^l .    im» 
■*!(«  NU  ttr#b()dfli^  fiMinnetM  Igrnmi  Mn  SiiTn-fti  ttr  Sca  iiicn  tnn 
Stoaidii.  NT  fniKiMir  <Mi   ni+l  Hh^t  jtit  ttrrtrMti    .^rcfS  ifi  IIci''iir3 
it     jtci  ^mtattmt  wMtrvt*  im»  qntt  .jr  ^nimfltn  ^T«tfcui(|ca  }B  p«*.«  jfn 
■ae  t«a  tiHUliftB  KaiMndi«  tir>*iiiti>-u  kiiir«nfe(  SiaM  Hir  Mti  ttrismmi' 
•t^vl  t*i  £ ItMMnMTflw  (■    mwiitp      Xif   tVhilfii  Orriifriin.i    icüfr   tn 
9iM   ttr    fiimtpalc   |lfi4Mo«nui    bnt    cxii    »tiiitibfn    riininn^i     lat^t 
ttntt    Im.     3'A    «(itr  «af   Ma   ^l^ft'f^llj''>(^.I1    iiii»im    dninurl    mcitd    I 
•iBjBgfVa  ncd  ttcif^mliii  bubrii     tvfir     >jjr    ui4f>up*   Hbti  t>t  httti  ci 


flUi«  C^rMth. 

*  :^w  n  I.  ^Mtti*-  anr  CirwnbrI  imTnei  ftjt  anitra  99  CcDtn  an 
tbioiili^  Ofiteliraitefif  VsiUatrf .  cur  'n  iwA  tn  irnrr  Nt  ftn-f-  iinD 
Clnatiiitft:  driil,  falgcutr  S»')'''''  V^'^"^-  .  0?ni  l.'>  C  W.  iinjr*j';jfn 
Mt  Irtta  XwBKag  aa»  1Rins;^i  ern  i:  &<  vi  Il^•  nt^cfi  Mr  ;^ri;  m 
tll(  nat  t-it  f  iMiaibrf  t**  I  t  iHm»uir#  lai  »'mm  uiit  ,^- •i.iiiif  l" 
BwB  iCiMt,  tJaflskiVi  |Bf  thnli^iinji  ^<l  '«V'ixlKxtKn.  Ni  (i^tfMI-iri. 
•«Wh«  B.  t.  IS  frtllart.  X<i  leb  >irt  6'l^iJ^^  iriit  ci  a±i,  tr.r  Uiiiqjiit 
n  krt  Mni^fn  #raeScnWba<t  Rad<  7l)<tRiiArni  sa  wi:<>iit  tm  i>r(  >,ft^ 
IntRt  ItttMMf  OMilIni  |af  t)(iiiiiran(  ivt  ftd-  'iii  ibcr  (uintiunj-/  «ut- 
WtarOf  lo  Gvnt^iibd^  »bB.  anfntä  r  If  i  i  4  tjiti«ri>fii  (^!f,lrr^<•lI  aj'\B 
■UBMpi.''  -  Waa^m  ■■Wen  ilkHfeätitgnwHcii  »ttitw  tuW  iHütUiluBg 
t«(t  w«On*t  C1IW  «iUoai«ra<  trin 

o.  ttsdl  MM  aaglMlMbn  *tiri]f  «r«  ««n^ni  ^abrr*  btrHftifn  err  T>t3(|« 
CnrHvMtTnl  m  ^Btnttf«  X«««gTasi^a  Mt  gdn;li4K  «ullt'un^  t'r« 
Vt«S('  9  aditi  atfri-Sscibilkungt  Sririn*.  nnt  rrtUuietr  1^l^fm 
<•  laniif  Atn  b>c  SnUinnfff  anlmT  tnngoi  ScBtqcr..  N-ft  «it  aertenn- 
Um  «n*<»i«  Mittet  Mit  »abftai  «rrlina«ii  fBiaf,r«*«l>»i- 

—  a  fcr  Inrim  ttWn  tn  ntt  jakntbrtKtr  »ff  Vtft-Cfruft 
Qa#tia4fi'^stt6iltangl-BtTciart,  aar  rrVhrn  mir  aal  tfin;<[bfii 
Bit  ^rmN  tj*  (üftriNn  Cf«trib«i  U«  tiutt  Wdjd't'ftjaM  tm  m4t  iubj 
WO  t(Uan  de  M*  gf*aaiaiic  (kmiifinnrcjm  anl  •>'.';  tl  70  tc.  Xif  ()tl>. 
üattH  |U(i  Ki'l  Mnef,  4t  in-  itnc  <)i'iintt<<b#  ;!l(>iirnalr  lt«<|rB  auf,  II 
•avalA'r  Venrigr  mTMn  gctalita.  £prjdiaripmd>i  nas  brt  UninT*4i  in 
Kt  ^megriU'ftw  snt  grpfifai-  Dtc  Brrnn  brli  .1  Adinal-  iint  s  -jRpfiiM 
HitaiagifaHgf« .  MtlAwtfiif  Brflf ,  artf  (»nwn(>fT^  ^rr.  S.tillfr  fll*s4*t«i|- 
Inri  K.  fea4  rattt*  ltu«m  ttai  •rlan^M'ar  gtgllln^ft.  Tn  (Wrnn  trt^i  tni 
BatHnwk     .X«f<(  Oin«B|  |n  ^rttinl.'''     •  ■  Mfhj  >»t«aTlt!  ra*rn  WT 

—  I  9eVa»  ««iiA.  gf^mwjtt'f  Vi^mrMmci  Ui  arbfnrn  fl»& 
bnrfnn  Uegarnt  ia  M.  ntoli  tfit  tnn  .snt  tn  toii\fr  t^cItasttrOnnj 
■nt  mrf  Ctrtaillr  aafmriAiiitrf  wnfl^ltttff  IPrtf  tm  ptea&i**ni  Xrcnrn- 
CtNa  IV  Ctolfr  —  Van  «t  «airMf  Mn  f  ai'fr  pon  Cr'fTrr-*  mrt« 
^nn  (an*  Iwtni  *••  gvtbnc  «rttanWnaj  mt  «<t  tiom  Mrliftea. 


Ci{|io||ro{i|üfitit  BiAer  tat  faris*). 

L  tif  •nfemtfrrfHrt  caf  Mt  tMln«lrrllnn|. 
t9*t*H4.  Htaitn   ia  In  ■•■«itMTfiMBlaaa  •••  n   «fviimkn  la«?.  »n  »tai 

••(«■(■««rM«  8.  »lt.) 
iEni|(»rBt  kn  Vfli^ln»  «cldtc  id)  Ufnammni.  oU  mir  bic 
i^im*fl(  Haffak«  n  Zm>I  ■■!%(:  ««f  fcn  OrttaulAeaHiig  ^u  t*an« 

In   nnyVnMni   <$f1l<hfi0iiiig  jn   ■ntmtt^ra.   btr   ^rni«tTa<ira»rini 

9iyMiavbif<(ira  Otabtlffmntt  ju  bcfudicn.  »a«  Cttfin^mricn  fen 
anm  dafieocn  fMoca  ja  (trnni,  uiib  ftbn  aOr«  iitU*  i^rndii  )B 
■Itefla  -  ucit  idi  |«Btt  sai  t»  gct^rtc  QtilainniLuuq.  um  i|i  uImt 
ftir  «rt  aab  Scifi.  »u  i4  ««uic  Autgab<  )ii  cifnUcn  btfutti  »ai. 
KtAtafdicft  abiBltgai.  ta«  nffin«  {D]at(rial.,n«ldl)r«  l)>n  j|d  bc»<il. 
tifl««  «Ol,  gfftalinr  fid|  im  brn  auiOra  i^oOtM  al«  mcri^vaa  fin  bit 
Z^fMTafltir  nk  kcmdftagn,  nb  iD  nn  ba«  Siar  ftb'  (■■  (>eflanrii. 
I«t  M  ■■<«  bn  QaaMni  ai^r  awA  ri«  «adibruifn  flrfuub«'  bat. 
bn  bir  Qrjtftnllr  bn  frcff«  fycctca  anb  bir  9Ki>f(tiin(ii  la^bdonbcrr 
BMt  cnft^bea  üb  |«4nlmi(dia  Viftfung  Hauqagca  üb  barubn 
ttfnict  biisr.  '■ 

M  fibn  HU  Mt  Mn^tfidw  Btdamailmt  im  «ififtt  la  jciita 
mmbcrbarta  calaflaln  Kaam  nn,  bn  bir  grfaminira  edi^bt  bn  wnnR 
lab  3nba(Mf  |iT|l,  mUIh  bn  0<tibcat  unb  ba  Otical  ^autgcftrai 

'l   <■■  *l«ln  Crtln  •■<»>  »n  Unia    •■«(«»cllA  ,   Mf   V!ltl|ril«atri    *tl 
»•r4  ttf  iPttlluAt  •n«amMi«iia«  Inlitkn  lamil  »i|ii(n. 


Ter  graüarHflftr  V^a^ar,  eai  |«  W«  IBfll  qflf^,  «tbitarl  A4 
aafrirni  iujr .  Sedi  »Ijt  -o-f  mi  bta  'ÄL*frrflBii^<'?iliifi  fialrrffn,  wifra 
■11  t'tun  t*lii  gant  fl>id|tig  in  firii  btiiftihrn  al^g(l)<n^(■1  farf 
mit  fftMcn  2'iA  eauli^friT.R  iinb  9lB«fltaBn(<'£>bi((trB.  92.4t  b(H 
5fÖnf(«H  BvoUra  mit  ('''UtttalKa,  weil  Iftn  bir  »idpligflrn  anb  iiitn» 
rHontrfitu  lffiiiiM(ii<i'i*q(i><)uM,  dniialiaara  aaa  tWibaaUra,  vtl^ 
bif  anb  »a  eutd)  Ztm^tl  Ui  ^aff  aalrrbtadKa  vtibtn  ir..  bcr  dct» 
IdHcbniftni  OAlln  itdi  aatficfttBl  aarflBbta,  (aabcni  mtl  b<cr  aa* 
bir  tti!<«rrrtiAaf<t,  Ifi  aa  bcr  3°I>1.  V  (^4<"  A"^-  ~  3"  (^nblii 
tnif  bi(  ticdirt  gtbirqrirra  Oamagc  bfl  ^nra  Dr.  Vttn^t  abrc  hte((4 
Ttriita.  tfffrn  tWbJxbtung  oan  bn  tarrtbra  fItiiqlubnfAaft  mtl 
grrt.rm  3iiirirfir  ofifolqi  reurb«,  glaubt  id|  ^in  ttnigf  Oartt  ahn 
bie  :?libfiitil)dufn  an«|pc(d)(n  ^  barfta. 

e,u  tinb«a  ba  o*(  iOtm,  bariti  t^aatrnA  aaigrftrflt  na  <>a«t 
fiii  ■H-bnitx  am  bn  ftn«  bm  »Kai  .^i«..  aab  btficbt  ba«<clbt  aa« 
ttiKin  flifliR,  iiBR  Alidit,  4BM1  (ddilatynaina  aab  yan  .«^lOTBun 
in  bft  el>rr(n  (Sto^r,  Irrnn  fi>Ld|c  ubi  bra  Vflnprn«  aaa  SVWt 
J'««"  Ar«  .  bif  fof  Mfffn  l)bl|((^n  fVfraq  naca  arofirirn  9l«um  f«t 
bt(  (.in^iflnrn  i'ittcn  griaAhnn  abct  etat  r|i()ft(ct  ^m  oaa  KAaailidii 
tciun  bciiBdi,  all  ba*  tbin  aiigefubrlt  £;au4. 

<lt  ifl  b*'(  "i^t  bn  Cri.  nnqtbtab  ntxT  bifftn  At^rnftanb  m 
fanditu,  anb  ift  biea  aud)  fdian  rmb«  von  'DJAiiattu  g(f<l](t:ri-.  tur\it 
nn  (ompftrntr«.  tia  canrtlra  Urtbnl  abqd'cn  raatidi  t  i«  (J  »r  >ol 
bin  nui  Ixnidfl  luttbcn  tu  biU'f|fii  flrl>riltTbAuln  blrib«i>  rui  lie 
tf'fnohurt  hfx  ?l?fj">irnt'4Mf ,  wo  b(i  <*auqiBab  )a  Jabflbift  bnfra 
Cummcn  Drifauit  is.io.  rinr  DüunsB,  t4  toait  tont,  man  mcQir  ^r^l 
'!){ann(  bcr  'Arl'rii  ^unuibcn,  fidiibfnlang  ja  Idafta,  bt<  tr  fnnc  Orrt* 
fic:nr,  fnn  fltbrii;^|ql  rncuiii 

XttU»  aiii  nun,  brn  Torf  burdifdintibrnb,  brt  iT^rab  nncni  fiin- 
gan^t,  brt  Tid)  ans  bciai  HuffirOuRgipatattc  biettl.  na,  bardbidirriira 
leii  brnfrlbra,  um  bta  brn  itittrlipaatl  bfifclbca  bilbrabrn  (^attra 
aat^ufudKii,  ^irt  un<  )a  eTirntina  aab  btt  Üaabnaag  ja  brgiaam 
Trr  0*aittn  frlbf)  ifl  ^ut  Srbetuag  anb  Starhing  br«  (^iftr*  «« 
hH  ff»rprr«  bodll't  Dettbrilboft  tingmd|trt;  bmlidir  ffitrfiBgräabii 
BOBi  fd|L>ni>(B  -.Plarnrnloi  umrahmt,  rrgOOtfl  ba*  Hage,  vd^Tral 
bobt  ^i'UKiibruniirn  in  ctna*  jni  Übtäblunfl  bn  ^rifani  iL'uft  btitragta 

KDuL^r  mau  iigrnb  nncD  tttrU  br«  «alfttBaaaflpalefiri  bai^ 
Minlra.  fa  ifint  man  nat  gaa^t  O^rapyc  aaa  gbi^anigca  (Eqra^ 
Btfitn.  niim  DoOftdnbigfB  Cbrldiarteiari^,  aac  fi^i  »Abnab,  stan 
BiBB  ba«  raipiifdir  (^rbaub*  Dom  "IRittc&aaltt  aa«  ia  gctabn  iitmt 
bart^li^ntibtt,  ir  nn  cin(rlnr<  Vanb  »«rarfabit  mrb. 

fladibtm  mit  nod)  nnra  flud)ttgni  ^lirf  aaf  bn  n  bff  SRittt 
bt4  (Sannt«  aafijrficQirn  "IRiinjMoilleB.  airldiR  bit  gt|aviatni  (l)rlb< 
foitcB  bn  2B(It  »rranfdiaulidit.  graocfra,  trctni  am  anfm  Striff  ca 
bir  \'^ü\  an.  Tu  ebrr  btn  on^diirbrvn  (SiagAagta  aagcbrai^tca  11b|> 
f^rtca  brtrbira  aa*,  larlrttt«  Vanb  Bn  brttttta. 

dt»  I4<*titt  BB(n  Aagr  im  fiittft  bcimi  aab  aaBiOfikriidi  biribt 
ba«|rCbf  bfi  bn  «affdirifi  ,,Allemaffne'^  baHrn;  ant  aaBibrnlrbß^a 
O^raalt  )ictt  aa«  bwft  Viaic  aa  fid»,  bii  f*(gta.         lüntir«..,  i,i,i.) 

9^  t«  brbart  aal  aalrrra  Vricni  grgnrtbrt  ftaa  ttt  %f 
■Aliaaaa.  ba|M(fr|lc  HaaiaitT  rtac«  atnra  Oltitr«^  aab  Ml 
aa«  aua««  fatflaatf.  aadi  al4l  H*  «(»rigr  (cact  SaHMablgMi 
n  fUb  mgra  taaa,  Mc  taialmttB  WII4i  Irtn  t««tii(«IMia 
«rbactiaa  Ik.  ttlr  lab  aa«  IclbcT  bcr  «lia«ri  «ar  sali  bnaaü 
bir  aalrtTB  UatrrarliBica  aadi  aalUbta.  lalfra  abrr  tian  »intfca 
«a«Mi  baMt  (a  bmrgaf«.  «ab  giaabca  inraft  ttn  btt  «crlldiRaa« 
■agca  ta  tiaara.  bat.  •">  ■»'  tt«  Mc  graiiM«  MMntirrttn 
atcTvaabra.  aid  »nua  bIt  »$H  iß  liaipfra  bMra.  ra'  aa«  ral4 
Krtca  Blrt.  Sir  «cbadlaa. 


Vrreiu-lUiferiAtcR. 

^ottbtlbnagi  ■  Vritia  tat  j^t^bnihir  ia  wlir«. 

6««bod  »«-ii  D  Kaannbrr  (tiittt  ua  SrrriirtUcalr,  ffvefn.  Vitigafc 
9ii  ISI.  riar  e^iflr'ifrirt  iuii ,  ia«tn  >m  Vtiigltrin  br*  ;^»tlb'I^tfn^ 
tVirtac«  nnftljern  MtfenL  ga^IrMb  n|tbi  b<M  hncbli^  (htsown  m  |mm 
Cwirrti.  iM'-Ar  bwiu  tat  aab  StMbijua^  babta.  bar*  XKlamatianrn  m 
Ibrt»  Biirtig  brgrbra  ^  bilfta.  Iic  Ktwi  brgnmi  aa  8  lUi  Samba. 

Xn  Unirtriibi  In  brr  ^i  r  iiggiapbx  attr»  Mm  niibOm  SSeotaa 
aa  lairttt  ngrlinAbij  larigrfr^ 


f>tmti  iSMBdltag  »fM  7.)  finftri  rtac  Ci^aag  btr  CaaHiilfin  aar  iftfl» 
tun«  nnri  t|lrriridbil4f a  8Bibbiatftra«rb«Bbt4  Itau. 


J)ie  erste  Nummer  des  «Vorwärts 
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«Vorwärts!» 


9*1  «(fiiiii  fetr  n^rMlMtm  £(«•■«  NU  t««  8<tTinfinit|lwt  ^^ 
%•!  ViiMB  iMiHR  V»nTag  tbn  »w  wn  4m  act  t^i  t^tiki  «lHrfi<aung 
am«AMn  Cii!)tR(«Moa|tB  Cm  l(TMTT«gn«ftc«  VaStiutffKirn  c«n  ^Tt* 
Ijbnnt  >ai  th»ma  »««HlkH .  «clArci  ft  n«<6  ftif-«»  ir*ni|it«  Heuern  bn 
(Ofli  CniK  «utfBKHJiirn  mutm  mh  »rai  «ouvnani  mit  irk^iKm  J«- 
imflf  •■f(b«fl  UM  nii  IVitaO  kMiHm 

ftm  •ml,  wMr  »«n  ««Tfl«  (ttrtt,  InuM  namnrbr  »tr  Cilr»i«niig 
»rr  t«t«<eita""l  f«  3)«*  VtoiiK«!  (n  kttni  Dnlamnilaitg  vucK  «tar 
«flibfniu«  jaigfbntrn  ^tn  fitlf  rrHalttir  »ra  ««Maiittrfidii  Itr  cnl«« 
«la  e^rrtkrn  »rt  «ttoiMl  ««rilaiiN«  (pnrn  C  i  c  ^  r  i ,  Mna  >w|tt  frni 
Sanr  i«i  »IT  Xtnutafeair  ig«tcn<6l,  mUn  Hx  ^rnn  bnai  XeC<  Innrr  Qk 
iMlin  grifi^l  kakr.  iaiaM  'Bi  »w  ftitwtfuof  et«  CAngrntoT«  Ifi  Crr  tn- 
•••'fntfiniMttni  SajUiA  tpriitfi  ft  »rat  9tmm  tittt  «'^»ig«  «««»-OWiijJ« 
tun.  ««1  100  «.  ualrab.  |u  gfTft»qt<lH  Dh  IJ»t1aniBilBii|  trMi  iMt« 
tM(  fit  Mr  £9niW  »ar*  ItiVWa  ••«  »ra  ei«fn  aal.  ^trrn  au^u 
t«Tr  SaiT  t*  Itintnlan^  t*i  kir  a»rtia»iii>9«tnRt««  fli  U»  «tTnnMrgaa 
tmii«  MflMati«  riu(iab:i  Diit.  tut  Mn  tfinr  taninfn  e«ti«gr  airltt  aa- 
fniMiiaun  tanMa  ^wraa  ktlal  ftit  (in(  luflarttWBf  aa  B»  fftitglirCn. 
Nn  Uainrid<t  Rntigrt  (u  »«itifn.  taait  en  Mf  ttntn  <Mii|n.  M)  aa  tt* 
Urkunarn  |aMrcid)ft  |a  kd^ili^rn. 

«Tau  ftHaiM»  ^n  ttn|tl  Ma  9(n*f  tn  Caaaaiiffian  «ar  «rantaag 
Mfirr  ipattint  )■  CittAoltuagta  Znr  IrfK  tVl^rt^baag  m  tirtrc  Stj^rlr^rn 
ttv  lejr  *A«>aA  N1u£t  art  iturif  (rtnr  Vrftrmn^  im  'taiuimcntisutfc 
lli  Mf  «u  jfünt^bf  ÄaCf  mffct  WTjmaBtmm  !>«  ttctnmiflien  Nu  M^i 
t«n  »liiBirnrtiiioort  in  n<  ^n>"w  trt  ftaSKtiaKt«  gclMl .  mit  e»i  Pitt», 
kcrdb/r  !it  isnirrra  tAriti»  nnjalntnt  ©ftr  •lail  tiialf  kfi,  wii  U 
Kf  tii«i<ia|  imt  Um  diiiwuifc  nnwtHaa*«  «fUtt  bat«,  im»  ^«n>fl^o^  t«t 
eritommlaa«  tn  Vnaatac  la  f  jaM  ain  Vcft*  cvvxbtt  «fi  Cci  Hb- 
limmang  nimm  tif  0ri1aaimlaRg  »tn  dnliBari  en  Moc  aa  Hai  Jlnti«g 
tt»  f ""  ©lattBta  mtt  knm  MAUfffa.  aiit  tn  (lintrt«ao<|  KaMlboi 
kn  ttx  ifanhalttxn  M  inia  SiMniun  U9  atB«  9rtttn«t(l(tK*  »u  »Jitni 
»n  »ritlc  f«iiil!  »a  I«gr««r»naag  war  »ft  «Blra^  **•  «rttinamiiglurrt 
^rm  »afcr.  WmUni»  »w  «Bl*af»tiag  Hi«t  «mtMMknr  Zu  «ninq 
IMfT  tdbdr  lat  etfitnkaag  Wim«  ■•Ita^r«  aa«,  im  wttnMt««« . ü  r« 
(dt  »ra  «tmn  an»  ania^lx*  Mi  »rn  e<n«rT«*T  Wi.  rntlat  ciaaial  nnc 
Mw  |a  btlipm.  aa»  gUutrt  md  him  eBaoa«  »va  rirra  90U  g  tim  »f« 
«tma«  *ac»igf  9«tiH  anlAallca  |«  ttimra  Ih  hranltd^t.  |ii  tria  »ttrit» 
100  I  »(tra^tatra  9«biinit«a»«  aa«  «tmirfaiitttlB  ^0  fl  ja  leiten,  crl«« 
mrn&tt  >ar*  ctM  frraaiBi^r  eaaiaitai^  »»n  »ai«  e«ag(iVT»cu(tirani 
lirMgrijWi  mxun  taltni.  an»  IdiUgl  cw.  |ai  laCHUniag  •tiiif«  «nitagrt 
Ha  damit«  cw  »m  flhtglir»rta  |n  tair.ra  9lal  narr  jrailid)  animnirn 
SrtoU  tat  Bi*  «*n  »K^rii  «niTJg  aitttrttribc  Mrli(tliA  «ngmammrn  aa« 
MtaiBl.  »at  W  «rt  »ci  flafwMaflf  |a  ntMnnifetn  50  |l  tan»  Viotattia- 
■n  tf  MaffiAm«  tmtaMkcaAi  tarrttn  M«"  3"  t««  V«««M  »ackta  Ik 
^rrnn   ta»r.   «(lagtaici  an»   tial«*«ill  gna«Mt. 

eebiR  ntatigK  tn<  Ctl'  Mn  it*lfU$*n.  Du  nnt  ^ti^f  bttiifti  ttc 
Stirtbr  nar«  ntani  V^rtiaMacaM.  ^raat  mit  grjntiaciici.  M|  ttx 
tB«<Aa|  *v  taffkgfnbni  »mit«  tu  »u  (>•«•  graammrn  l>jfc<  -  <^n  '"' 
ti««.  M  »«a  »TT  »latn  atliAra  eW<ifl(B  ettrAttrtldKuRg  an  rm  anfMt 
ii^f  Dun  aMa«nHii  la  taH*n  .  U  w\x  bbb  klH»  fin  6rT«inc«Tgdn  batira, 
*'tt  lafiBiinfn»  rrlftigl  tint  ürag«  Tcgi  «m»  ©AiffTtTwi  an  latf  *♦  aad) 
Ml  »»a  Brrilalfrara  ja^ra  iUtigflaaXn  Ki*(.  W"rt  Mbm  n<n«wt<R.  e«i 
feirldt*  aatb  trän  wrtn  aa»  iiaar  m  VtinaMaui«  •»«■haiirn  In 

e«li«tli«  M4ir  aa«  tax  eimaian  »<r  «ittAriiun^.  tot  »ti  «a«- 
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12,  Des  ersten  Vierteljahrhunderts  BescMuss. 

Freudig  war  das  Vereinsblatt  von  den  Collegen  aufgenommen  worden. 
Es  zahlte  bald  eine  für  die  damaligen  Verhältnisse  ansehnliche  Auf- 
lage. Wäre  man  etwas  couragirt  gewesen,  so  hätte  man  damals  mit 
Leichtigkeit  die  Mitglieder  veranlassen  können,  das  Blatt  obligatorisch 
zu  machen.  Anfangs  lagerten  auch  verschiedene  Abgeordnete  und 
liberale  Schriftsteller  ihre  Weisheit  im  <  Vorwärts!  >  ab.  Den  Principalea 
war  das  Journal  trotz  dieser  vornehmen  Mitarbeiterschaft  unangenehm. 
Es  wurde  versucht,  auf  dasselbe  irgendwie  Einfluss  zu  erlangen. 
Leider  gab  es  unter  den  Collegen  im  Ausschusse  und  unter  den  Mit- 
gliedern einige  Leute,  die  den  Principalen  auf  halbem  Wege  entgegen- 
zukommen versuchten.  Man  trug  sich  nämlich  im  Ausschusse  mit  der 

famosen  Idee,  den  «Vorwärts !  *  dem  Gremium  als  Organ  anzutragen  ! 

In  der  Sitzung  vom  16.  November  berichtete  Böhm,  dass  er  bei  Sieger 
gewesen  und  dass  dieser  sich  bereit  erklärt  habe,  den  «Vorwärts ! » 
als  Genossenschaftsorgan  anzuerkennen!  Dieser  Schritt  des  Ausschusses 
war  geradezu  unverzeihlich.  Wie  konnte  man  sich  an  den  Mann  und 
die  Clique,  welche  hinter  ihm  stand,  wenden,  damit  sie  ein  Blatt, 
das  lediglich  aus  der  Initiative  der  Gehilfen  entsprungen  war,  unter- 
stützen und  dasselbe  zu  ihren  Ablagerungen  benützen  möchten !  Seit 
Jahren  hatte  sich  Sieger  den  Bestrebungen  der  Buchdruckergehilfen 
entschieden  feindlich  gezeigt  und  erst  wenige  Monate  vorher,  als  es 
sich  um  die  Regelung  des  Lehrlingswesens  in  den  Wiener  Officinen 
handelte,  hatte  das  Gremium  eine  Hochmüthigkeit  bewiesen,  welche 
ihresgleichen  suchte.  Zum  Glücke  ging  im  Fortbildungsvereine  die  *Aera 
Böhm»,  in  welcher  weit  mehr  im  Interesse  der  Principale  gearbeitet 
wurde,  wie  in  jenem  der  Gehilfen,  ihrem  Ende  entgegen  und  damit 
war  abermals  ein  Hinderniss  aus  dem  Wege  geräumt,  welches  an 
rüstigerem  Vorwärtsschreiten  so  lange  gehindert  hatte. 

Nach  aussen  stand  der  Portbildungsverein  nun  grösser  da  als  jemals. 
Die  Bourgeois,  denen  die  Tendenzen  des  Vereines  vollkommen  zusagten, 
iiahmen  seine  Einrichtungen  zum  Muster  für  ihre  Vereine  ^*®,  in  denen 


*^  Unter  Anderen  wendete  sich  auch  der  Fürst  Odescalchi  an  den  Aussehuss 
mit  einenk  Briefe,  in  welchem  er  um  Uebersendong  eines  Exemplares  der  Statuten 
zum  Zwecke  der  Gründung  eines  Volksbildungsvereines  in  MödÜng  ersuchte. 
(36.  Ausschusssitzung  vom  28.  December  1867.)  Es  war  boshafte  Erfindung, 
wenn  erzählt  wurde,  dass  man  die  Absicht  hatte,  den  Brief  unter  Glas  und 
Rahmen  im  Vereinslocale  aufzuhängen  zum  Zeichen  der  Ehre,  die  ein  Fürst 
^em  Vereine  erwiesen  battcv 
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sie  nach  ihrem  Sinne  die  «unteren  Schichten»  bilden  wollten.  Im 
Innern  aber  gab  es  noch  viel,  viel  zu  thun,  um  den  Verein  seiner 
wirklich  grossen  culturellen  Aufgabe  näherzubringen. 


Mit  dem  Jahre  1867  war  das  erste  Vierteljahrhundert  des 
Bestandes  einer  festgefügten  Organisation  der  Buchdruckergehilfen 
Wiens,  das  die  Gründung  des  «Vorwärts ! »  so  recht  markirt,  vollendet. 
Ein  neuer  Geist  begann  sich  zutage  zu  ringen  und  nicht  schöner  hätte 
das  zweite  Viertelsäculum  eingeleitet  werden  können,  als  wie  dies, 
freilich  unbewusst,  mit  dem  Erscheinen  des  «Vorwärts  !>  geschah. 

Wir  haben  gesehen,  aus  welch'  kleinen  unbedeutenden  Anfangen 
sich  diese  Organisation  entwickelte,  wie  sie  immer  mächtiger,  immef 
stärker  ward;  wie  sie  emporkam  trotz  der  Zauderer  im  Lager  der 
Gehilfenschaft  und  trotz  der  Streber  und  Streblinge,  die  nicht  im 
geringsten  das  Interesse  der  Allgemeinheit,  sondern  weit  mehr  das 
eigene  Wohlergehen  im  Auge  hatten  und  denen  das  Sich-bemerkbar- 
machen-können  im  Vereine  der  erste  Staffel  war  zu  ihrem  «Ruhm> 

Nicht  mit  frischer  kampfesfroher  Entschlossenheit  sind  die  Männer 
«unseres  ersten  Vierteljahrhunderts»,  mit  Ausnahme  Scherzer's,  Dorsten- 
stein's,  Zimmermannes  ujid  seiner  Getreuen,  vorgegangen ;  nur  schrittr- 
weise,  nur  zaghaft,  wo  sie  selber  wollten,  und  widerstrebend  dort,  wo 
man  sie  nach  vorwärts  stiess.  Aber  so  sehr  uns  diese  Zaghaftigkeit 
missfallen  muss,  so  ehren  wir  doch  den  guten  Willen  Aller,  die  aus 
reinen  Absichten  den  typographischen  Arbeitern  Wiens  und  des  ganzen 
Reiches  die  Wege  gebahnt  haben.  Ihre  Arbeit  war  eine  kräftige  Vor- 
arbeit trotz  alledem.  Die  Saat  haben  sie  gelegt,  das  bleibt  ihnen 
unbenommen,  wenn  auch  die  Früchte  nicht  reiften,  die  sie  erwarteten. 
Andere  Gärtner  haben  den  Baum  betreut,  haben  ihn,  der  abzusterben 
drohte,  weil  ihm  die  sorgsame  Pflege  fehlte,  in  den  richtigen  Boden 
versetzt,  und  nun  gedeiht  dieser  Baum;  keine  Schädlinge,  die  sich 
an  ihn  gemacht,  konnten  ihn  zum  Verdorren  bringen.  Falsch,  eigen- 
nützig und  der  Tücken  voll,  haben  die,  welche  den  Baum  einst 
zu  warten  und  pflegen  vorgaben,  die  Axt  anzulegen  gesucht,  am 
den  Stamm  zu  verderben.  Aber  ebenso  freventlich  wie  ihr  Beginnen 
gewesen,  so  ganz  umsonst  war  es  auch.  Man  konnte  dem  Baume 
seinen  Saft  nicht  nehmen,  ihn  nicht  berauben  seiner  Kraft.  Des 
Hasses  Mühen  war  umsonst.  Selbst  das  Feuer,  das  sie  gelegt  an  seine 
Zweige,  konnte  ihm  nichts  anhaben,  die  Säfte  dieses  Baumes  haben 
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den  Brand  verhütet.  Mächtiger  denn  je  breitete  sich  der  stolze  Baum 
aus,  herrlich  ist  er  erblüht  und  die  schönsten  Früchte  hat  er  gezeitigt. 
Unter  seinem  milden  Schatten  finden  Labsal  und  bescheidene  Zufrieden- 
heit Alle,  die  mühselig  unter  uns  sind  und  von  Noth  und  Kummer 
schwer  beladen. 

Reicher  Segen  ruht  auf  unserem  Vereine.  Darum  kann  er  nicht 
zugrunde  gehen.  Welten  können  versinken,  der  gute  Geist  aber,  der 
in  ihren  menschlich-edlen  Bewohnern  weilte,  kann  nicht  vergehen. 
Der  pflanzt  sich  unsichtbar  weiter  und  senkt  sich,  wie  erfrischender 
Thau  in  der  Sommernacht,  hernieder  auf  die  Edelsinnigen,  welchen 
es  Bedürfniss  ist,  zu  helfen  dort,  wo  Elend  und  Jammer.  Und 
vertausendfacht  wirkt  der  Segen  einer  früheren,  vergessenen  Epoche 
befruchtend  weiter  in  der  Gegenwart.  Möge  der  Segen,  der  durch  die 
Vereinigung  der  bewussten  Proletarier  der  wienerischen  Typographie 
entstanden,  vertausendfacht  weiterwirken,  möge  er  zugute  kommen 
uns  Allen,  die  wir  voll  froher  HofiEnung  auf  das  fernere  Gedeihen 
dieses  Vereines  blicken,  und  allen  unseren  Brüdern  nach  uns! 


Eine  neue  Zeit. 


1.  Das  Emporkommen  der  Arbeiterbewegung. 

Als  Neujahrsangebinde  hatten  die  Völker  Oesterreichs  ein  soge- 
nanntes Bürger-Ministerium  erlialten.^^^  Mit  dieser  Ernennung  war, 
der  Stimme  der  ^öffentlichen  Meinung >  zufolge,  der  ewige  Bestand 
der  freiheithchen  Verfassung  in  Oesterreich  verbrieft. 

Man  jubelte!  Die  glückhehen  Tage  wähnte  man  angebrochen. 
Ganz  Europa  schwärmte  von  der  «Freiheit  wie  in  Oesterreich*.  Die 
Bourgeoisie  war  de  facto  zur  Regierung  gelangt.  Alle  Hoffnungen 
setzte  man  auf  die  Männer,  welche,  aus  den  Reihen  der  Abgeordneten 
hervorvorgegangen,  nun  die  Ministerfauteuils  einnahmen.  Es  konnte 
ja  gar  nicht  anders  sein,  als  dass  diese  Giskra  und  Berger  und  Herbst, 
welche  so  unendlich  viel  von  Freiheit  •  des  Volkes  declamirt,  dass 
aber  besonders  dieser  Giskra,  der  nun  das  ganze  Reich  gewisser- 
massen  am  Schnürchen  hatte,  der  im  Mai  von  1848  an  der  Spitze 
von  Arbeitern  und  Studenten  die  Burg  stürmen  und  den  Kaiser 
Ferdinand  zur  Anerkennung  des  allgemeinen  Wahlrechtes  und  Ein- 
kammersystems zwingen  wollte,  die  absoluteste  Freiheit  proclamiren 
werde.  Aber!  ....  Als  Freiheitshelden  fangen  sie  alle  an  diese  gewissen 

^'*  Am  30.  Deceraber  von  1867  wurde  das  Ministerium  Carlos  Auersperg 
ernannt.  Der  «erste  Cavalier  des  Reiches^  war  dessen  Präsident.  Sein  Stell- 
vertreter, zugleich  Landesvertheidigungs-  und  Polizeiminister  war  Graf  Taaff  e. 
Giskra,  der  Streber  seit  zwei  Decennien,  hatte  das  Innere  zu  verwalten;  mit 
den  Finanzen  sollte  Hrestel  sich  zurechtfinden;  der  als  Finanzminister  sehr 
unglücklich  gewesene  Edle  von  Plener  bekam  die  Aufgabe,  Handel  und 
Wandel  zu  heben;  für  den  Cultus  und  den  Unterricht  ward  Hasner  bestimmt; 
den  Ackerbau  bekam  Graf  Potocki.  die  Geschäfte  des  öffentlichen  Rechtes 
wurden  dem  Herbst  zugewiesen  und  Joh.  Nep.  Berger  ward  Minister  ohne 
besonderes  Amt.  Und  das  nannte  man  Bürger-Ministerium 
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Leute  vom  Schlage  der  «Höchstintelligenten»  und  das  gute  Volk 
läuft  ihnen  nach,  die  Mützen  in  die  Luft  werfend  und  «Hosiannahf» 
rufend.  Gebt  ihnen  aber  ein  Aemtchen,  ein  kleines  nur,  und  aus 
ist's  mit  dem  Demokratismus ;  das  Volk,  das  so  dumm  war,  seine 
Schultern  zum  Hinaufsteigen  herzugeben,  wird  zum  Pöbelhaufen. 
Demos  ist  nur  gut  zur  Folie.  Und  gibt  man  einem  solchen  Streber  gar 
ein  Ministerportefeuille  unter  den  Arm  und  setzt  ihm  einen  bordirten 
Dreimaster  auf  den  schlauen  Schädel,  dann  ist  Alles  aus,  vorbei. 
Demos  wird  niedergepfeffert,  wenn  er  nicht  ruhig  bleibt  und  nicht 
bewundernd  aufblickt  zum  «grossen  Volksmanne»,  der  nun  breite, 
buntschillernde  Bänder  um  die  Brust  geschlungen  trägt,  den  lorbeer- 
bestickten Frack   mit  Sternen  vorne  und  hinten  behängt  hat  und 

dessen  Söhne  nach  seinem  Tode  schon  einen  Ahnen  haben 

Herbst  und  Giskra  hätten  vielleicht  *  freisinnige»  Polizeibeamte  sein 
können;  als  Minister  aber  ist  ihnen  jede  Spur  von  Liberalismus 
^abhanden  gekommen.  Sie  waren  nicht  die  Förderer  des  Liberalismus 
—  sie  sind  zu  Todtengräbern  jeder  freiheitlichen  Eegung  im  Volke 
geworden.  Nach  Pressfreiheit,  nach  Vereins-  und  Versammlungsrecht 
haben  sie  in  Wort  und  Schrift  verlangt,  als  sie  «am  Berge  >  sassen  — 
im  Ministersessel  sich  wiegend,  haben  sie  der  Presse  schwerere  Ketten 
angeschmiedet,  als  sie  jemals  trug.  Mit  den  Staatsgrundgesetzen 
geradezu  im  Widerspruch  stehende  Ausführungsgesetze  wussten  sie 
•durclizubringen  bei  einem  gefügigen  Parlamente.  Den  Arbeitenden 
machten  sie  noch  rechtloser,  den  nichtsarbeitenden  Geldsackmenschen 
statteten  sie  mit  noch  grösseren  Privilegien  aus.  Darum  hatten  die 
Geldsackmenschen  auch  alle  Ursache,  zu  jubeln.  In  ihren  Blättern 
rauschte  das  Hohe  Lied  vom  segenspendenden  Kapitale.  Von  der 
Tribüne  im  Parlamente  herab  wurde  dem  Kapitalismus  Weihrauch 
gestreut  und  der  Abgeordnete  Schindler  sprach  die  Gedanken  der 
Bürger-Minister  aus,  als  er  in  der  am  5.  März  stattgehabten  Sitzung 
des  Reichsrathes  unter  dorn  stürmischen  Beifalle  seiner  Gesinnungs- 
genossen die  Rakete  losbrannte:  «Das  Kapital  allein  ist  aller  Fort- 
schritt des  menschlichen  Geistes  *.  Die  Herrschaft  des  Geldsackes 
war  damit  proclamirt.  Wenn  auch  ein  Anderer  es  gesagt  hätte,  als 
der  Reichsraths -Abraham  a  Sancta  Clara  Greuter:  dass  die  Prin- 
cipien  Lassalle's  die  allein  richtigen  seien,  dass  das  Volk  im  Reichsrathe 
nicht  vertreten  wäre,  dass  89  Procent  der  Bewohner  Oesterreichs 
vom  Wahlrechte  ausgeschlossen  seien  —  er  wäre  auch  ausgelacht 
worden,  so  wie  der  Pater  aus  Tirol. 
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Diesem  Ausrufen  der  Herrschaft  des  Kapitals  musste  eine  andere 
Kundgebung  entgegengesetzt  werden.  Bald  erfolgte  sie.  Diese  Kund- 
gebung war  nothwendig  angesichts  der  allgemeinen  Verhältnisse  und 
Zustände. 

Nach  dem  Kriege  war  der  «bewaffnete  Friede»  proclamirt  worden. 
Nicht  allein  bei  uns  —  überall.  Die  Rüstungen  verschlangen  Unsummen. 
Die  Staatsschulden  stiegen  ungeheuerlich.  Mehr  als  3000  Millionen 
Gulden  betrugen  sie  in  Oesterreich  und  40  Procent  der  jährlichen 
Staatseinnahmen  verschlangen  die  Zinsen!  Arbeitsnoth  und  Hunger 
machten  sich  breit,  taglich  miserabler  wurden  die  Löhne  *^^  und 
immer  geringer  und  schlechter  die  Nahrung*^*  desjenigen  Theiles 
des  Volkes,  der  die  Unsummen  herbeischaffte  für  die  Bedürfnisse  des 
Staates,  an  dessen  Noth  die  Kapitalisten  sich  mästeten 

So  war  die  politische  und  sociale  Situation 

Kein  Wunder,  dass  es  sich  mächtig  im  Volke  regte  gegen  solche 
Verhältnisse.  Gleichberechtigung  hatte  das  Volk  erwartet,  Duldung 
fand  es  kaum.  Sich  auszusprechen  wider  diese  Zustände  war  der  feste 
Entschluss  der  Arbeiter,  die  nun  einen  Vereinigungspunkt  gefunden 
hatten  im  Bildungsvereine,  dessen  Leiter  bald  zu  öffentlichen  Ver- 
sammlungen übergingen. 

*"*  Damals  wurden  in  Wien  folgende  Löhne  ermittelt:  Buchbinder  mit  «Ver- 
pflegung» 3  fl.  bis  4  fl.,  ohne  Verpflegung  6  fl.  bis  9  fi. ;  Ledergalanteriearbeiter 
und  Fntteralmacher  6  fl.  bis  15  fl.;  Cartonnagearbeiter  5  fl.  bis  8  fl.;  Weber 
2  fl.  bis  4  fl.,  die  Schaf  wollen  weber  standen  sich  etwas  «besser».  Hutmacher 
im  Accord  mit  häufiger  Nachtarbeit  6  fl.  bis  10  fl.,  Zurichter  8  fl.  bis  15  fl. 
Die  «Wochenarbeiter»  bei  den  Schneidern,  welche  Natural  «Verpflegung*  hatten, 
bekamen  1  fl.  bis  4  fl.,  die  anderen  4  fl.  bis  höchstens  12  fl. ;  nur  die  Damen- 
schneider verdienten  in  der  sehr  kurzen  Saison  mehr.  Die  «verpflegten»  Schuh- 
machergehilfen bekamen  l^,,  fl.  bis  3  fl.,  die  Stückarbeiter  brachten  es  «sogar» 
bis  zu  8  fl.,  die  «Sitzgesellen»  hatten  «höhere»  Verdienste.  Am  besten  waren 
die  Metallarbeiter  bezahlt.  Uhrmacher  und  Goldschläger  verdienten  bis  zu  12  fl. 
und  Hfl.  Die  Buchdruckergehilfen  hatten  Verdienste  von  5  fl.  bis  höchstens 
12  fl.  Nur  einige  Privilegirte  gab's,  die  bis  20  fl.  und  darüber  verdienten.  Manche 
wussten  sich  durch  die  Ausbeutung  ihrer  Collegen  bis  auf  30  fl.  und  mehr 
hinaufzu— arbeiten.  In  der  Staatsdruckerei  mussten  die  Setzer  und  Drucker 
wochenlange  aussetzen,  viele  gingen  mit  2  fl.  und  3  fl.  an  Samstagen  nachhause, 
während  die  «Coterie»  bis  zu  hundert  Gulden  und  mehr  «süss»  zum  Ein- 
schreiben in  den  Regalladen  liegen  hatte. 

^^  Nur  ein  Beispiel!  Im  Jahre  1854  wurde  das  Pferdeschlachthaus  in  der 
Brigittenau  errichtet.  Alljährlich  wurden  nur  wenige  Pferde  dortselbst  ge- 
schlachtet. Die  Zahl  stieg  aber  allgemach  an  und  erreichte  1866  die  Höhe 
von  804  Pferden.  Im  Jahre  1867  wurden  bereits  1319  Pferde  geschlachtet! 
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Am  12.  Jänner  von  1868  sollte  die  constituirende  Versammlung  des 
Arbeitervereines  «Selbsthilfe»  erfolgen.  Mohr  als  dreitausend  Personen 
hatten  sich  im  «Universum»  eingefunden,  darunter  an  zweitausend 
Arbeiter  aus  den  Eisenbahnwerkstätten,  welche  Kessler  mit  Hilfe  des 
Nord  bah  narbeiters  Ertl  zusammenberufen  hatte.  Die  « Selbsthilf  ler  ^ 
rechneten  auf  einen  Riesenerfolg  gegen  die  ^Staatshilfler».  Meng  er, 
umgeben  von  dem  Stab  der  politischen  Advocaten,  drehte  seine  Walze. 
Als  er  die  Rochdaler  aufmarschiren  Hess  und  den  Schulze'schen 
Sirenengesang  *  Sparet,  sparet,  auf  dass  Ihr  selig  werdet  ^^  ertönen 
Hess,  da  tobte  ein  Gelächter  durch  den  weiten  Saal,  dass  man  meinen 
konnte,  die  Wände  müssten  bersten.  Dann,  als  die  Heiterkeit  sieh 
gelegt,  trat  der  Ernst  in  sein  Recht.  Stürmische  Schlussrufe  wurden 
laut.  Ein  Arbeiter  sprang  auf  die  Tribüne  und  rief  in  die  Versammlung 
hinein,  dass  die  Arbeiter  sich  wohl  von  ihresgleichen  gerne  wollen 
belehren  lassen,  aber  nichts  wissen  wollten  von  Doctoren,  Beamten 
und  gekauften  Schurken.  Dann  stimmte  die  Versammlung  darüber 
ab,  ob  Kessler  berechtigt  sei,  den  Vorsitz  zu  führen.  Ein  tausend- 
stimmiges «Nein»  erscholl.  «Mühlhauser***  soll  den  Vorsitz  über- 
nehmen!» Im  Handumdrehen  war  abgestimmt.  Mühlhauser  übernahm 
unter  tosendem  Beifall  das  Präsidium,  der  Buchdrucker  Johann  Papst 
das  Protokoll  und  Härtung, *^^  Oberwinder  (der  übrigens  auch  nie 
ein  Arbeiter,  sondern  stets  nur  einschreibender  und  redender  Politiker 
war)  und  Andere  das  Wort.  Das  Facit  dieser  Versammlung  war,  dass 
die  sämmtlichen  Anwesenden  die  Gründung  des  Vereines  «Selbsthilfe*^ 
als  Unsinn  und  ihr  Einverständniss  mit  dem  Programm  des  Arbeiterr 
Bildungs Vereines  erklärten.  Die  Arbeiter  Oesterreichs  huldigten  nicht 
mehr  dem  Herrn  Schulze 

Menger,  Kessler  und  die  Selbsthilfe  waren  abgethan ;  die  politischen 
Advocaten,  die  auf  den  Arbeiterfang  ausgezogen  waren,  gleichfalls. 
Die  Herren  hatten  sich  gründlich  verrechnet  bei  den  Arbeitern !  Der 
unseligen  Selbsthilfe   blieb   nur    noch   ein  einziger  Zufluchtsort  auf 


***  Mühlhauser,  heute  ein  Fabrikant,  war  der  erste  Vorsitzende  des  Arbeitcr- 
Bildungsvereines. 

**  Härtung  hatte  übri<]^on8  noch  knapp  vor  der  Versammlung,  weil  er  eine 
Niederlage  befürchtete,  mit  Kessler  und  Menger  pactiren  wollen,  woran  er  nur 
von  Oberwinder  verhindert  worden  sein  soll.  Thatsache  ist,  dass  Härtung,  heute 
ein  feister  Philister,  der  in  der  Schweiz  seinen  Kohl  baut,  zum  Beginne  der 
Arbeiterbewegung  hin-  und  herschwankte  zwischen  himmlischer  Seligkeit  und 
ewiger  höllischer  Verdammniss.  Erst  als  er  sah,  wohin  die  Schale  sich  senkte, 
sprach  er  mit  Verrina  im  «Fiesco*:  «Ich  geh'  zum  Andreas ^ 

Ans  eigener  Kraft!  23 
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noch  kurzo  Zeit:  der  Fortbildungsverein  der  Buchdrucker,  in  welchem 
die  obdachlosen  Volksbeglücker  hie  und  da  noch  aufblitzten. 

"Wir  haben  gesehiBn,  wie  der  Fortbildungsverein  in  die  grosse 
Bewegung  der  Wiener  Arbeiter  am  26.  December  hineingespielt.  Man 
hätte  erwarten  können,  dass  nunmehr  im  Buchdruckervereine  der 
« Selbsthilf lerei*  definitiv  der  Garaus  werde  gemacht  werden.  Umso- 
eher,  als  eine  grosse  Zahl  von  Buchdruckergehilfen  in  den  Arbeiter- 
Bildungsverein  eingetreten  war,  welcher  im  April  von  1868  bereits 
4100  wirkliche  Mitglieder  zählte,  welche  Zahl  sich  im  Juni  auf 
5500  erhöhte. ^^^  Im  Ausschusse  sasson  Buchdrucker,  in  den  Com- 
missionen  waren  sie  thätig,  aber  im  eigenen  Vereine  konnten  sie  nichts 
richten,  denn  da  dominirten  noch,  dank  der  Denkfaulheit  und  Gemüth- 
lichkeit,  jene  Leute,  welchen  zwar  die  ganze  Arbeiterbewegung  sowie 
die  Principien  Schulze's  und  Lassalle's  sehr  gleichgiltig  waren,  die 
sich  aber  sagten,  wenn   schon,  dann:  <  selbst  ist  der  Mann^* ^'*' 

Der  frei,  ohne  jede  Agitation  errungene  Sieg  der  Anhänger  der  Lehren 
Lassalle's  brachte  die  Masse  in  ganz  Oesterreich  erst  recht  in  Bewegung; 
die  Lavine  fing  in's  Rollen  an.  Arbeiter-Bildungsvereine  entstanden  aller- 
orten und  bald  umspannte  ein  ganzes  Netz  von  Arbeitervereinen  das 
Reich.  Auch  die  <  Selbsthilf  1er  ^  versuchten  es  mit  einem  Vereine,  der 
aber  bald  jämmerlich  zugrunde  ging.  Sogar  in  einzelnen  Bezirken 
wurde  die  Gründung  selbstständiger  Arbeitervereine  versucht,  so  für 
die  Wieden  und  Margarethcn  unter  dem  Titel  <' Hermannia  >,  dessen  Mit- 
glieder aber  weder  ausgesprochene  Lassalleaner  noch  Delitzschianer 
waren  und  sich  mehr  um  Geselligkeitssachen  bemühten,  wie  um 
sociale  Fi'agen. 

Diese  wi(i  durch  Zauberei  entstandene  Arbeiterbewegung  rief  natur- 
gemäss  auch  die  Speculation  zur  ungel)etenen  Theilnahme  auf.  Der 
Herausgeber  der  ^ Vorstadt-Zeitung  •  begründete  eine  -Wiener  Arbeiter- 
Zeitung-,^^^  in  welcher  aller  erdenkliche  Unsinn  über  die  Arbeiter- 
bewegung stand,  die  aber  leider  —  das  Exemplar  um  2  kr.  —  viel 
gekauft  wurde.  Man  trat  dem  Unternehmen  nicht  entgegen,  weil 
manche  'Führer  der  Arbeiter^  (das  blöde,   gedankenlose  Schmock- 

**'^  Die  höchste  Ziffer,  über  welche  der  Verein  nicht  mehr  hinauskam;  im 
August  1ÖG8  wurden  nur  mehr  4G92  Mitt^lieder  gezählt. 

-'"  In  der  Generalversammlung  vom  6.  Jänner  18G8  declamirte  ßigl,  dass 
weder  Lassalle's  noch  Schulze's  Grundsätzen  den  Arbeitern  helfen  könnten  — 
eselbst  ist  der  Mann»,  und  dabei  zerbrach  er  eine  Menge  von  Sclavenketten. 

2ÖR  Dieses  Blatt  erschien  Ende  Jänner  wöchentlich  zweimal.  Es  hielt  sich 
bis  18G9,  dann  ging  es  in  der  ^Vorstadt- Zeitung»  auf. 
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wort  «Arbeiterführer  >  kam  damals  auf)  in  dem  Blatte  förmlich  ge- 
hätschelt wurden  und  viel  liebe  Eitelkeit  in  den  Kreisen  der  «Führer» 
anzutreffen  war,  was  dann  zu  einfältigen  Eifersüchteleien  Anlass  gab. 
Andreas  Scheu  hat  diese  Eitelkeit  später  in  einer  Volksversammlung 
treffend  charakterisirt  und  dabei  die  Titulatur  «Arbeiterführer»,  die 
sich  manche  Volksversammlungsredner  selbst  beilegten,  köstlich 
lächerlieh  gemacht.  Unter  den  eitlen  <  Arbeiterführern -»  war  Konrad 
Gross^^^  einer  dtr  eitelsten. 

Die  Arbeiterbewegung  griff  besonders  in  Wien  mächtig  um  sich. 
Versammlungen  über  Versammlungen  wurden  abgehalten,  in  allen  in 
lebhafter  Weise  für  die  Ideen  Lassalle's  unter  dem  jubelnden  Beifalle 
der  Zuhörer  Propaganda  gemacht,  und  zwar  so  erfolgreich,  dass  die 
*  Liberalen  >  im  Ministerium  und  im  Parlamente  verdutzt  dreinzu- 
schauen begannen.  Selbst  in  die  bürgerlichen  Kreise  griff  die  Bewegung 
über  und  wenn  sich  damals  eine,  wenigstens  in  Wien  ganz  respectable 
bürgerlich-demokratische  Partei  zu  bilden  begann,  so  gab  nur  die 
Bewegung  unter  der  Arbeiterschaft  den  Anstoss  dazu.  So  «zu  viel> 
wurde  den  «^  Bürgern  ^  im  Ministerium  die  Arbeiterbewegung,  dass 
Giskra,  welcher  der  Meinung  gewesen  sein  mochte,  dass  die  Arbeiter 
sich  zu  dem  damals  anhebenden  deutschthümelnden  Schwindel  her- 
geben würden,  seine  Polizei  zur  Hilfe  rief.  Die  Polizeileute  hatten  bisher 
Zurückhaltung  gezeigt,  weil  man  fürchtete,  sich  beim  Ministerium 
misaliebig  zu  machen;  nun  aber,  wo  man  sah,  dass  der  Arm  der 
Polizei  wieder  «nothwendiju*  geworden,  hielt  man  nicht  mehr  zurück 
und  wurde  sehr  « energisch  >. 

Der  « liberale  >  Giskra,  der  Burgstürmer  von  1848,  wies  also  seine 
Polizeiorgane  an,  die  Arbeiter  zu  schuhriegeln.  Den  Arbeiter-Bildungs- 


'^  Konrad  Gross  ist  heute  Buclidriickerei-  und  0aus-  und  Zeitnngsbesitzer 
IQ  einer  zwischen  Ochsenburg  und  Viehhöfen  gelegenen  Landstadt  Nieder- 
osterreichs.  Gross  declamirte  an  Sonntagen  von  der  Staatshilfe  und  die  Woche 
über  bestrebte  er  sich,  die  Frincipien  der  auf  genossenschaftlicher  Selbsthilfe 
basirten  Productivassociationen  verwirklichen  zu  helfen.  Schon  anfangs  der 
Siebziger  jähre  hatte  er  seinen  Frieden  mit  dem  von  ihm  früher  so  vehement 
bekämpften  Moloch  Kapital  gemacht.  —  Viele  von  den  eitlen  Arbeiterführern, 
denen  sogar  Hans  Most  (bei  allen  seinen  Verirrungen  doch  eine  gute  Seele) 
Boch  viel  zu  wenig  radical  war  und  die  für  die  Errichtung  einer  ständigen 
Dampfguillotine  am  Stephansplatze  und  die  gesetzliche  Erklärung  der  Gas- 
candelaber  zu  ebenso  vielen  Galgen  für  die  Kapitalisten  schwärmten,  sind  heute 
i^lber  Kapitalisten  und  ganz  gemeine  Ausbeuter  geworden,  welche  ihrer  rothen 
Vergangenheit  sich  schämen. 
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verein,  in  dessen  Localitäten  ^^^  es  alle  Abende  znging  wie  in  einem 
Heerlager,  in  welchem  es  von  Menschen  wimmelte,  wollte  Giskra 
treffen.  Zuerst  verbot  er  dem  Vereine,  Filialen  zu  errichten,  und  ge- 
stattete blos  Lesezimmer  in  den  Bezirken,  dann  wieder  hob  er  die 
Lesezimmer  auf  und  gestattete  die  Filialen.  Die  Massregelungen 
begannen.  Der  «Liberalismus»  fing  an,  sich  im  «schönsten  Lichte»  zu 
zeigen.  Geburtsaristokratie  und  Bureaukratie,  welche  den  Liberalismus 
so  sehr  gefürchtet  hatten,  konnten  nun  ihren  Frfeden  machen  mit 
dem  einstigen  Popanz.  Der  «Liberalismus»  in  seiner  vollen  Herrschaft 
war  ein  furchtbar  ekelhaftes  Gewächs,  eine  Stinkpflanze,  die  mit 
Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  zu  werden  verdiente. 

Trotz  der  Bedrängnisse,  welche  auf  ihn  einzustürmen  begannen^ 
schritt  der  Arbeiter-Bildungsverein  in  der  Organisation  der  Massen 
weiter  und  er  hat  viele  wesentliche  Punkte  seines  Programms  erfüllt. 

Schon  in  seiner  ersten,  am  6.  Jänner  1868  stattgehabten  Monats- 
versammlung wurde  der  Antrag  auf  Gründung  einer  Arbeiter-Kranken-, 
Invaliden-  und  Unterstützungskasse  gestellt,  darüber  in  eingehender 
Weise  discutirt  und  die  Errichtung  beschlossen.  Ein  Ball  wurde 
arrangirt,  durch  welchen  man  die  ersten  Mittel  für  den  Gründungs- 
fonds beschaffen  wollte.  Am  16.  Februar  fand  dieser  Ball  in  den 
Sälen  des  Gartenbau-Gesellschafts-Gebäudes  statt.  Viele  Spenden  liefen 
dazu  ein,  so  vom  Kaiser  200  fl.,  vom  König  von  Hannover  25  fl., 
von  den  Ministem  u.  s.  w.  Mit  einem  Reinerträgnisse  von  891  fl. 
konnte  die  Bilanz  geschlossen  werden. 

Am  6.  Juni  von  1868  trat  die  Arbeiter-Krankenkasse  in^s  Leben. 
Einem  tiefgefühlten  Bedürfnisse  ward  mit  dieser  aus  der  eigensten 
Initiative  der  Arbeiterschaft  hervorgegangenen  Institution  Rechnung 
getragen.  Bald  zählte  die  Allgemeine  Arbeiter -Krankenkasse  vielo 
Tausende  von  Mitglieder.  Segensreich  hat  sie  gewirkt,  ^®^  segensreich 
wirkt  sie  noch  und  auch  in  Hinkunft  wird  diese  musterhaft  geleitete 


soo 


Es  befand  sich  im  sechsten  Qemeindebezirke,  Magdalenenstrasse  Nr.  104; 
das  Haus,  in  welchem  der  Verein  eingemiethet  war,  hiess  «zur  Münzwardein». 
^^^  Nachstehende  Zahlen  und  Summen  geben  einen  deutlichen  Begriff  von  dem 
Wirken  der  Kasse.  Die  Anzahl  der  Mitglieder  belief  sich  Ende  1891  auf  85.790; 
Erkrankungen  sind  354.826  und  Entbindungen  17.140  bis  Ende  1891  angemeldet 
worden.  Die  Zahl  der  Krankheitstage  beträgt  6,662.724,  die  Summe  der  Todesfalle 
10.312.  — An  Unterstutzungen  wurden  ausbezahlt:  für  Kranke  fl. 4,389.722*21,  an 
Entbindungsbeiträgen  fl.  134.818-35,  an  Spitalskosten  fl.  248 41792,  für  ärztliche 
Behandlung,  Medicamente  etc.  fl.  807.300*37,  an  Beerdigungskosten  fl.  298.502*50, 
Unterstützungen  aus  dem  ünterstützungsfonds  fl.  29.212'85.  Summe  fl.  5,907.974*20. 
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tind  verwaltete  Kasse,  welche  (leider  nur  in  Bezug  auf  administrative 
Einrichtungen)  zum  Vorbilde  geworden  ist  für  die  grossen  staatlichen 
Zwangskassen,  segensreich  wirken.  Wahrlich,  hätte  der  Arbeiter- 
Bildungsverein  nur  diese  Eine  That  vollbracht:  die  Grandung  der 
Allgemeinen  Arbeiter-Kranken-  und  Unterstützungskasse  allein  würde 
hingereicht  haben,  ihn  lobpreisen  zu  können.  Aber  er  hat  weit  mehr 
gewirkt.  Er  hat  der  Arbeiterbewegung  in  Oesterreich  die  Tribüne 
gebaut,  von  welcher  herab  dem  arbeitenden  Volke  die  Wahrheit,  die 
reine  unverfälschte  Wahrheit  konnte  verkündet  w^erden.  Vom  Arbeiter- 
Bildungsvereine  aus  nahm  die  gewaltige  Bewegung  ihren  Lauf,  welcher 
Einhalt  zu  thun  so  oft  versucht  worden,  was  aber  niemals  gelange 
nicht  gelingen  konnte;  denn  nicht  gegen  physische  Gewalten  wird 
ein  Kampf  geführt,  der  Kampf  gilt  dem  Geiste.  0,  merkt  Euch  das 
doch  einmal,  Ihr  Kämpfer  wider  den  Geist,  dass  dieser  nie  besiegt 
werden  kann.  Die  Gewalt  kann  ihn  niederhalten;  vernichten?  —  nein. 
Der  Geist  lebt  ewig! .... 

Ich  müsste  die  Geschichte  der  Arbeiterbewegung  in  Oesterreich 
schreiben,  wenn  ich  dies  überhaupt  fähig  wäre,  wollte  ich  erzählen, 
wie  sich  der  Arbeiter-Bildungsverein  weiter  entwickelte,  wie  er  das 
Herz  der  gesammten  Arbeiterbewegung  Oesterreichs  ward,  von  dem 
das  belebende  Blut  kam  und  wohin  es  wieder  zurückfloss.  Aber  Eines 
will  ich  noch  sagen,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliesse,  den  ich  dem 
Beginne  der  Arbeiterbewegung  in  Oesterreich,^®^  der  zusammenfallt  mit 

^^  Kurz  will  ich  hier  noch  einige  wichtige,  auf  die  Arbeiterbewegung  in  der 
ersten  Zeit  derselben  bezughabende  Daten  anfuhren:  Im  März  wurde  ein  poli- 
tischer Verein  begründet,  dem  blos  Mitglieder  des  Arbeiter-Bildangsvereines 
beitreten  durften.  Am  IS.  April  fand  unter  massenhafter  Betheilignng  eine 
Gedächtnissfeier  an  den  Geburtstag  Las£alle'8  (11.  April)  statt.  Nahezu  4000 
Eintrittskarten  waren  ausgegeben  worden.  Am  20.  Juni  wurde  in  ZobeUs  Bier- 
halle das  Gründungsfest  der  Liedertafel  des  Arbeiter-Bildungsvereines  abge- 
halten, das  riesig  besucht  war.  Der  Todestag  Lassalle's  bot  den  Wiener  Arbeitern 
am  29.  August  Gelegenheit  zu  einer  grossartigen  Feier,  bei  welcher  die  Fahne 
des  Vereines  enthüllt  wurde.  Eine  kurz  vorher  (am  2.  August)  von  den  Führern 
der  süddeutschen  Volkspartei  einberufene  Volksversammlung  lachte  die  süd- 
deutschen «Demokraten 9  gründlich  aus  und  erklärte  sich  identisch  mit  den 
Bestrebungen  der  europäischen  Socialdemokratie.  Die  Agitation  des  Bismarck- 
schen  Lockspitzels  J.  B.  v.  Hofstetten,  welcher  ein  tägliches  Arbeiterorgan 
gründen  wollte,  wurde  in  einer  in  Roth's  Reitschule  abgehaltenen  Volksver- 
sammlung (anfänglich  wurde  diese  Bezeichnung  nicht  gebraucht^  man  sagte 
«Arbeitertag»)  gründlich  zunichte  gemacht.  Im  Herbste  von  1868  fanden 
massenhaft  besuchte  Volksversammlungen  statt,  in  denen  die  Forderungen 
der  Arbeiter  eingehend  besprochen  und  deren  Wünsche  in  Resolutionen  und 
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dem  Erwachen  des  Geistes  unter  den  Wiener  Bachdruckergehilfen, 
gewidmet,  dass  mir  als  der  bedeutendste  Vorfall  in  der  damaligen 
Bewegung  jener  scheint,  welcher,  gleichfalls  in  den  Räumen  des 
Arbeiter-Bildungsvereines  ausgeheckt,  in  der  Veröffentlichung  des  am 
10.  Mai  1868  beschlossenen  *  Manifestes  an  das  arbeitende  Volk  in 
Oesterreich»  und  der  an  demselben  Tage  von  mehreren  Tausenden 
Menschen  in  Zobel's  Bierhalle  angenommenen  Resolution,  die  u.  a.  das 
allgemeine,  gleiche  und  directe  Wahlrecht  forderte,  gipfelt.  Denn  ich 


Petitionen  zum  Ausdrucke  gebracht  wurden.  Damals  war  die  classische  Zeit 
der  Volksversammlungen  in  Wien,  wo  Härtung,  Andreas  Scheu,  Most,  Ferdinand 
Weiss  (ein  Töpfer),  Baudisch,  Gehrke,  Dorsch  u.  v.  A.  prächtige  Reden  hielten^ 
sich  aber  auch  Maulreisser  vordrängten,  wie  z.  B.  Edmund  Mühlwasser  und 
verschiedene  noch  lebende  Personen,  die  man,  ohne  zu  riskiren,  wegen  ihrer 
cEhre»  in's  Zuchthaus  zu  kommen,  noch  nicht  öffentlich  als  Schurken  stigmati- 
siren  darf,  von  denen  aber  die  ganze  socialdemokratisch  organisirte  Arbeiter- 
schaft weiss,  dass  sie  Elende  sind Mühlwasser  speciell  war  ein  ageni 

provocateur.  Er  ging  später  im  geheimen  Auftrage  des  Brünner  Polizeidirectors 
Pichler  und  mit  Geldmitteln  von  dem  Fabrikanten  Otto  Bauer  versehen 
auf  den  Eisenacher  Congress,  wo  er  im  Namen  der  Arbeiter  Oesterreichs  den 
Antrag  stellte,  die  Arbeiter  hätten  für  die  republikanische  Staatsform  zu  agi- 
tiren.  Bei  einer  Versammlung  in  Wien  Hess  er  die  Anwesenden  auf  die  rothe 
Fahne  schwören.  Als  das  geschehen,  hatte  Giskra  genug  geleistet  bekommen  — 
er  Hess  nun  die  Polizei  mit  unerbittlicher  Strenge  vorgehen  und  die  heftigsten 
Verfolgungen  der  Arbeiter  begannen.  Mühlwasser  war  ein  Schurke,  welcher  so 

Manche  in*s Zuchthaus  brachte Von  Ende  18G8  bis  in  das  Jahr  1869  entstanden 

zahlreiche  Qewerkvereine,  deren  Bestrebungen  hauptsächlich  wider  die  Lohn- 
willkürlichkeiten  und  die  langen  Arbeitstage  (bis  16  Stunden !)  gerichtet  waren ; 
durch  den  Bestand  der  Gewerkvereine  wurden  viele  Uebelstande  abgestellt.  Leider 
wurden  die  Gewerk vereine  bald  auf  das  heftigste  von  dem  Freiheitsmanne  Qiskra 
verfolgt,  der  den  Vereinen  untersagte,  Verbände  zu  bilden,  obwohl  die  Gründung 
solcher  Verbände  nach  dem  Vereinsgesetze  gestattet  ist.  Später  untersagte  der 
Burgstnrmer  von  1848  alle  Arbeiterversammlungen  als  staatsgefahrlich  und  trat 
80  heftig  gegen  die  Arbeiterbewegung  auf,  dass  sogar  die  «Neue  Freie  Presse» 
darüber  erzürnt  war! ....  Schon  am  11.  April  1869  erschien  das  erste  Arbeiter- 
organ «Volks stimme»;  sie  hatte  bald  mehr  als  3000  Abonnenten.  —  Einige- 
male gingen  die  Buchdruckergehilfen  gemeinsam  mit  den  übrigen  organisirten 
Arbeitern  vor.  So  bei  Gelegenheit  der  Verfassung  einer  Petition  an  den  Reichs-^ 
rath  um  Aufhebung  der  Zwangsgenossenschaften  und  Uebergabe  der  Fabriks- 
krankenkassen in  die  Hände  der  Arbeiter.  Engel  war  Präsident  des  aus  den 
Obmännern  der  einzelnen  Branchenvereine  gebildeten  Comites,  welches  Ver- 
bände der  einzelnen  Gewerkschaftsvereine  einer  Branche  für  das  ganze  Reich 
anstrebte.  Dieses  Comit6  wurde  aber  ebenfalls  von  Giskra  als  staatsgefahrlich 
erklärt  und  er  Hess  es  auflösen.  Dem  Comite  gehörte  als  zweiter  Delegirter  des 
-Fortbildungsvereines  auch  Kolb  an. 


Das  Emporkomm kn  dek  Arbeiterbeweg üno  359 


meine,  dass  an  diesem  10.  Mai  die  socialdemokratischo  Arbeiterpartei 

Oesterreichs  eigentlich  erst  geboren  worden  ist 

Am  nächsten  Tago  empfing  der  Ex-Demagog  Giskra  eine  von  der 
Versammlung  gewählte  Deputation,  welche  ihm  die  Resolution  über- 
reichte. Erst  wollte  Giskra  den  Beschluss  gar  nicht  entgegennehmen, 
dann  aber  scheint  er  sich  vielleicht  daran  erinnert  zu  haben,  wie 
er  vor  beinahe  genau  zwanzig  Jahren,  am  Abende  des  15.  Mai  1848, 
inmitten  von  bewaffneten  Studenten  und  Arbeitern  stand  im  Wiener 
Burghofe  und  mit  seiner  unangenehmen,  nervös-herrisch  kreischenden 
Stimme  die  consuslose  Wahl  für  den  Reichstag  verlangt  hatte.  Und 
nun  standen  Epigonen  Jener  vor  ihm,  die  damals  bereit  waren,  ihr 

Leben  hinzugeben  für  die  Forderungen  der  Bourgeoisie Durfte 

er  die  Resolution  zurückweisen?  Das  ging  denn  doch  nicht  —  nach 
dieser  Vergangenheit.  Aber  stolz,  protzig,  sich  selber  untreu,  und 
innerlich  vielleicht  tief  beschämt  über  seine  Laufbahn  vom  Volks- 
tribunen bis  zum  allmächtigen  Minister,  streckte  er  die  Rechte  aus 
und  nahm  den  Beschlussantrag  entgegeft,  versprechend,  ihn  dem 
Ministerrathe  vorzulegen.  Aber  der  politische  Parvenü  konnte  die 
Jferrischkeit  nicht  ganz  verwinden;  er  mussie  zeigen,  dass  er  ein 
allmächtiger  Staatsmann  geworden,  der  Gunst  und  Gnaden  zuwenden, 
aber  auch  ungnädig  und  streng  sein  konnte.  Und  so  meinte  er  denn, 
ob  wohl  die  Herren  glaubten,  dass  sich  die  Staatsgrundgesetze  alle 
vier  Wochen  ändern  Hessen  und  ob   sie  nicht  wüssten,   dass  weder 

—  der  Reichsrath  noch  die  Landtage  für  das  allgemeine  Stimmrecht 
sich  ausgesprochen  hätten  I! ....  Und,  wie  um  dieser  staatsmännischen 
Weisheit  die  Krone  aufzusetzen,  Hess  Giskra  bei  dieser  Gelegenheit 
das  famose  Dictum  los:  «In  Oester reich  gibt  es  keine  sociale  Frage 

—  für  uns  hört  diese  sociale  Frage  bei  Bodenbach  auf» ! *®*  Der 

kurzsichtige  Staatsmann!  Was  er  wohl  gedacht  haben  mag,  als  er, 
schon   längst,   und    seit   dem   Ofenheim-Processe    ganz   gewiss,    ein 

"^  Selbst  Lassalle's  Vetter  Dr.  Max  Friedländer,  der  eigentliche  Begründer 
der  «Neuen  Freien  Presse»,  welcher  als  ein  bedeutender  Politiker  galt,  war  ganz 
derselben  Meinung  wie  der  Häuptling  der  «Liberalen^.  Friedländer  änssei-te 
zu  Dr.  Adalbert  Horawitz,  der  für  die  «Nene  Freie  Presse»  einen  Aufsatz  über 
Lassalle*B  Leben  und  Wirken  p;eschrieben  hatte  (in  welchem  auch  die  Ausbreitung 
des  Socialismus  erwähnt  war  und  Reflexionen  auf  die  Lage  der  österreichischen 
Arbeiter  enthalten  waren)  als  er  Letzterem  das  nicht  verwendete  Manuscript 
zurückstellte:  «Aber  ich  bitte  Sie,  mein  Lieber,  in  Oesterreich  gibt  es  keine 
sociale  Frage!»  (Aus  einem  Vortrage,  welchen  Dr.  Horawitz  am  1.  Februar  1883 
im  Wissenschaftlichen  Club  in  Wien  hielt.) 
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moralisch  todter  Mann,  seinem  Ende  zuwankte ....  und,  machtvoll, 
trotzig,  erhaben  und  Millionen  beglückend,  der  Socialismus  dastand, 
der  nicht  «mehr  nur  dazu  gut  genug  war,  um  beim  Zobel  discutirt 
zu  werden  »^^*,  dem  die  Weisen  im  Parlamente  schon  Concessionen 
zu  machen  gezwungen  waren.  So  ändert  sich  der  Lauf  der  Dinge! .... 


2.  „Und  unsere  G-reise  nicht  mehr  betteln  geh'n'* .... 

Der  ünterstützungsverein  war  nun  endlich  in  den  unbestrittenen 
Besitz  des  so  lange  confiscirt  gewesenen  Geldes  gelangt.  Kaum  hatte 
sich  die  Freude  über  dieses  Ereigniss  gelegt,  als  man  auch  schon 
begann,  darüber  sich  zu  unterhalten,  was  mit  dem  Gelde  wohl  am 
besten  geschehen  könnte.  Die  Egoisten  unter  den  Mitgliedern,  und 
deren  waren  nicht  wenige,  sogar  Ausschussmitglieder  sowohl  des 
Unterstützungs-  wie  des  Fortbild ungs Vereines  gab's  darunter,  meinten, 
dass  es  sich  wohl  am  besten  schicken  würde,  <wenn  man  den  ohnehin 
sehr  hohen  Mitgliederbeitrag,  welcher  noch  dazu  durch  den  Beitrag 
zum   Fortbildungsvereine  ^o  wesentlich   erhöht  wurde,    herabsetzen 

möchte  * Einige  wieder  grififen  jenen  Antrag,  welchen  Faul  am 

17.  December  1865  gestellt,  mittlerweile  aber  davon  zurückgekommen 
war,  auf,  welcher  dahin  ging,  man  solle  den  Betrag,  sobald  man  ihn 
erlange,  der  Krankenkasse  zuweisen,  dann  die  Krankenunterstützung 
so  hoch  als  möglich  festsetzen.  Eine  besondere  Altersunterstützung 
hielten  diese  Herren  nicht  für  nothwendig.  Viele  von  den  alten  Mit- 
gliedern, welche  entweder  zum  Gutenbergverein  eingezahlt  hatten  oder 
vorgaben,  eingezahlt  zu  haben/®^  glaubten  damit  den  besten  Vorschlag 
gemacht  zu  haben,  dass  sie  allen  Ernstes  verlangten,  das  Geld  wäre 
—  unter  sie  zu  vertheilen ! 

Auch  die  gegen  Ende  Jänner  ausgegebene  Jahresabrechnung  des 
ünterstützungsvereines  rief  freudige  Sensation  hervor.  Wurde  doch 
constatirt,  dass  das  Vermögen  der  Kranken-  und  Viaticumskasse  um 
2211  fl.  30  kr.  gewachsen,  dass  die  Invalidenkasse  bereits  eine  aufs 
neue  ersparte  Summe  von  3317  fl.  87  kr.  aufwies  und  dass  die  erst 
elf  Monate  alte  Witwenkasse  mehr  als  2000  fl.  angesammelt  hatte.*®*» 

^^  Ein  Aussprach  Chlamecky^s,  den  er  that,  als  er  Minister  war. 

^*^^  Es  Hess  sich  nämlich  nicht  constatiren,  wer  zu  dem  Fonds  Beiträge 
geleistet  hatte.  Ein  Verzeichniss  der  Mitglieder  des  Gutcnbcrgvereines  existirte 
nicht.  (Siehe  die  betreffende  Stelle  auf  pag    143.) 

*^'  Die  Vermögensbestände  der  einzelnen  Kasten  am  Schlüsse  des  Monats 
December  1867  siehe  pag.  333 
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Man  war  in  den  Druckereien  gespannt  auf  die  Generalversammlung 
und  erwartete  die  Vorschläge  des  Ausschusses  über  die  Verwendung 
des  wiedererlangten  Geldes. 

Mittlerweile  beschäftigte  den  Ausschuss  der  Unterstützungskasse 
eine  Angelegenheit,  welche  die  Gegenseitigkeit  in  Bezug  auf  die 
Krankenunterstützung  und  das  Viaticum  in  Frage  zu  stellen  schien. 
Viele  Mitglieder  sowie  einzelne  Provinzvereine  beschwerten  sich 
nämlich  über  die  Praxis,  welche  Pest  in  puncto  Gegenseitigkeit  übte, 
indem  dort  jeder  aus  Oesterreich  kommende  College  Einschreibegebühr 
bezahlen  musste,  während  z.  B.  von  Pest  nach  Wien  gekommene 
Vereinsmitglieder  eine  solche  Taxe  in  Wien  nicht  zu  bezahlen  hatten. 
Ferner  wurde  gerügt,  dass  der  Pester  Kassenvorstand  den  an  anderen 
Druckorten  Ungarns  Ausgelernten  gegen  Bezahlung  von  3  fl.  ein 
Zeugniss  ausstellte,  dass  sie  der  Pester  Kasse  angehört  hätten,  auf 
welches  Zeugniss  hin  diese  Leute  überall  Viaticum  erhalten  mussten.'®' 
Doch  gelang  es,  diese  Streitigkeit  zwischen  dem  Pester  Vereine  und 
dem  Wiener  Vereine,  der  die  Sache  aller  österreichischen  Vereine  ver- 
trat, in  einer  befriedigenden  Weise  zum  Austrage  zu  bringen. 

Am  IG.  Februar  fand  die  ordentliche  Generalversammlung  des 
Unterstützungsvereines  im  Sophiensaale  statt.  So  viel  man  aber  auch 
von  der  Versammlung  vorher  gesprochen  hatte,  von  den  mehr  als 
eintausend  Mitgliedern  hatten  sich  wohlgezähltc  387  eingefunden. 
Karl  Scherzer,  Jamals  bereits  geadelt  und  Ministerialrath  im 
Handelsamte,  war  anwesend  und  wurde  bei  der  Vorstellung  durch 
Hirschfeld  stürmisch  begrüsst.  Sodann  theilte  Hirschfeld  mit,  dass 
die  Staatsdruckerei  seit  dem  5.  Mai  18t37  endlich  die  Beitrage  zum 
Invalidenfonds  bezahle,  dass  jedoch  einige  Principale  von  einer  Leistung 
dieses  Betrages  absolut  nichts  wissen  wollten.  S temler  bemängelte 
nun  die  Buchführung :  man  wisse  nicht,  was  man  eigentlich  an  Ver- 
mögen besitze;  es  herrsche  ein  heilloser  Wirwarr  in  der  Verbuchung 
und  in  den  Ansichten  zwischen  Realwerth  oder  Nominalwerth 
und  Escompte.*®*  Nachdem  diese  Erörterungen  beendigt  waren,  erbat 
sich  Scherz  er  das  Wort.  Mit  Beifall  überschüttet  und  tief  gerührt 

"°'  «Correspondent»  Nr.  G  vom  7.  Februar  18(>8,  pag.  33. 

'^  Ich  führe  dies  aas  dem  Grunde  an,  weil  College  M ay  er  bei  der  Aufstellung 
der  auf  pag.  178  erwähnten  fünfzig  Bilanzen  ihatsächlich  darauf  gekommen 
ist,  dass  dem  so  war,  wie  Stenilcr  damals  sagte,  was  von  dem  Ausschusse, 
besonders  aber  von  Simmon,  in  Abrede  gestellt  worden  ist.  Mayer  fand  von 
1867  an  bis  1873  eine  solche  Unordnung  in  der  Buchführung,  dass  er  Mühe 
hatte,  durch  sorgfaltiges  wiederholtes  Nachrechnen  Alles  richtig  zu  stellen.  Und 
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von  dem  herzlichen  Empfange,  den  die  Gehilfen  dem  Manne  bereiteten, 

der  neben  dem  braven,  unglücklichen  Dorstenstein  am  muthigsten 

und  aufopferungsvollsten  für  die  Organisation  der  Buchdrucker  von  1848 

an  durch  ein  Lustrum  fast  gewirkt,  trotz  aller  von  innen  und  aussen 

kommenden  Widerwärtigkeiten,  sagte  Scherzer  u.  A. : 

« . . . .  Gestatten  Sie  mir,  ein  Wort  der  Erinnerung  jenen  Männern  zu  weihen, 
welche  als  Mitbegründer  des  Gutenbergvereines  verfolgt  oder  verurtheilt,  harte 
Jahre  des  Kummers  und  der  Noth  durchzumachen  hatten  und  von  welchen  zu 
meinem  grossen  Leidweisen  kaum  mehr  als  zwei  oder  drei  in  unserer  Mitte 
weilen.  Was  wäre  aus  unserem  Vereine,  ja,  ohne  der  üebertreibung  beschuldigt 
zu  werden,  wage  ich  es  auszusprechen,  was  wäre  aus  Oesterreich  geworden, 
hätte  man  damals  nicht  jede  freie  Regung  in  ihrem  Keime  erdrückt,  j«de 
Association  schonungslos  zertreten!  Man  würde  jetzt  nicht  vor  der  Arbeiter- 
frage, wie  vor  einem  neuen  Problem  stehen,  man  würde  nicht  nöthig  haben, 
sich  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  erst  im  Auslande  Rath  und  Belehrung 
zu  holen !  ^^  ...  Aus  diesem  Grunde  lassen  Sie  uns  das  Herannahen  eines 
neuen  Freiheitsmorgens  mit  Freude  und  dankbarem  Herzen  begrüssen !  Ihre 
Versammlungen  und  humanen  Bestrebungen  werden  von  nun  an  nicht  mehr 
mit  verdächtigen  Blicken  betrachtet  oder  als  staatsgefähriiche  Conspirationen 
angefeindet  werden » 

da  ist  seinerzeit  behauptet  worden,  dass  die  Wirthschaft  in  der  Kasse,  so  lange 
die  Principale,  Factore  und  die  sehr  concilianten  Gehilfen  obenauf  lagen,  eine 

musterhafte  gewesen  sei ! 

^^  Scherzer  spielte  hier  sehr  deutlich  auf  eine  in  damaligen  Versamm- 
lungen wenig  gewürdigte  Thatsache  an.  Die  österreichische  Regierang  hatte 
zu  Mitte  des  Jahres  1867  einige  höhere  Ministerialbeamte,  darunter  den  im 
Ociober  1892  verstorbenen  Dr.  Wehli,  nach  Deutschland,  Frankreich  und 
England  gesendet,  damit  sie  die  dortigen  Arbeiterverhält nisse  gründlich  studiren 
und  dem  Ministerium  Bericht  erstatteten.  Der  schlaue  Giskra  wies  den  Rath 
Wehli,  der  sich  in  Berlin  um  die  Arbeiterverhältnisse  bei  —  Schulze -Delitzsch 
erkundigt  hatte,  an,  sich  mit  einigen  Leuten  <rvon  Einfluss  beim  Volke*  in  das 
Einvernehmen  zu  setzen,  um  die  Arbeiter  für  die  Ideen  Schulze's  zu  gewinnen. 
Wehli  wendete  sich  an  den  Bezirksdemokraten  Dr.  Schrank,  dann  an  einen 
Dr.  Ehrenfeld  und  an  den  mehrfach  erwähnten  Kessler,  die  sich  wieder  mit  Menger 
in  das  Einvernehmen  setzten.  Die  Arbeiter,  mit  Ausnahme  der  «Künstler»  unier 
den  Typographen,  gingen  nicht  auf  den  Leim.  Eine  Folge  dieser  Studienreisen  war, 
dass  man  vom  Jahre  1868  ab  in  allen  Handels-  und  Gewerbekammern  Oesterreichs 
Enqueten,  denen  Arbeitgeber  und  Arbeiter  zugezogen  wurden,  abhielt,  um  über 
wichtige  Fragen  Informationen  einzuholen.  Auch  eine  grössere  parlamentarische 
Einvernahme  fand  statt,  zu  welcher  gleichfalls  Arbeiter  beigezogen  wurden.  Etwas 
herausgekommen  ist  bei  diesen  Enqueten  jedoch  nicht,  so  wenig  wie  später, 
z.B.  1881,  1883  und  1889. — Was  aber  die  Information  der  Ministerien  über 
sociale  Angelegenheiten  im  Auslände  betrifft,  so  hätte  man  doch  schon  lange 
daran  denken  sollen,  den  verschiedenen  Botschaften  und  Gesandtschaften 
Personen  beizugeben,  welche  die  Sache  auch   verstehen,   die  sich  über  diese 
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Nachdem  Scherzer  geendet,  begründete  Fase  die  Anträge  des  Aus- 
schusses auf  Zuweisung  des  Fonds  an  die  Invalidenkasse  und  das 
Inslebentreten  derselben  mit  1.  Jänner  1879.  Ohne  Debatte  wurden 
die  Anträge  angenommen.  Leider  wurden  damals  wieder  Vorrechte 
geschaffen,  denn  Jene,  welche  bis  zum  1.  Jänner  1865  der  Kasse 
angehörten,  ward  die  Zeitdauer  bis  1.  Jänner  1869  als  zehnjährige 
Beitragsleistung  gerechnet.  Wenn  man  den  alten  MitgHedern,  welche 
erwiesenermassen  dem  Gutenbergverein  angehört  hatten,  ein  solches 
Beneficium  eingeräumt  haben  würde,  so  hätte  man  das  noch  gut- 
heissen  können,  so  aber  nahm  man  sich  «Gründerrechte»,  was  einen 
üblen  Eindruck  bei  vielen  Mitgliedern  hervorrief.  Die  Kassenbeiträge 
wurden  mit  15  kr.  für  die  Kranken-  und  Viaticumskasse  und  mit 
5  kr.  für  die  Witwenkasse  festgesetzt. 

Eine  starke  Opposition  gegen  Hirschfeld,  Ziiigel,  Simmon  sowie 
gegen  einzelne  Candidaten  bestand,  doch  wurde  dieselbe,  einer  Ab- 
machung der  Opposition  zufolge,  nicht  öffentlich  geführt,  weil  man 
den  Freudentag  des  Vereines  durch  keinen  Misston  stören  wollte. 
Die  Wahl  des  Ausschusses  ging  ohne  Einwendung  vor  sich,  doch 
kam  die  Opposition  in  dem  Stimmenverhältnisse  sehr  deutlich  zum 
Ausdrucke.*^® 

Die  Gehilfen  hatten  in  dieser  denkwürdigen  Versammlung  vom 
16.  Februar  1868  eine  Institution  in's  Leben  gerufen,  welche  bald 
in  der  schönsten  Weise  ihre   humane  Wirksamkeit   erweisen   sollte. 


Angelegenheiten  unterrichten  and  ihrer  Regierung  berichten  können.  So  gut 
man  den  Gesandtschaften  militärische  Personen  zutheilt,  damit  sich  diese  über 
die  Fortschritte  des  uns  sehr  unnütz  scheinenden  Kriegswesens  informiren, 
so,  meine  ich,  könnte  man  wohl  auch  Leute  den  Botschaften  attachiren,  die 
sich  um  weit  nützlichere,  staatserhaltende  Dinge  bekümmern,  und  solche 
scheinen  mir  am  Ende  doch  alle  Zweige  der  menschlichen  Arbeit  zu  sein 
sowie  die  Arbeiter-  und  Arbeitsverhältnisse  der  einzelnen  Länder.  Wohl  wünschte 
ich,  dass  nicht  €  Gelehrte»,  die  in  Social  Wissenschaft  «machen»,  solche  Mandate 
erhielten,  sondern  Männer  der  praktischen  Erfahrung  —  Arbeitende. 

'^°  Ich  setze  das  Resultat  der  Wahl  hieher.  Anwesend  waren  387  Mitglieder 
welche  380  Stimmzettel  abgaben.  Gewählt  wurden:  Zum  Vorstand  Hirschfeld 
(262  Stimmen);  ükich  (329)  und  Zingel  (239)  als  Stellvertreter;  Lott  (368) 
zum  Cassier,  Simmon  (285)  zum  Rechnungsführer.  Zu  Ausschüssen  wurden 
gewählt:  Alois  Grossbauer  (324),  Fass  (310),  Engel  (306),  Postolka  (305), 
Dintter  (297),  Moll  (278),  Leygeber  (268),  Faul  (2G6),  Guth  (263),  Reiss  (253), 
Litscbauer  (240)  und  ßerger  (228).  Interessant  bei  dieser  Wahl  war,  dass  man 
jene  Stimmen,  welche  CoUegen  erhielten,  die  man  noch  für  «zu  jung»  hielt, 
dass  sie  eine  eigene  Meinung  haben  könnten,  als  ungiltig  erklärte!!!.... 
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Am  l.  Jänner   1869   in's   Leben  getreten,   wurde   die   wöchentliche 

Invalidenunterstützung,  welche  zuerst  blos  2  fl.  pro  Woche  betrug, 

vom  November  des  genannten  Jahres  an  wie  folgt  an  die  einzelnen 

berechtigten  Arbeitsunfähigen,  die  sich  wo  immer  aufhalten  konnten, 

bezahlt:  8*1 

Nach  zehnjähriger  Beitragsleistang fl.  3  — 

zwanzigjähriger  Beitragsleistung „    4  — 

dreissigj  ähriger  „  „    4*50 

vierzigjähriger  „  „5* — 

„      fünfzigjähriger  „  „    5'50 

Man  ist  von  der  «versicherungstechnischen»  Scala  längst  abgegangen 
und  hat  eine  gerechte  Gleichförmigkeit  in  der  Unterstützung  eintreten 
lassen.  Es  wurde  1883  auch  der  Versuch  gemacht,  die  Unterstützung 
zu  erhöhen,  doch  ist  die  Beibehaltung  des  erhöhten  Betrages  nicht 
möglich  gewesen.  Im  Verlaufe  eines  halben  Jahres  wurde  die  Unmög- 
lichkeit eingesehen,  den  wöchentlichen  Betrag  von  6  fl.  zu  bezahlen 
und  es  musste  zum  Leidwesen  des  damaligen  Ausschusses,  der  die 
Mitglieder  zu  einer  höheren  Steuer  nicht  bewegen  konnte,  wieder 
auf  die  mindere  Unterstützung  per  5  fl.  zurückgegangen  werden. 
Eifrig  ist  jetzt  der  Ausschuss  damit  beschäftigt,  allen  Invaliden  die 
Unterstützung  zu  erhöhen,  damit  diesen  armen  alten  Genossen  die 
letzten  Tage  ihres  kummervollen  Daseins  ein  wenig  sorgenfreier 
gemacht  werden  können.  Hoffen  wir,  dass  dies  ermöglicht  wird  durch 
kluge  Sparsamkeit  und  das  omste  Bestreben  der  Mitglieder,  ihren 
alten,  arbeitsunfähigen  Kameraden  zu  helfen. 

Welche  Erfolge  das  Princip  der  gegenseitigen  Hilfe  bei  den  Buch- 
druckergehilfen Wiens  errungen,  davon  geben  die  langen  ZiflFerreihen 
am  Schlüsse  dieses  Buches  Auskunft.  Wie  die  Buchdruckergehilfen 
seit  dreiundzwanzig  Jahren  speciell  für  ihre  alten  und  arbeitsunfähigen 
Genossen  gesorgt  haben,  das  ergibt  sich  aus  der  betreffenden  Tabelle, 
deren  Hauptziffern  wir  auch  hiehersetzen:  Beinahe  259.000  fl.  sind 
für  den  Zweck  der  Unterstützung  der  halb-  und  ganzinvaliden  Ck)llegen 
gesteuert  worden  und  circa  183.000  fl.  wurden  an  Unterstützungen 
ausbezahlt. 


^^^  Statut  aDgenommen  in  der  Generalversammlung  am  20.  Juni  1869, 
genehmigt  am  7.  October  1869,  Z.  28010.  —  In  der  auf  die  Inyalidenunter&tützung 
bezughabenden  Statutenbestimmung  war  leider  wieder  ein  Passus  enthalten, 
welcher  das  protzige  Kunstlerthum  der  Buchdruckergehilfen  zum  Ausdrucke 
brachte.  Es  hiess  daselbst:  «Oeffentliches  Betteln  zieht  den  Verlust  der  Invaliden- 
unters tütznng  nach  sich» ! 
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Eine  grosse  Last  ist  mit  dieser  Unterstützung  unserer  arbeits- 
un&higen  (Kollegen  dem  Staate,  den  Gemeinden,  der  öffentlichen 
sowie  der  privaten  Wohlthätigkeit  abgenommen  worden.  Selbst  arme 
Leute,  haben  die  Buchdruckergehilfen  ihre  noch  ärmeren  Collegen 
in  einem  Masse  unterstützt,  welches  alle  Anerkennung  von  allen  Seiten 
verdient.  Ohne  mit  mathematischen  Künsten  zu  arbeiten,  wie  solche 
gegenwärtig  leider  so  sehr  beliebt  sind,  sind  die  Buchdruckergehilfen 
Wiens  eine  Verpflichtung  eingegangen  und  haben  dieselbe  erfüllt,  welche 
nach  den  rabulistischen  Behauptungen  und  spitzfindigen  «Beweis- 
führungen» der  «Sachverständigen»,  die  sich  als  warmherzige  x\rbeiter- 
freunde  ihre  hohe  Weisheit  in  den  Arbeiter-Unterstützungsvereinen 

erschlichen  haben,  «ein  Ding  der  Unmöglichkeit»  ist Was  diese 

corrupten  Subjecte  an  Wissen  den  Arbeiterkassen  zu  verdanken  hatten, 
das  haben  sie  nicht  zum  Besten  dieser  Kassen  angewendet;  nein,  echte 
Bourgeois,  haben  sie  die  Arbeiter  an  deren  ungeschütztem  alleinigen 
geistigen  Eigenthum  betrogen  und  sich  die  Früchte  von  deren  Be- 
mühungen genommen.  Solches  sollte  zur  Vorsicht  mahnen 

Aber  eigentlich  haben  die  famosen  Sachverständigen  unseren  Kassen 
doch  nichts  anhaben  können.  Wir  haben  sie  am  Ende  doch  gründlich 
ad  absurdum  geführt  und  schöner  denn  je  gedeiht  unser  ureigenstes 
Unterstütznngswesen.  Wir  haben  eine  hohe  Mission  erfüllt:  es  ist 
uns  gelungen,  einen  Theil  unserer  Aermsten  der  grössten  Sorge  zu 
entheben,  und  wir  dürfen  stolz  sein  auf  diese  That.  Wir  haben  es 
erreicht,  dass  Diejenigen,  welche  unserer  Organisation  angehören,  in 
den  Tagen  des  Alters  einigermassen  geschützt  sind  vor  Noth  und 
Jammer,  dass  sie  nicht  mehr  betteln  müssen  gehen 


3.  Yerbessemng  der  materiellen  Verhältnisse. 

Die  «neue  Richtung»,  welche  sich  unter  den  Buchdruckergohilfen 
bemerkbar  zu  machen  begann,  mochte  vielen  von  den  früheren  Aus- 
schussmitgliedern des  Fortbildungsvereines  nicht  gefallen  haben,  denn 
sie  zogen  sich  zurück.  Ein  Beweis,  welch'  verbissene  Selbstmenschen 
die  «Führer»  waren,  ist  wohl  der,  dass  Simmon  in  der  General- 
versammlung vom  26.  Jänner  1868  in  seiner  sarkastischen  Weise 
an  den  Vorsitzenden  Böhm  die  vorher  bestellte  Interpellation  richtete, 
«zu  welchem  Zwecke  denn  eigentlich  die  Lassalle'schen  «Agitations- 
schriften» angekauft  worden  wären;  «ob,  um  die  Ideen  Lassalle's  zu 
verbreiten  oder  nur,  um  den  Mitgliedern   dessen  Ansichten  klar  zu 
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machen».^'*  Böhm  sagte,  die  Anschaffung  sei  aus  letzterem  Grunde 
erfolgt.  Gross  geberdete  sich  als  wüthender  Anhänger  der  Social- 
demokratie,  vertheidigte  die  Anschaffung  und  meinte,  Simmon  fürchte, 
dass  der  Anhänger  Lassalle's  unter  den  Buchdruckern  bald  mehr 
werden  würden.  Rigl  legte  wieder  die  Walze  ein:  «Weder  Lassalle, 
noch  Schulze  —  selbst  ist  der  Mann!»  Nach  dieser  bezeichnenden 
Episode  wurde  doch  etwas  Vernünftiges  beschlossen:  die  Aufnahme 
der  Schriftgiesser,  und  ward  eine  diesbezügliche  Erweiterung  der 
Statuten  zum  Beschlüsse  erhoben. ^^*  Diese  Versammlung,  in  welcher 
die  Wahlen  für  den  Ausschuss^^*  vorgenommen  wurden,  bot  auch  sonst 
manches  Bemerkenswerthe.  Mitter  erklärte,  dass  er  von  der  ßedaction 
des  <^Vorwärts!^  zurücktrete.  An  seiner  statt  wurde  Arwed  Stemler 
als  Eedacteur  mit  —  51  Stimmen  gewählt. 

Das  ßedactionscomite  des  <  Vorwärts ! »  war  bei  der  Finanzbehörde 
um  <>  die  Erklärung  des  Voreinsorganes  als  Fachblatt»  eingeschritten, 
damit  dasselbe  solcherart  das  Privilegium  der  Stempelfreiheit  geniesse. 
Dieser  Schritt  hatte  Erfolg:   die  Stempel freilieit  ward   dem   Blatte 

^"  Kolb  hatte,  bald  nachdem  er  in  den  Ansschuss  eingetreten  war,  den 
Antrag  gestellt,  dass  Lassalle's  erschienene  Werke  und  sonstige  Schriften  für 
die  Bibliothek  angekauft  werden  mögen  sowie  dass  der  in  Berlin  erscheinende 
«Socialdemokrat»  abonnirt  und  im  Lesezimmer  aufgelegt  werden  solle.  Dies 
geschah  aber  nicht,  trotzdem  Kolb,  wie  aus  den  noch  vorhandenen  Ausschuss- 
protokollen zu  ersehen  ist,  mehreremale  den  Ankauf  urgirte.  Endlich  kaufte 
man  einige  der  damals  erschienenen  Werke  Lassalle's  und  bestellte  auch  den 
tt  t  *Socialdemokrat».  Leider  wurden  weder  die  Werke  noch  der  «Social- 
demokrat>  viel  gelesen 

8"  Genehmigt  am  21.  Februar  186S,  Z.  6136.  —  Vollständig  «gleichberechtigt» 
hielt  man  die  Schriftgiesser  doch  noch  nicht!  Denn  als  Schimmer  und 
Antensteiner  in  der  Versammlung  am  24.  Mai  186S  den  Antrag  stellten, 
der  Verband  solle  den  Titel  führen:  4  Oesterreichischer  Buchdrucker-  und  Schrift- 
giesser-Verband  5.,  wurde  dieser  Antrag  heftig  bekämpft  und  erst  nach  langer 
Debatte  angenommen. 

^"  Gewählt  wurden:  Engel,  Vorsitzender;  Gruss  und  Rudolf  Meinx, 
Stellvertreter;  Reingruber  und  Rigl,  Schriftführer;  Heinrich  Gallos, 
Rechnungsführer;  Alois  Litschauer,  Cassier;  Julius  EUert,  Hermann 
Hümke,  Josef  Melbinger  und  Josef  Schuster,  Bibliothekare;  Johann 
M.  Bauer,  Archivar,  und  Kolb  für  den  Unterricht.  Die  Constituirung  erfolgte 
in  der  Ausschusssitzung  am  30.  Jänner.  Dieser  Ausschnss  hielt  nicht  lange. 
Engel  reiste  im  Juni  ab  und  Gruss  ward  zum  Vorsitzenden  gewählt.  Gallos 
und  Kolb  traten  aus.  Anft,  Haberfriedel,  Mika  und  Schimmer,  in  verschiedenen 
ausserordentlichen  Versammlungen  nachgcwählt,  traten  schon  nach  Verlauf 
einiger  Wochen  wieder  aus  dem  Ausschusse.  (Siehe  den  fünften  Jahresbericht 
des  Fortbildungsvereines.) 
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zugestanden.  Der  diesbezügliche  Erlass  der  Finanzbehörde  hat  den 
folgenden  Wortlaut: 

Z.  2114/IV. 

An  den  löblichen  Fortbildungsverein  für  Buchdrucker  in  Wien, 

auf  der  Wud*»t  J*Tt&§gass«  Nr.  ID. 

Das  hohe  k.  k.  Finanzministerium  hat  zufolge  Erlasses  vom  21.  December  18G7, 
Z.  48192,  im  Einverständnisse  mit  dem  k.  k.  Ministerium  des  Innern  und  dem 
k.  k.  Ministerraths-Präsidium  (Polizeiabtheilnng)  dem  Ansuchen  vom  15.  De- 
cember V.  J.  um  Anerkennung  der  von  dem  löblichen  Fortbildung&vereine  heraus- 
gegebenen Zeitschrift  «Vorwärts!»  als  Fachblatt  willfahrt. 

Hievon  wird  der  löbliche  Fortbildungsverein  gemäss  Decretes  der  hohen 
k.  k.  Finanz-Landes-Direction  hier,  vom  6.  1.  M.,  Z.  153,  mit  dem  Bemerken 
in  Kenntniss  gesetzt,  dass  diese  Begünstigung  insolange  zu  dauern  hat,  als 
das  Blatt  sein  dargestelltes  Programm  nicht  überschreitet. 

Wien,  am  15.  Jänner  18G8.  Bei  dl. 

Der  Ausschuss  d(*s  Vereines  hatte  im  December  von  1807  die 
Errichtung  einer  Stellenvermittlung  beschlossen.  Böhm  gab  sich 
redliche  Mühe,  diese  wichtige  Sache  zustande  zu  bringen.  Aber  die 
Polizei  witterte  hinter  dieser  Stellenvermittlung  wieder  einmal  etwas 
Gefahrliches  und  beschied  Böhm  dahin,  dass  die  Stellenvermittlung 
nicht  gestattet  werden  könne,  weil  eine  solche  Einrichtung  über  die 
statutenmässige  Wirksamkeit  des  Vereines  hinausgehe.  Der  Polizoi- 
commissär  gab  Böhm  den  Rath,  der  Fortbildungsverein  möge,  um 
die  Stellenvermittlung  betreiben  zu  können,  namens  des  VerfMues  um 
die  Concession  für  eine  Dienstvermittlungsanstalt  einschreiten.  Böhm 
erklärte  dies   für  unmöglich  und  am   G.  Jänner    1808   wurde   dem 

Vereine  untersagt,  Arbeit  zu  vermitteln Eine  Vorstellung  Böhm's 

bei  der  Polizei,  der  er  die  Nützlichkeit  der  Stellenvermittlung  für 
die  arbeitslosen  Mitgheder  vor  Augen  führte,  sowie  die  abfällige 
Besprechung  des  Verbotes  in  den  Zeitungen  hatten  zur  Folge,  dass 
man  dem  Vereine  in  einer  besonderen  Polizeinote ^^^  «das  Recht- 
zugestand,  die  Stellenvermittlung  activiren  zu  di'irfen. 

Mit  dem  Sängerchore  kam  es  abermals  zu  einem  Conflicte.  Für 
denselben  waren  im  Jahre  18(57  432  fl.  ausgc^geben  worden.  Das 
war  den  Mitgliedern  zu  viel  und  Troizsche  stellte  in  der  ausser- 
ordentlichen Generalversammlung  vom  1.  März  den  Antrag,  dass  dem 
Sängerchor  pro  Jahr  blos  100  fl.  zur  Verfügung  zu  stellen  seien. 
Daraufliin  zeigte   der  Chor  dem  Ausschusse   seine  Auflösung  an.^^'' 

•**  Sie  ist  abgedruckt  im  «Vorwärts I»  vom  30.  Jänner  Ibüs. 
^"  Das  betreffende  Schreiben  ist  vom  9.  April  18G8  datirt. 
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Das  Wichtigste  jedoch  brachte  D  a  s  e  in  der  Fortsetzung  dieser  ausser- 
ordentlichen Generalversammlung  *^^  zum  Ausdrucke :  er  verlangte,  zum 
Entsetzen  der  conservativen  Mitglieder  sowohl  des  Ausschusses  wie 
des  Vereines,  die  baldige  Einberufung  einer  allgemeinen  Buchdrucker- 
versammlung zum  Zwecke  der  Wahl  einer  Tarifcommission,  die  sich  mit  ; 
der  Frage  der  Arbeitsentlohnung  zu  beschäftigen  und  einen  geregelten 
Preistarif  auszuarbeiten  habe.  Die  Versammlung  nahm  den  von  Anten- 
stein  er  begründeten  Antrag  Dase's  an  und  beschloss  auf  Antrag 
Lott's,  dass  der  auszuarbeitende  Tarif  einer  aus  Delegirten  aller 
Officinen  bestehenden  Vorversammlung  mitzutheilen  sei. 

Einige  Episoden  aus  dieser  Versammlung,  in  welcher  der  Fort- 
bildungsverein endlich  daranging,  die  Preisfrage  in  ernstliche  Erwägung 
zu  ziehen,  mögen  hier  verzeichnet  werden.  Schwartz  zog  gegen 
das  eherne  Lohngesetz  Lassalle's  zu  Felde,  sagte,  dass  der  intelligente 
Setzer  keinen  Tarif  brauche,  dass  sich  die  Intelligenz  stets  der  Schmutz- 
concurrenz  der  wenigen  nicht  intelligenten  Arbeiter  werde  erwehren 
können  u.  dgl.  Sodann  beantragte  der  gute  Mann  eine  Resolution,^ ^^ 
in  welcher  er  die  Stellung  des  Vereines  zur  allgemeinen  Arbeiter- 
bewegung ausgeprochen  wissen  wollte,  natürlich  zu  Gunsten  der 
Principien  der  Selbsthilfe,  die  schon  damals  blos  mehr  von  einer 
band  voll  Leute  als  etwas  Richtiges  erkannt  wurde.  Gross,  der  heftig 
gegen  das  Kapital,  die  Bourgeoisie  und  deren  Vertreter  im  Parlamente 
wetterte,  vertlieidigte  die  Principien  Lassalle's  und  erklärte  jeden  für 
einen  Verräther  an  der  Arbeiterschaft,  der  die  Principien  Lassalle's 
nicht  als  die  richtigen  anerkenne  und  denselben  jemals  untreu  werde. 
Bondi  sprühte  von  Radicalismus ;  er  kritisirte  die  Principale  und 
parodirte  den  Kunstreitorgang  des  Hirschfeld,  dessen  Lehrlingswirth- 

^*'  Dieselbe  war  am  8.  März  fortgesetzt  worden. 

^^^  Diese  confase  Resolation,  in  welcher  mit  einer  gewissen  Banernschlauheit  I 

Krummes  und  Gerades  durcheinander  geworfen  war  und  durchaus  nicht  alleiniges  | 

geistiges  Eigenthum  des  Schwartz  gewesen  ist,  lautete:  «Der  Fortbildungsverein 
für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  beschliesst  in  Fragen  des  allgemeinen 
Stimmrechtes  sowie  in  allen  anderen  auf  volkswirthschaftliche  Grundsätze 
sich  stützenden  socialen  Fragen  mit  der  allgemeinen  Arbeiterbewegung  im 
Einklang  zu  handeln,  kann  sich  aber  den  Bestrebungen  der  Vertreter  der  Staats - 
hilfe  im  Lassalle'schen  Sinne  in  Betreff  der  Gründung  von  Productivassociationen 
durch  materielle  Staatshilfe  nicht  anschliessen,  und  zwar,  weil  der  genannte 
Verein  die  Realisirung  dieser  Grundsätze  erstens  nicht  für  durchführbar  hält, 
und  weil  er  zweitens  nicht  jene  endgiltigc  Lösung  der  Arbeiterfrage  darin 
erblickt,  welche  derselben  beigelegt  wird.  Der  genannte  Verein  wird  sich  in 
wirthschafllichen  Fragen  stets  (!)  den  Principien  der  Selbsthilfe  anschliessen.» 
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Schaft  er  auf  das  heftigste  angriff  und  zum  Schlüsse  verlangte  er 
ordentliche  Bezahlung  der  Arbeiter.  Viele  Leute  meinten  damals, 
«wenn  einmal  solche  Männer,  wie  der  Gross  und  der  Bondi  werden 
Principale  sein,  dann  werden  es  die  Arbeiter  gut  haben ! » 

Troizsche  machte  sich  durch  einige  geschmacklose  Ausfiille  gegen 
die  Arbeitervereine  bemerkbar  und  verdammte  die  <Lassalle'schen 
Phrasen,  mit  denen  die  Arbeiter  gefüttert  werden».  Nachdem  man 
einige  Stunden  lang  über  Selbsthilfe  und  Staatshilfe  gesprochen,  lenkte 
man  endlich  wieder  zur  Tagesordnung  ein  und  nahm  den  Antrag 
Dase's  an. 

Schon  am  22.  März  fand  die  Dolegirtenbesprechung  im  Vereins- 
iocale statt,  bei  welcher  mit  Ausnahme  von  einigen  kleinen  Officinen 
alle  damals  in  Wien  bestehenden  45  Druckereien  vertreten  waren. 
Ein  Tarif,  in  dem  die  Alphabetbercchnung  und  ein  Grundpreis  von 
16  kr.  festgestellt  waren,  wurde  berathen  und  einer  am  5.  April 
beim  'grossen  Zeisig  >  stattgehabten  allgemeinen  Setzerversammlung 
vorgelegt,  in  welcher  durch  vier  Stunden  über  die  einzelnen  Bestim- 
mungen des  Entwurfes  debattirt  wurde.  Gleichzeitig  fanden  Ver- 
sammlungen der  Drucker,  Maschinenmeister  und  Schriftgiesser  statt.  In 
jeder  dieser  Versammlungen  wurde  eine  Tarifcommission  gewählt.  Die 
gesammte  Gommission  bestand  aus  nachstehenden  Herren:  Böhm, 
Simmon,  Troizsche  (Setzer),  Bilnbauer,  Litschauer  (Drucker 
und  Maschinenmeister),  Mika  und  Brato  (Giesser).  Schwichowetz 
wurde  als  Ersatzmann  gewählt.^*^ 

Die  fünf  erstgenannten  Herren  überreichten  dem  Gremial vorstände 
Sieger  am  19.  April  den  Tarif.  Eine  private  Besprechung  der  Tarif- 
commis.sion  mit  den  Principalen  Holzhausen,  üeberreuter,  Hirschfeld, 
Meyer  (von  J.  Schelter  &  Giesecke)  sowie  des  Directors  Falk  der 
Sommer 'sehen  Druckerei,  fand  statt.  Der  Gremialvorsteher  lud  mittelst 
gedruckter  Einladung  unterm  28.  April  die  Principale  zu  einer  Ver- 
sammlung für  den  30.  April  ein.  Zu  dieser  «Versammlung»  erschienen 
so  wenige  Principale,  dass  dieselbe  keine  endgiltigen  Beschlüsse  fassen 
konnte.  Endlich  am  7.  Mai  fanden  sich  in  Folge  neuerlicher  Einladung 
achtzehn  < Herren»  ein,'  welche  einen  Gegen tarif  aufstellten,  der  als 
Grundpreis  16  kr.  per  1000  n  für  Petit,  Bourgeois  und  Garmond  den 
Gehilfen  proponirte  und  vom  l.  Juli  1868  ab  in  Kraft  treten  sollte. 

**°  Ein  Bericht  über  diese  Versammlang  ist  im  «Vorwärts I»  Nr.  15,  vom 
9.  April  1868  enthalten.  Wo  von  nun  an  der  «Vorwärts!»  ausführlich  berichtet 
oder  Documente  anfahrt,  werde  ich  auf  diesen  verweisen,  um  an  Raum  zu  sparen. 

Ans  ef^fner  Kraft:  24 
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Sieger  und  die  achtzehn  Theilnehmer  an  der  Besprechung  glaubten, 
die  Sache  besonders  schlau  zu  machen  und  die  Gehilfen  zu  über- 
rumpeln, indem  sie  den  in  der  «Versammlung-»  nicht  erschienenen 
Principalen  den  Tarif  zur  Annahme  und  Unterschrift  zusendeten.  Bei 
den  privaten  Besprechungen  mit  den  Wortfülirern  der  Principale  hatten 
sich  leider  die  Gehilfenvertreter  die  Würmer  aus  den  Nasen  ziehen 
hissen  und  manches  Wort  dürfte  bei  dieser  Besprechung  gefallen 
sein,  aus  dem  jene  entnehmen  konnten,  dass  sich  die  Gehilfen  auch 
mit  woniger  bescheiden  würden.  Uebrigens  war  es  schon  eine  höchst 
unglückliche  Idee  gewesen,  Leute  in  die  Tarifcommission  zu  wählen, 
die  sich  schon  als  75  stel-Principale  ^^®  sahen  oder  mit  mehrwöchent- 
lichem Contracte  gebunden  in  Condition  standen.  Vom  12.  Mai  an- 
gefangen ward  der  Tarif  durch  den  Gremialdiener  «im  Wege  der 
Circulation»  von  Druckerei  zu  Druckerei  getragen  und  von  allen 
Officinsbesitzern  sowie  von  dem  Director  der  Staatsdruckerei  und 
dem  Überfactor  der  Nationalbank  angenommen.  Am  15.  Juni  empfing 
Sieger  den  Tarif  zurück  und  verständigte  schon  Tags  darauf  hoch- 
achtungsvoll die  in  der  allgemeinen  Versammlung  gewählte  Commission 
von  dem  Ergebnisse  <  des  ihm  von  den  Principalen  gewordenen 
Auftrages  '. 

Mit  sehr  gemischten  Gefühlen  nahmen  die  Gehilfen  den  Tarif  der 
Principale  auf.  Sie  zwangen  die  Commission,  von  deren  Mitgliedern 
einige  zur  Annahme  des  Octrois  riethen,  raschestens  eine  allgemeine 
Versammlung  einzuberufen. 

Bereits  am  21.  Juni  fand  in  dem  Saale  ^'zum  grünen  Thor^«  eine 
allgemeine  Buchdnicker Versammlung  statt.  Die  den  «Tarif»  der 
Principale  begleitende  Zuschrift  sowie  der  Octroi-Tarif  selbst  wurden 
mit  stürmischen  Oho-Rufen,  theilweise  unter  grossem  Gelächter  auf- 
genommen. Dann  sprach  Bondi.  So  radical  hatte  er  noch  nie 
gesprochen.  Man  jubelte  förmlich  auf  über  die  vernichtende  Kritik, 
welche  der  Ehrenmann  Bondi  an  dem  Tarife  und  den  Principalen, 
die  ihn  ausgearbeitet  hatten,  übte.  Sodann  stellte  Bondi  unter  dem 
Beifalle  der  Versammlung  den  Antrag,  dass  der  von  den  Principalen 
übermittelte  Tarif  als  unannelimbar  zurückzuweisen  sei,  dass  jedoch 
die  Commission  der  Gehilfen  abermals  mit  den  Principalen  in  Unter- 
handlungen treten  solle.  Die  privaten  Besprechungen  der  Gehilfen- 
vertreter mit  den  Principalen  wurden  von  mehreren  Rednern  ent- 
schieden verdammt.  Faul  beantragte  die  Annahme  des  Tarifs,  doch 
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verlangte  er  die  Wcnt  er  Führung  der  Verhandlungen  —  ein  Antrag, 
dem  der  einige  Viertelstunden   vorher  so   furclitbar  radicale   Bondi 

unter  dem  Widerspruche  der  Versammlung  das  Wort  redete! Der 

Tarif  wurde  zurückgewiesen,  aber  nicht  einstimmig,  wie  man  erwartet 
hatte,  sondern  nur  «mit  überwiegender  Majorität.  Kein  Wunder  das. 
Wenn  der  radicale  Antragsteller  im  Verlaufe  von  ein  paar  Viertel- 
stunden seine  Ansicht  in  das  sanfte  Gegentheil  änderte,  so  konnte  ja 
die  Versammlung  nicht  mit  Begeisterung  für  eine  Sache  stimmen, 
welche  von  vorneherein  eine  verrathene  und  verkaufte  war.  Leider 
waren  die  CJollegen  von  IHllS  und  später  noch  zu  kurzsichtig,  um 
einen  oder  den  anderen  Gesinnungsänderer  von  einem  ehrlichen 
CoUegen  zu  unterscheiden  und  verstanden  es  nicht,  solche  Subjecte 
kaltzustellen  und  für  die  Zukunft  unmöglich  zu  machen.  Man  hielt 
getrost  den  Buckel  hin,  auf  dem  die  Diebe  in's  eigene  Haus  ein- 
steigen konnten 

Den  Principalen  wurde  der  Beschluss  der  Versammlung  in  einer 
an  Sieger  gerichteten  Zuschrift  vom  25.  Juni  mitgetheilt,  welcher  für 
den  8.  Juli  eine  Besprechung  der  Principale  einberief.  Es  erschienen 
jedoch  ausser  Sieger  nur  Gistel  (für  Eurich),  Lott  (für  Geitler),  Moriz 
Gerold,  Hauswirth  (für  Emilie  Jasper),  Keiss  (für  die  Mechitharisten- 
Druckerei),  Fickert  (fiir  Salzer),  Falk  (für  Sommer),  Frauenlob  (für 
<lie  Staat^d ruckerei  und  die  Druckend  der  ^  Wiener  Zeitung  ),  Pietz 
(für  Zamarski).  Die  Besprechung  wurde  in  Folge  der  geringen  Betheili- 
gung nicht  abgehalten  und  eine  neuerliche  Versammlung  für  den 
13.  Juli  ausgeschrieben.  Diesmal  fanden  sich  die  Vertreter  von 
23  Officinen  ein.  Dieselben  wählten  eine  aus  Falk,  Frauenlob,  Holz- 
faausen,  Jacobi  und  Pietz  beistehende  Commission,  welche  am  20. 
und  23.  Juli  mit  der  Gehilfencommission  zu  gemeinsamen  Berathungen 
zusammentrat.  Die  Alphabetberechnung  konnte  nicht  durchgeführt 
werden,  hatten  ja  doch  einige  der  <  Gehilfen  Vertreter  schon  bei  der 
privaten  Besprechung  im  Mai  erklärt,  dass  man  sich  der  Hoffnung 
nicht  hingebe,  die  Alphabetberechnung  durchzubringen !  Eine  einzige 
Concession  machten  die  Principale:  sind  in  einer  Schrift  die  n  dicker 
als  Halbgevierte,  so  wird  nach  lt»tzteren  berechnet.  Auch  die  Ent- 
schädigung der  Autorcorrecturen  mit  17  kr.  pro  Stunde  wurde 
zugestanden.  Am  30.  Juli  sollte  abermals  eine  Principalversammlung 
abgehalten  werden.  Elf  Personen,  darunter  sieben  Factore,  erschienen. 
Diese  traurige  Versammlung  fasste  keine  Beschlüsse,  sondern  entschloss 
aich,    den   gemeinsam    berathenen  Entwurf  wieder   in   schriftlichem 

81* 
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Wege  den  Principalen  zur  Annahme  vorzulegen.  Wieder  empfing  der 
Gremialdiener  den  Auftrag,  den  Tarif  von  Officin  zu  Officin  zu  tragen. 
Vom   1.  August  bis  zum   10.  November  dauerte  es,  bis  den  Wisch 

die  45  Principale  unterschrieben  hatten 

Mittlerweile  hatten  die  Gehilfen  am  23.  August  beim  «grossen 
Zeisig»  eine  allgemeine  Versammlung  abgehalten,  in  welcher  Simmon 
die  En  &?oc- Annahme  des  Tarifs  empfahl.  Die  Radicalen  Gros» 
und  Bondi  traten  ebenfalls  für  unveränderte  Annahme  des  Tarifs 
ein,  der  um  nicht  vieles  besser  war,  als  derjenige,  den  die  Principale 
vorgelegt  und  Bondi  so  heftig  bekämpft  hatte.  Die  Annahme  erfolgte 
einstimmig,  «Sodann»  —  ich  citire  aus  dem  mir  in  Schimmer'» 
Handschrift  vorliegenden  Protokolle  —  «beantragt  Herr  Böhm,  dem 
Gremialvorstande  PMuard  Sieger,  der  in  zuvorkommendster  Weise  der 
Tarifcommission  an  die  Hand  gegangen,  den  Dank  durch  Erheben 
von  den  Sitzen  auszudrücken.  (Die  Versammlung  erhebt  sich  und 
bricht  in  ein  stürmisches  Hoch  auf  den  Gremialvorstand  und  die 
Tarifcommission  aus.)»....  So  schloss  die  erste  Preisbewegung  des 
Portbildungsvereines,  der  sich  drei  Jahre  lang  Zeit  gelassen  hatte, 
ehe  er  mit  der  Lohnfrage  sich  beschäftigte  und  der  vielleicht  noch 
nicht  die  Sache  in  die  Hand  genommen  haben  würde,  wären  nicht 
Dase  und  Antensteiner  und  im  «Vorwärts!»  Stemler**^  die  Antreiber 
gewesen.  Wenn  man  in  Rücksicht  nimmt,  dass  die  schönste  Zeit 
vorbei  war  —  die  Zeit,  wo  die  Principale  noch  Furcht  vor  dem 
Vereine  hatten,  so  wird  man  es  begreiflich  finden,  dass  kein  besserer 
Tarif  erzielt  werden  konnte.  Wären  muthige  Männer  an  der  Spitze 
(lieser  Preisbewegung  gestanden,  keine  Wohldiener,  keine  Wortklingler, 
die  hinterher  feig  waren  oder  noch  schlechteres ;  hätten  die  damaligen 
-Führer»  ihre  Existenz  in  die  Schanze  geschlagen,  die  CoUegen  zu 
begeistern  gewusst,  ihnen  die  Hinterlist  und  Hinhältigkeit  der  Principale 
vor  Augen  geführt,  wären  die  <Typographen»  von  1868  mit  den 
übrigen  Arbeitern  gegangen  —  eine  doppelt  bessere  Lohnscala  hätte 
sich  erkämpfen  lassen,  und  der  unglückliche  Streik,  der  zwei  Jahre 

^'^  Dem  armen  Stemler  wurde  in  der  Versammlung  vom  21.  Juni  tüchtig 
der  Leviten  gelesen,  weil  er  es  «gewagt»  hatte,  den  Octroi-Tarif  der  PrincipaW 
vom  7.  Mai  in  der  Nr.  21  des  «Vorwärts!»  vom  21.  Mai  1868  zu  kritisiren. 
Da  der  Artikel  mit  «(S)>  gezeichnet  war  und  die  Principale  der  Meinung  waren^ 
die  unberufene»  Kritik  rühre  von  Simmon  her,  so  erklärte  dieser  in  der 
darauffolgenden  Nummer,  dass  die  Beurtheilung  des  Frincipal-Tarif-Entwurfes 

weder  von  ihm  noch  von  der  Tarifcommission  der  Gehilfen  ausgegangen  sei 

So  viel  lag  damals  einer  Tarifcommission  an  der  Wohlmeinung  der  Principale ! . . . . 
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später  erfolgen  musste  und  der  die  Principale,  die  bis  dahin  noch 
nndisciplinirt  gewesen,  eoalirt  fand,  wäre  nicht  nothwendig  geworden. 
Dass  die  Principale  selbst  im  Jahre  1868,  wo  sie  doch  gesehen,  dass 
sich  der  Ausschuss  des  Fortbildungsvereines  noch  nicht  getraute, 
Furcht  hatten,  beweist  das  Nachgeben,  das  sie  an  den  Tag  legten. 
Sie  walren  lange  nicht  mehr  so  protzig  wie  sieben  Jahre  vorher 

Damit  ein  Vergleich  ermöglicht  werde  zwischen  diesem  Tarif  und 
dem  von  1848,  welcher  nur  um  etwa  25  bis  30  Procente  niedriger 
war  als  der  Tarif  zwanzig  Jahre  nachher,  während  die  Lebensmittel 
und  die  Miethzinspreise  um  100  Procente  gestiegen  waren  im  Ver- 
laufe dieser  zwei  Decennien,  stelle  ich  diesen  Tarif  hierher,  zugleich 
bemerkend,  dass  ich  gezwungen  bin,  die  späteren,  nunmehr  immer 
umfangreicheren  Tarife  nur  auszugsweise  bringen  zu  können,  was 
ich  umso  leichter  zu  thun  in  der  Lage  bin,  als  die  späteren  Tarife 
im  «Vorwärts  !>  abgedruckt  oder  demselben  beigebunden  wurden  und 
in  allen  Vereinsbibliotheken  und  in  öffentlichen  Büchersammlungen 
Exemplare  aufbewahrt  sind. 

Der  Tarif  vom  1.  September  1868,  der  jedoch  in  vielen  Officinen 

erst  im  October  und  November  Geltung  bekam,  lautete: 

Preistarif  für  Setzer. 
§  1.  Art  der  Berechnung.  Die  Berechnung  geschieht  nach  den  geraeinen  n 
derjenigen  Schriftgattung,  aus  welcher  ein  Werk  oder  jede  andere  Drucksorte 
gesetzt  wird,  und  nach  dem  Decimal-System,  und  ist  der  jeweilige  Kegel  der 
Schriftgattung  massgebend. 

Sind  in  einer  Schrift  die  n  dicker  als  Halbgevierte,  so  wird  nach  letzteren 
berechnet. 

Wenn  zur  Ausfüllung  der  Zeile  noch  ein  Apostroph,  ein  Accent  oder  irgend 
ein  schwächeres  Zeichen  benöthigt  wird,  zählt  dasselbe  für  ein  n. 
§  2.  Durchschuss.  Jedes  Stück  Durchschuss  zählt  für  ein  n. 
•    §  3.  Columnentitel.    Lebende   Columnentitel   sammt   Unterschlagzeilen 
werden  für  drei,  todte,  d.  h.  solche,  welche  nur  die  reine  Columnenziffer  ent- 
halten, sammt  den  Unter  Schlagzeilen  für  zwei  Zeilen  berechnet. 

§  4.  GlatterSatz.  Für  den  deutschen  Satz  gelten  folgende  Bestimmungen: 

Petit,  Bourgeois  und  Garmond  pr.  1000  n 17  kr. 

Cicero,  wie  bisher  nach  Qarmond-n  berechnet,  per  1000  n  17    ,. 

Colonel  per  1000  n  18    ,. 

Nonpareille  und  von  Mittel  an  aufwärts  per  1000  n 21 

Perl  per  1000  n 22 

Alt-  und  plattdeutsch  sowie  romanische  Sprachen,  ungarisch,  slavisch  und 
scandinaTisch  werden  per  1000  n  um  2  kr.  höher  berechnet. 

Cyrillisch,  ruthenisch,   serbisch,   russisch,  rumänisch  und  griechisch   nicht 
anterschnitten  für  alle  Kegel  pr.  1000  n  22  kr ,  unterschnitten  24  kr. 
Hebräischer  Satz  bleibt  dem  gegenseitigen  Uebereinkommen  überlassen. 


874  Verbesserung  der  materiellen  VerhIltnisse. 


§  5.  Gemischter  Satz.  Kommt  in  dem  fortlaufenden  Texte  eines  Bogens 
(mit  Ausnahme  der  Rubriken)  der  Satz  in  einer  anderen  Schriftgattung  oder 
spationirter  Satz  vor,  und  erreicht  derselbe  auf  einem  Bogen  den  Raum  von 
20  Zeilen,  so  wird  für  das  1000  n  dieses  Bogens  um  1  kr.  mehr  bezahlt; 
erreicht  er  den  Raum  von  Vie  Bogen,  so  wird  für  das  1000  n  2  kr.  Ver- 
gütung bezahlt,  für  jede  weitere  vorkommende  Schriftgattung  wird  im  gleichen 
Raum  Verhältnisse  wie  bei  der  ersten  die  Hälfte  der  obigen  Vergütung  bezahlt. 
Ist  der  Satz  mit  einer  kleineren  Schriftgattnng  (also  unterlegt)  gemischt,  so 
wird  nach  dem  gleichen  Raumverhältniss  2  kr.  (bei  20  Zeilen),  respective  3  kr. 
(bei  '/jQ  Bogen)  vergütet.  Sollte  der  gemischte  oder  spationirte  Satz  die  Zahl 
von  20  Zeilen  in  einem  Bogen  nicht  erreichen,  so  bleibt  eine  hiefnr  zu  leistende 
Entschädigung  dem  gegenseitigen  Uebereinkommen  überlassen. 

Jede  in  einem  Werke  vorkommende  kleinere  Schriftgattung  ist  nach  den» 
auf  dieselbe  entfallenden  Satzpreise  besonders  zu  vergüten. 

Dieser  Paragraph  hat  bei  Zeitnngssatz  keine  Anwendung  und  bleiben  die 
oben  vorkommenden  Fälle  dem  gegenseitigen  Uebereinkommen  überlassen. 

§  6.  Mathematischer  und  tabellarischer  Satz.  Schwer  mathema- 
tischer und  rein  tabellarischer  Satz  mit  Linien  sowie  reiner  Ziffemsatz  wird 
doppelt  berechnet;  für  leicht  mathematischen  und  leicht  tabellarischen  Satz 
wird  eine  angemessene  Entschädigung  bezahlt.  Der  Preis  fiir  Satz  von  Musik- 
noten bleibt  dem  gegenseitigen  Uebereinkommen  überlassen. 

§  7.  Schmales  Format.  Formate  von '2*,  Concordanzen  und  darunter 
werden  zu  2  kr.  per  1000  n  höher  berechnet. 

Für  Marginalien  wird  nach  dem  mehr  oder  weniger  Vorkommen  derselben 
eine  Entschädigung  bezahlt. 

§  8.  Umbrechgeld.  Sind  in  einem  Werke  mehr  als  zwei  Setzer  beschäftigt^ 
80  ist  per  1000  n  2  kr.  Umbrechgeld  zu  berechnen. 

§  9.  Correcturen.  Der  Setzer  ist  verpflichtet,  die  Hauscorrectur,  eine 
Autorcorrectur  und  die  Pressrevision  zu  machen.  Nicht  durch  die  Schuld  des 
Setzers  veranlasste  Autorcorrecturen  werden  dem  Setzer  mit  17  kr.  pro  Stunde 
vergütet.  Packetsetzer  haben  nur  die  Hauscorrectur  zu  machen. 

§  10.  Aufräumen.  Zum  Aufräumen  nach  beendigtem  Satze  ist  der  Setzer 
nicht  verpflichtet. 

§  11.  Gewisses  Geld.  Das  gewisse  Geld  ist  dem  freien  Uebereinkommen 
überlassen. 

§  12.  Extrastunden.  Bei  Arbeiten  über  die  festgesetzte  Zeit  sowie  an 
Sonn-  und  Feiertagen  ist  den  berechnenden  Setzern  für  je  1000  n  ausser  dem 
Verdienste  eine  Entschädigung  von  10  kr.  zu  bezahlen ;  den  Setzeiii  im  gewissen 
Gelde  soll  eine  Zahlung  von  jedem  Gulden  Wochengehalt  mit  2^/,  kr.  pro  Stunde 
geleistet  werden. 

Für  Zeitungen  hat  dieser  Paragraph  keine  Anwendung. 

§  13.  Zeitungssatz.  Der  Satz  der  täglich  erscheinenden  Zeitungen  ist  um 
2  kr.  höher  als  Werksatz  per  1000  n  zu  berechnen. 

Als  Sonn-  und  Feiertagsentschädigung  ist  bei  Zeitungen  ausser  dem  gewohn- 
lichen Verdienste  1  fl.  zu  bezahlen. 

§  14.  Wenn  einem  berechnenden  Setzer  ein  Lehrling  zugetheilt  wird,  so 
bleibt  die  Verrechnung  hierüber  dem  gegenseitigen  Uebereinkommen  überlassen. 
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Preistarif  für  Drucker. 

1.  Fiir  Werke  und  Accidenzen  in  allen  Formaten  und  schwarzem  Druck 

für  jedes  erste  10() 50  kr. 

für  jedes  nachfolgende  10() 13  ^ 

2.  Druck  in  anderer  als  schwarzer  Farbe  das  erste  100 50 

für  jedes  folgende  100 13 

Farbe  reiben 30 

3.  Bei  mehrfachem  Einlegen,  sowohl  von  schwarzem  als  Druck  in  anderer 
Farbe,  wird  jedes  Einlegen  für  sich  als  separate  Form,  das  erste  100  zu  50  kr.. 
je*3e8  weitere  100  des  mehr  als  einmaligen  Einlegens  mit  7  kr.  berechnet 

Wird  eine  Form  durch  eine  Mutation  derart  verändert,  dass  sie  eine  neue 
Zurichtung  erfordert,  so  ist  dies  als  eine  neue  Form  anzusehen.  Geringere 
Mutationen  werden  nach  dem  jeweiligen  Zeitverluste  entschädigt. 

4.  Das  gewisse  Geld  ist  dem  freien  Uebereinkommen  überlassen. 

5.  Extra  stunden.  Für  Arbeiten  über  die  festgesetzte  Zeit  sowie  an 
Sonn-  und  Feiertagen  wird  nebst  Berechnung  der  Auflage  10  kr.  pro  Stunde; 
Druckern  im  gewissen  Gelde  2^',  kr.  per  Gulden  des  wöchentlichen  Gehaltes 
pro  Stunde  bezahlt. 

Für  Deckelüberzug  ist  1  fl.,  Timpan  60  kr.  zu  entschädigen. 

0.  Wenn  einem  berechnenden  Drucker  ein  Lehrling  zugetheilt  wird,  so  bleibt 
die  Verrechnung  hierüber  dem  gegenseitigen  Uebereinkommen  überlassen. 

7.  Das  gewisse  Geld  für  die  Maschinenmeister,  sowohl  hinsichtlich  des  Ge- 
haltes wie  die  Vergütung  der  Extrastunden,  bleibt  dem  freien  Uebereinkommen 
überlassen. 

Allgemeine  Beatimmimgen. 

§  1.  Die  Arbeitszeit  ist  eine  zehnstündige,  Zeitungsarbeiten  ausgenommen. 

§  2.  Alle  in  obigen  Tarifen  nicht  besonders  benannten  Arbeiten  sind  nach 
freiem  Uebereinkommen  zu  berechnen.  (Sic!) 

§  3.  In  jedem  Geschäftslocale  soll  der  gegenwärtige  Preistarif  vorhanden  sein. 

§  4.  Streitigkeiten,  welche  sich  zwischen  Principalen  und  Gehilfen  aus  Anlass 
dieses  Tarifes  ergeben  sollten,  werden  vor  das  Schiedsgericht  des  Gremiums, 
§  32  der  Statuten  (§  102  der  Gewerbeordnung)  gewiesen. 

§  5.  Dieser  Tarif  tritt  vom  1.  September  1868  angefangen  in  Wirksamkeit. 

Die  unterzeichneten  Buchdruckereibesitzer  erklären  sich  mit  vorstehendem 

Preistarife  einverstanden : 
Per  £.  Jasper^s  Buchdruckerei  L.  Hauswi  rth.  A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn. 
Per  L.  C.  Zamarski  Albert  Pietz.  M.  Auer.  Adolf  Holzhausen.  Per 
F.  B.  Geitler  Josef  Bayer.  F.  B.  Hornung.  Karl  Finsterböck.  Per 
Alexander  Eurich  G.  Gistel.  K.  Gorische k.  Per  F.  S.  Hummel  F.  M. 
Prestl.  Per  Mechitharisten-Buchdruckerei  A.  Keiss.  Per  Leopold 
Sommer'sche  Buchdruckerei  Sigm.  Falk.  Karl  Ueberreuter'sche  Buch- 
druckerei und  Schriftgiesserei  v.  M.  Salz  er,  den  6.  August  1868,  W.  F  ick  er. 
Karl  Fromme.  Per  Moritz  Gans  Josef  Kaiser.  Josef  Stöckholzer  von 
Hirschfeld.  H.  Engel  &  Sohn.  L.W.  Seidel  &  Sohn.  W.  Jacobi.  Per 
Buchdruckerei  des  Jos.  Ritter  v.  Geitler  Ludwig  Lott.  Im  Namen  Dr.  Ungor 
Josef  Ger  st  ner.  Ch.  Reisser.  Für  Alex.  Scharf  L.  Beer.  Per  L.  Mayer'ßche 
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Bachdruckeiei  Brzezowsky.  Heinr.  Reiss.  Ferd.  Ullrich.  J.  Schlossberg. 
Per  G.  Ritter  v.  Heine  J.  Eisenmenger.  M.  Pröglhöf.  Für  die  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdrnckerei  Dr.  A.  Beck.  Anna  Klopf.  Friedrich  Kaiser. 
H.Härtel.»^  K.  Gerold's  Sohn  J.Völk.  J.  Weiner.  J.  B.  Wallishausser. 
M.  Mank.  Per  Adalbert  della  Torre's  Buchdrnckerei  A.  Dor f meisten  Per 
R.  Waldheim  Fr.  Bader.  J.  Holzwarth.  P.  Lutschansky.  J.  Millmahn. 

A.  Löwer.  Eduard  Sieger,  10.  November  18f)8. 

Auch  die  Giesser  errangen  sich  bessere  Arbeitsbedingungen,  obzwar 
die  «Chefs»  von  einem  allgemeinen  Tarif  durchaus  nichts  wissen 
wollten  und  jede  Giesserei  nach  einem  anderen,  einem  sogenannten 
Haustarif  arbeitete.  Interessant  war  ein  Vorkommnis s  in  einer  allge- 
meinen Giesserver Sammlung.  Man  berieth  über  einen  allgemein 
giltigen  Tarif  für  Giesser  und  pries  das  friedliche  üebereinkommen 
zwischen  Principalen  und  Gehilfen.  Da  erhob  sich  der  sehr  nahe 
Venvandte  eines  zugrunde  gegangenen  ersten  Buchdruckerei-  und 
Schriftgiesserei -Besitzers  und  sagte,  dass  auf  dem  friedlichen  Wege 
nichts  zu  erreichen  sei,  nur  wenn  die  Arbeiter  kämpfen  um  ihr  Recht, 
um  den  Ertrag  ihrer  Arbeit,  dann  werden  sie  Erfolge  haben.  Es 
war  der  Giesser  Benko,  welcher  dies  sagte.  Mögen  sich  manche  stolze 
Nachkommen  stolzer  Principale  diese  Episode  merken.  Vielleicht 
kommt  noch  einmal  die  Zeit,  wo  sie  in  ähnlicher  Weise  werden  reden 
müssen  um  den  Lohn,  welchen  ihre  Väter  heute  der  ehrlichen  Arbeit 
verweigern.  Mögen  gewisse  Leute  nicht  vergessen,  dass  die  Wogen 
des  Meeres  des  Proletariats  schon  Unzählige  verschlungen  haben  und 
noch  verschlingen  werden! .... 

Die  mit  halbem  Erfolge  durchgeführte  Preisbewegung  der  Wiener 
Gehilfen  regte  auch  die  Collegen  in  Pest-Ofen  sowie  in  den  öster- 
reichischen Provinzen  zu  einem  Vorschreiten  in  der  Lohnfrage  an. 
Besonders  dort,  wo  Vereine  gegründet  worden  waren, ^^'^   wozu   die 

^"^  Als  Vertreter  der  privilegirten  Oesterreichischen  Nationalbank. 

^^  Am  9.  Febraar  18G8  fand  die  constituirende  Versammlung  des  Laibacher 
Fortbildangsvereines  statt.  Erster  Obmann  desselben  war  der  Factor  Klein.  — 
In  Graz  war  am  23.  Februar  beschlossen  worden,  einen  Forlbildungsverein 
zu  gründen.  Schon  am  25.  März  fand  die  constituirende  Versammlung  statt. 
Dem  Statut  zufolge  konnten  dem  Vereine  «alle  Kunst  verwandte  und  graphischen 
Künstler»  als  Mitglieder  beitreten.  Damit  ist  der  steier märkische  Fortbildungs- 
verein eigentlich  als  der  erste  Gewerkschaftsverein  der  graphischen  Arbeiter 
in  Oesterreich  zu  betrachten.  Der  erste  Präsident  dieses  Vereines  war  J.  H  u  m  p  1. 
—  Die  Linz  er  Buchdrucker  constituirten  ihren  Fortbildungsverein  ebenfalls 
am  25.  März  1868.  Der  erste  Obmann  war  Stuna.  —  In  Brunn  fand  die 
constituirende  Versammlung  des  Fortbildungsvereines  am  5.  April  statt.  Zum 
Vorsitzenden  wurde  Raimund  Hermann  gewählt. 
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Aufforderung  im  «Vorwärts!  ^  viel  beigetragen,  begann  man  sich  mit  der 
Tariffrage  zu  beschäftigen.  Der  Verlauf  der  Bewegung  in  Pest-Ofen, 
wo  die  Arbeiterbewegung  sich  gleichfalls  sehr  schön  entwickelt  hatte, 
war  in  vielfacher  Beziehung  recht  interessant  und  ähnelte  in  manchen 
Stücken  der  Wiener  Bewegung.  Am  17.  Mai  wurde  beschlossen,  eine 
Commission  zur  Verbesserung  der  Arbeitslöhne  zu  wählen  und  in 
einer  VersammluBg  am  4.  Juni  wurde  ein  Tarif  mit  dem  Grundpreise 
von  18  kr.  beschlossen  und  den  Principalen  vorgelegt,  die  am  10.  Juli 
in  einer  Besprechung  einen  Octroi-Tarif  feststellten,  welchem  zufolge 
der  Grundpreis  für  die  drei  gangbarsten  Buchscbriften  mit  IG  kr. 
gelten  sollte.  Zugleich  fügten  die  Principale  diesem  ihren  Entwürfe 
Erläuterungen  bei,  die  geradezu  frech  und  herausfordernd  waren.*" 
Da  die  Gehilfen  diesen  Tarif  am  5.  September  zurückwiesen  und 
am  II.  September  die  Arbeit  einstellen  wollten,  bequemten  sich  die 
Unternehmer,  den  Tarif  umzuändern  und  den  Wünschen  der  Gehilfen 
mehr  Bechnung  zu  tragen.  Schliesslich  wurde  von  den  Letzteren 
ein  Grundpreis  von  17  kr.  acceptirt  und  der  Tarif,  sowie  in  Wien 
ebenfalls  der  erste  Tarif  seit  1848,*^^^  trat  am  14.  September  in  Kraft. 
Nicht  lange  darnach  setzte  der  Brünner  Fortbildungs verein  die 
Preisfrage  auf  die  Tagesordnung.  Hermann  und  Klär  überreichten 
schon  am  9.  September  den  typographischen  Unternehmern  im  « öster- 
reichischen Manchester»  einen  Preistarif  sammt  einer  Denkschrift  mit 
dem  Ersuchen  um  Annahme  der  in  dem  Tarife  festgestellten  Propo- 
sitionen. Drei  Wochen  vergingen,  ohne  dass  es  die  Principale  der  Mühe 
werth  gehalten  haben  würden,  den  Gehilfen  eine  Antwort  zu  geben.  In 
einer  ausserordentlichen  Versammlung  des  Fortbildungsvereines  am 
2.  October  wurde  von  der  Tarifcommission  der  Antrag  gestellt,  es  sei 
nächsten  Tages  (Samstag)  in  allen  Officinen  zu  kündigen.  Das  geschah. 
Die  Principale,  welche  von  einer  Erhöhung  der  Löhne  und  von  Unter- 
handlungen mit  den  Gehilfen  nichts  wissen  wollten,  rannten  fuchs- 
teufelswild zum  Bürgermeister,  welcher  jedoch  jede  Einmengung  in 
diese  Angelegenheit   zurückwies.    Auch   eine   Denunciation   bei   der 

*"  Dieser  Entwurf  der  Principale  ist  im  «Vorwärts!»  Nr.  36  vom  3.  Sep- 
tember 1868  abgedruckt.  Josef  Vogl,  heute  Herr  Director  in  der  St.  Norbert us- 
Druckerei,  damals  «gedrückter  Sclave*,  hat  ihn  in  einer  Correspondenz  citirt. 

8*5  Die  Pest-Ofener  Gehilfen  hatten  im  Sommer  des  Jahres  1861,  ebenso  wie 
die  Wiener  Collegen  eine  Preisbewegung  versucht,  waren  aber  gleichfalls  nicht 
im  stände,  sie  durchzuführen,  obwohl  die  Gehilfen  einiger  Officinen  am  11.  August 
die  Arbeit  verliessen,  um  aber  schon  am  14.  August  wieder  in  die  Druckereien 
zu  laufen. 
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Staatspolizei  nützte  nichts.  Der  Polizeichef  rieth  den  zur  Behörde 
citirten  Collegen  Hermann  und  Klär,  dass  eine  gemeinsame  schrift- 
liche Kündigung  ungesetzlich  sei  und  jeder  Einzelne  seinem  Principal 
kündigen  müsse.  Die  Gehilfen  befolgten  diesen  Rath  und  kündigten 
einmüthig  in  allen  Geschäften.  Jetzt  ward  den  *  Herren»  angst  und 
bange.  Am  G.  October  boten  sie  Unterhandlungen  an,  welche  drei 
Tage  dauerten.  Nach  vielen  Versuchen,  zu  mäkeln  und  zu  feilschen, 
die  jedoch  von  den  Gehilfen  entschieden  zurückgewiesen  wurden, 
entschlossen  sich  die  Principale,  nachzugeben  und  bewilligten  den 
von  den  Gehilfen  vorgelegten  Tarif,  der  den  Tausend-Grundpreis  von 
14  kr.  auf  16  kr.  brachte.  Die  Gehilfen  hatten  einen  entschiedenen 
Sieg  erfochten.  Die  Collegen  von  Kremsier  setzten  ebenfalls  eine 
Erhöhung  ihrer  Arbeitspreise  durch. 

Die  Grazer  Collegen  traten  auch  in  eine  Preisbewegung  ein  und 
errangen  nach  harten  Kämpfen  (90  Mann  hatten  am  23.  November 
gekündigt)  ebenfalls  einen  schönen  Sieg.  Sie  erzielten  einen  Tausend- 
Grundpreis   von   17  kr.  für  Werksatz   und    18  kr.  für  Zeitungssatz. 

In  Triest,  wo  bislang  kein  Tarif  bestand,  wurde  ein  vollständiger 
Sieg  erfochten.  Die  Padrone  hatten  sich  Setzer  aus  Venedig  ver- 
schrieben, machten  aber  mit  denselben  derart  schlechte  Erfahrungen, 
dass  sie  diese  «Collegen*  gleich  wieder  entlassen  mussten.  Zum 
Schaden  hatten  die  Principale  noch  den  Spott  und  auch  diesen 
mussten  sie  besonders  bezahlen,  denn  von  nun  an  mussten  sie  ihren 
Arbeitern  16  kr.  pro  1000  n  berappen. 

Die  Linz  er  Collegen  erlangten  durch  festes  Zusammenstehen 
vielleicht  am  meisten.  Anfangs  December  1868  wurde  ihnen  die 
tägliche  Arbeitszeit  von  elf  Stunden  auf  zehn  Stunden  herabgesetzt 
und  der  Tausendpreis  von  14  kr.  auf  16  kr.  erhöht. 

Die  Gehilfen  in  noch  mehreren  anderen  österreichischen  Druck- 
städten, wie  Olmütz,  Troppau,  setzten  es  durch,  dass  ihnen  von 
nun  an  höhere  Preise  bezahlt  werden  mussten. 

Nur  die  Prager  Collegen,  die  theilweise  mit  10  kr.  und  12  kr. 
berechnen  mussten,  errangen  gar  nichts  —  die  armen  Teufel,  so 
kampfesmuthig  sie  auch  waren,  konnten  sich  nichts  erstreiken,  denn 
sie  durften  sich  nicht  rühren,  da  die  *  liberalen  >  deutschen  Männer 
Giskra  und  Herbst  über  Böhmen  den  Ausnahmszustand  verhängt 
hatten,  der  Allen,  die  reden  wollten,  den  Maulkorb  vorhängte.  Die 
Typografickd  Beseda  war,  wie  alle,  besonders  aber  die  czechischen 
Vereine  in  ganz  Böhmen,  todtgemacht 
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Die  Gehilfenschaft  Oesterreichs  konnte  sich  dieser  Erfolge  wohl  mit 
Recht  freuen;  dass  aber  der  «erste  Arbeiterverein  in  Oesterreich»  in 
seinem  Jahresberichte  für  1868  die  Principale  hündisch  anwedelte,  das 
war  unwürdig  selbstbewusster  Männer  und  erinnerte  lebhaft  an  die 
allerunterthänigsten  Dichtungen,  welche  Schwarz  den  specificirten  Aus- 
weisen über  den  Stand  «seines»  Unterstützungs Vereines  voranschickte. 
Der  nachstehende  Gallimathias  zeigt,  dass  trotz  aller  freiheitlichen 
Phrasendrescherei  der  Knechtssinn  noch  immer  in  den  Köpfen  der 
Buchdruckergehilfen  rumorte: 

«Obwohl  die  Regelang,  respective  Aufbesserang  der  Arbeitspreise  als  ein 
allgemein  anerkanntes,  unabweisbares  Bedurfniss  galt,  ist  das  endliche  Gelingen 
dieses  gewiss  berechtigten  Wunsches  der  Arbeiter  durch  das  nicht  genug  zu 
rühmende  wohlwollende  Eingehen  mehrerer  Principale  auf  die  Propositionen 
der  Gehilfen  sehr  erleichtert  worden.  Umsomehr  müssen  wir  uns  diesen  Männern 
gegenüber  zu.  innigstem  Danke  verpflichtet  fühlen,  als  wir  leider  noch  in  vielen 
Städten  Oesterreichs  die  Gehilfen  vergeblich  die  Engherzigkeit  ihrer  Arbeit- 
geber and  den  von  dem  Kapital  fast  (!)  untrennbaren  Egoismus  bekämpfen 
sehen» 

Die  Ketten   waren    noch   nicht   gesprengt.    Denn    der   Geist    der 

führenden»  Wiener  Buchdruckergehilfen  lag,  wie    man   aus   dieser 

Leistung  eines  Selbstmensehen  /mz'  ibo/ijv  entnehmen  kann,   noch 

stark  in  Fesseln  trotz  «des  frischen  belebenden  Hauches,  der  durch 

unser  Vaterland  zog»  und  trotzdem  «den  bis  vor  Kurzem  herrschenden 

Gewalten  grosse  Erfolge  waren  abgerungen  worden »  u.  s.  w 


4.  Organisation. 

Trotz  einer  grossen  Theilnahmslosigkeit,  die  sich  im  März  bemerkbar 
zu  machen  begann,  arbeitete  die  für  die  Gründung  eines  Verbandes 
thätige  Commission  mit  grosser  Rührigkeit  und  stellte  ein  Verbands- 
statut fertig.  Dasselbe  wurde  in  den  Versammlungen  vom  3.  und 
24.  Mai  berathen  und  in  der  letzteren  Versammlung  auch  die  Noth- 
wendigkeit  der  Abhaltung  eines  Buchdruckertages  anerkannt  und  als 
Termin  für  das  Stattfinden  desselben  die  Zeit  vom  15.  bis  16.  August 
festgesetzt. 

Das  am  19.  April  stattgehabte  Gründungsfest  des  Vereines  war 
recht  traurig  verlaufen.  Es  war  schwach  besucht  **^  und  eine  ungemein 
gespannte  Stimmung  herrschte  vor.  Ein  grosser  Theil  der  jüngeren 
Collegen  war  nicht  zum  Vereinsfeste  gegangen,  sondern  hatte  das 
Tags   vorher    abgehaltene,   glänzend   verlaufene   Fest   des   Arbeiter- 

^^  Das  Fest  verursachte  der  Vereinskasse  ein  Deficit  von  58  fl. 
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Bildungsvereines  zu  Ehren  von  Lassalle's  Geburtstag  besucht.  Die 
jüngeren  Elemente  wussten  bereits,  wohin  sie  gehörten.  Sehr  kühl 
v\rurde  die  Festrede  aufgenommen,  welche  diesmal  Dr.  Schrank 
hielt.  Auch  dieser  gute  Mann  predigte  den  Buchdruckern  wieder  von 
ihrer  «Mission»,  den  übrigen  Arbeitern  die  Fahne  der  Freiheit  voran- 
zutragen, vor  und  suchte  im  Uebrigen  die  Gegensätze,  die  sich  unter 
den  CoUegen  bemerkbar  gemacht,  zu  versöhnen.  Er  meinte,  «dass 
der  Principienstreit  zwischen  den  Arbeitern  endlich  doch  sein  Ende 
finden  wird».  Der  bürgerliche  Demokrat  hatte  leicht  prophezeien. 
Schon  wollte  Niemand  mehr  von  den  Principien  der  Selbsthilfer 
etwas  wissen  und  wenn  es  auch  noch  einige  Fanatiker  unter  diesen 
gab,  so  bedeutete  deren  Agitiren  so  viel  wie  gar  nichts  mehr.  Der 
Principienstreit  unter  den  Buchdruckern  neigte  seinem  Ende  zu, 
und  heute,  nach  einem  Vierteljahrhundert,  sind  wir  so  glücklich,  sagen 
zu  können,  dass  dieser  Streit  endgiltig  entschieden  ist  zu  Gunsten 

des  besten  Princips:  der  Socialdemokratie Mit  den  Sängern 

war  der  Conflict,  der  schon  seit  längerer  Zeit  schwebte,  derart  arg 
geworden,  dass  dieselben,  welche  schon  am  9.  April  ihren  Chor  als 
aufgelöst  erklärt  hatten,  nur  mit  Mühe  zur  Mitwirkung  beim  Gründungs- 
feste bestimmt  werden  konnten.  Die  Sänger  des  Fortbildungsvereines 
begründeten  bald  darauf  den  «Gutenbergbund>,^"  dessen  erste 
That  die  war,  dass  er  seine  Mitwirkung  bei  dem  vom  Fortbildungs- 
vereine am  28.  Juni  in  den  Localitäten  «zum  grünen  Thor»  statt- 
gehabten Gutenbergfeste  versagte.  Nichtsdestoweniger  wurde  dieses 
Fest  doch  durch  Gesang  verschönt,  die  Liedertafel  des  Arbeiter- 
Bildungs Vereines  trug  unter  der  Leitung  des  Chormeisters  Gugler 
mehrere  stimmungsvolle  Chöre  vor,  und  zwar  derart  hübsch,  dass 
man  den  «Gutenbergbund»,  dem  man  seine  Absonderungsgelüste 
bereits  sehr  zu  verübeln  begann,  leicht  vermisste. 

Vielfache  Klagen  wurden  laut  über  den  kolossalen  Zuzug  von 
«Ausländern»  nach  Wien  und  Budapest.  Der  Ausschuss  sowohl  des 
Wiener  wie  des  Budapester  Vereines  befürchtete,  dass  durch  diesen 
Zuzug  die  in  Schwebe  befindlichen  Tarifverhandlungen  Schaden  leiden 

"^^  Der  «Gatenbergband»  wählte  den  Principal  Waliishansser  znm  Vorstande. 
Zum  erstenmale  sangen  mehrere  Mitglieder  des  neugegründeten  Vereines  am 
6.  Juni  bei  dem  Abschiedsfeste  Georg  EngeTs,  der  am  7.  Jani  nach  Pest  reiste, 
um  dort  die  Stelle  eines  Metteurs  beim  «Pester  Lloyd»  anzutreten.  EngePs  Aus- 
scheiden aus  dem  Ausschüsse  war  ein  schwerer  Schlag,  denn  nun  war  eine 
der  bei  den  Mitgliedern  beliebtesten  und  eine  der  charaktervollsten  Persön- 
lichkeiten aus  dem  Ausschüsse  gegangen. 
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könnten  und  man  setzte  sich  mit  der  Verbandsieitung  in's  Ein- 
vernehmen, welche  jedoch  nichts  thun  konnte,  da  die  Zuziehenden 
grösstentheils  Nichtverbändler  waren.  BedauerUch  war  nur,  dass  man 
nicht  versuchte,  diese  neu  angekommenen  Coliegen  für  den  Verein 
zu  gewinnen.  Aber  das  Interesse  an  demselben  begann  trotz  der  Preis- 
bewegung in  bedenklicher  Weise  nachzulassen,  so  zwar,  dass  in  der 
Versammlung  vom  19.  Juli  kaum  achtzig  Personen  anwesend  waren. 
Am  2.  August  wurde  diese  Versammlung  fortgesetzt,  doch  war  dieselbe 
noch  spärlicher  besucht,  wie  jene  vierzehn  Tage  vorher.  Die  «Selbst- 
hilfler» hatten  kein  Interesse  mehr  an  dem  Verein,  diesen  war  jetzt 
nur  mehr  das  «Principal werden»  das  Nächste.**®  Und  in  einer  solchen, 

***  Am  19.  Jänner  1868  war  die  erste  Besprechung  zum  Zwecke  der  Gründung 
einer  Productivgenossenschaft  zur  Errichtung  einer  Buchdruckeroi  von  S i  m  m on 
veranstaltet  worden.  Gleich  anfangs  fanden  sich  etwa  fünfzig  Theilnehmer. 
Schon  am  2.  Februar  wurde  mit  den  Einzahlungen  begonnen.  Dem  Ausschusse 
dieser  Genossenschaft  gehörten  an:  Böhm,  Obmann;  Simmon,  Stellvertreter; 
Führich,  Cassier;  Geyer,  Rechnungsführer;  Antensteiner,  erster  Schrift- 
führer; Schwärt z,  zweiter  Schriftführer;  Kugler  und  Troizsche.  Bis  Ende 
September  hatte  sich  die  Zahl  der  Theilnehmer  auf  77  erhöht.  Die  Gründung 
dieser  Genossenschaft  rief  heftige  Opposition  hervor.  Schon  im  Frühjahr  von 
1869  kauften  die  Genossenschafter  die  Michael  Aner'sche  Bnchdruckerei  um 
den  Betrag  von  21.000  fl.  und  nannten  dieselbe  «Erste  Wiener  Vereins-Buch- 
druckerei^.  Anfanglich  hatten  die  Principale  grosse  Furcht  vor  dem  Experiment 
und  sogar  Holzhausen  äusserte  sich,  dass  solche  «Gehilfen»druckereien 
den  Principalen  gefahrlich  werden  könnten.  Als  man  jedoch  sah,  wie  einzelne 
der  Herren  Genossenschafter  ihr  «Kapital»  gleich  in  der  allerersten  Zeit  des 
Bestandes  der  Officin  fructificirten  und  weder  die  Leistungen  noch  die  Leitung, 
welche  bald  mit  den  Principalen  durch  Dick  und  Dünn  ging,  besonders  waren, 
meinte  Holzhausen  sehr  richtig:  «(Jetzt  thun  uns  diese  Gehilfen  drucket  eien 
nichts  mehr!» ....  Verschiedene  der  Hauptfractificirer  verliessen  die  «Association», 
sobald  sie  den  Rahm  abgeschöpft,  und  brachten  so  deil  Bestand  des  Unter- 
nehmens in  Frage Sogar  Alexander  Seh  wart  z,  welcher  doch  ein  Selbst- 
hilfler |)ar  excellence  war,  bekämpfte  später  im  «Vorwärts!»  (Nrn.  34,  35  und 
36  von  1870;  in  mehreren  Artikeln  unter  dem  Titel  «Theorie  und  Praxis,  eine 
Studie  über  das  Kapitel  ,Productivgenossenschaften'»  die  Geschäftsgebahrung  der 
Vereins-Buchdruckerei,  von  welcher  man  seinerzeit  erwartete,  dass  sie  die  Lehren 
des  Herrn  Schulze  glänzend  rechtfertigen  werde.  Schwartz  musste  gestehen, 
dass  die  Productivgenossenschaften,  so  wie  deren  Durchführung  bei  der  Vereins- 
Buchdruckerei  versucht  wurde,  nichts  taugen.  Trotzdem  blieb  Herr  Schwartz  bei 
seiner  gepriesenen  Selbsthilfe  und  verdammte  alle  anderen  Bestrebungen  der 
Arbeiter,  sich  ökonomisch  zu  befreien.  (Siehe  «Vorwärts!»  Nr.  39,  in  welchem 
sich  Schwartz  in  einem  vierten  Artikel  der  oben  angezogenen  Serie  gegen  einen 
Aufsatz  des  Setzers  A.  Würth  wendete,  welcher  die  Prodnctiv- Associationen 
vertheidigte  und  die  Principale  um  Frieden  anwinselte.) 
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von  höchstens  neunzig  Mitgliedern  '^^  besuchten  Versammlung  wählte 
der  Fortbildungsverein,  welcher  «an  der  Spitze  der  Arbeiterbewegung» 
zu  marschiren  noch  immer  des  Glaubens  war,  die  Delegirten  zum 
Buchdruckertag,  als  welche  «gewählt»  wurden:  Antensteiner,  Bassing 
(Drucker),  Bonschab,  Dase,  Mundt,  Quinee,  Schwartz,  Stemler  und 
Troizsche.  Die  Herren  hatten  sich  in  dieser  Versammlung  sozusagen 
gegenseitig  ernannt 

Während  dieses  Stillstandes  im  Vereine  warf  Antensteiner  im 
«Vorwärts!»  eine  wichtige  Frage  auf:  «Wäre  eine  Verbindung  des 
Fortbildungs-  und  des  Unterstützungsvereines  von  Vortheil?»*'®  Leider 
kam  man  über  die  Sache  nicht  hinüber  und  liess  die  Idee  fallen, 
als  man  sah,  dass  die  Buchdrucker  noch  nicht  reif  seien  für  einen 
aus  Arbeitern  bestehenden  Gewerkschafts  verein  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes.^**  Auch  befürchtete  man,  und  mit  Recht,  dass  der  ohnehin 
wieder  nur  mühsam  zusammengehaltene  Fortbildungsverein  zugrunde 
gehen  würde  ohne  eine  weitere  Spur  zu  hinterlassen,  zur  Freude  der 
Principale,  die  ihn  noch  immer  fürchteten;  dass  die  mühsam  auf- 
gebaute Organisation  zerfallen  und  an  deren  Stelle  wieder  die  reine 
Kassensimpel  ei  treten  würde.  Diese  Erfahrung  hat  sich  nicht  getäuscht. 
Wenn  der  Verein,  als  er  später  schon  aus  den  beiden  Vereinen  bestand, 
nicht  thatkräftige  Leute  an  der  Spitze  gehabt  hätte,  denen  das 
materielle  Wohl  auch  der  gesunden  Mitglieder  und  der  Collegen 
überhaupt  mehr  am  Herzen  gelegen  wäre  als  lediglich  nur  das  ünter- 
stützungswosen  in  Krankheits-  und  Todesfällen,  so  wäre  unser  Verein 
niemals  zu  dem  geworden,  was  er  heute  ist,  ja  es  ist  die  Frage,  ob  er 
überhaupt  noch  bestehen  würde 

Auch  der  Fortbildungsverein  beschäftigte  sich  mit  der  Frage.  In 
der  Versammlung  vom  29.  November  wurde  der  auf  die  Vereinigungs- 
frage bezughabende  Beschluss  des  Buchdruckertages  (siehe  oben)  zur 
Discussion  gebracht.  Antensteiner  begründete  den  Schwartz'schen 

^'^  Dor Verein  zählte  damals  834  Mitglieder! 

^''  «Vorwärts:.  Nr.  24  vom  11.  Juni;  dann  Nr.  26  vom  25.  Juni  1868. 

'*^  Im  September  sollte  ein  grosses  Arbeiter-Verbrüderungsfest  stattfinden, 
dem  später  die  Behörden  vielfache  Schwierigkeiten  bereiteten  und  in  Folge 
dessen  nicht  so  verlief,  wie  man  erwartet  hatte.  Gegen  die  Theilnahme  der 
Bachdrncker  an  diesem  Feste  wurde  nnn  anf  das  heftigste  sogar  im  Schoosse 
des  Ausschusses  des  Fortbildnngsvereines  agitirt  und  intriguirt.  Einige  «Selbst- 
hilfler», fnr  welche  die  Losung  der  socialen  Frage  in  naher  Aussicht  stand, 
wühlten  ebenfalls  recht  artig.  Um  keinen  Preis  wollte  man  den  Verein  als  einen 
Arbeiterverein  gelten  lassen. 


Organisation.  383 


Antrag  und  verlangte  die  Einsetzung  eines  aus  zehn  Mitgliedern 
bestehenden  Comites.  Eine  heftige  Debatte  entspann  sich.  Böhm 
sprach  gegen  die  Vereinigung,  Troiz  sc  he  für  dieselbe.  Der  Letztere 
schlug  vor,  dass  der  Verein  den  Titel  zu  führen  hätte:  <'Allgemeiner 
Buchdruckerverein*  und  aus  drei  Sectionen  bestehen  solle:  1.  Unter- 
richt und  Fortbildung,  2.  Viaticum  und  3.  Kranken-,  Invaliden-  und 
Witwenunterstützung.  Für  diesen  Antrag  sprachen  dann  Stornier, 
Singewald,  Bonschab,  Kratochwil,  gegen  denselben  Gross.  Da« 
von  Antensteiner  beantragte  Comite  wurde  eingesetzt  und  in  dasselbe 
gewählt:  Antensteiner,  Böhm,  Bonschab,  Dase,  Kolb,  Litschauer, 
Leopold  Mayer,  Mundt,  Reich  und  Sehwartz.  —  Dieses  Comite  theilte 
später  mit,  dass  die  Durchführung  dieses  Antrages  noch  nicht  möglich 
sei,  weil  der  gesetzliche  Boden  fehle.  ISomit  war  die  Vertagung  dieser 
Frage,  welche  später  noch  viel  Staub  aufwirbeln  sollte,  entschieden. 

Die  Verbandscommission  arbeitete  eifrig  an  der  Einberufung  des 
Buchdruckertages,  der  denn  auch  am  15.  und  16.  August  I8ß8 
im  Saale  <^zum  grossen  Zeisig»  stattfand.  Der  «Gutenbergbund>,  der 
sich  seiner  Abstinenz  bei  dem  Gutenbergfeste  zu  schämen  schien, 
leitete  den  Congress  mit  der  Absingung  eines  Chores  ein,  worauf 
Gruss  namens   des   Fortbildungsvereines  die   Delegirten   begrüsste. 

Auf  dem  Buchdrucker  tage  waren  25  Delegirte  aus  achtzehn 
Städten  ^^*  anwesend  und  zehn  Druckorte  ^^*  erklärten  ihren  Anschluss 
an  den  Verband.  Dase  wurde  von  den  Delegirten  zum  Vorsitzenden 
gewählt,  S  temler  zu  seinem  Stellvertreter.  Hauptsächlich  beschäftigte 
sich  der  erste  Buchdruckertag,  der  eigentlich  nur  ein  vorbereitender 
war,  mit  der  Berathung  eines  16  Paragraphe  umfassenden  Statuten- 
entwurfes für  einen  österreichischen  Buchdruckerverband.  Ferner 
wurden  folgende  Beschlüsse  und  Resolutionen  gefasst:  1.  Die  leitende 
Commission  wird  dem  nächsten  Buchdruckertage  eine  Geschäfts- 
ordnung zur  Berathung  und  Beschlussfassung  vorlegen.  2.  Die  Legiti- 
mationsbücher sind  in  den  Hauptlandessprachen  abzufassen.  3.  Der 
nächste  Buchdruckertag  wird  im  Jahre  1869  in  Wien,  welche  Stadt 
zum  Vorort  gewählt  wurde,  a])gehalten.  4.  In  die  provisorische  Com- 
mission, welche  nach  Genehmigung  der  Statuten  seitens  der  Behörde 


®**  Diese  Städte  waren :  Brunn,  Bozen,  Brixen,  Graz,  Innsbruck,  Karlstadt, 
Kremsier,  Laibach,  Linz,  Neusatz,  Oedenburg,  Olmütz,  Pest,  Pressburg,  Salz- 
burg, St.  Polten,  Troppau  und  Wien. 

'**  Aussig,  Bielitz,  Brüx,  Hermannstadt.  Marburg,  Prossnitz,  Teplitz,  Teschen 
and  Triest. 
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definitiv  die  Leitung  übernimmt,  warden  gewählt:  Gustav  Dase, 
Präsident;  Arwed  Stern  1er,  Stellvertreter  des  Präsidenten;  Alois 
Litschauer,  Cassier,  und  Franz  Antensteiner,  Schriftfiilirer. 
5.  Eine  Coalition  zwischen  Gehilfen  und  —  Principalen  ist  in  Rück- 
sicht zu  nehmen  und  darüber  dem  nächsten  Buchdruckertage  Bericht 
zu  erstatten.  Dieser  Antrag  war  vom  Pest-Ofener  Fortbildungsverein 
gestellt  worden.***  6.  Die  Commission  erhält  die  Aufgabe  zugewiesen, 
eine  über  das  Gebiet  des  ganzen  Verbandes  sich  erstreckende  Stellen- 
vermittlung in's  Leben  zu  rufen.  7.  Die  in  den  verschiedenen  Städten 
bestehenden  Fortbildungsvereine  und  Unters tützungskassen  sind  zu 
vereinigen.  8.  Dem  nächsten  Buchdruckertage  ist  es  vorbehalten, 
den  Tag  zu  bestimmen,  von  wann  ab  an  Nichtverbandsmitglieder 
das  Viaticum  nicht  mehr  verabfolgt  wird.  9.  Die  Commission  \vird 
die  Gründung  einer  allgemeinen  Invaliden kasse  in  Berathung  ziehen. 
10.  Der  Buchdruckertag  erklärt  die  Sonntagsarbeit  für  physisch  und 
moralisch  schädlich.  11.  Der  Brünner  Verein  hat  ein  Lehrlingsregulativ 
auszuarbeiten  und  dasselbe  dem  nächsten  Buchdruckertage  vorzulegen. 
12.  Solange  keine  Verbandslegitimationen  existiren,  haben  die  Orts- 
vereine die  Verbandsmitgliedschaft  zu  bestätigen.  13.  Der  Verbands- 
beitrag wird  für  jedes  Mitglied  mit  10  kr.  pro  Vierteljahr  festgesetzt. 
14.  Als  Verbandsorgan  wird  das  vom  Wiener  Fortbildungs vereine 
herausgegebene  Wochenblatt  «Vorwärts»  bestimmt.  15.  Die  Buch- 
druckerverhältnisse der  ganzen  Monarchie  betreffende  statistische 
Daten  sind  zu  sammeln. 

Auf  Seh  wart  z'  Antrag  hin  wurde  ferner  noch  beschlossen:  «Der 
versammelte  constituirende  Buchdruckertag  erklärt,  mit  allen  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  dahin  zu  wirken,  die  Vereinigung  der 
verschiedenen  Unterstützungskassen  mit  den  Fortbildungsvereinen  zu 
bewerkstelligen  und  künftig  zu  gründende  Vereine  in  diesem  Sinne  zu 
fördern.  ^^^ 

Die  Vertreter  der  österreichisch-ungarischen  Buchdruckergehilfeii 
hatten  sich  für  einen  Verband  erklärt.  Das  war  ein  Erfolg,  den  man 
nicht  erwartet  hatte.  Rasch  ging  das  provisorische  Verbandspräsidium 

^*  Die  CoUegen  der  ungarischen  Hauptstadt  glaubten  damit  gemeinsame 
Bestimmungen  über  den  Arbeitslohn  und  die  Arbeitszeit,  die  gegenseitige 
Kündigungsfrist,  die  Zahl  und  Prüfung  der  aufzunehmenden  Lehrlinge,  die 
Dauer  der  Lehrzeit  sowie  über  Gehilfenprüfungen  treffen  zu  können.  Die 
Principale  lehnten  das  Angebot  ab. 

^^  Schwartz  bekämpfte  kurze  Zeit  nachher  diesen  von  ihm  gestellten  Antrag 
in  der  heftigsten  Weise 
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(Dase,  Stemler,  Litschauer,  Antensteiner,  Mundt,  Kolb,  Bonschab  und 
Kratofhwil)  an  die  Arbeit,  um  dem  Verbände  das  gesetzliche  Bestand- 
recht zu  verschaffen.  Am  1.  September  wurden  die  Statuten  dem 
Ministerium  des  Innern  überreicht  und  man  rechnete  «ganz  sicher > 
auf  deren  Genehmigung,  stand  ja  der  «edle  Volksfreund»  Giskra  an 
der  Spitze  dieser  Behörde. 

Am  11.  October  wurde  Dase  die  folgende  Zuschrift  des  Ministeriums 
des  Innern  zugestellt: 

Nr.  29975. 

Nachdem  ans  den  vorgelegten  Statuten  zur  Bildung  eines  allgemeinen  öster- 
reichischen Buchdruckerverbandes  hervorgeht,  dass  es  sich  dabei  auch  um 
eine  Coaliiion  der  Arbeiter  gegenüber  den  Arbeitgebern  zur  Durchführung  von 
Arbeitslohn-Erhöhungen  und  sonstigen  Forderungen  handelt,  und  von  den 
einzelnen  Bestimmungen  der  Statuten  jene  des  §  2  a)  und  /";"•  hinsichtlich 
der  Fixirung  des  Arbeitspreises  unter  dem  Drucke  des  Mitgliederverbandes 
in  Verbindung  mit  dem  in  §  6  garantirten  Schutze  dieses  Verbandes  gegen  den 
§  481  des  bestehenden  Strafgesetzes  verstösst  und  da  femer  die  Bestimmung 
des  §  2'*^  bezüglich  des  Lehrlingswesens  der  Gewerbeordnung  vorgreift  und 
die  Anmassung  eines  unzulässigen  Gesetzgebungsrechtes  involvirt,  so  hat  das 
k.  k.  Ministerium  des  Innern  mit  hohem  Erlasse  vom  21.  September  d.  J., 
Z.  4463,  die  Bildung  dieses  Buchdruckerverbandes  nach  §  6  des  Vereinsgesetzes 
vom  15.  November  1867  zu  untersagen  befunden. 

Wovon  die  provisorische  Commission  des  aligemeinen  Buchdnickerverbandes 
in  Erledigung  der  Eingabe  vom  1.  September  1868  unter  Rückschluss  von  vier 
Statutenexemplaren  in  Kenntniss  gesetzt  wird. 

Wien,  am  25.   September  1868.  (Unleserliche  Unterschriit.) 

Die  Verbandseommission  sendete  an  den  Minister  Giskra  eine  Depu- 
tation ab,  der  auch  die  Abgesandten,  Antensteiner,  Böhm  und 
Litschauer,  am  18.  October,  ^höchst  leutsehg»  natürlich,  empfing 
und  ^sein  lebhaftes  Bedauern»  aussprach,  dass  er  den  Verband,  «dessen 
bedeutenden  Nutzen  und  dessen  Nothwendigkeit  für  die  sämmtlichen 

•^  Unter  den  Mitteln  zur  Erreichung  des  Zweckes  des  Verbandes  führte  der 
Entwurf  sub  a)  an:  Die  Feststellung  des  Arbeitspreises  und  der  Arbeitszeit 
durch  Vereinbarung  mit  den  Principalen  unter  Berücksichtigung  der  localen 
Verhältnisse  sowie  der  Kündigungsfrist  im  Allgemeinen,  ferner  suh  f) :  Innigen 
Verkehr  der  Collegenkreise  untereinander,  festes  Zusammenhalten  in  allen 
Lagen  und  Gefahren  des  Berufes,  gegenseitige  Unterstützung. 

*•''  Der  betreffende  Punkt  lautete  dahin,  dass  der  Verband  auch  die  Regelung 
des  Lehrlingswesens  im  Sinne  einer  tüchtigen  Heranbildung,  die  Feststellung 
der  nötbigen  Schulkenntnisse  der  zu  Buchdruckern  herangebildeten  Lehrlinge 
sowie  der  Lehrzeit  der  Lehrlinge  und  Prakticanten  und  ferner  die  Normirung 
der  Maximalzahl  der  aufzunehmenden  Lehrlinge  als  Mittel  zur  Erreichung  seines 
Zweckes  betrachte. 
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Buchdrucker  Oesterreichs  er  durchaus  nicht  verkenne»,  untersagen 
musste,  aber  in  Rucksicht  auf  das  bestehende  Strafgesetz  konnte  das 
Ministerium  nicht  anders  vorgehen. 

Noch  einmal  wurden  die  Statuten,  in  welchen  man  die  beanstandeten 
Paragraphe  geändert  hatte,  dem  Ministerium  eingereicht,  doch  aber- 
mals zurückgewiesen.*'*®  Das  Interessante  an  dieser  neuerlichen  Ab- 
weisung war,  dass  Paragraphe,  die  zum  erstenmale  unbeanstandet 
geblieben  waren,  diesmal  den  Anlass  zum  Verbote  gaben.^*^  Es  war 
kein  Zweifel :  die  Excellenzen  Giskra  und  Herbst,  diese  beiden  Sterne 
des  «Liberalismus»,  hatten  die  Absicht,  Alles  zu  unterdrücken,  was 
mit  der  Arbeiterbewegung  zusammenhing.  Sowie  die  beiden  Ober- 
häuptlinge des  «Liberalismus»  die  übrige  Arbeiterschaft  schuhriegelten, 
so  thaten  sie  nun  auch  den  Buchdruckern,  die  so  lange  hyperloyal  sich 
geberdet  und  doch  die  «Avantgarde  der  Arbeiterschaft  ^  bilden  wollten. 
Mitte  Docember  erklärte  die  Commission,  dass  sie  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  es  für  überflüssig  betrachte,  die  Statuten  nochmals 
einzureichen,  und  dass  sie  die  Zeit  abwarten  werde,  bis  eine  vor- 
geschrittenere Gesetzgebung  die  Arbeiter  nicht  mehr  in  der  Ausübung 
ihrer  natürlichen  Rechte  hemmt.  **^  Die  Commission  schlug  den 
einzelnen  Vereinen  vor,  dass  sie  einstweilen  zur  bezirks-  oder  länder- 
weisen Organisation  schreiten  sollen.  Seien  diese  Vereine  einmal 
geschaffen,  dann  werde  es  nicht  schwer  sein,  für  sie  das  gemeinsame 
Band  zu  finden,  sobald  die  Zeitumstände  hiezu  günstig  seien.  Vor- 
läufig könne   die   Gegenseitigkeit   zur  Noth   den  Verband   ersetzen. 

Unsere  Gesetzgebung  ist  leider  noch  nicht  vorgeschritten.  Mehr 
wie  je  werden  die  Arbeiter  in  der  Ausübung  ihrer  selbstver- 
ständlichsten Rechte  verkürzt.  Wir  haben  bis  heute  noch  keinen 

Verband Die  «Systeme»  haben  in  den  zwei  Dutzend  Jahren  seit 

der  Etablining  des  «Liberalismus»  mehrmals  gewechselt,  aber  den 
Arbeitern  gegenüber  ist  man  beim  —  Alten  geblieben.  Man  wird 
noch  eine  Weile   dabei  bleiben,   so   lange,    bis  —  man  nicht   mehr 

dabei  bleiben  wird  können Vorläufig  hat  uns  die  Gegenseitigkeit 

geholfen  und  wir  dürfen  uns  schmeicheln,  dass  wir  <^ dummen*  Arbeiter 

^^  Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom  21.  November  1868,  Z.  6026^ 
zugestellt  der  provisorischen  Verbandscomraission  am  28.  November. 

'^'^  Es  waren  dies  Paragraphe,  in  welchen  lediglich  von  den  Bezirks-  und 
Ortsvereinen  die  Rede  war,  aus  welchen  der  Verband  bestehen  sollte;  in  welchen 
femer  von  der  Geschäftsordnung  die  Rede  war  und  worin  gesagt  wurde,  dass 
sich  der  Verband  auch  auf  Ungarn  ausdehnen  soll. 

**«  «Vorwärts!»  Nr.  51  vom  17.  December  18G8,  pag.  217. 
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allerlei  ausgeheckt  haben,  was  uns  einen  Verband,  wenn  auch  nicht 
ganz,  doch  zum  grössten  Theile  ersetzt.  Wenn  man  oben  auch 
decretirt:  Das  darf  nicht  sein  —  wir  unten,  wir  machen  uns  gar 
nicht  mehr  viel  daraus!  Wir  denken  nur  ein  bischen  nach  und  dann 
thun  wir  halt  das,  was  nicht  sein  darf,  in  einer  anderen  Form, 
aber  doch.  Wir  haben  eben  die  glückliche  Gabe,  denken  zu  können, 
was  bei  anderen  Leuten  eine  pure  Unmöglichkeit  ist. 

Die  Schrift giesser,  welche  ebenfalls  eine  kleine  Preiserhöhung 
durchgesetzt,  und  denen  nun  endlich  auch  der  Fortbildungs verein 
war  geöffnet  worden,  hatten  am  18.  Juli  nach  mehreren  vorher 
gemachten,  vergeblich  gebliebenen  Versuchen  einen  besonderen  Club 
gegründet,  in  welchem  sie  solche  Angelegenheiten,  die  sie  im  Fort- 
bildungsvereine nicht  zur  Discussion  bringen  konnten,  erledigten. 
Vorsitzender  dieses  Clubs  war  Mika. 

Die  Organisation  der  Wiener  Buchdruckergehilfen  war  wieder  um 
einen  Schritt  weitergebracht  worden.  Zwar  hing  das  Bleigewicht 
«Selbsthilfe»  dieser  Organisation  noch  immer  an,  aber  schon  gab 
es  der  Collegen  genug,  welche  mit  beiden  Füssen  im  Lager  der 
Arbeiterpartei  standen.  Der  «Vorwärts!*  musste  wohl  oder  übel  der 
«brennenden  Tagesfrage»  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  wenn 
er  auch  noch  die  unsinnige  Verherrlichung  der  Schulze'schen  Prin- 
•cipien  fortsetzte,  ^^*  so  musste  er  hie  und  da  seine  Spalten  doch 
schon  auch  den  gegontheiligen  Ansichten  öffnen,  wenngleich  diese  noch 


^^  Ein  sogenannter  Club  der  Linken  warde  Ende  1868  thatsächlich  als  eine 
antisocialistische  Vereinigung  der  Mitglieder  des  Fortbildangsvereines  gegründet. 
Er  stand  unter  dem  Einflüsse  Troizsche^s,  der  im  November  das  Witzblatt 
«Keiltreiber»  herauszugeben  begonnen  hatte.  Dasselbe  ward  1870  von  Stemler 
übernommen,  der  es  an  Hussär  abgab.  1873  ging  es  ein.  Alois  Weiss 
nahm  1882  den  Titel  wieder  auf;  sein  Blatt  erschien  bis  1883.  —  Ich  merke 
hier  gleich«  und  zwar  blos  der  Vollständigkeit  wegen,  an,  dass  das  Erscheinen 
des  «Keiltreiber»  auch  in  Budapest  die  Herausgabe  eines  «dualistisch-satirisch- 
humoristischen illustrirten  Witzblattes  ,ReyisioS  Organ  för  alle  Graphen» 
am  1.  September  1869  im  Gefolge  hatte.  Als  Herausgeber  zeichnete  Georg 
So  gor,  als  Redacteur  fungirte  Julius  Angyel.  Später  gaben  Anft  und 
Antensteinor  in  Budapest  die  «Mitrailleuse»  heraus.  —  In  Wien 
erschienen  noch  während  und  unmittelbar  nach  der  Bewegung  von  1882—83 
die  «Elektrischen  Streiflichter».  Alle  diese  Blätter  hatten  blos  vorüber- 
gehendes Interesse  und  versuchten,  die  Misssiände  zu  geissein  und  auf  diese 
Weise  zu  bessern.  Das  gegenwärtig  der  socialdemokratischen  Partei  gehörige 
Arbeiter -Witzblatt  «Glühlichter»  ist  ursprünglich  gleichfalls  als  ein  «fach- 
liches Witzblatt»  gedacht  gewesen. 
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nicht  vollkommen  socialistische  waren  und  zum  grössten  Theile  in 
den  Versuchen  gipfelten,  entweder  beide  Principien  auszugleichen 
oder  die  Buchdrucker  als  eine  Besonderheit  in  der  Arbeiterbewegung 
bestehen  zu  lassen,  die  sich  um  nichts  anderes  zu  kümmern  hätten, 
•  als  um  ihre  eigensten  Angelegenheiten  und  die  in  socialer  Hinsicht 
«über  den  Parteien»  stehen  sollten.***  Ein  Erfolg  war  es  schon,  dass 
jene  Leute,  die  so  gerne  Hand  in  Hand  gingen  mit  den  Principalen, 
nichts  mehr  zu  reden  hatten,  oder  dass  man  auf  deren  Ansichten 
und  Meinungen  nichts  mehr  gab.  So  ist  es  zu  begreifen,  dass  die 
gegen  den  VerJ>and  der  deutschen  Collegen  gerichtete  Agitation  des 
Robert  Gehler,  einer  Creatur  der  Principale,"*  welcher  in  Leipzig 
am  10.  August  1868  einen  «Leipziger  Buchdruckerverein»  gegründet^ 
leider  auch  Anhänger  gefunden  hatte,  im  «Vorwärts!»  als  das  bezeichnet 
wurde,  was  sie  war:  als  eine  Infamie,  denn  Ehren-Gehler  hatte  keine 
andere  Absicht,  als  die  Leipziger  Gehilfen  zu  dienstbeflissenen  Werk- 
zeugen ihrer  « Chefs  >  zu  machen.  In  diesem  Bestreben  \vurde  er  von 
den  Factoren,  die  1865  einen  besonderen  Verein  zur  Mürbemachung 
der  Gehilfen  geschaffen,  unterstützt.  Es  war  nun  immerhin  beachtens- 
werth,  dass  der  «Vorwärts!»  bereits  in  solcher  Weise  schrieb. 

In  der  Krankenkasse  war  Alles  ruhig  und  die  Geschäfte  gingen 
ihren  geregelten  Gang.  Die  Zahl  der  Mitglieder  war  auf  beinahe 
1300  gestiegen,  die  Einnahmen  jedoch  waren  dieser  Steigerung  durch- 
aus nicht  entsprechend.  Die  Ausgabe  für  die  Kranken  war  um  3000  fl. 
höher  wie  im  Jahre  zuvor  (8682  fl.  im  Jahre  1868  gegen  5743  fl. 
im  Jahre  1867)  und  der  Vermögensstand  war,  wohl  in  Folge  dessen, 
von  4000  fl.  am  Anfange  des  Jahres  auf  circa  2600  fl.  am  Jahresende 
gefallen.  Die  Invalidenkasse  verfügte  am  31.  December  1868  über 
einen  Fonds  von  23.286  fl.  Auch  die  Witwenkasse  hatte  bereits 
einen  erklecklichen  Betrag  (8221  fl.)  angesammelt.  Eine  ziemlich  leb- 

^^  Es  war  sicherlich  nur  reiner  Uebermath.  wenn  ein  damals  noch  sehr 
grüner  College  den  «hervorragenden»  Führer  der  c typographischen  Lassalleaner» 
im  Arbeiter-Bildnngsvereine,  mit  dem  gehörigen  Respect  natürlich,  den  man 
damals  «Arbeiterführern»  entgegenzubringen  verpflichtet  war,  fragte,  ob  sich 
die  Buchdrncker  Wiens  nicht  auf  dem  für  den  7.  August  1868  nach  Eisenach 
ausgeschriebenen  Congress  vertreten  lassen  werden.  Den  «dummen Kerl»,  welchen 
der  grosse  Agitator  dem  Grünling  an  den  Kopf  warf,  wird  derselbe  zeitlebens 
nicht  vergessen. 

^^  Er  hatte  während  des  Leipziger  Streiks  von  1865  einen  Helfershelfer  der 
Principale  abgegeben. 
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hafte  Opposition  maclite  sich  sowohl  gegen  die  Mitglieder  des  Aus- 
schusses der  Krankenkasse  sowie  gegen  einzelne  Mitglieder  im  Ausschusse 
des  Fortbildungsvereines  und  deren  «Gönner»  im  Plenum  bemerkbar. 
Der  Missmuth  gegen  diese  Leute  und  deren  hochmüthiges  Gehaben 
fand  im  «Correspondent»'*^  eine  treffliche  Beleuchtung.  Es  war  kein 
Zweifel,  dass  mit  diesen  Leuten  bald  Kehraus  gemacht  werde.  Hielten 
sie  nun  auch  in  dem  socialistenfresserischen  «Club  der  Linken»  noch 
zusammen  und  konnten  sie  sich  auch  noch  auf  die  «Aristokraten» 
unter  den  Buchdruckern  stützen,  so  waren  ihre  Tage  doch  schon 
gezählt.  Das  den  Verein  von  den  egoistischen  Schädlingen  reinigende 

Wetter  begann  aufzusteigen 

Das  Jahr  1868  war  Alles  in  Allem  gerade  kein  ungünstiges  gewesen 
für  die  Buchdruckergehilfen  Wiens. 


5.  Tor  dem  Sturm. 

Es  ging  den  Erbgesessenen  im  Ausschusse  an  den  Leib.  Man  hörte 
auf,  Hochachtung  zu  haben  vor  den  Principalen  und  Factoren.  Eine 
stetig  zuhehmende  Opposition  begann  sich  bemerkbar  zu  machen. 
Im  «Vorwärts  !>  und  im  <^  Correspondeiit  v  wurden  die  Leute  bereits 
nach  ihren  Thaten  und  nicht  mehr  nach  ihren  Worten  oder  ihrer 
gesellschaftlichen  Stellung  gewürdigt.  Man  glaubte  nicht  mehr  recht 
an  die  Ehrenhaftigkeit  der  «Chefs»,  die  vor  wenigen  Monaten  den 
Tarif  zu  halten  mit  ihrem  schriftlich  gegebenen  Ehrenworte  sich 
verpflichteten  und  nun  schon  gemeine  Kniffe  anwendeten,  um  sich 
ihren  Verpflichtungen  zu  entziehen.  Hirschfeld  war  einer  dieser 
Principale,  und  obzwar  er  Mitvorsteher  des  Gremiums  war,  ging  er 
seinen  übrigen  CoUegen  nicht  mit  gutem  Beispiele  voran,  das  heisst, 
er  war  kein  tariftreuer  Principal,  sondern  ein  Tarifbrecher.  Zudem 
verlängerte  er  die  Arbeitszeit  um  eine  halbe  Stunde,  so  dass  in  seiner 
Officin  thatsächlich  eine  Arbeitszeit  von  zehneinhalb  Stunden  bestand. 
Der  zweite,  dem  die  frühere  Jovialität  gegen  die  Gehilfen  gänzlich 
abhanden  gekommen,  war  Zingel.  Seitdem  er  Factor  geworden,  hatte 
er  aufgehört,  mit  den  Collegen  zu  fühlen.  Der  Zorn  der  Mitglieder 
des  Unterstützungsvereines  richtete  sich  gegen  diese  Leute  und  einige 
Gehilfen  im  Ausschusse.  In  der  Generalversammlung  des  ünter- 
stützungsvereines  vom  14.  Februar  wurden  Hirschfeld  und  Zingel 
von  ihren  Vertrauensposten  entfernt.  Da  keiner  der  drei  Vorsitzenden 

•**  Nr.  48  vom  27.  November  1868,  pag.  295. 
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anwesend  war,  musste  Herr  Lott  die  Generalversammlung  leiten. 
Beantragt  war,  es  habe  die  Uebernahme  der  bisher  aus  der  Kranken- 
kasse unterstützten  Invaliden  auf  den  Etat  der  Invalidenkasse  zu 
erfolgen,  ferner:  die  Invalidenkasse  sei  mit  200  fl.  zu  den  damals 
720  fl.  betragenden  Regieauslagen  der  Krankenkasse  heranzuziehen. 
Fass  hatte  den  sehr  zeitgemässen  Antrag  auf  Creirung  eines  Fonds 
zur  ausserordentlichen  Unterstützung  von  in  grosser  Noth  befindlichen 
Mitgliedern  gestellt  und  zugleich  verlangt,  dass  ohne  Erhöhung  der 
Mitgliederbeiträge  von  jedem  Mitgliede  pro  Woche  ein  Kreuzer 
zurückzubehalten  wäre.  Der  Antrag  fand  keine  Sympathien  bei  den 
Mitgliedern  und  Fass  zog  ihn  in  Folge  dessen  zurück.  Von  einem 
kleinen,  etwa  dreihundert  Mitgliedern  betragenden  Häuflein,  das 
sich  in  dem  weiten  Sophiensaal  beinahe  verlor,  wurde  der  Ausschuss 
gewählt.3*ö 

In  der  am  7.  März  abgehaltenen  Ausschusssitzung  wurde  ein  aus 
den  Herren  Faul,  L.  Mayer,  Benko,  Simmon  und  Schuster  bestehendes 
Statutenrevisionscomite  ernannt,  das  die  Aufgabe  zugewiesen  erhielt, 
die  Yereinssatzungen  einer  zeitgemässen  Aenderung  zu  unterziehen 
und  dabei  die  Ausdehnung  des  Vereines  auf  das  ganze 
Kronland  Niederösterreich  sowie  eine  erweiterte  Gegenseitigkeit 
in's  Auge  zu  fassen.  Jedes  Mitglied,  das  in  ein  anderes  Kronland 
reisen  würde,  sollte  sich  durch  Fortzahlung  der  Beiträge  den  Anspruch 
auf  die  Invalidenunterstützung  sichern.  Dieses  Beispiel  sollte  von 
den  verschiedenen  Vereinen  nachgeahmt  werden  und  wenn  dies 
geschehen,  zur  Bildung  eines  Verbandes  der  Unterstützungskassen 
Oesterreichs  die  staatliche  Bewilligung  nachgesucht  werden.  Das 
Comite  entledigte  sich  seiner  übertragenen  Aufgabe  mit  anerkennens- 
werther  Raschheit  und  schon  am  20.  Juni  wurde  ein  diese  Grund- 
sätze enthaltender  Entwurf  einer  in  den  Gartenbausälen  stattgehabten 
ausserordentlichen  Generalversammlung  zur  Begutachtung  vorgelegt. 
Mit  verschiedenen  Abändeningen  wurden  die  Statuten  angenommen. 
Das  Krankengeld  sollte  hinfort  mit  wöchentlich  5  fl.  für  ein  ganzes 
Jahr  bezahlt  werden,  bei  weiterer  Krankheitsdauer  hätte  dasselbe 
1  fl.  25  kr.  bis  zur  Uebernahme  auf  den  Invalidenfonds  zu  betragen. 
Die  Zeitdauer  einer  und  derselben  Krankheit  innei-halb  sechs  Monaten 


•**  Holzhaasen,  Vorstand;  Ulrich  und  Gistel,  Stellvertreter;  Lott, 
Cassier;  Simmon,  Rechnungsführer;  Anft,  Benko,  Dintter,  Faul,  Alois  Gross- 
bauer, Gsangler,  Litschauer,  Leopold  Mayer,  Mathias  Josef  Maier,  Postolka, 
Reich  und  Schuster. 
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sei  zusammenzuzählen;  erkrankt  jedoch  ein  Mitglied,  das  krank  war, 
innerhalb  sechs  Monaten  an  einer  anderen  Krankheit,  so  werde  die 
Dauer  des  vorangegangenen  Leidens  nicht  gerechnet.  DasViaticum 
sollte  in  Hinkunft  nur  mehr  am  Sitze  des  Vereines  ausbezahlt  werden. 
Das  Invalidengeld  sollte  je  nach  der  Dauer  der  Beitragsleistung 
(von  10  Jahren  bis  50  Jahren)  von  3  fl.  bis  5  fl.  50  kr.  betragen. 
Die  Witw^enunterstützung  sollte  ein-  für  allemal  200  fl.  nach  zehn- 
jähriger Steuerung  des  Mitgliedes  betragen.  Der  Beerdigungskosten- 
beitrag wurde  mit  25  fl.  festgesetzt.  Die  Einschreibegebühr 
ward  mit  1  fl.,  respectivc  6  fl.  fixirt,  je  nachdem  das  aufzunehmende 
Mitglied  nach  sechs  Wochen  oder  später  dem  Vereine  beitrat.  Für  neu 
Aufgenommene  war  zum  Bezüge  des  Krankengeldes  und  des  Anspruches 
auf  Viaticum  bei  gegenseitigen  Vereinen  eine  Carenzzeit  von  zwölt 
Wochen  vorgeschrieben.  Eine  weitere  sehr  vernünftige  Bestimmung 
war  die,  dass  Jeder,  welcher  pünktlich  an  eine  auswärtige  Kasse 
seine  Beiträge  geleistet  hat,  die  den  Wiener  Mitgliedern  dieselben 
Begünstigungen  gewährte,  ohne  Einschreibegebühr  und  sofortigen 
Genuss  Mitglied  des  niederösterreichischen  Vereines  werden  konnte. 
Nachdem  diese  Statuten  wegen  einiger  'Unklarheiten»  zurückgewiesen 
worden  waren,  wurden  dieselben  am  7.  October  1869  sub  Zahl  28010 
von  der  Statthalterei  genehmigt. 

Der  Ausschu.«s  beschloss,  dass  bereits  vom  17.  October  an  alle 
Auszahlungen  auf  Grund  der  neuen  Statuten  zu  geschehen  haben. 
Simmon,  der  mittlerweile  Director  der  aus  der  Spargesellschaft  zur 
Gründung  einer  Productivassociation  hervorgegangenen  Ersten  Wiener 
Vereins-Buchdruckerei  geworden  war,  legte  seine  Stelle  zurück  und 
an  seiner  statt  wurde  Josef  Schuster  zum  Rechnungsführer  ernannt. 

o 

Die  allgemeinen  Buchdruckerverhältnisse  waren  nicht  viel  besser 
geworden  als  sie  bisher  gewesen.  Wenn  auch  durch  that kräftiges 
Handeln  die  CoUegen  in  den  verschiedenen  grösseren  Druckorten 
Erfolge  erreicht  hatten  und  bestrebt  waren,  diese  Befolge  festzu- 
halten, so  war  doch  noch  immer  eine  grosse  Anzahl  von  Collegen 
vorhanden,  welche  alle  Anstrengungen  illusorisch  machte.  Die  Masse 
der  Indifferenten  war  noch  zu  gross.  Und  selbst  die  Vernünftigsten 
^aren  noch  unklar.  Es  « socialdemokratelte  *  bereits  im  Ausschusse 
des  Fortbildungsvereines  und  doch  war  man  entrüstet,  dass  die  Firma 
Schelter  &  Giesecke,  welche  den  fünfzigjährigen  Bestand  ihres  Haupt- 
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geschäftes  in  Leipzig  und  den  siebenjährigen  Bestand  ihrer  Zweig- 
niederlassung in  Wien  feierte,  den  Ausschuss  des  Fortbiidungsvereines 
nicht  zum  «Feste»  geladen  hatte.  Ja,  man  erwies  diesen  Leuten  noch  die 
Ehre,  eine  Schilderung  des  Festverlaufes  im  «Vorwärts  !>  zu  bringen! 


Nr.  I.  u. 
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Die  Budapest  er  Collegen  hatten  die  «Typographia*  gegründet, 
welche  am  1.  Mai  von  1869  erschieua  Sowie  der  «Vorwärts!»  Eigen- 
thum  des  Wiener  Fortbildungsvereines,  war  auch  die  «Typographia» 
Eigenthum  des  Pest-Ofener  FortbildungsvereineSa^*^  Auch  an  die  Grün- 

^*^  Das  Blatt  erschien  anfäDglich  am  1.,  10a  und  20.  eines  jeden  Monats: 
Erster  Redactear   war  F.  Buschmann,   dem   bald  Va  Sauer  wein   folgte. 
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düng  einer  Vereinö-Buchdruckerei  nach  dem  Wiener  Muster  machten 
sich  die  Pester  Collegen,  was  vom  «Correspondent»  mit  den  Worten 
begrüsst  wurde:  «Es  ist  erfreulich,  dass  die  Buchdruckergehilfen  all- 
mählich sich  immer  mehr  auf  das  praktische  Gebiet  begeben» 

Zweihundert  Collegen  in  Prag,  denen  die  Verhältnisse  unerträg- 
liche geworden  waren,  hatten  am  9.  August  trotz  des  Ausnahms- 
zuStandes  gekündigt,  nachdem  die  Principale  die  Forderung  der 
Gehilfen  nach  einem  Grundpreis  von  16  kr.  nicht  bewilligt  hatten. 
Am  19.  August  erfolgte  zwar  ein  Ausgleich  zwischen  Principalen  und 
Gehilfen,  doch  mussten  einige  Collegen  die  Aufrollung  der  Lohnfrage 
mit  Arreststrafen  büssen.**^ 

Im  Fortbildungsvoreine  war  die  Zahl  der  Mitglieder  stetig  gestiegen 
und  hatte  am  3.  Jänner  1 869  die  Ziffer  1010  erreicht.  Die  mit  Glück 
durchgeführte  Preisbewegung,  deren  Frucht :  der  Lohntarif  vom  1.  Sep- 
tember 1868,  weit  besser  hätte  ausfallen  können,  wenn  nicht  einige 
der  gewählten  Unterhändler  den  Principalen  mit  einer  sie  verdächtig 
machenden  Devotfon  entgegengekommen  wären,  hatte  viele  Gehilfen, 
die  bisher  indifferent  waren,  in  den  Verein  gebracht  und  andererseits 
waren  die  Zeiten  der  Götzen  vorbei  und  in  Folge  dessen  viele  Collegen, 
denen  das  paschamässigo  Gehaben  einzelner  «Spitzen»  recht  widerlich 
geworden  war,  bereit,  wieder  Mitglieder  des  Vereines  zu  werden  oder 
endlich  dessen  Mitgliedschaft  zu  erstreben. 

Die  Zerfahrenheit  unter  den  Mitgliedern  war  gross.  In  der  General- 
versammlung des  Vereines  vom  31.  Jänner  zeigte  sich  dies  deutlich. 
Nicht  weniger  als  fünf  Candidatenlisten  wurden  zur  Wahl  des  Aus- 
schusses ausgegeben.  Mit  geradezu  lächerlichen  «Majoritäten»  wurde 
der  Ausschuss  zusammengestoppelt.  Mit  sechzig  Stimmen  kamen  die 
unbekanntesten  Leute  in  den  Ausschuss.**® 


Gegenwärtiger  Redacteur  ist  Ludwig  Zaka.  Seit  einigen  Jahren  ist  der  «Typo- 
j^raphia»,  welche  einige  Zeit  in  ungarischer  und  auch  in  deutscher,  dann  blos 
in  magyarischer  Sprache  erschien,  ein  deutsches  Nebenblatt  unter  dem  Titel 
«Qutenberg»  beigegeben. 

.  "^^  Bavorsky  als  Leiter  der  Bewegung,  wurde  am  3.  September  zu  einem 
Monat  Arrest  verurtheilt ;  die  Collegen  Valentin  Sussmann,  Byba,  Rein,  Horäk 
und  Ambroz  erhielten  je  eine  Woche  und  die  Collegen  Chipa,  Kleinschmidt, 
Hruby,  Stolaf  und  Pavlis  je  fünf  Tage  Arrest  zudictirt. 

^^  Gewählt  wurden:  Bonschab,  Rigl,  Bauer,  Litschauer,  Franz  Salzborn. 
Simmon,  Grossmann,  Eilert,  Kolb,  Hümke,  Böhm,  Schimmer,  Eichleiter,  Mundt, 
Kaiser,  Compere,  Zettler,  Watzina,  Wurzinger,  Grossbauer,  Reich,  Riedinger, 
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Der  Antrag  Anf  t's  auf  die  in  sämmtlichen  Officinen  vorzunehmende 
Wahl  von  Vertrauensmännern  zur  üeberwachung  und  Einhaltung  des 
Tarifs  wurde  angenommen,  nachdem  Böhm  und  Simmon  dem  Antrag- 
steller heftig  opponirt  hatten.  Die  aus  den  Mitteln  des  Fortbildungs- 
vereines zu  leistende  Unterstützung  von  gemassregelten  Vertrauens- 
männern mit  dem  vollen  Gehalt,  bis  sie  wieder  eine  den  gleichen 
Lohn  bietende  Condition  erhalten,  wurde  ebenfalls  acceptii-t,  obwohl 
auch  gegen  diesen  Theil  des  Anft'schen  Antrages  die  «Ober-Selbst- 
hilfler» und  deren  Nachrennor  alle  möglichen  Gründe  in's  Feld  führten. 
Ein  sonderbares  Licht  warf  es  auf  die  Selbsthilfler,  dass  sie  von  einem 
eminenten  Act  der  Selbsthilfe  der  Gehilfen  nichts  wissen  wollten.  Fast 
ist  man  zu  dem  Glauben  berechtigt,  dass  diese  Leute  sich  schon  zu 
veritablen  Kleinkapitalisten  entpuppt  hatten  und  sogar  den  von  ihnen 
früher  so  lebhaft  vertretenen  wurmstichigen  Principien  der  Selbsthilfe 
untreu  geworden  waren. 

Neunundzwanzig  Druckereien  wählten  alsbald  ihre  Vertrauens- 
männer.^*^ Leider  zeigte  sich  auch  bei  dieser  That  wiederum  die 
ünverlässlichkeit  einiger  Ausschussmitglieder.  Diese  Leute  agitirten 
geradezu  gegen  den  Beschluss  der  Generalversammlung  und  die 
Institution  überhaupt.  Böhm  und  Compere  besorgten  diese  Hinter- 
treiberei bei  Zamarski,  wo  Beide  conditionirten,  und  Schimmer  hatte 
bei  der  «Wiener  Zeitung»  leichtes  Spiel,  die  dort  conditionirenden, 
sehr  conservativen  Collegen  zu  bestimmen,  dass  sie  das  Vertrauens- 
männer-Institut ignorirten,  obzwar  die  Einhaltung  des  Tarifs  in  dieser 
staatlichen  Zeitungsdruckerei  manches  zu  wünschen  übrig  Hess.  Dieses 
Intriguiren  beschwor  einige  Stürme  im  Vereine  herauf,  die  aber  das 
Gute  hatten,  dass  die  Ober-Selbsthilfe-Apostel  endgiltig  von  der 
Leitung  des  Vereines  entfernt  wurden:  Böhm,  Compere  und  Schwartz 
legten  in  der  ausserordentlichen  Generalversammlung  vom   II.  April 


Waringer,  Raasch.  Einige  von  den  Gewählten  hatten  förmlich  gebettelt  werden 
müssen,  die  Wahl  anzunehmen.  Stemler  warde  zum  Redactear  des  «Vorwärts!» 
wiedergewählt,  nachdem  Schwartz,  von  Simmon  und  Böhm  unterstützt,  unter 
dem  Widerspruch  der  Versammlung  um  dieses  Amt  candidirt  hatte. 

^*  Dieselben  constituirten  sich  am  28.  März  zu  einer  besonderen  Commission : 
Stemler,  Obmann;  Anft,  Schriftführer;  Quester,  Litschauer,  Rieger, 
Benko  und  Uttenthaler.  Bei  allem  guten  Willen  war  diese  Commission  doch 
nicht  im  stände,  etwas  leisten  zu  können,  denn  nur  die  wenigsten  der  zahl- 
reichen Tarifverletzungen  wurden  zu  ihrer  Kenntniss  gebracht.  Anft  wurde  von 
den  Principalen  und  Factoren  gemassregelt  und  currentirt  und  mnsste  sich,  da 
er  in  Wien  keine  Condition  finden  konnte,  nach  Pest  begeben. 
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ihre  Ausschnssmandate  zurück;  dasselbe* thaten  Eichleitner,  Rigl  und 
Schimmer,  die  sich  mit  den  Erstgenannten  sohdarisch  erklärt  hatten.^^^ 

Einen  zweiten  Sturm  verursachte  die  Wahl  eines  Delegirten  zur 
Gewerbesection  des  Arbeiter-Bildungsvereines,  als  welcher  am  14.  März 
Gross  gewählt  worden  war.  Abermals  wurde  wider  die  Lassalleaner 
und  die  Socialdemokraten  gewettert  und  Schulze>Delitzsch  als  das  Heil 
der  Welt  gepriesen.  In  der  heftigsten  Weise  traten  Antensteiner, 
Böhm,  Dase,  Rigl,  Leopold  Mayer  und  Simmon  gegen  diese  Delegation 
auf,  die  Lassalleaner  alles  Andere,  nur  nicht  brave  Leute  nennend. 
Anft,  Faul,  Gruss,  Klambauer  und  Singewald  hatten  viel  zu  thun, 
um  die  Annahme  des  Antrages  auf  Entsendung  eines  Mitgliedes  in  die 
Gewerbesection  des  Arbeiter-Bildungsvereines  durchzusetzen.  Vogl,  der 
damals  in  Wien  wie  ein  Meteor  auftauchte,  kritisirte  in  schwülstigen 
Briefen  im  *Correspondent»  die  Conservativen  im  Wiener  Vereine  in  der 
schärfsten  Weise,  zugleich  den  Rigl  angreifend,  der,  bei  Waldheim 
arbeitend,  sich  weigerte,  Sammlungen  für  die  damals  streikenden 
Genfer  CoUegen  einzuleiten.**** 

Der  von  den  ernsten  Mitgliedern  des  Vereines  als  komische  Person 

betrachtete  Josef  Theodor  Reiss  glaubte,  für  die  sechs  abgetretenen 

Mitglieder  des  Ausschusses  und  gegen  die  Lassalleaner  in  demselben 

eine  Agitation  einleiten  zu  sollen.  Das  Holzhausen'sche  Personale  that 

dem  unfreiwilligen  Vereinshumoristen  den  Gefallen,  ein  Schriftstück 

an  den  Fortbildungsverein  zu  unterschreiben,  das  zu  charakteristisch 

für  seinen  «geistigen»  Urheber  und  dessen  gedankenlosen  Anhang  ist, 

um  nicht  an  dieser  Stelle  angeführt  zu  werden,  obwohl  es  auch  im 

*  Vorwärts!»  abgedruckt  worden  ist.*'**  Es  lautet: 

Die  Vorgänge  in  unserem  Vereine  haben  gezeigt,  dass  eine  Clique  es  sich  zur 
Aufgabe  gestellt  hat,  ihre  Ansichten  —  ob  gut,  ob  schlecht  —  mit  allen  Mitteln 
durchzuführen,  und  sich  demzufolge  auch  nicht  scheute,  mit  jener  Partei  gemein- 

"*  An  deren  Stelle  wurden  gewählt:  Faul,  Vogl,  Dintter,  Jacomini  (f), 
Schmid,  Quester  (f),  später  noch  Claus  (der  sich  um  sein  Mandat  nicht  viel 
kümmerte,  denn  er  trat  bald  wieder  aus  dem  Ausschusse  aus),  Dnltz  und  Mika. 
Kolb  war  aus  Familienrücksichten  ebenfalls  ausgetreten. 

»**  «Correspondent»  Nr.  16  vom  16.  April  und  Nr.  18  vom  30.  April  1369. 
Vogl  schrieb  auch  im  «Vorwärts!»  als  Feuilleton-Serie  «Stille  Betrach- 
tungen». Was  da  Alles  verrissen  wurde!  Bald  darauf  wurde  der  radicale  Vogl 
Factor  bei  Fromme.  Schon  am  23.  September  war  Vogl  vor  den  Ausschuss  citirt. 
worden,  um  sich  wegen  einer  Tarifverletzung  zu  rechtfertigen.  Er  kam  aber 
trotz  wiederholter  Aufforderung  nicht.  (Siehe  «Vorwärts!»  Nr.  34  vom  30.  Sep- 
tember und  Nr.  41  vom  14.  October  1869.) 

8M  Nr.  15  vom  15.  April  1869,  pag.  64. 
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Barne  Sache  zu  machen,  welche  unseren  Verein  zur  c Filiale  des  Arbeiter-Bildangs- 
Vereines»  zu  machen  beabsichtigt. 

Es  ist  den  Unterzeichneten  nicht  gleichgiltig,  wenn  der  Vorsitzende  schwach 
genug  ist,  sich  selbst  und  den  ganzen  Ausschuss  in  öffentlicher  Versammlung 
ungerügt  beschimpfen  zu  lassen,  weil  diese  Beschimpfungen  von  einem  Mit- 
gliede  jener  Clique  ausgingen,  welcher  er  sowie  mehrere  andere  Ausschuss- 
mitglieder ihre  Wahl  zu  danken  haben  und  der  sie  angehören. 

Die  Unterzeichneten  sehen  sich  demzufolge  veranlasst,  ihr  Bedauern  wegen 
des  Austrittes  der  besonnenen  Ausschussmitglieder  auszusprechen,  die  es  nicht 
mehr  mit  ihrer  Ehre  und  Ueberzeugung  vereinbaren  können,  unter  solchen  Ver- 
hältnissen in  einem  Ausschusse  zu  verbleiben,  welcher  von  der  bisherigen  Tendenz 
des  Vereines  abweichen  will  und  über  welchen  der  Vorsitzende  Beschimpfungen 
ungerügt  ergehen  lässt. 

Ebenso  sprechen  sie  sowohl  dem  Vorsitzenden  wie  auch  den  übrigen  Mit- 
gliedern des  Ausschusses  ihr  Misstrauen  aus,  weil  sie  von  denselben  nicht  mehr 
erwarten,  dass  sie  die  Geschäfte  des  Vereines  zum  Wohle  desselben  führen  können. 

Ein  Versuch,  dieses  Circulär  auch  in  den  übrigen  Officinen  unter- 
schrieben zu  erhalten,  scheiterte  schmählich;  nur  in  der  Staats- 
druckerei fanden  sich  fünfzehn  «CoUegen»,  welche  dem  Reiss'schen 
Plunder  die  Ehre  erwiesen,  ihn  zu  lesen  und  zu  unterfertigen. 

Dieses  Schriftstück  zeigt  deuthch,  welche  Strömung  in  den  Kreisen 
der  «alten  Garde»  gegen  die  neue  Richtung,  in  welche  die  jüngeren 
Mitglieder  den  Ausschuss  allmählich  gedrängt  hatten,  herrschte. 

Eine  von  Rigl  verfasste  und  diesmal  jeder  Prüfung  vollkommen 
Stand  haltende,  sehr  gut  geschriebene  Petition  um  Gewährung  des 
Coalitionsrechtes  und  Aufhebung  der  Zwangsgenossenschaften  wurde 
mit  verschiedenen  von  Arbeitervereinen  ausgegangenen  Petitionen  in 
derselben  Angelegenheit  von  dem  Abgeordneten  Dr.  Roser  am  7.  Februar 
dem  Abgeordnetenhause  überreicht.  Eine  statistische  Commission,  be- 
stehend aus  Anft,  Glitzpera,  Gruss,  Hauser  (f),  Schimmer  (f), 
Singewald  (f)  und  den  Experten  Heiliger,  Pichler  (f),  Rigl  und 
Strohschneider  arbeitete  eine  ausgezeichnete  und  höchst  lehrreiche 
Statistik  der  Morbilität  und  Mortalität  der  Buchdrucker  Wiens  (vom 
Jahre  1850  bis  zum  Jahre  1868  reichend  aus^*^  und  besorgte  diese 
Commission,  die  eine  der  thätigsten  während  des  Bestandes  des 
Fortbildungsvereines  war,  auch  die  Beantwortung  mehrerer  von  der 
Handels-  und  Gewerbekammer  vorgelegten,  die  Arbeiterverhältnisse 
betreffenden  Fragen  sowie  eine  zu  dieser  Sache  gehörige  Denkschrift, 
die,  von  Rigl  und  Schimmer  gemeinsam  verfasst,  ausgezeichnet 


^^  Siehe  Jahresbericht   des  Vereines   der   Buchdrucker  und   Schriftgiesser 
^iederösterreichs  für  1869,  pag.  19.  Diesem  Aufsätze  ist  zu  entnehmen,  dass 
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geschrieben  war  und  die  damaligen  tristen  Verhältnisse  der  Wiener 
Bachdruckergehilfen  wahr  und  ohne  jede  üebertreibung  schilderte.*** 
Für  den  Buchdruckertag  wurde  die  Zeit  von  27.  bis  29.  Juni 
bestimmt.  In  der  Generalversammlung  vom  23.  Mai  waren  folgende 
Herren  als  Delegirte  des  Wiener  Vereines  gewählt  worden :  Hundt, 
Antensteiner,  Bonschab,  Litschauer,  Stemler,  Faul,  Troizsche,  Dultz, 
Pichler,  Otto  (f)  und  Vogl.  Die  wichtigsten  Beschlüsse,  welche  dieser 
CoUegentag  fasste,  waren:  die  Bildung  von  Kronlandsvereinen,  die 


vom  Jahre  1850  bis 

zam  Jahre  1868 

innerhalb  der  Linien 

Wiens  712  Buch- 

druckergehilfen  gestorben  sind,  und  zwar: 

davon 

waren 

daTon  \ 

waren 

im  Jahre          Oestorben 

Vereins- 

nicht 

im  Jahre       Geatorbea 

Vereine» 

nicht 

mitglieder 

Mitglieder 

mitglieder 

Mitglieder 

1860                36 

15 

21 

Uebertrag  354 

197 

157 

1851                28 

10 

18 

1860             36 

22 

14 

1852                22 

14 

8 

1861              25 

21 

4 

1853                37 

20 

17 

1862              46 

23 

23 

1854                33 

14 

19 

1863              43 

18 

25 

1855 L.  T^hl«.  40 

35 

5 

1864             39  ♦ 

33 

6 

mer^Ä'-öi 

83 

18 

1865             46 

35 

11 

1857                37 

16 

21 

1866 ''Y.hV"  43 

27 

16 

1858                27 

16 

11 

1867             42 

26 

16 

1859                43 

24 

19 

1868             38* 

30 

8 

Fürtrag... 354  197  157  Summe... 712  432  280 

Ich  habe  die  in  dem  statistischen  Ausweise  berechneten  712  Todesfalle  mit 
jenen  in  Vergleichung  gezogen,  welche  den  damals  allein  in  Wien  bestehenden 
Buchdruckerverein  betrafen.  Der  dritten  Colonne  ist  zu  entnehmen,  wie  viele 
von  allen  innerhalb  der  Linien  Wiens  wohnhaft  gewesenen  verstorbenen 
Buchdruckern  keine  Vereins  mitglieder  gewesen  sind.  89V3  Pi'ocent  aller  Ver- 
storbenen gehörten  dem  Vereine  nicht  an !  Nur  60^/3  Procent  aller  Verstorbenen 
waren  Mitglieder.  Und  dieses  letztere  Verhältniss  verschiebt  sich  noch  wesent- 
lich zu  Ungunsten  der  dem  Vereine  nicht  an  gehörig  gewesenen  Verstorbenen , 
wenn  man  in  Rücksicht  zieht,  dass  unsere  verstorbenen  Vereinsmitglieder  nicht 
sämmtliche  innerhalb  der  seit  dem  21.  December  1891  aufgelassenen  Linien 
Wiens  wohnten. 

*  Die  Correctur  des  JahreBberichte»,  gedruckt  in  der  zur  Qenossenfchaftsdmckerei  gemachten 
Officio  des  Adalbert  Switiroch  (die  am  8.  Angnst  1869  unter  den  Aaepicien  des  Fortbildnngs- 
rereines  gegründete  Bpargeeellschaft  tarn  Zwecke  der  Orftndnng  einer  Bachdruckerei  und  Schrift- 
giesserei  erwarb  am  9.  J4nner  1870  dieses  OeHch&ft)  war  eine  geradezu  miserable.  Statt  89  heieet 
es  in  dem  gedruckten  Berichte  49  und  statt  38  heisst  es  48.  Es  ergibt  sich  also  statt  der  Zahl  71JS 
die  Summe  732!  Ich  bin  beim  Nachrechnen  und  nach  Vergleichung  der  Tabelle  auf  pag.  28  und  20 
des  Jahresberichtes  auf  diese  geradezu  unverzeihlichen,  die  damalige,  aus  lauter  typographischen 
«Capacit&ten»  bestehende  Leitung  dieser  Druckerei  kennzeichnende  Fehler  gestossen  und  stelle  sie 
hiermit  richtig. 

«»*  Siehe  die  Nummern  35  und  38  des  «Vorwärts!»  1869  (2.  und  23.  September, 
pag.  159  f.  und  171  f.) 
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Anstrebung  der  Einverleibung  der  Hauskassen  in  die  über  die  Kron- 
länder auszudehnenden  Vereine,  ferner  die  Anerkennung  der  Noth- 
wendigkeit  der  Freizügigkeit.  Der  Wunsch  nach  einem  Lehrlings- 
regulativ ^^^  wurde  geäussert  und  Grundzüge  eines  solchen  festgestellt, 
doch  hatte  man  übersehen,  dass  zur  Durchführung  einer  solchen 
Massregel  nicht  die  Gehilfen  allein  die  Macht  haben  und  die  Principale, 
wenn  sie  auch  noch  so  heuchlerisch-schön  vom  Frieden  mit  den 
Gehilfen  reden  und  schreiben,  für  derlei  Dinge  absolut  nicht  zu  haben 
sind.  Eine  die  Coalitionsfreiheit  betreffende  Resolution  wurde  ange- 
nommen und  die  verschiedenen  Fortbildungsvereine  beauftragt,  nach 
dem  Muster  der  Petition  des  Wiener  Vereines  Bittschriften  an  den 
Reichsrath  abzusenden.   Ein  weiterer  Beschlussantrag  war  der,  dass 


^^  Die  nachstehende  Statistik  zeigt,  dass  es  mit  dem  Lehrlingswesen  im 
Jahre  1869  um  etwas  besser  bestellt  war  wie  früher,  dass  aber  noch  immer 
kein  Mangel  an  Nachwuchs  gewesen.  Damals  war  eben  der  <  Yolkswirthschaft- 
liche  Aufschwang»  angegangen  und  da  es  in  allen  Gewerben  und  Industrien 
gut  ging,  so  drängte  sich  nicht  Alles  in  die  Druckereien.  Nicht  so  war  es  in 
den  Provinzen,  wo  die  Zahl  der  Lehrlinge  nicht  im  Einklänge  stand  mit  der 
Zahl  der  Gehilfen.  Von  Prag  habe  ich  Daten  leider  nicht  auftreiben  können. 

S  n 

«  9  »;  u  <D        9  l;*  >   ^         *»  6d 

Brunn 6  6  3  59  14  6  33  18 

Graz 4  6  2  67  10  5  46  6 

Innsbruck 4  —  —  35  5  6  14  1 

Klagenfurt   2  2  —  14  —  2  6  — 

Laibach 4  4  -  23  7  —  12  4 

Linz  (sammt  ürfahr) . .  5  5  —  27  2  3  17  4 

Salzburg 4  2  —  21  1  4  10  — 

Troppau   4  1  —  12  1  3  9  — 

Wien   51  46  65  988  194  92  350  126 

Insgesammt  wurden  im  Mai  von  1869  in  Brunn,  Graz,  Innsbruck,  Klagenfurt, 
Laibach,  Linz,  Marburg,  Oedenburg,  Pest,  Pressburg,  Salzburg,  Troppau,  Wien 
zusammen  2108  Gehilfen  (die  Factore  mitgerechnet)  und  947  Lehrlinge  gezählt. 
Die  Gehilfen  gliederten  sich  in  1674  Setzer  (Factore  und  Correctoren  inbegriffen), 
285  Drucker,  149  Maschinenmeister;  die  Lehrlinge  in  723  Setzerlehrlinge  und 
224  Druckerlehrlinge.  Pest- Ofen  allein  zählte  in  22  Druckereien  478  Gehilfen 
und  236  Lehrlinge.  --  Diese  Statistik  war  noch  sehr  mangelhaft,  sie  gibt  jedoch 
ein  annähernd  richtiges  Bild  über  die  Personal  Verhältnisse  in  Oesterreich  am 
Schlüsse  der  Sechzigerjahre.  Der  Sonderbarkeit  halber  sei  hier  noch  verzeichnet, 
dass  in  der  Officin  in  Korneuburg  bei  dem  «eisernen  Bestände»  von  einem 
Setzer  elf  Bursche  beschäftigt  waren. 
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man  den  Collegenkreisen  empfahl,  in  den  verschiedenen  grossen 
Druckstädten  Genossenschaftsdruckereien  zu  begründen.  Noch  immer 
rumorte  der  Spukteufel  Selbsthilfe  in  den  Köpfen  der  Leute. 

Ein  guter  Antrag  war  über  Anregung  der  Brünner  Collegen  am 
Buchdruckertage  dos  Jahres  1868  der  Conmiission  zur  Ausarbeitung 
zugewiesen  worden  und  dieselbe  hatte  sich  der  Mühe  unterzogen, 
den  Auftrag  zu  vollführen,  trotzdem  wenig  Aussicht  w^ar,  die  Sache 
durchzubringen,  nachdem  der  Verband  nicht  war  gestattet  worden 
und  es  den  Leuten  noch  an  Muth  fehlte,  Nützliches  auf  einem  anderen 
Wege  durchzuführen,  wenn  auch  kein  besonderes  Privilegium  ertheilt 
worden  ist,  das  Gute  thun  zu  dürfen.  Wenn  man  immer  erst  warten 
müsste,  bis  das  Gute  zu  üben  gestattet  wird,  so  könnte  Mancher 
verhungern.  Die  Buchdruckergohilfen  des  letzten  Jahrzehnts  haben 
ohne  besondere  Bewilligung  viel  Gutes  und  Grossartiges  auf  eigene 
Faust  in's  Leben  gerufen,  ohne  damit  den  Staat  in  Gefahr  zu  bringen. 
Sie  rechnen  mit  dem  Usus,  mit  dem  tol(»rirton  Gebrauch.  Man  gestattet 
stillschweigend  eine  Sache,  wenn  man  deren  üngefahrlichkeit  und 
grosse  Nützlichkeit  endlich  erkannt,  und  nach  und  nach  wird  der 
Usus  zum  Gesetz.  Ja,  ich  m(")chte  behaupten,  dass  alle  Gesetze  erst 
aus  dem  jähre-,  Jahrzehnte-,  jahrhundertelangen  Gebrauch  hervorge- 
gangen sind  und  nothgedrungen  zum  Gesetze  gemacht  werden  musston. 

Um  was  es  sich  auf  dem  Buchdruckertage  von  1869  handelte, 
war  die  Centralisation  der  Invalidenkasse  in  Verbindung  mit 
•einer  Witwenkasse.  Die  Commission  legte  das  Statut  einer  solchen 
ijentralisirten  Invalidenkasso  vor;'^**  dasselbe  war  nach  den  von  dem 
Oollegen  Josef  Wolff  für  den  Deutschen  Verband  ausgearbeiteten 
Invalidenkassenstatut  gearbeitet.*^'  Der  Entwnrf  ward  zwar  ange- 
nommen, aber  die  Sache  nicht  näher  verfolgt.  Hätte  man  dies  gethan, 
so  würde  die  Centralisation  der  verschiedenen  Kassenzweige,  welche 
jetzt  zum  Theile  durchgeführt  ist,  ohne  einen  Verband  wohl 
schon  vor  zweiundzwanzig  Jahren  zum  Vortheile  für  alle  Mitglieder 
der  österreichischen  und  ungarländischen  Voreine  längst  bestehen 
können.  Der  nächste  Buchdruckertag  wurde  nach  Pest  bestimmt  und 
^ur  Leitung  der  sogenannten  Verbandsgeschäfte  wurden  bestimmt: 
Antensteiner,  J.  M.  Bauer,  Bonschab,  Litschauer,  Vogl;  statt  des  am 
8.  November  aus  dem  Kreise  der  Gehilfen  endlich  hinausgedrängten 
Vogl,  den  man  leider  viel  zu  lange,   nachdem  er  Factor  geworden 

»"  Siehe  «Vorwärts!»  Nr.  24  vom  17.  Juni  18(>9,  pag.  100. 

**'  Enthalten  im  «Correspondent»  Nr.  11  vom  13.  März  18<)8,  pag.  60. 
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war,  in  der  Organisation  Irrlichtern  liess,  trat  Faul  in  die  Verbands- 
commission  ein. 

Dem  Vereine  machte  die  von  dem  aus  der  Staatsdruckerei  entr 
lassenen  Factor  Frauenlob,  der  eine  Zeitlang  den  Protector  der 
Gehilfen  gespielt  hatte,  bis  er  sich  beim  Streik  von  1870  als  das 
entpuppte,  für  was  den  biederen  Eidgenossen  alle  Sehenden  längst 
gehalten,  gegründete  graphische  Privatagentur,  verbunden  mit  einer 
Stellenvermittlung,  einige  Sorgen.  Denn  Frauenlob  bemühte  sich, 
den  Factoren,  die  ihren  Bedarf  an  « Händen :»  für  die  Zukunft  durch 
ihn  «reguliren>  lassen  wollten,  die  ausgesuchtesten  Indiiferenten  und 
Marodeure  bei  kleinen  Lohnkämpfen  zuzusenden,  während  die  ge- 
scheidter  gewordenen  Mitglieder  des  Fortbildungsvereines,  welche  die 
zu  Factoren  gewordenen  ehemaligen  Maulhelden  im  Vereine  und  in 
dessen  Ausschuss  nicht  mehr  gerne  sahen,  sich  vergebens  um  Plätze 
bewarben.  Nichtsdestoweniger  aber  —  Dummheiten  sind  ja  bei  uns 
immer  viele  gemacht  worden  —  nahmen  die  Herren  Mitglieder  des 
Redactionscomites  die  Annoncen  des  Frauenlob  auf,  um  nachher 
Vorwürfe  zu  bekommen,  nicht  wegen  der  Aufnahme  der  die  Collegen 
schädigenden  Inserate  im  «Vorwärts!»,  sondern  deshalb,  weil  man 
—  weder  Ross  noch  Reiter  jemals  sah. 

Am  1.  August  wurde  in  einer  Versammlung  die  in  Folge  des  Buch- 
druckertagsbeschlusses nothwendig  gewordene  Umbildung  des  Fort- 
bildungsvereines in  einen  über  das  ganze  Kronland  sich  erstreckenden 
Verein  beschlossen.^*®  Der  Verein  sollte  den  Titel  führen:  «Verein 
der   Buchdrucker  und   Schriftgiesser   Niederösterreichs». 

Als  Zweck  des  auf  das  ganze  Kronland  Niederösterreich  ausgedehnten  Vereines 
war  im  Statutenentwnrfe  angegeben:  Hebung  der  geistigen  Ausbildung  seiner 
Mitglieder  sowie  stete  Wahrung  und  Förderung  der  materiellen  Interessen 
derselben,  hauptsächlich  durch  zeitweilige  Regelung  der  Arbeitspreise.  Die 
Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  blieben  dieselben,  wie  früher,  nur  wurde 
der  auf  die  Unterstützung  der  Mitglieder  in  besonderen  Fällen  bezügliche 
Passus  erweitert,  indem  es  nun  hiess,  dass  bei  durch  Wahrung  der  Vereins- 
interessen  entstandener  Conditionslosigkeit  auch  materielle  Hilfe  geleistet  werde. 
Der  «VorwärtsI»  wurde  zum  Vereinsorgan,  das  für  alle  Mitglieder*^  obli- 

^^^  Auch  wurde  die  Miethe  eines  neuen  Locales  für  den  Verein  genehmigt. 
Der  seit  November  1868  in  der  Stadt,  Elisabethstrasse  Nr.  3,  eingemiethet 
gewesene  Verein,  bezog  am  12.  November  18G9  ein  Locale  in  der  Josefsgasso 
Nr.  11  im  achten  Bezirke. 

^'^  Am  5.  Jänner  von  1870  wurde  der  «^VorwärtsI»  zum  erstenmalc  an  alle 
Mitglieder  ausgegeben.  —  Die  ungarische  «Typographia»  wurde  schon  vom 
2.  October  1869  an  für  alle  Vercinsmitglieder  obligatorisch  gemacht. 
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gatorisch  und  unentgeltlich  ist,  erklärt.  Der  Mitgliederbeitrag  wurde  auf  Skr. 
erhöht,  die  Gegenseitigkeit  mit  anderen  Vereinen  derselben  Tendenz  bedeutend 
erweitert.  Für  die  Verwaltung  wurde  ein  Ausschuss  von  fünfundzwanzig  Mit- 
gliedern vorgesehen  und  vier  Sectionen  sollten  sich  in  die  Verwaltung  theilen: 
1.  Finanzgebahrung,  Wirthschaft  und  Administration;  2.  Bibliothek,  Jjesezirkel 
und  Unterricht;  3.  Tarifüberwachung  und  Stellenvermittlung  und  4.  Redaction. 

Diese  am  2.  November  bei  der  Landesregierung  eingereichten 
Statuten  wurden  einmal  von  der  Behörde  zurückgewiesen,*^®  weil 
die  Worte  «mit  Ausschluss  von  Politik  und  Religion»  in  dem  Ent- 
würfe fehlten  und  der  Verein  als  ein  politischer  hätte  angesehen 
werden  können.  Obzwar  alle  seit  dem  Bestände  des  Vereinsgesetzes 
von  1867  in's  Leben  gerufenen  anderen  Arbeitervereine  diesen  Passus 
nicht  enthielten,  wurde  der  Buchdruckergehilfenverein  doch  verhalten, 
diese  Aenderung  vorzunehmen.  Vom  Judenplatze  blies  ein  scharfer 

Wind Am  23.  November  1869  wurden  die  geänderten  Statuten 

abermals  zur  Genehmigung  vorgelegt.  Endlich  am  3.  December  er- 
folgte die  Genehmigung  '^^  der  Satzungen  des  reorganisirten  Vereines. 

6.  Ein  kecker  Schritt. 

Die  Sonntagsarbeit  bei  d(*n  "demokratischen»  Blättern  wollte  im 
Guten  nicht  aufhören.  Da  beschlossen  denn  die  Setzer  dieser  Zeitungen, 
der  Arbeit  an  Sonntagen  durch  einen  Gewaltstreich  ein  Ende  zu 
bereiten.  Die  Setzer  der  « Vorstadt-Zeitung ^  der  «Morgen-Post»  und 
der  <- Volks- Zeitung»  Hessen  dem  Ausschusse  die  bündige  Erklärung 
zugehen,  dass  sie  vom  8.  August  die  Arbeit  an  Sonntagen  verweigern 
würden.  Diese  in  der  am  1.  August  stattgehabten  sehr  gut  besuchten 
Versammlung  des  Fortbildungsverein(\s  verlesene  Erklärung  wurde 
mit  Beifall  begrüsst  und  der  Antrag  angenommen,  es  sei  eine  Volks- 
versammlung einzuberufen,  in  welcher  dem  Publikum  die  Gründe  der 
Einstellung  der  Sonntagsarbeit  dargelegt  werden  sollten.  Ferner  wurde 
beschlossen,  dass  alle  wegen  der  Arbeitseinstellung  gemassregelten 
Collegen  zu  unterstützen  seien. 

Obzwar  die  Setzer  der  genannten  vier  «demokratischen»  Blätter 
ihr  Versprechen  gehalten  hatten  und  kein  einziger  von  ihnen  am 
8.  August  in  die  Druckerei  gegangen  war,  erschienen  die  Zeitungen 
am  9.  August  dennoch.  Einige  von  der  Strasse  aufgelesene  Leute,  die, 
einst  Buchdrucker,  das  Geschäft  längst  aufgegeben  hatten  und  nun 
in   anderen  Berufen   thätig  waren,  mehrere  durch    ihren  Leichtsinn 

"«  Statthaltereidecret  vom  13.  November  1869,  Zahl  31819. 
2"  Statthaltereidecret  vom  3.  December  18G9,  Zahl  34249. 
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zugrunde  gegangene  Principale,  einige  Maschinenmeister,  Lehrlinge 
aus  verschiedenen  Officinen  hatten  gogen  das  Verspreclien  von  so 
vielen  Gulden  Extraontschädigung  pro  Stunde,  als  die  Arbeit  dauern 
würde,  die  Blätter  hergestellt.  Die  Zeitungen  spieen  Feuer  und  Flammen 
gegen  die  Zeitungssetzer  und  gogen  den  Fortbildungsverein,  in  welchem 
die  Arbeiter  « nur  aufgereizt  würden ».  In  der  «Volks-Zeitung  ^  Hess  ein 
Bismarck'scher  Agent,  der  sich  im  Jalire  1868  an  die  Arbeiter  heran- 
zudrängein gesucht  hatte,  dann  ein  Erzdenunciant  geworden  war, 
einen  geharnischten  Artikel  gegen  die  Setzer  los.  Eine  Massregelung 
zu  unternehmen,  wagte  kein  einziger  der  Principale,  in  deren  Officinen 
die  genannten  Journale  gedruckt  wurden.  Dafür  hatte  die  Polizei  ein 
Placat,  welches  dasPubhkum  über  die  Gründe  der  Arbeitsverweigerung 
aufklären  sollte,  wegen  des  Vergehens  gegen  die  öffentliche  Ruhe  und 
Ordnung  confiscirt.^*''^ 

Die  Volksversammlung  fand  am  15.  August  im  « Universum : 
statt.  Lit.schauer,  vom  Au^^schusse  hiezu  beauftragt,  hatte  sie  ein- 
berufen. Diese  Volksversammlung  war  eine  der  glänzendsten,  die  es 
zum  Bi^ginne  der  ArbtMterbewegnng  in  \Vi(»n  gegeben  hatte.  Bonschab 
wurde  zum  Vorsitzenden,  Klambauer  und  Josef  Schwarzinger  (heut(* 
Principale)  zu  Schriftführern  gewählt.  Die  besten  Ri'dner  der  Arbeiter- 
partei sprachen  scharf  gegen  die  Soiintagsnrlieit.  Nur  Härtung  meinte, 
den  Buchdruckern  kt'mnte  es  doch  gleichgiltig  sein,  ob  sie  am  Sonntage 
oder  au  irgcMid  einem  Tage  der  Woche  einen  Ruhetag  hätten.  Dafür 
wurden  Härtung  und  Oberwinder,  dc^r  sich  ähnlich  geäussert  hatte, 

auch  weidlich  gelobt  von  der   ^' demokratischen  v  Presse Mehrere 

Schriftsteller  versuchten,  die  Nothwendigkeit  der  Sonntagsarboit 
für  Zeitungen  zu  beweisen;  dieselben  wurden  jedoch  ausgelacht  und 
mit  allen  Stinmien  gegen  jeni'  der  anwesenden  Journalisten  folgende 
Resolution  angenommen : 

^"^-  In  den  Gründen  des  Contiscations-Erkenntnisses  (Nr.  2r)613/52G0)  war 
ange«^eben,  dass  der  Beschluss  zur  Einstellung  der  Sonntagsarbeit  bei  Zeitungen 
als  Verabredung:  zur  Erzwin<rung  anderer  Bedingungen  gegenüber  den  Arbeit- 
gebern anjioschen  wird  sowie  dass  die  Drohung,  wenn  trotz  alledem  ein  Corrum- 
pirter  die  CoUcu'ialität  für  einige  versprochene  SSilberlinge  i)reisgeben  sollte, 
darüber  ein  Re^'ibter  gi'führt  und  schliesslich  einmal  Rechnungsabschluss  ge- 
halten werden  wird.  Schliesslich  wurde  aber  bemerkt,  dass,  da  eine  Aenderung 
der  Bestimmungen,  nach  welchen  dieses  Vorgehen  strafbar  wäre,  im  Gesetz- 
gebungswoge vorbereitet  und  die  Forderung  der  Buchdrucker  an  und  für  sich 
keine  unbillige  zu  nennen  ist,  die  Staatsanwaltschaft  mit  einer  persönlichen 
Anklage  nicht  vorgehen  werde. 
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Die  im  Universum  am  15.  August  1H69  tagende  Volksversammlung  erklärt 
sich  gegen  die  Sonntagsarbeit  als  mit  dem  Gebote  der  Humanität  und  des 
Fortschrittes  unvereinbar  und  mit  der  Einstellung  der  Montagst'rühblätter 
vollkommen  einverstanden. 

Die  Folge  dieser  von  fast  3000  Personen  besuchten  Volksver- 
sammlung war,  dass  die  genannten  Zeitungen  am  15.  August  erst 
Nachmittags  ausgegeben  wurden.  Nur  der  ♦^ grosse  Volksfreund*  Szeps 
mit  seinem  «Neuen  Wiener  Tagblatt  >  leistete  noch  Widerstand.  Er 
halte  abermals  gegen  grosse  Versprechungen  einige  feile  Subjecte 
g(^funden,  welche  ihm  das  Blatt  herstellten.  Endlich  musste  aber 
auch  Ehren-Szeps  nachgeben;  doch  bald  gelang  es  diesem  schlauen 
Presslakai  der  Corruption,  einen  Ausweg  zu  finden.  Er  köderte  die 
Setzer  sein(»s  Blattes  durch  das  Versprechen  einer  hohen  Entschädigung, 
damit  dieselben  mit  dem  Satze  der  Montagsblätter  schon  so  zeitlich 
Morgens  begannen,  dass  sein  Blatt  ^  bereits  um  9  Uhr  Vormittags 
ausgegeben  werden  konnte.  Die  <  Morgen-Post  ^  ahmte  dieses  edle 
Beispiel  nach  und  zum  Schlüsse  folgte  auch  die  <  Vorstadt-Zeitung^, 
die  den  Vertrag  mit  den  Setzern  diesmal  am  längsten  gehalten,  <  aus 
Concurrenzrück  sichten    nach. 

Der  Erfolg,  den  die  Buchdrucker  der  OefFentlichkeit  gegenüber 
errungen  hatten  und  welcher,  sehr  mit  Unrecht,  dem  Ausschusse 
des  Fortbildungsvereines  zugeschrieben  wurde,  hatte  gezeigt,  welche 
Siege  durch  die  Einigkeit  der  Collegen  zu  erringen  waren.  Hätte 
der  Ausschuss  des  Fortbildungsvereines  diese  Einigkeit  nicht  erkalten 
lassen,  hätte  er,  der  berufene  Anwalt  der  Collegensehaft,  den  Augen- 
blick benützt,  so  wären  Ijald  gros.se  Erfolge  für  die  Gesammtheit 
erreicht  worden. 

Kaum  w^ar  der  Sieg  der  Zeitungssetzer,  die  diesmal  aus  eigenster 
Initiative  die  Einstellung  der  Sonntagsarbeit  verlangt  hatten,  durch 
die  moralische  Unterstützung  der  Collegen  sowie  der  Masse  der 
Arbeiterschaft  errungen  worden,  als  sich  eine  grosse  Zahl  von  Collegen, 
welche  dem  Fortbildungsvereine  bisher  fernegestanden,  als  Mitglieder 
in  den  Verein  aufnehmen  Hess.  Im  October  18(31)  zählte  der  Verein 
bereits  1200  und  zu  Ende  des  Jahres  1300  Mitglieder.^^^  Wollte  der 
Ausschuss  sehen,  dann  konnte  er  sehr  deutlich  erkennen,  was  die 
Masse  der  ßuchdruckergehilfen  Wiens  anstrebte. 

^'^^  Diese  Ziffer  ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  damals  fast  alle  Correctoren, 
Setzer,  Drucker  und  Giesser  sowie  Maschinenmeister  dem  Fortbildungsvereine 
;tn<;ehöi'ten,  denn  nach  einer  sehr  interessanten  Statistik  über  die  Lohn-  und 
Arbeitsverhältnisse    in  Wien    (aufgenommen    im  Juli    lb69)    wurden    gezählt: 

26* 
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Die  Schrift giesser,  welche  bereits  im  Vorjahre  einen  losen 
Verband  bildeten,  constituirten  sich  nun  am  25.  April,  wohl  als  ein 
integrirender  Bestandtheil  des  Fortbildungsvereines,  doch  zu  einem 
selbstständigen  Club.  Mika  wurde  zum  Obmann,  Pichler  zum 
Schriftführer,  Kempf  zum  Cassier  und  Stadler  und  Benko  zu  Aus- 
schussmännern gewählt.  Bald  nachher  brach  in  der  Officin  des  aus 
Offenbach  am  Main  nach  Wien  gekommenen  Giessereibesitzers  Rust 
ein  Conflict  aus,  weil  dieser  Herr  nach  seiner  heimatlichen  Methode 
die  monatliche  Abrechnung  statt  der  wöchentlichen  einführen  wollte. 
Der  Streit  zog  sich  einige  Zeit  hin ;  der  Fortbildungsverein  beschloss 
am  17.  September,  dass  die  Collegen  zu  kündigen  hätten,  was  auch 
am  11.  October,  als  alle  Verhandlungen  gescheitert  waren,  geschah. 
Kempf  wurde  in  Folge  einer  Denunciation,  die  aus  dem  Comptoir 
der  Giesserei  gemacht  worden  war,  als  *  Rädelsführer»  verhaftet,  bald 
aber  freigelassen.  Rust  musste  nachgeben.  Die  Giesser  waren  muthig 
vorgegangen  und  hatten   deswegen   einen   ganzen   Erfolg  errungen. 

Es  gährte  gewaltig  unter  den  typographischen  Arbeitern  Wiens. 


2902  Personen,  davon  1961  Ledige  und  941  Verheiratete.  Diese  Personen  glie- 
derten sich  in 
43  Setzerfactore  (12  1.,  31  v.);  Verdienst  8  fl.  bis  50  fl.  pro  Woche. 
65  Correctoren  (16  1.,  49  v.);  Verdienst  10  fl.  bis  18  fl. 
988  Setzer  (587  1.,  401  v.);  Verdienst  7  fl.  bis  15  fl. 
3  Drucker factore  (alle  verheiratet);  Verdienst  18  fl.  bis  24  fl. 
92  Maschinenmeister  (36  1.,  56  v.);  Verdienst  9  fl.  bis  24  fl. 
194  Drucker  (106  1.,  88  v.);  Verdienst  7  fl.  bis  14  fl. 
10  Giesserfactore  (6  1.,  4  v.);  Verdienst  11  fl.  bis  18  fl. 
147  Giesser  (37  1.,  110  v.);  Verdienst  8  fl.  bis  12  fl. 

354  Setzerlehrlinge  (35  unter  14  Jahren,  319  mehr  als  14  Jahre);  Kost- 
geld 1  fl.  bis  3  fl. 
126  Druckerlehrlinge  (15  unter  14  Jahren,  111  mehr  als  14  Jahre);  Kost- 
geld 1  fl.  bis  3  fl. 
22  Giesserlehrlinge  (2  unter  14  Jahren,  20  mehr  als  14  Jahre);  Kost- 
geld 1  fl.  bis  3  fl. 
405  männliche   Hilfsarbeiter   (256  1.,  149  v.);  Verdienst  4  fl.  bis  8  fl. 
450  weibliche  Hilfsarbeiter  (400  1.,  50  v.);  Verdienst  4  fl.  bis  8  fl. 
3  Mädchen  unter  14  Jahren;  Verdienst  1  fl.  80  kr.  bis  3  fl. 

2902  Personen. 

Die  Correctoren,  Setzer,  Maschinenmeister,  Drucker  und  Giesser  zählten  zu- 
sammen 1506  Personen.  Rechnet  man  noch  circa  100  Personen  hinzu,  die  in 
Officinen  standen,  aus  denen  absolut  zu  nichts  erfahren  war,  so  ergibt  sich 
dass  höchstens  300  der  damals  in  Wien  befindlichen  Gehilfen  dem  Fortbildungs- 
vereine nicht  angehört  hatten.   Es  war  dies  ein  ausgezeichnetes  Verhältnisse 
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Der  Fortbildangsverein  hatte  angefangen,  mehrfach  in  das  Getriebe 
der  Arbeiterbewegung  einzugreifen  und  manchen  Schritt  hatte  er 
gemeinsam  mit  den  übrigen  Arbeitern  gemacht,  wenn  auch  der  selbst- 
failflerische  Dünkel  noch  nicht  von  ihm  gewichen  war.  Weil  er 
dies  gethan,  hatte  er,  w^enn  auch  nur  leicht,  die  Hand  des  Staats- 
anwaltes auf  sich  gefühlt  und  es  ist  bezeichnend,  dass  man  sich 
im  Jahre  1869,  vielleicht  nicht  ganz  unbegründet,  erzählte,  dass 
die  Absicht  bestehe,  den  Fortbildungsverein  aufzulösen,  wenn  er  es 
nochmals  wagen  würde,  «die  Gefühle  des  Volkes«  anzurufen,  wie 
dies  in  der  Volksversammlung  vom  15.  August  geschehen.  Man  hatte 
gewaltigen  Respect  bekommen  in  den  ministeriellen  Kreisen  vor 
der  Volksstimme  und  vergebens  versuchte  man  sich  derselben  zu 
erwehren,  wenn  auch  hie  und  da  behauptet  wurde,  «dass  die  ganze 
Arbeiterbewegung  nur  eine  Frucht  der  von  einzelnen  Parteiführern 
hervorgerufenen  und  künstlich  genährten  Unzufriedenheit  sei».*^* 
Trotzdem  begann  man,  sich  mit  der  «Arbeiterfrage»,  deren  Bestand 
man  geleugnet  und  noch  zu  leugnen  suchte,  allenthalben  zu  be- 
schäftigen. Die  Handels-  und  Gewerbekammern  veranstalteten  schrift- 
liche und  mündliche  Enqueten  über  die  Arbeitsverhältnisse  und  stellten 
Untersuchungen  über  die  in  den  Fabriken  und  Gewerben  bestehenden 
Einrichtungen  zum  Wohle  der  Arbeiter  an.  Auch  das  Parlament,  das 
heisst  ein  einzelnes  Mitglied  desselben,  begann  sich  mit  der  «socialen 
Frage:»  zu  beschäftigen,  die  schliesslich  doch,  zum  Aerger  Giskra's, 
über  die  Grenzen  «bei  Bodenbach»  zu  uns  gekommen  war.  Der  Abge- 
ordnete Dr.  Roser  stellte  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses 
des  Keichsrathes  vom  19.  Jänner  1869  den  Antrag  auf  Herabsetzung 
der  Arbeitszeit,  weil  er  in  der  langen  Dauer  derselben  ein  Grund- 
übel für  die  materielle  und  geistige  Entwicklung  des  Arbeiterstandes 
erblickte. 

In  den  Provinzen  entwickelte  sich  die  Arbeitersache  ebenfalls 
sehr  gut.  Das  bei  allen  Branchen  gedeihende  Gewerkschaftsvereins- 
wesen half  manchen  Sieg  erringen.  In  Brunn  z.  B.,  wo  die  Arbeiter 
einen  prächtigen  Fortbildungsverein  begründet  (an  dem  auch  ver- 
hältnissmässig  viele  Buchdrucker  sich  betheiligten)  und  eine  « Arbeiter- 
Zeitung  >^**  in's  Leben  gerufen  hatten,   erreichten  die  Textilarbeiter 


'**  Ein  Wort  des  damaligen  Handelsministers  Ignaz  v.  Plener. 
^^  Leider  war  der  Scharke  Mühlwasser  ihr  Redacteur. 
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durch  einige  Arbeitseinstellungen  bessere  Löhne,  anständigere  Be- 
handlung und  kürzere  Arbeitszeit  —  Errungenschaften,  die  leider  bald 
verloren  gingen,  denn  Ehren-Giskra,  den  man  in  den  kapitalistischen 
Zeitungen  noch  immer  als  «die  Sonne  der  Freiheit >  pries,  Hess  seinen 
Brünner  Manchestermännern   die   ausgiebigste  Fürsorge  angedeihen. 

Am  25.  Juli  fand  wieder  eine  durch  die  Leiter  des  Arbeiter- 
Bildungsvereines  in's  Werk  gesetzte  Volksversammlung  beim  Zobel 
statt,  in  welcher  Liebknecht  über  die  socialdemokratische  Bewegung 
in  Deutschland  und  Oesterreich  sprach.  Auch  diese  Versammlung 
ward  zu  einem  Merksteine  in  der  Bewegung  der  Wiener  und  öster- 
reichischen Arbeiterschaft. 

Man  versuchte,  die  Arbeiter  zu  capitiviren,  indem  man  ihnen 
schmeichelte.  Als  am  3.  September  abermals  eine  Arbeiter-Industrie- 
Ausstellung  in  den  Sälen  der  Gartenbau-Gesellschaft  stattfand,  kamen^ 
gegen  alles  Erwarten,  der  Statthalter  Weber,  die  Minister  Giskra, 
Herbst  und  Potocki  und  der  Bürgermeister  Felder.  Der  Statthalter 
nahm  sich  die  Freiheit,  die  Ausstellung  persönlich  zu  eröffnen  und 
er  und  die  Minister  theilten  huldvolle  Blicke  aus  und  wechselten 
in  der  jovialsten  Weise  Händedrücke  mit  den  Arbeitern,  von  denen 
einige    so   verständnissinnig    zurückdrückten,    dass   sie   nicht   lange 

nachher  biedere  Bürger  und   unverschämte  Ausbeuter   wurden 

So  ein  Ministerhändedruck!  Der  kann  viel!  Aber  mit  gemischten 
Gefühlen  mögen  sich  die  Minister  und  die  sonstige  Creme  der 
Gesellschaft  entfernt  haben,  als  sie  den  Jubel  vernommen  hatten^ 
den  die  von  Andreas  Scheu  gedichtete,  von  Josef  Scheu  in  Musik 

gesetzte  Cantate  «Die  Arbeit >  hervorrief Diese  Dichtung  wurde 

bald  hernach  auf  den  Index  gesetzt  und  das  Ministerium  des  Innern 
untersagte  die  Bildung  weiterer  Arbeitervereine,  «weil  die  Zwecke  der 
socialdemokratischen  Partei  mit  den  Institutionen  des  österreichischen 
Kaiserstaates  principiell  unvereinbar  seien ».  Zahllose  Arbeiterversamm- 
lungen in  den  Provinzen  wurden  aufgelöst,  viele  Vereine  geschlossen.^^^ 
Natürlich  ist  es,  dass  nach  solchem  Vorgehen  ein  für  den  Frühling 
von  1870  geplanter  Vereinstag  der  Arbeit er-Bildungsvereine  in  Wien 

**•  Die  Schliessung  erfolgte  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Vereine  erklärt 
hatten,  auf  der  Basis  des  Eisenacher  Programms  zu  stehen.  Obzwar  das 
Programm,  das  in  Eisenach  zum  Beschlüsse  erhoben  wurde,  vollständig  identisch 
war  mit  jenem,  das  im  Jahre  1868  in  einer  damals  noch  «Arbeitertag»'  genannten 
Volksversammlung  in  Wien  angenommen  worden  war,  so  wurde  dasselbe  doch 
für  «staatsgefährlich»  erklärt.  Gegen  diese  Beschränkung  des  Vei^einsrechtes 
erhob  sich  sogar  in  den  bürgerlichen  Kreisen  lebhafter  Widerspruch. 
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untersagt  wurde.  Doch  nur  das  Gegentheil  ward  erreicht.  Muthiger 
wurden  die  Redner,  begeisteter  die  Zuhörer  und  statt  « Hoch  Lasaalle !  > 
durchbrauste  manchen  Versammlungsraum  jetzt  der  Donnerruf  *Hoch 
die  Socialdemokratie !».... 

Giskra,  dessen  «liberales  System«-  bereits  bedenkliche  Risse  be- 
kommen hatte  und  dessen  Trägern  man  schon  die  bösesten  Sachen 
nachredete,  wozu  die  unsittlichste  Wirthschaft  im  öffentlichen  Leben 
den  reichlichsten  Anlass  bot,  hatte  furchtbare  Angst  bekommen  vor 
«dem  Pöbel,  der  sich  in  den  Versammlungen  breitmachte*,  wie  sich 
«die  Sonne  der  Freiheit^  noch  kurz  vorher  geäussert  hatte.  Diese 
thatsächliche  Angst  zeigte  Giskra  ganz  deutlich,  als  er  nach  einer 
massenhaft  besuchten  Volksversammlung,  die  am  1.  December  statt- 
fand,^*^^  und  in  welcher  heftig  gegen  das  verfassungswidrige  Treiben 
der  Minister  gesprochen  worden  war,  einige  «Führer»  der  Arbeiter 
zu  sich  bitten  Hess  und  sie  ersuchte,  sie  möchten  ihre  Beschwerden 
ihm  direct  mittheilen.  Die  Arbeiter  entgegneten  dem  Minister,  dass 
sie  ihm  nichts  anderes  zu  sagen  hätten,  als  was  in  der  Versammlung 
gesagt  worden  sei  —   die  Rogierungsvertreter  mögen  Sr.  Excellenz 

berichten Damit  entfernten  sich  die  Arbeiter.  Verblüfft  Hessen 

sie  den  allmächtigen,  von  den  geldhaschenden  Bourgeois  verhimmelten 
Minister  in  seinem  Bureau  zurück.  Niemals  noch,  so  lange  es  Minister 
gibt,  mag  einer  von  dieser  Gattung  Menschen  tiefer  beschämt,  ver- 
nichtender beleidigt  worden  sein,  als  der  Abgott  der  österreichischen 

Bourgeoisie  von  einigen  Wortführern  der  Wiener  Arbeiterschaft 

Giskra  brütete  Rache.  Bald  sollte  ihm  die  Gelegenheit  gegeben  sein, 
dieselbe  zu  üben. 

An  einem  herrlich  schönen  Montagsmorgen  im  December  von  18G9 
war  es  —  man  schrieb  den  Dreizehnten  —  als  nach  8  ühr  zahl- 
reiche Arbeiter  von  allen  Seiten  dem  sogenannten  Paradeplatze  ^*^^ 
zuströmten.  Wie  durch  einen  Zauberschlag  herbeigerufen,  standen 
bald  an  20.000  Menschen  auf  dem  weiten  Platze.  Von  allen  Seiten 
kam  Zuzug  und  zahllose  Neugierige  verstärkten  die  angesammelte 
Menge,  welche  von  Minute  zu  Minute  anwuchs.  Von  den  Bauten  am 


^^  Dieselbe  war  von  dem  Gemeinderath  und  Landtagsabgeordneten  Johann 
St  ende  1  über  Ersuchen  der  Wortführer  der  Arbeiter  einberufen  worden. 
Steudel  fahrte  auch  den  Vorsitz. 

^^  Heute  erheben  sich  auf  dem  Räume,  den  dieses  grosse  Feld  einnahm, 
viele  mächtige  und  prächtige  Gebäude,  darunter  das  schöne  Rathhaus,  das 
Parlamentsgebäude,  die  Universität  sowie  mehrere  Arkadenhäuser. 
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Schottenring  und  den  dahinterliegenden  Häuserblöcken  ^®^  strömten 
massenhaft  die  Bauarbeiter,  welche  bereits  einige  Tage  vorher  wegen 
LohndifiFerenzen  Streitigkeiten  mit  den  Bauleitern  gehabt,  zur  Masse, 
Was  war  los?  Die  Arbeiter  hatten  beschlossen,  dem  Reichsrathe 
eine  Petition  zu  überreichen,  in  welcher  sie  ihre  Forderungen  deutlich 
zum  Ausdrucke  bringen  wollten.  Der  Versuch  gelang:  dem  Minister- 
präsidenten Grafen  Taaffe  wurde  die  «Bittschrift»  überreicht.  Drei 
Arbeiter:  Baudisch,  Härtung  und  Friedrich  Pfeiffer  überreichten  sie 
dem  Minister,  der  das  Vorgehen  der  Arbeiter  zwar  revolutionär  nannte, 
aber  doch  versprach,  die  Petition  dem  Ministerrathe  zu  überreichen. 
Diese  Petition  lautete: 

An  das  Staatsministerium !  Bestimmt  darch  das  entschiedene  Auftreten  der 
grossen  Volksmassen,  die  heute  am  Eröffnungstage  des  Reichsrathes  erschienen 
sind,  um  den  so  oft  in  Versammlungen  und  durch  Petitionen  ausgesprochenen 
Forderungen  Nachdruck  zu  geben,  haben  die  Unterfertigten  beschlossen,  das 
Ministerium  zu  ersuchen,  im  Interesse  der  Wohlfahrt  des  österreichischen  Volkes 
dahin  zu  wirken,  dass  bei  Beginn  der  Reichsrathssession  das  unbeschränkte 
Coalitionsrecht  bewilligt  und  das  Gesetz  über  die  Zwangsgenossenschaften 
beseitigt  werde;  dass  femer  noch  im  Laufe  dieser  Session  dem  Reichsrathe 
eine  Vorlage  gemacht  werde  bezüglich  der  Herstellung  des  völlig  freien  Vereins- 
und  Versammlungsrechtes,  der  absoluten  Pressfreiheit  und  der  Einführung  des 
gleichen  und  directen  Wahlrechtes.  Wir  unterlassen  hiebei  nicht,  das  Ministe- 
rium daran  zu  erinnern,  dass  das  Volk  Bni^schaft  verlangt  für  den  Frieden 
und  die  Freiheit,  und  zwar  die  Beseitigung  des  stehenden  Heeres  durch  die 
Einführung  der  allgemeinen  Volksbewaffnung.  Sollten  die  erwähnten  Forde- 
rungen in  dieser  Reichsrathssession  nicht  berücksichtigt  werden,  so  dürfte  es 
möglich  sein,  dass  das  Volk  wiederholt  und  in  grösseren  Massen  erscheint,  um 
seinen  Willen  kundzugeben. 

Leopold  Schäftner.   Martin  Berka.  Friedrich  Pfeiffer.  Friedrich  Hacker. 
LndwigEichinger.  Hermann  Härtung.  Johann  Baudisch.  Ferdinand  Dorsch. 

Johann  Schönfelder.  Heinrich  Gchrke. 

Nach  dem  «Rendezvous»  am  Paradeplatze  zog  die  angesammelte 
Masse  in  geschlossenen  Reihen  über  die  Mariahilferstrasse  und  durch 
verschiedene  Seitengassen  nach  Fünfhaus,  wo  bei  Zobel  eine  Volks- 
versammlung abgehalten  wurde,  in  der  Bericht  über  den  Empfang 
der  Deputation  durch  den  Ministor  erstattet  ward.  Mit  stürmischen 
Hochrufen    auf   die    Socialdemokratio    endete    diese    Versammlung. 


'*"'  Damals  wurde  an  den  zahlreichen  Zinsburgen  und  öffentlichen  Profan- 
Wuien,  welche  die  alte  City  von  Wien  umgeben,  noch-  gebaut.  Dort,  wo 
sich  heute  seitwärts  der  Yotivkirche  enorm  hohe  Hänser  erheben,  stand,  begrenzt 
von  der  Maria  Theresienstrasse  und  der  Kolingasse,  das  im  Jahre  1861  aus 
Ziegelfachwerk  innerhalb  sechs  Wochen  erbaute  Abgeordnetenhaus. 
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Schwere  Folgen  sollte  die  Demonstration  nach  sich  ziehen  für  die 
hauptsächlichsten  Theilnehmer  an  der  Bewegung.*''^  In  anderer  Hin- 
sicht aber  hatte  sie  ihr  Gutes.  Schon  am  14.  December  legte  Dr.  Herbst 
dem  Abgeordnetenhause  einen  Gesetzentwurf  über  das  Coalitionsrecht 
vor,  der,  kaum  eingebracht,  auch  schon  beschlossen  wurde.*'*  Diese 
Vorlage  hatte  die  Wünsche  der  Arbeiter  zwar  nicht  erfüllt,  aber  sie 
wurde  doch  als  ein  Erfolg  der  Demonstration  gepriesen.  Einen  weit 
grösseren  Erfolg  würde  diese  tapfere  That  der  Arbeiter  Wiens  gehabt 
haben,  wenn  man  die  riesige  Furcht  gekannt  hätte,  welche  in  dem 
Palais  am  Judenplatze  hen-schte.  Am  13.  December  1869  ist  dem 
Minister  Giskra  der  Nagel  geschmiedet  worden  für  den  Sarg,  in  den 
man  seine  «staatsmännische  Grösse»  legte,  der  er  am  21.  März  1870 
für  immer  entsagen  musste.  Das  Wirken  Giskra's  war  ein  verderb- 
liches, wie  jedes  öffentliche  Wirken  von  Leuten,  die,  ihren  einstigen 
Principien  untreu,  viel  schlechter  werden  wie  Jene  waren,  die  sie 
früher  wegen  ihrer  politischen  Meinung  bekämpft.  Wer  einmal  ein 
Revolutionär  ist,  muss  einer  bleiben.  Der  aber,  welcher  am  Vormittage 
die  <  Pöbelhaufen  >  zum  Barricadensturm  führt  und  Nachmittags  beim 
Minister  speist,  der  kann  nur  ein  Verräther  sein  an  den  Volksrechten. 
So  wie  im  Grossen  geht  es  auch  im  Kleinen.  In  unserem  engeren 
Kreise  haben  wir  das  oft  erlebt  und  erleben  es  täglich  wieder.  Daher 
ist  die  Behauptung  wohl  am  Platze :  wer  aus  der  Menge  hervortrat, 
wer  die  Masse  haranguirte,  der  muss,  will  er  sich  selber  und  seinen 

•'*  Die  Mitglieder  der  Deputation  worden  in  der  Nacht  vom  23.  auf  den 
24.  December  verhaftet.  Härtung  war  entflohen.  Seine  Flacht  rief  vielfache, 
darunter  manche  für  Härtung  keineswegs  freundliche  und  ehrende  Auslegungen 
hervor.  Statt  über  diese  Verfolgungen  entsetzt  zu  sein,  arbeiteten  die  Zurück- 
gebliebenen rüstig  weiter.  Die  Agitation  nahm  zu.  Die  Massen  wurden  grösser. 
Eine  Umwandlung  der  < Volksstimme»  in  ein  Wochenblatt  «Der  Volkswille» 
erfolgte.  Am  2. März  1870  wurden  Andreas  Scheu,  Johann  Papst,  Johann  Most 
und  Oberwinder  verhaftet.  Nach  vielmonatlicher  Untersuchungshaft  begann 
am  4.  Juli  der  grosse  Hochverrathsprocess  gegen  die  Verhafteten,  welcher  elf 
Tage  währte  und  am  14.  Juli  mit  der  Verurtheilung  der  Angeklagten  endigte. 
Oberwinder  erhielt  sechs  Jahre.  Most,  Papst  und  Scheu,  ebenso  wie  Ober- 
winder des  Hochverraths  schuldig  befunden,  wurden  zu  je  drei  Jahren  schweren 
Kerkers  verurtheilt.  Die  socialdemokratische  Idee  hatte  nun  auch  in  Oesterreich 

ihre  Märtyrer  erhalten  — jetzt  konnte  sie  nicht  mehr  zugrunde  gehen Berka, 

Baudisch,  Dorsch,  Eichinger,  Gehrke,  Hacker,  Pfeiffer,  Schäftner 
und  Schön felder  wurden  zu  Kerkerstrafen  in  der  Daner  von  zwei  bis  zu 
zehn  Monaten  verurtheilt.  Am  9.  Februar  1871  wurden  die  vier  Erstgenannten 
begnadigt. 

°^'  Dieses  Coalitionsgesetz  trat  am  7.  April  1870  in  Kraft. 
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Genossen  treu  bleiben,  bei  der  Masse  ausharren  —  ein  Anderes  gibt 

es  nicht 

Die  bald  nach  dem  Aufsehen  erregenden  Hochverratlisprocesse  von 
dem  Ministerium  Potocki-Taaffe  angeordnete  Auflösung  des  Arbeiter- 
Bildungsvereines  sowie  einer  Menge  von  Fachvereinen  ^^^  hatte  im 
August  grossartige  Strassendemonstrationen  im  Bezirke  Mariahilf  zur 
Folge.  Militär  schritt  ein.  Husaren  sprengten  in  geschlossenen  Reihen 

^'^  Aufgelöst  wurden  die  Fach  vereine  der:  Maurer  und  Steinmetze;  Gürtler 
und  Bronzearbeiter;  Appreteure;  Hafner;  Sattler,  Riemer,  Taschner  und  Decken- 
macher;  Bäcker;  Buchbinder;  Ledergalanterie-,  Futteral-,  Cartonnage-,  Pappen- 
deckel-, Pappearbeiter  und  Karten  maier ;  Metall-  und  Zinngiesser;  Schneider; 
Eisenarbeiter;  Kürschner,  Kappenmacher,  Rauch waaren farber  und  Zurichter; 
Seiden-,  Schaf-  und  Baumwollfärber;  Tischler;  Drechsler,  Meerschaum-,  Bern- 
steinarbeiter und  Knopfmacher;  Lithographen  und  Steindrucker;  Musikinstru- 
mentenmacher; Vergolder,  Anstreicher  und  Lackirer;  Wagner;  Gold-,  Silber- 
und Juwelenarbeiter ;  Manufacturarbeiter,  Band  macher,  Seidenzeugmacher 
Posamentirer;  Weber,  Seiler,  Schnür-  und  Börteldreher ;  Span  gier;  Waflfen- 
arbeiter;  Tapezierer;  Hutmacher  und  Hasenhaarschneidor;  Glaser,  Glashändler 
und  Glasschleifer.  Aus  dieser  Aufzählung  kann  man  die  Mächtigkeit  der 
Organisation  unter  den  Wiener  Arbeitern  ersehen.  —  In  der  Provinz  wurden 
gleichfalls  alle  Fachvereine  aufgelöst,  alle  Versammlungen  verboten ;  die  Aus- 
länder, welche  sich  an  politischen  Vereinen  betheiligten  oder  als  Agitatoren 
der  Socialdemokratie  bekannt  waren,  wurden  abgeschoben,  viele  Arbeiter  ver- 
haftet  Alle  diese  Massregeln  konnten  jedoch  die  Socialdemokratie  nicht  aus 

der  Welt  schaffen ! . . . .  Einzelne  Vereine,  darunter  der  Bildungsverein  der  Buch- 
drucker, wurden  nur  deshalb  nicht  von  der  Auflösung  betroffen,  weil  sie  nach 
ihren  Satzungen  die  Besprechung  von  politischen  und  religiösen  Fragen  unter 
den  Mitteln  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  ausschlössen.  —  Am  18.  August  wurde 
der  Statthalterei  das  geänderte  Statut  für  einen  A r bei ter-Bildungsve rein  über- 
1  eicht,  das  jedoch  nicht  genehmigt  wurde.  Auch  einem  zweiten  Entwürfe  wider- 
fahr dasselbe  Schicksal,  weil  nicht  ausdrücklich  betont  war,  dass  die  wissen- 
schaftlichen Vorträge  nicht  auf  das  Gebiet  der  Politik  übergreifen  dürfen !!t 
Endlich  anfangs  November  wurde  das  Statut  genehmigt,  aber  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  die  in  Aussicht  genommene  Unterrichtsertheilung  sich  an  die 
über  das  Schulwesen  bestehenden  Gesetze  zu  halten  habe.  Am  13.  November 
constituirte  sich  der  erneuerte  Arbeiter-Bildungsverein  in  ZobeFs  Bierhalle.  Die 
in  dieser  Versammlung  gewählten  Ausschussmitglieder  waren  fast  dieselben  wie 
jene,  welche  die  Leitung  des  aufgelösten  Vci eines  gebildet  hatten.  Gleich  am 
ersten  Tage  der  Neugründung  traten  einige  Hunderte  Arbeiter  dem  Vereine  bei» 
Auch  andere  Vereine  wurden  nun  wieder  gestattet,  doch  erreichte  die  Gewerk- 
schaftsbewegung lange  nicht  mehr  den  Umfang,  den  sie  bis  zum  August  1870 
gehabt  hatte.  Polizei,  Strafjnstiz  und  Ausnahms^esetze  hatten  dem  Vereinswesen 
der  Arbeiter  doch  einen  Stoss  gegeben;  aber  nur  momentan.  Die  Zeit  sollte 
wieder  kommen,  wo  das  Gewerkschaftswesen  in  Oesterreich  mächtiger  denn.  j.e 
aufblühen  sollte ! 
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durch  die  Strassen,  Alles  vor  sich  herjagend;  was  nicht  mehr  aus- 
weichen  konnte,  niederreitend  oder  mit  dem  Säbel  niederschlagend. 
Auf  der  ßingstrasse  stand  MiHtär  und  im  Burghöfe  waren  doppelte 
Wachen  aufgestellt  Trotzdom  nahmen  die  Demonstrationen  kein 
Ende 

Die  Gährung  in  Wien  war  gross.  Die  Arbeiter  bei  den  Donau- 
regulirungsbauten  machten  Krawall,  weil  man  ihnen  die  Löhne  herab- 
setzen wollte.  Es  gab  blutige  Köpfe! Die  BSckergehilfen  streikten 

und  erkämpften  sich  einen  vollen  Sieg.  Auch  andere  Gewerkschafts- 
angehörige errangen  in  ihren  Lohnstreitigkeiten  schöne  Erfolge,  trotz- 
dem die  Polizei  mit  furchtbarer  Strenge  gegen  die  Arbeiter  auftrat. 
Geradeso  ging  es  in  der  Provinz.  Auch  dort  erzwangen  sich  die 
Arbeiter  zwar  bessere  Existenzbedingungen  und  verkürzte  Arbeitszeit, 
aber  diese  Bewegungen  trugen  ihnen  auch  die  Verfolgung  der  Behcirden 
ein.  Sogar  gegen  Personen,  welche  in  Arbeitervereinen  Vorträge  hielten 
oder  denselben  mit  ßath  beistanden,  wurde  vorgegangen.  Abgesehen 
von  dem  stets  unverlässlich  gewesenen  Dr.  Hippolyt  Tauschinsky,  der 
als  Professor  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  gemassregelt 
worden  war,  wurde  u.  a.  auch  gegen  den  Lehrer  der  Rechts-  und 
Staatswissenschaften  am  Theresianum  zu  Wien,  Dr.  M.  Ratkowski, 
die  Disciplinaruntersuchung  eingeleitet,  weil  derselbe  dem  Fach- 
vereine der  Maurer  und  Steinmetze  juristischen  Rath  ertheilt  hatte. 

Diese  sti'engen  Massregeln  gegen  die  Arbeitervereine  waren  sogar 
der  —  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  viel 
geworden,  denn  diese  sagte  in  einem  Berichte  an  das  Ministerium: 
*Eine  bedauerliche  Wendung  hat  die  Arbeiterfrage  in  letzter  Zeit 
genommen,  indem  sie  zur  Auflösung  sämmtlicher  Arbeitervereine 
Niederösterreichs  führte.  Wenn  die  Kammer  auch  weit  entfernt  ist, 
strafwürdige  politische  Tendenzen,  insoferne  solche  bei  einzelnen  Ange- 
hörigen des  Arbeiterstandes  gerichtlich  constatirt  werden,  in  Schutz 
nehmen  zu  wollen,  so  scheint  ihr  doch  die  allgemeine  Verurtheilung 
und  Auflösung  der  Arbeitervereine,  welche  die  Arbeiter  mundtodt 
macht,  eine  zu  weitgehende  Massregel  zu  sein.» 

Als  die  Regierung  sah,  dass  mit  Strenge  gegen  die  Arbeiter  nichts 
auszurichten  war  und  dass  sich  die  Sympathien  des  ganzen  Volkes 
den  demonstrirenden  Arbeitern  zuzuwenden  begannen,  verlegte  sich 
das  Ministerium  Potocki  auf  Unterhandlungen.  Ein  neuer  Triumph 
für  die  österreichische  Arbeiterbewegung!  Die  Arbeiterschaft  bestand 
darauf,  dass  die  Truppen  und  die  Polizeimannschaften  zurückgezogen 
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werden  müssten  und  die  Vereine  wieder  reactivirt  werden.  Die  Arbeiter 
dagegen  würden  sich  in  einem  Au&ufe  an  die  arbeitende  Bevölkerung 
wenden,  damit  dieselbe  die  Kundgebungen  einstelle.  Potocki,  einge- 
schüchtert von  der  muthigen  Haltung  der  Arbeiter,  versprach  es  und 
hielt  Wort.  Die  Arbeiter  erliessen  den  versprochenen  Aufruf,*^'  die 
Menge  beruhigte  sich,  als  das  Militär  nicht  mehr  auf  den  Strassen 
erschien.  Die  Pforten  der  Vereine  wurden  freilich  nicht  sobald  auf- 
geschlossen, allmählich  aber  wurde  auch  dieser  Punkt  des  Pactes 
zwischen  Regierung  und  Arbeitern  erfüllt  und  die  Arbeiter  Wiens 
konnten  sich  eines  glänzenden  Sieges  rühmen 


"*  Der  Aufruf  lautete:  «Arbeiter!  Dieleicht  begreifliche  Aufregung,  welche 
sich  in  Folge  der  Auflösung  der  Arbeitervereine  der  arbeitenden  Bevölkerung 
bemächtigte,  hat  Ereignisse  hervorgerufen,  welche  die  österreichische  Arbeiter- 
partei schädigen  könnten.  Wir  fordern  deshalb  von  Euch,  im  Interesse  der 
Partei  Alles  zu  vermeiden,  was  die  Regierung  zum  gewaltsamen  Einschreiten 
veranlassen  könnte.  Nachdem  die  Statthalterei  mehreren  Arbeiterdeputationen 
erklärt  hat,  das  Vereinsgesetz  sei  nicht  aufgehoben,  kann  sie  der  Neubildung 
von  Vereinen,  die  wir  ungesäumt  in  Angriff  nehmen  werdeu,  kein  gesetzliches 
Hinderniss  in  den  Weg  legen  und  wir  können  somit  in  kurzer  Zeit  wieder  an 
die  Verhandlung  unserer  Angelegenheiten  und  die  Förderung  unserer  Interessen 
schreiten.  Arbeiter  Wiens!  Ihr  habt  Euch  durch  Euere  männliche  und  w&rdige 
Haltung  die  Achtung  der  Parteigenossen  aller  Länder  erworben.  Zeigt  Euch 
dieser  Achtung  würdig,  lasst  nur  die  Vernunft  walten  und  vermehrt  nicht; 
nutzloserweise  die  Zahl  der  Opfer,  welche  die  Bewegung  bereits  gekostet. 
Haltet  Ruhe!» 


In  Einigkeit  und  Kraft! 

1.  Der  erste  Kampf. 

Nicht  mehr  zu  ertragen  waren  die  Verhältnisse  in  den  Officinen. 
Der  von  den  Principalen  verbriefte  Tarif  vom  I.September  1868, 
welcher  an  und  für  sich  in  vielen  Theilen  sehr  mangelhaft  war,  wurde 
schon  lange  nicht  mehr  eingehalten.  Geradezu  haarsträubende  Tarif- 
verletzungen kamen  vor.  Bei  Hirsch feld  arbeitete  man  zehn  und 
eine  halbe  Stunde  und  an  Sonn-  und  Feiertagen  ohne  Entschädi^ng. 
Bald  nach  dem  Inslebentreten  des  Tarifes  wurden  Vertrauensmänner, 
die  in  den  Officinen  über  die  Einhaltung  der  Lohnscala  zu  wachen 
hatten,  gemassregelt  und  mussten  aus  den  Mitteln  des  Fortbildungs- 
vereines unterstützt  werden.  «CoUegen»  waren  Factore  geworden,  die 
noch  vor  kurzem  im  Pester  und  Wiener  Vereine  das  grosse  Wort 
geführt,  in  der  «Typographia*  sowie  im  «Vorwärts!»  und  im  «Cor- 
respondent»  scharfe  Kritik  übten  an  den  miserablen  Zustanden  in 
Wien,  und  nun,  wo  sie  durch  mitunter  geradezu  schamlose  Arglistig- 
keiten die  erstrebten  Werkführerposten  sich  erschlichen,  entpuppten 
sie  sich  als  die  Bösesten  unter  den  Bösen.  Mit  einem  Netze  von 
Spionen  umgaben  sie  sich,  um  von  Allem  unterrichtet  zu  sein,  was 
innerhalb  und  ausserhalb  der  Officinen,  in  welchen  diese  zweifelhaften 
Leute  die  erste  Geige  spielten,  geschah. 

Vergebens  versuchte  das  Vertrauensmänner-Institut  solchen  Miss- 
ständen abzuhelfen.  Leider  fanden  die  Männer,  welche  sich  die  üeber- 
wachung  der  Einhaltung  der  Lohnscala  zur  Aufgabe  gemacht,  nicht 
immer  die  nöthige  Unterstützung  von  Seite  der  Personale.  Als  die 
Missstände  gar  zu  arg  wurden,  beschlossen  die  Vertrauensmänner, 
energisch  vorzugehen.   Zu  diesem  Zwecke  arbeitete  die  Vertrauens- 
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männer-Commission  einen  neuen  verbesserten  Setzertarif  ^'*  aus,  den 
sie  in  einer  am  12.  November  1869  stattgehabten  Sitzung  berieth 
und  als  Grundlage  annahm.  Die  hauptsächlichsten  in  diesem  Tarife 
aufgestellten  Forderungen  bestanden  in  der  näheren  Präcisirung  ein- 
zelner die  «gemischten  Sätze*,  schmale  Formate  u.  s.  w.  betreffender 
Punkte,  welche  bisher  zu  allerlei  rabulistischen  Auslegungen  von 
Seite  der  Principale  und  Factore  Anlass  gegeben  hatten.  Der  Grund- 
preis für  das  1000  n  sollte  17  kr.  bleiben.  Die  einschneidendsten 
Aenderungen  sollte  der  Zeitungssetzertarif  erfahren.  Der  Grundpreis 
per  1000  n  wurde  mit  19  kr.  (1868  18  kr.)  bestimmt;  ferner  sollten 
die  Zeitungssetzer  an  zwei  Tagen  in  der  Woche  von  der  Nachtarbeit 
disponsirt  werden,  wo  dies  aber  nicht  thunlich  sei,  wäre  jenen  Setzern, 
welchen  der  freie  Abend  entzogen  wird,  die  Stunde  vor  Mitternacht 
mit  10  kr.,  nach  Mitternacht  mit  15  kr.  zu  entschädigen.  Allen  Setzern 
bei  Zeitungen  sei  die  Arbeit  nach  Mitternacht  mit  15  kr.  neben 
ihrem  Verdienste  zu  entschädigen.  An  Feiertagen  wäre  die  Arbeit, 
die  nicht  länger  als  bis  7  Uhr  abends  zu  dauern  hätte,  ausser  dem 
erzielten  Verdienste  mit  2  fl.  zu  entschädigen. 

Eine  Versammlung  der  Vertrauensmänner,^^^  die  am  5.  December 
stattfand,  beschloss,  für  den  12.  December  eine  allgemeine  Setzer- 
versammlung einzuberufen.  Man  kam  aber  leider  von  diesem  Be- 
schlüsse ab  und  besprach  die  Tariffrage  in  einer  Versammlung  dos 
Fortbildungsvereines.  Anten steiner  begründete  in  klarer  Weise  die 
Noth wendigkeit  einer  Tarifrevision,  bezeichnete  den  von  derVertrauens- 
männer-Commission  ausgearbeiteten  Entwurf  als  einen  den  Verhält- 
nissen durchaus  nicht  entsprechenden  und  stellte  sodann  namens  des 
Vereines  nachstehenden  Antrag: 

Der  Ausschuss  werde  beauftragt,  unter  Zuziehung  der  Vertrauensmänner- 
Commission  einen  neuen,  auf  Basis  der  neunstündigen  Arbeitszeit  für  Setzer, 

^'^  Die  Drucker  und  Giesser  hatten  erklärt,  dass  sie  von  einer  Revision 
ihres  Tarifes  absehen ;  in  Folge  dieser  Erklärung  wurde  nur  ein  Setzertarif 
aus<:earbeitet. 

^"'  So  nützlich  auch  das  Vertrauensmänner-Institut  gewesen,  gab  es  doch 
eine  grosse  Anzahl  von  ersteren  Officinen,  deren  Personale  zwar  Vertrauens- 
männer gewählt  hatten,  doch  fanden  es  diese  nicht  der  Mühe  werth,  bei  den 
Versammlungen  zu  erscheinen.  In  der  Versammlung  vom  5.  December  waren 
nicht  vertreten  die  Druckereien :  Engel,  Finsterbeck,  Gans  («Tagespresse»), 
Geitler,  Heine,  H olzh au s e n,  Holzwarth,  Hummel.  Scharf,  Sieger,  Vereins- 
ßuchdruckerei,  «Wiener  Zeitung»  und  Zamarski.  Die  « Selbsthilfler >, 
die  sich  in  der  Vereins-Buchdruckerei  ein  warmes  Nest  bereitet  hatten,  wollten 
plötzlich  nichts  mehr  —  von  der  Selbsthilfe  wissen. 
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Drucker  und  Oiesser  und  einfachen  20  kr.-Berechnung  für  Setzer  beruhenden 
Tarif  auszuarbeiten  und  denselben  sodann  einer  allgemeinen  Setzer-,  Drncker- 
nud  Schriftgiesserversammlung  vorzulegen. 

Dieser  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 

Am  1 8.  December  fanden  Versammlungen  der  Zeitungssetzer,  Giessor 
und  Drucker  statt.  Die  sämmtlichen  Versammlungen  waren  sehr  gut 
besucht.  Die  Zeitungssotzer  waren  fast  alle  erschienen.  Sie  beschlossen, 
c»ine  Tarifauf})esserung  anzustreben  und  für  dieselb(»  einzutreten.  Der 
Preis  für  das  1000  n  wurde  mit  24  kr.  festgesetzt.  Damit  die  Arbeits- 
zeit nicht  unnüthigerweise  ausge(l(»hnt  werde,  beschlossen  die  Zeitungs- 
setzer, für  die  Zeit  von  9  Uhr  bis  10  Uhr  abends  10  kr.  und  ton 
10  Uhr  ab  20  kr.  pro  Stunde  ausser  dem  Verdienste  zu  verlangen. 
Die  Drucker  beschlossen  jetzt  die  Anstrebung  eines  Druckertarifes 
und  auch  die  Giesser  verlangten   einen   einheitlichen  Giessertarif. 

Alle  drei  Branchen  hielten  nun  Versammlungen  über  Versamm- 
lungen ab.  Officins-  und  bezirksweise  Besprechungen  wurden  ver- 
anstaltet und  alk*  diese  Zusammenkünfte  erfreuten  sich  der  grössten 
Theilnahme  der  Collegenscliaft,  die  fest  entsclilossen  war,  den  der 
Buchdrucker  unwürdigen  Verhältnissen  ein  Ende  zu  machen.  Alles 
stand  gut.  Wäre  nun  rasch  gehandelt  worden,  so  würde  den  Principalen 
sowie  den  Zeitungseigentliümern  gar  nichts  anderes  übrig  geblieben 
sein,  als  seufzend  dem  Tarife  der  Gehilfen  ihre  Unterschrift  zu  geben. 

Aber  es  sollte  an(h'rs  kommen.  Konrad  Gross,  der  sich  bisher  um 
die  Tarifsache  nicht  im  mindcvsten  bekümmert  hatte  und  sich  nicht 
einmal  die  Mühe  nahm,  als  Vertrauensmann  der  Vereins-Buchdruckerei, 
deren  Theilhaber  er  war,  in  die  Versammlungen  des  Vereines  oder 
der  Vertrauensmänner  zu  kommen,  fühlte  nun  pl()tzlich  den  Beruf  in 
sich,  die  Antensteinerschen  Vorschläge  zu  bekämpfen.  Die  Personale 
der  Officinen  Gorischek,  Holzhausen,  Mayer,  Pichler  und  der  Vereins- 
Buchdruckerei  beschlossen  über  Anregung  des  Gross  eine  Resolution, 
in  welcher  die  achtstündige  Arbeitszeit  und  ein  Grundpreis  von 
23  kr.  für  Cicero,  Garmond  und  Bourgeois  und  24  kr.  für  Petit 
verlangt  wurde;  Zeitungssatz  sollte  mit  2()  kr.  berechnet  werden.  Hätte 
Gross  diesen  Antrag  gleich  am  5.  o<ler  12.  December  gestellt,  so  wäre 
dies  gut  gewesen;  nun  aber  wurde  ein  Keil  in  die  CoUegenschaft 
getrieben  und,  was  diesmal  der  Hauptumstand  war,  kostbare  Zeit 
für  die  Gehilfen  verloren.  Die  Principale  gewannen  diese  Zeit  — 
sie  sammelten  und  coalirten  sich.  Weim  wir  ])etrachten,  was  Gross 
heute  ist  und  wie  er  ist,   so  drängt  sich  Einem   unwillkürlich   der 
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Gedanke   auf,   dass   Gross   nicht   im  Interesse  der  Gehilfen  seinen 

«radicalen»  Antrag  gestellt In  der  Versammlung  vom  16.  Jänner 

vertheidigte  Gross  diesen  Antrag  mit  der  famosen  Begründung:  dass 
mehr  verlangt  werden  müsse,  damit  man  das  Erstrebte  bekomme. 
Unter  grossem  Jubel  wurde  dieser  Antrag  angenommen.  Zugleich 
wurde  eine  Art  von  Plebiscit  veranstaltet,  um  zu  erfahren,  wie  viele 
Collegen  für  die  achtstündige  Arbeitszeit  und  die  24  kr.-Berechnung 
und  wie  viele  für  die  neunstündige  Arbeitszeit  bei  einer  Berechnung 
von  20  kr.  per  1000  n  seien.  Das  Resultat  der  Abstimmung,  welche 
die  ganze  Angelegenheit  um  eine  volle  Woche  verzögerte,  war  das 
F(Jlgende:  696  Collegen  stimmten  für  die  achtstündige  und  680  für 
die  neunstündige  Arbeitszeit.*^** 

Mittlerweile  hatten  sich  die  Herren  Factore,  darunter  die  neuge- 
backenen, welche  sich  glücklich  schätzten,  nun  mit  den  «bewährten» 
Stützen  ihrer  Chefs  auf  gleichem  Fusse  zu  stehen,  versammelt  und  gegen 
die  Gehilfen  Stellung  genommen.  Gistel,  Lott  und  Simmon  hatten 
ihre  übrigen  Collegen  eingeladen.  Die  Principale  hielten  eine  Be- 
sprechung ab,  in  welcher  Fromme  den  Antrag  stellte,  «dass  die 
Forderungen  der  Gehilfen,  und  seien  dieselben  welche  immer,  abzu- 
weisen sind  und  dass  die  Principale  im  Falle  einer  allgemeinen 
Kündigung  seitens  der  Gehilfen  mit  dem  bis  auf  ein  Minimum  ver- 
bleibenden Personale  so  lange  fortzuarbeiten  hätten,  bis  die  Gehilfen 
zur  Einsicht  gekommen  sind,  dass  eine  Erhöhung  des  Lohnes  in 
diesem  Augenblicke  durch  nichts  gerechtfertigt  wäre».  Waldheim 
beantragte  die  Coalition  der  Principale  bei  Ehrenwort  und  Pönale.*^' 


°^^  Es  verdient  iiotiri  zu  werden,  dass  die  damals  in  der  Staaisdrackerei 
gestandenen  Collegen  fast  ausnahmslos  für  die  achtstündige  Arbeitszeit  stimmten, 
dann  aber,  als  es  zum  Streik  kam,  muthig  —  stehen  blieben.  So  documentirten 
diese  Herren  ihre  Begeisterung  für  die  achtstündige  Arbeitszeit  in  praktischer 
Weise ! 

^''  Für  diese  Anträge  stimmten:  Bettelheim  &  Gerbers,  Karl  Dreger  für 
die  «Presse»,  ♦Eckstein,  H.  Engel  &  Sohn,  Fein,  Finsterbeck,  Fromme,  Geitler, 
Gerold,  Gorischek,  ♦Hahn,  Heine,  Holzhausen,  ♦Holzwarth,  ♦Hornung,  Jacobi, 
Jasper,  ♦Kaiser,  Lott  (der  gar  keine  Officin  hatte!),  ♦Lutschansky,  Mayer, 
Mechitharisten,  ♦Munk,  Pichler  (damals  hatte  bereits  Köhler  die  Officin  «auf 
Rechnung»),  ♦H.  Pollak,  Reisser  für  die  «Neue  Freie  Presse»,  Salzer,  ♦Schloss- 
berg, Waldheim,  Seidl  (ehemals  Ant.  Schweiger),  Sieger,  Sommer,  ♦üllmann, 
♦  Ulrich,  Simmon,  ohne  dazu  von  den  Genossenschaftern  beauftragt  gewesen  zu 
sein,  für  die  Vereins-Buchdruckerei,  ♦Weiner,  ♦Wiener,  Wallishausser,  Zamarski. 
(Die  mit  Stern  bezeichneten  Officinen  waren  unansehnliche  Geschäfte,  deren 
jedes  höchstens  zwei  oder  drei  Gehilfen  beschäftigte.)  Simmon  wurde  in  der 
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Dies  geschah  am  20.  Jänner. 

Statt  nun  den  Schlag  zu  führen  und  die  Buden  sofort  zu  ver- 
lassen, oder  wenigstens  gleich  zu  kündigen,  hielten  die  Gehilfen  am 
23.  Jänner  eine  Versammlung  ab,  welche  massenhaft  besucht  war 
und  in  welcher  die  Stimmung  eine  so  vorzügliche  gewesen,  dass 
dem  Rufe  zur  momentanen  Arbeitseinstellung  mit  Begeisterung  von 
Allen,  vielleicht  sogar  von  einem  Theile  der  in  der  Staatsdruckerei 
Beschäftigten  wäre  gefolgt  worden.  Leider  aber  hatte  dazu  Niemand 
den  Muth.  Es  wurde  nur  erklärt,  viel  geredet,  declamirt  und  die 
Yertrauensmänner-Commission  hatte  schliesslich  den  unglücklichen 
Einfall,  von  der  einmal  beschlossenen  achtstündigen  Arbeitszeit  zurück- 
zugehen und  den  Versammelten  den  auf  der  Basis  von  neun  Arbeits- 
stunden aufgerichteten  Tarif  zur  Annahme  eines  Berathungssubstrats 

zu  empfehlen Eine  Tarifcommission  wurde  gewählt  ^^®  und  den 

Principalen  ein  Termin  bis  zum  3.  Februar  gegeben,  <damit  sie 
sich  erklären  könnten,  ob  sie  den  Tarif  annehmen  wollten  oder 
nicht».  Als  ob  nicht  schon  Fromme  und  Waldheim,  diese  beiden 
typographischen  Grossproducenten,  im  voraus  die  Antwort  auf  die 
Bestrebungen  der  Gehilfen  gegeben  hätten! 

Kein  grösserer  Gefallen  hätte  den  Principalen  und  deren  Factoren 
erwiesen  werden  können,  als  mit  diesem  Hinausschieben  der  Be- 
wegung. Besonders  den  Zeitungseigenthümern  wurde  ein  Gefallen 
erwiesen.  Denn  diese  bemächtigten  sich  der  von  Lott  ausgeheckten 
Idee  eines  Normalblattes.  Das  heisst,  das  Erscheinen  der  Zeitungen 
sollte  für  den  Fall  der  Arbeitseinstellung  wie  folgt  geregelt  werden: 
Die  Officin  der  *  Neuen  Freien  Presse»  stellt,  so  lange  der  Streik  dauert, 
täglich  zwei  Columnen  mit  dem  allgemeinen,  in  allen  Blättern  beinahe 
gleichlautenden  Inhalt  für  die  Morgenausgaben  her,  diese  Innenseiten 
werden  stereotypirt  und  den  verschiedenen  Blättern  die  Platten  zu- 
gesendet; dasselbe  veranlasst  auch  die  Officin  der  «Presse»  für  die 
Abendblätter.  Die  übrigen  Zeitungsofficinen   besorgen   sich  die  Her- 

GeneralversammluDg  vom  30.  Jänner  ob  seines  unberafenen  Votums  von  den 
Genossenschaftern  zarechtgewiesen  und  beschlossen,  dass  von  dem  Zeitpunkte 
an,  wo  die  Arbeit  in  den  anderen  OfHcinen  eingestellt  wird,  nach  dem  neuen, 
von  den  Gehilfen  aufgestellten  Preistarif  bezahlt  werden  solle.  Gegen  den 
Fromme-Waldheim 'sehen  Antrag  stimmten :  Eurich,  Scharf  und  eine  kleine 
Officin  (Biehler).  —  Die  Schriftgiessereibesitzer  stimmten  geschlossen  für  die 
Anträge  des  Fromme  und  des  Waldheim. 

"'®  In  die  Tarifcommission  wurden  gewählt:  Antenstelner,  Bonschab,  Holl 
(Setzer),  Nowak,  Quinte  (Drucker),  Dnlt^  und  Pichler  (Giesser). 

Ans  eigener  Kraft!  27 
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Stellung  der  ersten  und  vierten  Seite  jedes  Blattes  mit  den  ihnen 
vom  Gremium  zugewiesenen  « Kräften  >  selbst.  Diese  Idee  kam  zur 
Durchführung.*^^  Wenn  die  einzelnen  Zeitungsherausgeber  wider  ein- 
ander sonst  auch  spinnefeind  waren  —  jetzt,  der  gemeinsamen  Crefahr, 
dem  «typographischen  Pöbel»  gegenüber,  schlössen  sie  sich  zusammen 
eng  und  fest  und  die  Blätter  aller  politischen  Schattirungen  waren 

einig.*®® 

Am  6.  Februar  fand  eine  allgemeine  Buchdrucker-  und  Schriftgiesser- 
versammlung  statt.  Die  Säle  im  «grossen  Zeisig»  waren  überfüllt. 
Antensteiner  hielt  das  Referat  und  brachte  dabei  ein  Schrefben 
des  Sieger  zur  Kenntniss,  in  welchem  alle  Fordonmgen  der  Gehilfen 
rundweg  abgeschlagen  wurden.  Die  Verlesung  des  Briefes  des  Gremial- 
vorstandes  wurde  mit  Ausrufen  der  Entrüstung  angehört.  Wer  bis 
jetzt  noch  im  Zweifel  gewesen,  was  er  zu  thun  hatte,  wer  bis  nun 
noch  zaghaft  war,  der  wurde  durch  die  bnitale  Abweisung  der 
Unternehmer  zur  Arbeitseinstellung  förmlich  gezwungen.  Friedländer 
und  Giötel  bemühten  sich  noch,  die  Gehilfen  umzustimmen  und  für 
Verhandlungen  auf  Grund  des  von  den  Principalen  ausgearbeiteten 
Tarifs  geneigt  zu  machen.  Doch  diese  Vermittlungsversuche  waren 
vergebliche  —  der  Stein  war  in's  Rollen  gekommen.  Siegen  oder 
untergehen!  —  das  war  jetzt  das  Losungswort. 

''"  Lott  hat  schlechten  Dank  geerntet  von  den  Zeitungseigcnthümem  und 
Principalen.  Nachdem  er  bei  der  «Presäe>  ausgetreten  war  und  sich  in  Wien 
selbstständig  gemacht  hatte,  kam  das  Unglück  über  ihn.  Die  Principale  hatten 
für  den  um  sie  so  verdienten  Mann  kein  Stück  Brot,  höchstens  Almosen!  In 

Noth  und  Elend  starb  er So  wird's  auch  noch  Anderen  ergehen,  die  sich 

der  Sache  der  Principale  zuwendeten,  in  dem  Glauben,  bei  diesen  Leuten 
Anerkennung  und  —  Dank  zu  finden.  Das  Kapital  belohnt  seine  treuen  Diener 
nicht.  Nur  wenn  die  Diener  untreu  sind  und  sich  etwas  zu  münden»  wissen,  dann 
wird  der  Liebe  Müh'  belohnt.  Die  Unternehmer  drücken  die  Augen  zu,  denn 
sie  haben  häufig  begründete  Ursache,  es  zu  scheuen,  den  Gerichtssaal  selbst 
nur  als  Zeugen  zu  betreten. 

*"**  Der  Berliner  <Socialdemokrat»  schrieb  damals  sehr  richtig:  «....So 
lange  der  Kampf  der  Arbeitgeber  mit  den  Arbeitnehmern  besteht,  reichen  sich 
Conservative  und  Liberale  die  Bruderhand  zu  gemeinsamem  Handeln  gegen 
die  Forderungen  der  Arbeiter.  An  Stelle  der  zur  Schau  getragenen  Ueber- 
zeugungen  zeigt  die  politische  Tagespresse  in  Wien  ihre  wahre  Gestalt,  zeigt 
sie  sich  als  ein  Speculationsgeschäft  und  nur  als  solches.  Und  wie  in  Wien, 
so  ist  die  Tagespresse  überall  —  für  Geld  und  nur  für  Geld  schreibt  sie 
Alles:  Lügen  und  Verdächtigungen:  aber  wenn  das  goldene  Kalb  in  Gefahr 
ist,  dann  tritt  sie,  allen  inneren  Zwist  vergessend,  in  ihrer  ganzen  gemeinen 
Kraft  auf,  um  den  Abgott  zu  retten.» 
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Alle,  welche  bis  nun  des  Glaubens  waren,  dass  es  die  Zeitungs- 
faerausgeber,  die  Principale  und  die  aus  dem  Kreise  der  Collegen 
hervorgegangenen  Factore  ehrlich  meinten  mit  den  Arbeitern,  waren 
bekehrt  worden.  Eine  Abstimmung  darüber,  ob  die  Kündigung  zu 
erfolgen  habe,  wurde  nicht  zugelassen,  aY>er  der  Jubel,  der  sich  erhob, 
als  Antensteiner  am  Schlüsse  der  Versammlung  sagte,  dass  nun  wohl 
jeder  College  wissen  werde,  was  er  zu  thun  habe,  zeigte  deutlicher 
wie  jede  Abstimmung,  dass  die  Masse  der  Collegenschaft  einig  war 
und  entschlossen,  für  ihre  Forderungen  Alles  zu  wagen.  Dass  die 
Mitglieder  der  Staatsdruckerei,  welche  in  der  Frage  der  Arbeitszeit 
80  einmüthig  radical  gestimmt  und  erklärt  hatten,  alle  Consequenzen 
des  Abstimmungsresultates  zu  tragen,  im  letzten  Augenblicke  die 
Sache  der  Allgemeinheit  im  Stiche  Hessen,  erregte  blos  eine  vorüber- 
gehende Missstimmung.  So  recht  im  Ernste  hatte  ja  ohnehin  Niemand 
daran  geglaubt,  dass  diese  Leute  ihre  Plätze  verlassen  würden.  Diese 
Herren  haben  es  meistens  nur  so  gehalten,  dass  sie  an  den  Erfolgen 
der  Allgemeinheit  zwar  Antheil  nahmen,  aber  dazu  etwas  gethan 
zu  haben,  um  diese  Erfolge  erringen  zu  helfen,  dessen  konnten  und 
können  sich  nur  sehr  Wenige  von  Jenen  rühmen,  die  in  dieser  Officin 
standen  oder  —  stehen. 

Am  7.  Februar  erfolgte  die  Kündigung.  Die  Principale  waren  über- 
rascht von  der  Einmüthigkeit,  mit  welcher  dieselbe  erfolgte.  Nicht 
minder  die  Gehilfen  selbst.  Am  Abend  sollte  das  nachstehend  mit- 
getheilte  Rundschreiben  «an  die  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens» 
ausgegeben  werden,  doch  verbot  die  Behörde  dessen  Ausgabe: 

Die  Katastrophe  ist  eingetreten,  die  Unnachgiebigkeit  der  Principale  bat 
jeden  Einzelnen  durch  seine  innerste  Ueberzeugang  zu  einem  Schritte  gedrängt, 
den  zu  vermeiden  Ihr  nicht  mehr  in  der  Lage  wäret. 

Ihr  habt  aas  freier  Entschliessung,  ohne  Zwang,  ohne  Aufforderung,  ohne 
Verabredung  und  ohne  Beschluss  gehandelt,  und  wie  die  Dinge  sich  auch 
gestalten  mögen,  Ihr  werdet,  wie  es  bisher  geschehen,  stets  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  handeln  und  Niemand  Gelegenheit  geben,  Massnahmen  zu  ergreifen, 
die  unseren  Angelegenheiten  Schaden  bringen  könnten. 

Bleibet  stets  auf  dem  gesetzlichen  Boden  und  haltet  Euere  coUegialische 
Ehre  aufrecht,  so  muss  das  Gesetz  statt  «gegen*,  nur  für  Euch  sprechen, 
da  durch  dasselbe  Jeder,  ob  Gehilfe  oder  Principal,  gleichberechtigt  ist  — 
denn :  was  dem  Einen  recht,  muss  dem  Anderen  billig  sein. 

Gedenket  der  Tage  bei  Aufliebung  der  Sonntagsarbeit  bei  Zeitungen. 

Benachrichtigt  uns  sogleich  von  allen  Vorkommnissen  in  Euerer  Ofücin 
durch  Eueren  Vertreter,  welcher  in  jeder  Ofticin  zu  wählen  ist. 

Die  Tarifcommission. 
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Die  Principale  fürchteten  den  Streik.  Das  beweist,  dass  sie  noch 
am  13.  und  14.  Februar  mit  der  Tarifcommission  unterhandelten. 
Doch  die  Gehilfenschaft,  der  noch  das  Betragen  der  Tarifcommission 
von  1868  in  Erinnerung  war,  hatte  ihre  Vertrauensmänner  beauftragt, 
fest  zu  bleiben  und  nicht  nachzugeben.  In  einer  am  18.  Februar 
stattgehabten  Sitzung  versuchten  die  Joumalherausgeber,  dieZeitungs^ 
Setzer  zu  capitiviren,  indem  sie  denselben  eine  um  2  kr.  per  1000  n 
höhere  Berechnung  zusicherten.  Die  Zeitungssetzer  erklärten  jedoch, 
nur  dann  in  Unterhandlungen  mit  den  Principalen  einzugehen,  wenn 
ein  allgemeiner  Tarif  vereinbart  werden  würde. 

Einen  guten  Erfolg  hätte  ein  Schritt  gehabt,  wenn  er  nur  etwas 
früher  gemacht  worden  wäre.  Es  wurde  versucht,  die  an  den  Maschinen 
beschäftigten  Arbeiterinnen  zu  organisiren.  Am  13.  Februar  fand  eine 
Versammlung  dieser  Arbeiterinnen  statt.  Etwa  150  Frauen  erschienen. 
Eine  Frau  namens  Moseberg,  die  sich  bereits  in  Arbeiterversammlungen 
bemerkbar  gemacht,  redete  den  Arbeiterinnen  zu,  sich  den  männlichen 
Arbeitern  anzuschliessen  und  mit  diesen  in  die  Bewegung  einzu- 
treten. Die  Arbeiterinnen  acceptirten  denn  auch  eine  Resolution, 
in  welcher  sie  für  die  Punktirerinnen  einen  Wochenlohn  von  8  fl. 
und  für  die  Einlegerinnen  von  6  fl.  50  kr.  bei  neunstündiger  Arbeits- 
zeit verlangten.  Leider  stiess  die  Idee,  die  «Maschinenmädchen»  (das 
Wort  Arbeiterinnen  ging  den  CoUegen  von  damals  noch  nicht  über 
die  Lippen)  zur  Bewegung  heranzuziehen,  auf  grossen  Widerstand; 
denn  man  hielt  es  nicht  für  «passend»,  mit  den  «Mädeln»  zu  gehen 
—  das  heisst  in  Lohnsachen.  Wäre  man  jedoch  damals  mit  den 
Arbeiterinnen  Hand  in  Hand  gegangen  und  würden  nur  jene  der 
grösseren  Officinen  sich  dem  Streik  angeschlossen  haben,  so  würden 
die  Principale,  welche  ziemlich  viel  Futter  flir  die  Maschinen  hatten,'** 
und  die  «concilianten»  Herren  Ober»-  und  üntermaschinenmeister 
allein  bei  den  Maschinen  gestanden  sein  oder  die  Chefs  hätten  von 
ihren  Weibern  und  Mädchen  das  Einlegen  besorgen  lassen  müssen. 
Die  gute  Idee  mit  dem  Streik  der  weiblichen  Buchdruckerei -Arbeiter 
verpuffte  aber  und  das  blöde  Vorurtheil  gegen  die  *=  Maschinenmädeln  > 


*"*  In  den  meisten  Officinen,  deren  Setzersälc  verödet  waren,  wurde  bei* 
den  Maschinen  lastig  Tag  und  Nacht  sowie  an  den  Sonntagen  darauf 
losgeschunden.  Die  stehen  gebliebenen  Maschinenmeister  (die  Namen  einiger 
derselben  sind  im  "Vorwärts !♦  von  1870  verewigt)  «opferten»  sich  förmlich 
auf  für  ihre  «Herren*.  Viele  von  ihnen  haben  aber  doch  den  verdienten  Fusstritt 
erhalten,  's  ist  so  gebräuchlich  —  Herren  dank. 
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bli^b  noch  lange  vorheiTschend,  und  Versuche,  die  1876  und  1883 
gemaclit  wurden,  scheiterten  theils  an  dem  furchtbaren  Indifferentismus 
dieser  Arbeiterinnen,  theils  wollten  die  Collegen  von  solchem  Versuchen 
nichts  wissen. 

2.  Der  Streik. 

Am  19.  Februar  erfolgte  der  Austritt.  Jubelnd  verliessen  die  Collegen, 
junge  und  alte,  die  Officinen,  wo  in  den  vierzehn  Kündigungstagen 
den  Principalen  und  Factoren  die  Hölle  heiss  gemacht  worden  war ! 
Am  Abend  dieses  denkwürdigen  Tajges  holten  die  Factore  in  Wagen 
die.  Lehrlinge  zusammen,  damit  dieselben  die  Zeitungen  zusammen- 
stoppeln halfen.'®*  In  den  einzelnen  Officinen  blieben  nur  die  «gut- 
gesinnten Collegen»  (etwa  sechzig  an  der  Zahl)  zurück,  welche  sich 
um  Judaslöhne  von  den  Principalen  hatten  kaufen  lassen  oder  glaubten, 
was  die  Factore  ihnen  vorgaukelten.  Zu  diesen  Windbeuteleien  gehörte 
auch  das  Versprechen,  dass  die  Principale  ein  Pensionsinstitut  für  die 
Gehilfen  gründen  würden,  in  welchem  Letztere  nur  Rechte  und  keine 
Pflichten  haben  werden.'*^ 

Welche  Liebenswürdigkeiten  die  Streikbrecher  zu  hören  bekamen, 

lässt  sich  leicht  denken Im  Vereinslocale  ging  es  äusserst  lebhaft 

zu;  dorthin  kamen  die  Vertrauensmänner  der  einzelnen  Officinen, 
Bericht  zu  erstatten  über  die  Vorfallenheiten  des  ersten  grossen  Tages 

der  Buchdrucker  Wiens Da  wurden  die  Parolen  ausgegeben  für 

die  nächsten  Tage;  Verhaltungsmassregeln  wurden  ertheilt.  Rührig 
wie  nicht  leicht  Einer,  war  Antensteiner,  welcher  bald  die  Seele  der 

^^^  Ausser  den  auf  den  Strassen  zusammengelesenen  Individuen,  die  sich  aus 
Habgier  schon  in  allen  erdenklichen  Berufen  versucht  hatten  und  denen  der  Streik 
die  Gelegenheit  gab,  sich  einige  hundert  Gulden  —  man  bezahlte  ja  diesen 
Nothhelfern  pro  Tag  10  fl.  bis  15  fl.  —  zu  verdienen,  von  denen  sie  wieder 
monatelang,  arbeitsscheu  herumvagirend,  leben  konnten,  arbeiteten  neben  Lehr- 
lingen, die  man  zur  Arbeit,  selbst  bei  Nacht,  zwang,  Principale  und  Factore 
an  der  Herstellung  der  Zeitungen. 

*^  Dieses  Versprechen  war  der  grösste  Humbug,  den  die  Principale  und 
deren  Helfershelfer,  die  Factore,  ausgeheckt.  Um  aber  zu  zeigen,  dass  es  ihnen 
««mst*  war  mit  dieser  «That»,  veranstalteten  diese  Leute  am  22.  April  1870  eine 
«Versammlung»,  in  welcher  das  Statut  dieses  Instituts  hätte  berathen  werden 
8oUen.  Weil  aber  blos  wohlgezählte  acht  Stück  Principale  kamen,  so  wurde 
för  den  29.  April  eine  zweite  «Versammlung»  einberufen,  zu  welcher  sich 
sechzehn  Principale  einfanden,  die  ein  Statut  beriethen,  das  seinesgleichen 

suchte.  Damit  war  die  Geschichte  aus Das  famose  Statut  ist  abgedruckt 

im  «Vorwärts!»  Nr.  18  vom  5.  Mai  1870,  pag.  69. 
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Bewegung  wurde.  Denn  Bonschab,  der  mittlerweile  «Director»  der 
aus  den  Mitteln  der  Spargesellschaft  angekauften  Switiroch'scheii 
Druckerei  geworden  war,  hatte  nur  mehr  wenig  Zeit,  um  sich  mit 
der  Bewegung  zu  befassen. 

Die  Oßicinen  waren  am  2 1 .  Februar  leer  und  viele  derselben  standen 
vollständig  stille.  Es  hatten  in  dreissig  Druckereien  rund  tausend 
Setzer  und  Drucker  die  Arbeit  verlassen.  Leider  waren  viele  Maschinen- 
meister stehen  geblieben  und  schädigten  so  die  Allgemeinheit.  Einzelne 
dieser  Leute  rückten  plötzlich,  zur  Ueberraschung  der  Collegen,  mit 
der  Erklärung  hervor,  dass  sie  —  Contracte  hätten!  Sonderbarer- 
weise waren  auch  Leute  darunter,  die  im  Vereinsausschusse  sassen! 
Diese  <  braven  Mitarbeiter  der  Principale»  und  einige  Setzer  schämten 

sich  einsam  ihrer  Abtriinnigkeit  in  den  verödeten  Officinen Das 

Militärcommando  hatte  des  Setzens  und  Drückens  kundige  Soldaten 
beurlaubt  und  dieselben  den  Principalen  auf  die  Dauer  des  Streiks 
zur  Verfügung  gestellt.*®* 

Die  Principale  hielten  am  10.  Februar  eine  Versammlung  ab,  welcher 
auch  die  Joumaleigenthümer  zugezogen  wurden.  Diese  ungesetzliche 
Winkel  Versammlung  einigte  sich  über  die  nachstehenden  Punkte: 
Gegenseitige  und  solidarische  Aushilfe  und  Unterstützung,  soweit  die 
vorhandenen  Arbeitskräfte  reichen,  in  erster  Linie  für  die  täglich 
erscheinenden  Zeitungen,  in  zweiter  Linie  für  die  Wochenschriften  und 
in  dritter  Linie  für  jene  Buchdruckerei-Etablissements,  die  zu  contract- 
lichen  Lieferungen  verpflichtet  sind.  Im  Sinne  dieses  Beschlusses 
(erklärte  das  Comitö  der  Buchdruckerei-  und  Schriftgiesserei-Principale) 
werden  daher  die  verfügbaren  Arbeitskräfte  vor  Allem  den  Tages- 
blättern  gewidmet  sein,  nach  diesen  den  Wochenblättern  und  schliess- 
lich —  so  weit  nämlich  die  Kräfte  ausreichen  —  den  contractlichen 
Lieferungsarbeiten.  Gleichzeitig  setzten  sich  die  Principale,  die  ihrem 


*^  In  Budapest,  wo  gleichzeitig  eine  Lohnbewegung  im  Zage  war,  die  am 
24.  Jänner  zur  Kündigung  von  circa  700  Gehilfen  fahrte,  welche  am  5.  Februar 
austraten,  hatten  sich  die  Principale  ebenfalls  an  den  Commandirenden  am 
Beistellong  von  Soldaten,  welche  gelernte  Setzer  waren,  gewendet.  Der  Com- 
mandirende,  General  Gablenz,  erwiderte  den  Principalen,  dass  er  nicht  den 
Beruf  in  sich  f&hle,  in  dem  Streite  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern 
Partei  für  die  Ersteren  zu  ergreifen.  Der  Streik  in  Pest  dauerte  bis  zum  Anfange 
des  Mftrz,  wo  die  Gehilfen  von  der  Noth  gezwangen  warden,  wieder  zar  Arbeit 
zurückzukehren.  —  In  Lemberg  traten  am  25.  Jänner  hundert  Collegen  aus, 
streikten  eine  Woche  lang  and  erreichten  eine  Aufbesserung  des  Grundpreises 
um  vier  Kreuzer  (^18  kr.  gegen  14  kr). 
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«Ehrenworte»  gegenseitig  nicht  trauten,  hohe  Pönale  aus  für  den  Fall, 
dass  einer  oder  der  andere  sich  zu  den  Forderungen  der  Gehilfen 
bekehren  wollte.  Die  Zeitungsherausgeber,  damals  schon  ausgemachte 
Raubritter,  bildeten  eine  Coalition  gegen  die  Bucbdruckergehilfen  und 
setzten  sich  eine  Strafe  von  2000  fl.  aus,  wenn  einer  der  coalirten 
vierzehn  Ehrenmänner  die  «Vereinigung  gegen  den  gemeinschaftlichen 
Feind»  brechen  sollte.  Nicht  das  Ehrgefühl  hielt  das  Pressgesindel 
zusammen,  das  war  ja  unmöglich  —  das  Geld  musste  den  Kitt  der 
Coalition  darstellen. 

Das  Publikum  liess  sich  die  elend  aussehenden  Zeitungen  vier 
Wochen  lang  gefallen.  Ruhig  und  geduldig,  wie  ein  Esel  die  Fusstritte 
seines  rohen  Besitzers,  nahmen  die  Abonnenten  für  ihr  gutes  Geld 
die  Blätter  an  und  geduldig  die  Lügen  entgegen,  welche  die  Zeitungs- 
eigenthümer  den  Lesern  über  den  Streik  auftischten.  Es  wurde  da 
erzählt,  dass  die  Gehilfen,  welche  leider  nicht  die  Courage  hatten, 
die  Lott  und  Holzhausen  und  Gistel  aus  dem  Ausschusse  des  Unter- 
stützungsvereines fortzuweisen,  die  Gelder  der  Humanitätskassen  für 
den  Streik  verwenden  wollten.  Der  einzige  Schuselka  in  seiner 
«^ Reform»  vertheidigte  den  Streik  und  später  trat  auch  Sommerfeld 
in  seinem  «Oekonomist>  zu  Gunsten  der  streikenden  Buchdmcker- 
gehilfen  auf. 

Die  Principale  arbeiteten  mit  Hochdruck  gegen  jene  ihrer  CoUegen, 
welche  bald  nach  Ausbruch  des  Streiks  die  Absicht  zu  erkennen 
gaben,  mit  den  Gehilfen  ihren  Frieden  zu  machen.  Sie  erprcssten 
von  den  Ausgleichslüsternen,  meist  Besitzern  kleinerer  OfHcinen^  das 
«Ehrenwort»,  nicht  nachzugeben,  widrigenfalls  sie  Alles  anwenden 
würden,  um  diese  Principale  zu  ruiniren! 

Ehren-Frauenlob  machte  sich  bei  dem  leicht  zugänglichen  Wald- 
heim zu  schaffen,  beredete  diesen,  Setzerinnen  anzulernen  und  «Prakti- 
kanten» gegen  eine  einjährige  Lehrzeit  aufzunehmen.  Frauenlob  leitete 

diese   *  Schule»,  Waldheim   aber  «leidete* Trotzdem    Frauenlob 

solcherart  die  Gehilfen,  als  deren  -^Freund»  er  sich  stets  geberdet 
hatte,  empfindlich  schädigte,  war  man  in  der  Leitung  des  Vereines 
unvernünftig  genug,  diesem  Menschen  die  Inseratenseite  des  «Vorwärts ! » 
zur  Verfügung  zu  stellen,  damit  er  seine  h('>chst  unreine  Wäsche  mit 
dem  Prossnitzer  Buchdruckereibesitzer  Rottberger  auswaschen  konnte. 
Man  war  dumm  genug,  im  -^Vorwärts!*  Inserate  des  Frauenlob  auf- 
zunehmen, in  denen  er  sich  erbötig  machte,  den  durch  die  Arbeits- 
einstellung  verfügbar   gewordenen  Collegen  Plätze   im  Auslande   zu 
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verschaffen '^^'^  Man  schien  es  nicht  zu  wissen,  dass  Frauenlob  ein 
unqualificirbares  Doppelspiel  trieb.  Im  «Vorwärts!»  machte  er  sich 
vor  den  Wiener  CoUegen  schön  und  im  Braunschweiger  «Buchdrucker- 
Journal*  suchte  der  biedere  Ex-Oberfactor  Setzer,  d.  h.  Streikbrecher 
für  —  Wien!^*^  Als  man  den  Ausschuss  auf  dieses  Doppelspiel 
aufmerksam  machte,  meinten  die  Mitglieder  des  Bedactionscomit^s, 
«das  dies  nichts  mache,  die  Inseratenseite  wäre  der  geschäftliche 
Theil  des  Blattes  und  es  sei  gar  nichts  so  Arges,  Jemanden  vorne 
zu  verreissen,  im  Inseratentheile  jedoch  die  Annoncen  des  Verrissenen 
gegen  gutes  Geld  aufzunehmen».  Diese  sehr  sonderbare  Ansicht  fand 
ihre  Freunde  und  Herr  Frauenlob  machte  nach  wie  vor  von  der 
Gastfreundschaft  des  «Vorwärts!»  im  Inseratentheile  Gebrauch. 

Auch  eine  Schaar  von  «Collegen»  gab  es,  welche  die  Radicalen 
spielten,  aber  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Kampfes,  von  ihren 
Chefs  gekauft,  in  die  Buden  rannten,  ihre  Streikgenossen  schmählich 
verrathend.  Die  Namen  einiger  dieser  niederträchtigen  Bursche  sind 
im  «Vorwärts!»  verewigt  worden. 

Da  die  Principalität  in  den  ihr  nun  gänzlich  zur  Verfügung 
stehenden  Zeitungen  über  die  streikenden  Arbeiter  die  unverschäm- 
testen Lügen  zu  verbreiten  fortfuhr,  beschlossen  die  Mitglieder  der 
Tarifcommission,^®^  direct  an  das  Volk  zu  appelliren.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  für  den  27.  Februar  eine  Volksversammlung  in  das  «Universum» 
einberufen,  auf  deren  Tagesordnung  neben  einer  Besprechung  über  das 
Lohn-  und  Erwerbsteuergesetz  der  Buchdruckerstreik  zur  Dis- 
cussion  gestellt  war.  Diese  Volksversammlung  war  massenhaft  be- 
sucht. Delegirte  der  socialdemokratischen  Partei  aus  Wiener-Neustadt, 
Neunkirchen,  Graz  und  Brunn  ^^  waren  anwesend  und  sprachen  für 
die  Berechtigung  des  Streiks.  Andreas  Scheu  sass  der  Versammlung 
vor;  Papst  war  Schriftführer.  Drei  Stunden  lang  währte  die  Ver- 
sammlung, in  welcher  die  besten  Redner  der  socialdemokratischen 
Partei   sprachen.  Einen  sehr  biUigen  Triumph  verschaffte   sich  der 

^^  « Vorwärts  I»  Nr.  10  vom  10.  März  1870,  Anzeigentheil. 

M«  «Vorwärts!»  Nr.  IJ)  vom  12.  Mai  1870,  p.  76,  Inscratentheil,  Rottbergcr*8 
Annonce.  —  Franenlob  machte  Reisen  im  Auftrage  der  Principale  und  trommelte 
im  Aaslande  Leute  für  Wien  zusammen;  für  jeden  Streikbrecher,  den  er  herbei- 
schleppte, bekam  er  40  fl. 

>^  Ant^nsteiner,  Bonschab^  HoU;  Nowak,  Quinte;  Dultz,  Pichler. 

*^  Aus  Brunn  war  der  Buchdruckergehilfe  Klär  (heute  Principal)  als  Dd- 
legirter  der  dortigen  Socialdemokraten  anwesend.  Der  Mann  ging  in  Begeisterung 
auf  für  die  Social demokratie  —  anno  1870  — 
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Herausgeber  der  «Sonn-  und  Montags-Zeitung»,  Alexander  Scharf, 
welcher,  den  Streik  vertheidigend,  den  Arbeitern  nahelegte,  wie  noth- 
wendig  es  sei,  ein  tägliches  Organ  zu  haben,  und  er  versprach,  die 
zum  taglichen  Erscheinen  des  «^ Volkswille»  nothwendige  Caution  zu 
erlegen.  Natürlich  jubelte  die  dreitausendköpfige  Versammlung  dem 
«Volksmanne»  ob  dieses  Versprechens  zu.  Mehr  wollte  aber  Scharf 
auch  nicht.  ***  Unter  grossem  Beifall  war  zwar  auch  eine  Resolution 
angenommen  worden,  dahingehend,  dass  kein  Parteigenosse  irgend 
eine  Bourgeoiszeitung  kaufen  solle,  so  lange  der  Streik  dauere,  aber 
dass  man  für  diese  Resolution  —  gestimmt  hatte,  war  in  dem  Augen- 
blicke vergessen,  als  man  aus  dem  dichtgefällten  Saale  in's  Freie 
getreten  war.  Nichtsdestoweniger  hatte  der  Verlauf  dieser  Volks- 
versammlung bei  den  Principalen  und  Zeitungseigenthümern  grosse 
Angst  erregt.  Noch  am  Nachmittage  des  27.  Februar  kamen  die 
Vertrauensmänner  der  Principale  zusammen,  um  einen  neuen,  gegen 
den  1868er  Tarif  um  5  Procent  bis  6  Procent  erhöhten  Tarif  zu 
berathen.  Man  beeilte  sich,  denselben  der  Gehilfencommission  zu 
übermitteln.  Am  1.  März  sollte  dieses  Machwerk  in  Kraft  treten.  Die 
Principale  boten  den  Gehilfen  18  kr.  für  Garmond  und  Bourgeois 
und  19  kr.  für  Petit  bei  zehnstündiger  Arbeitszeit  an.  Den  Zeitungs- 
setzem  wollte  man  22  kr.  per  1000  n  bezahlen. 

Eine  am  4.  März  abgehaltene  Versammlung,  in  welcher  Engel, 
Holzhausen,  Sommer  und  Szeps  erschienen,  wies  den  Tarif  nach 
einem  Referate  HoU's  zurück.  Unangenehm  berührte  die  aufdring- 
liche Rede  des  Bondi,  welcher  wieder  radical  und  devot  in  Einem 

Athemzuge  war Sachs,  längst  schon    kein  Buchdrucker  mehr, 

versuchte  ausgleichend  zu  wirken  und  besonders  die  Zeitnngssetzer 
suchte  er  für  seine  Ausführungen  zu  gewinnen.  Ein  grosses  Miss- 
trauen, das  sich  in  der  Folge  rechtfertigen  sollte,  begann  sich  gegen 
die  beiden  Leute  bei  den  Collegen  festzuwurzeln.  Die  Collegen  lehnten, 
und  zwar  gegen  den  heimlichen  Willen  der  Tarifcommission,  welche 

^^®  Herr  Scharf  hat  später  dieses  sein  Versprechen  nur  zam  Theile  erfallt 
Als  der  «Volkswille»  im  Jahre  1873  als  tägliches  Blatt  erscheinen  sollte,  gab 
Herr  Scharf  blos  1000  fl.  zur  Caution  her.  Ein  <  Bankier  »  Namens  Simon  Deutsch 
hatte  2000  fl.  hergegeben  und  der  Deutsch-republikanische  Verein  in  Zürich 
schoss  1000  fi.  dazu.  Die  Geschichte  des  nicht  zustande  gekommenen  social- 
demokratischen  Tagblattes  sowie  der  Partei-Druckerei,  welcher  wir  noch  Er- 
wähnung thun  w^erden,  ist  eine  sehr,  sehr  mysteriöse  und  selbst  der  in  der 
Neustadt  stattgehabte  Ehrenbeleidigungsprocess  Oberwind  er  contra  Scheu 
brachte  nicht  das  nöthige  Licht  in  diese  dunkle  Sache. 
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über  den  Stand  der  Geldmittel  den  Collegen  nicht  reinen  Wein  ein- 
geschänkt  hatte,  den  Tarif  ab. 

Im  Ausschüsse  des  Bildungsvereines  sowie  in  der  Tarifcommission 
waren,  zumeist  durch  Rivalität  veranlasst,  Zwistigkeiten  ausgebrochen. 
Man  war  nicht  mehr  einig.  Einige  Personen  waren  zu  einem  Ausgleiche 
geneigt,  andere  wieder  wollten  von  einem  Nachgeben  nichts  wissen. 
Man  begann  sich  gegenseitig  Vorwürfe  zu  machen,  dass  der  Streik 
nicht  gehörig  vorbereitet  gewesen  und  sah  nun  ein,  dass  die  unver- 
nünftige Abstimmung  über  den  Antrag  des  Gross  die  ganze  Sache 
verfahren  habe.  Obwohl  die  Collegen  in  Deutschland  alles  Menschen- 
mögliche thaten,  um  Zuzug  abzuhalten,  schwärzten  die  Werber  der 
Principale  doch  «Türkenfleisch»  nach  Wien  ein.  Die  Chefs  und  deren 
Factore  machten  Rundreisen  im  deutschen  Auslande  und  im  deutschen 
Böhmen  und  es  gelang  ihnen,  einige  «wackere  Gehilfen»  zu  kaufen. 
Obzwar  der  Zuzug  nicht  besonders  gross  war,  so  verstimmte  es  die 
Zaghaften,  welche  um  ihre  «guten  Conditionen»  besorgt  waren,  doch, 
dass  Streikbrecher  nach  Wien  kamen.  Aber  mehr  als  das  machte 
die  Aengstlichen  die  Thatsache  noch  ängstlicher,  dass  die  von  aus- 
wärts erhofften  Gelder  nicht  in  grösserem  Masse  einliefen,  wenn  auch 
die  deutschen  Collegen  rund  3540  Thaler  gesendet  hatten.'^^  Als  nun 
die  Unterstützungen  reducirt  werden  mussten  und  statt  baarem  Greldc 
Anweisungen  auf  Victualien  ausgegeben  wurden,  begannen  die  älteren 
Collegen  Furcht  zu  bekommen.  Eine  grössere  Anzahl  junger  Collegen 
verzichtete  auf  jede  Unterstützung  oder  wendete  dieselbe  direct  den 
verheirateten  Genossen  zu.  Viele  reisten  ab  und  enthoben  solcherart 
die  Commission  der  Sorge,  noch  mehr  an  Unterstützungsgeldern  auf- 
bringen zu  müssen. 

Am  11.  März  fand  abermals  eine  allgemeine  Versammlung  statt. 
Troizsche,  bereits  Factor  bei  der  «Tagespresse»,  machte  durch  eine 
lange  Rede  den  Streikern,  denen  zu  einem  grossen  Theile  die  Arbeits- 
einstellung zu  lange  währte,  Furcht.  Er  meinte,  der  Streik  wäre  nicht 
länger  zu  halten,  die  Geldmittel  fliessen  spärlich  ein  u.  s.  w.  Der 
bei  der  «Neuen  Freien  Presse»  beschäftigt  gewesene  Setzer  Franz 
Reger  trat  für  —  Separatabmachungen  der  Zeitungssetzer  ein  und 
forderte  die  bei  Tag  beschäftigt  gewesenen  Setzer  auf,  sie  möchten 


^°  An  Unterstutzangen  gingen  insgesammt  ein:  aus  ganz  Oesterreich-Ungam 
5023  fl.,  ans  Deutschland  3540  Thlr.,  aus  der  Schweiz  500  Francs,  aus  Italien 
600  Lire,  aus  Frankreich  544  Francs,  aus  Belgien  490  Francs  und  kleinere 
Summen  aus  Rnssland,  Holland,  England  und  den  skandinavischen  Landein. 
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von  der  Forderung  der  neunstündigen  Arbeitszeit  abstehen.  Leopold 
Mayer  brachte  die  ungebetenen  «Versöhnungsanträge»  zum  Falle, 
indem  er  eine  Resolution:  «Festhalten  an  den  am  4.  März  gefassten 
Beschlüssen»  stellte,  welcher  Beschlussantrag  von  den  Anwesenden 
einstimmig  angenommen  wurde;  von  vielen  zaghaften  Collegen  freilich 
mit  sehr  gemischten  Gefühlen,  von  den  «Jungen»  aber  mit  begeistertem 
Jubel 

3.  Zum  Eückzuge  bereit! 

Das  Gift  jedoch,  das  die  unberufenen  Beschwichtigungsräthe  den 
Zaghaften  eingeträufelt,  wirkte.  Eine  heimliche  Ausgleichspartei 
bildete  sich  bereits  am  nächsten  Tage  und  deren  Delegirte  rannten 
vom  Magistrat  zur  Polizei,  deren  Vermittlung  erbittend.  Dann  von 
Principal  zu  Principal  und  endlich  zum  Gremialvorstand  sowie  zu 
den  Joumalherausgebern,  um  deren  «Bedingungen»  zur  Capitulation 
zu  erfahren!  Sachs,  der  nun  ein  ehrsamer  Cravatenmacher  geworden 
war  und  den  die  ganze  Geschichte  gar  nichts  mehr  zu  kümmern  hatte, 
«^vermittelte»  gleichfalls.  Statt  diesen  Menschen  aus  den  Versammlungs- 
sälen zu  jagen,  Hess  man  sich  von  ihm  —  er  hatte  eine  furchtbare 
Suade  —  Viertelstunden  lange  das  müssigste  Zeugs  vorschwalbeln. 
Die  Principale,  sehend,  dass  die  Gehilfen,  wenn  auch  nur  ein  Theil, 
der  kein  Mandat  hatte,  nach  einem  Ausweg  suchten,  konnten  sich 
nun  bereits  ihres  Sieges  freuen.  Schon  in  den  nächsten  Tagen  mussten 
ja  die  ausgehungerten  Arbeiter  wieder  in  die  Ausbeuterhöhlen  zurück- 
kehren. Noch  jedesmal  war  das  unberufene  und  ungebetene  Vermitteln 
von  Debel.  Jedesmal  haben  die  Gehilfen  verloren,  wenn  irgend  Einer 
oder  mehrere  Leute  sich  zu  Unterhändlern  hergaben,  ohne  von  der 
Gesammtheit  ein  Mandat  zu  besitzen.  Mögen  es  auch  Einzelne  gut 
und  ehrlich  meinen  —  aber  wider  Willen  werden  sie  zu  Schädigern 
der  Allgemeinheit.  Denn  niemals  glauben  die  Unternehmer  —  und 
sie  haben  recht,  wenn  sie  das  glauben  —  dass  diese  «Vermittler  > 
aus  eigenem  Antriebe  kommen;  es  bedeutet  das  Schwäche  im  Lager 
der  um  ihren  Lohn  streitenden  Arbeiter.  Mögen  die  VermitÜungs- 
lüstemen  der  Zukunft  daraus  lernen ! 

Die  Folgen  dieser  Vermittlungsversuche  waren,  dass  die  Zeitungs- 
setzer in  der  Donnerstag  den  17.  März  Abends  stattgehabten  allge- 
meinen Versammlung,  nachdem  Sachs  wieder  geschwefelt,  diesmal 
zwar  unter  lautem  Vt^iderspruch,  aber  ohne  ans  dem  Saale  gejagt  zu 
werden,  zur  «Versöhnung»  gemahnt  hatte,  durch  Beger  eine  Besolu- 
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tion  zur  Annahme  empfahlen,  welche  ihnen  gestatten  sollte,  die  Arbeit- 
bei  den  Zeitungen  wieder  aufzunehmen.  Leopold  Mayer  bekämpfte 
diese  Resolution  in  sehr  wirksamer  Weise  und  Reger  musste  dieselbe 
zurückziehen.  Aber  es  war  dies  das  letzte  Gefecht  im  grossen  Kriege. 
Was  noch  folgte,  war  ein  Scharmützel  ohne  Bedeutung,  das  die  Ehre 
retten  sollte.  Die  Zeitungssetzer,  denen  man  Tags  vorher  einige  Zuge- 
ständnisse gemacht,  dafür  aber  die  Sonntagsarbeit  wieder  aufgehalst 
hatte,  waren  am  19.  März  zur  Arbeit  zurückgekehrt^®^  — der  Streik 
war  so  gut  wie  verloren.  Die  Zeitungspaschas  erlaubten  sich  unver- 
schämte Massregelungen,  *®*  die  Gehilfen  Hessen  es  sich  gefallen ;  sie 
—  mussten  sich  demüthigen  lassen 

In  einem  brutalen  Briefe  an  den  Obmann  der  Tarifconunission  wies 
das  Gremium  alle  Unterhandlungsversuche  zum  Zwecke  der  gemein- 
samen Berathung  eines  Tarifes  zurück  —  der  Sieger  dictirte!... . 

Dass  man  die  Zeitungssetzer  anfangen  liess,  war  kein  geschickter 
Schacbzug  der  Commission,  welche  gemeint  hatte,  es  würde  nicht 
nur  eine  grosse  Zahl  von  Feiernden  aus  den  Unterstützungslisten 
gelöscht  werden  können,  sondern  dieselben,  indem  sie  wieder  zur 
Arbeit  zurückkehren,  würden  die  noch  Streikenden  in  ausreichendem 
Masse  unterstützen.  Die  in  die  Ofücinen  zurückgekehrten  Collegen 
hatten  zwar  in  ihrer  Gesammtheit  dieses  Versprechen  gegeben,  aber 
nur  ein  Bruchtheil  davon  war  so  anständig,  dieses  Versprechen  auch 
zu  halten.  Das  erbitterte  dann  später  die  Collegen,  welche  noch  länger 
gefeiert  hatten,  ungemein.  Ungeschickt  war  es  auch,  den  Joumal- 
eigenthümorn  den  Gefallen  zu  thun  und  die  ihnen  bereits  recht 
nothwendig  gewordenen  Setzer  zuzusenden.  Der  Quartalsabschluss 
stand  vor  der  Thür  und  aus  massenhaft  an  die  einzelnen  Redactionen 
gelangten  Briefen  ging  die  grosse  Unzufriedenheit  mit  dem  Interims- 
blatte hervor,  so  dass  die  journalistischen  Geschäftemacher  befürchten 


^^^  Unter  den  Gründen,  welche  die  massgebenden  Personen  zur  Rechtfertigung 
dieses  Vorgehens  anführten,  i^nirde  erwähnt,  dass  es  bei  den  Gehilfen  nebst 
anderem  «auch  eine  humanitäre  Triebfeder  war,  und  zwar  die  bereits  bedenklich 
in  Gefahr  gcrathene  Gesundheit  der  Lehrlinge  zu  schonen»....  («Vorwärts!» 
Nr.  12  Yom  24.  März  1870,  pag.  4ö.) 

>M  Der  «Demokrat»  Szeps  schloss  19  Setzer,  darunter  das  thätige  Com- 
missionsmitglied  Holl,  von  der  technischen  Herstellung  seines  BeTolverblattes 
aus.  Sein  Factor  Jacobi  liess  diesen  Racheact  zu,  ja  er  forderte  die  Zurück- 
gekehrten und  neu  Aufgenommenen  auf,  sich  aus  dem  Bildungsvereine  streichen 

zu  lassen ! («Vorwärts  !>  Nr.  13  vom  31 .  März  1870,  pag.  51.)  Trotzdem  wählte 

man  diesen  Herrn  später  zum  Obmanne  des  Gesammtvereines ! 
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mussten,  beim  Vierteljahrsabonnement,  das  zu  Anfang  April  bezahlt 
werden  mnsste,  zahlreiche  Abonnenten  zu  verlieren.  Hätten  die  Zeitungs- 
setzer nar  noch  eine  Woche  ausgehalten,  so  wäre  der  Streik  auf  der 
ganzen  Linie  gewonnen  gewesen,  denn  die  mit  den  Principalen 
coalirten  Zeitungsherausgeber  wären  von  den  Letzteren  gezwungen 
worden,  ebenfalls  nachzugeben.  So  aber  gelang  es  dem  schlauen 
Holzhausen  und  dem  schlauen  Szeps,  einen  Ausweg  zu  finden.  Sie 
trennten,  begünstigt  von  den  dummen  oder  schlechten  Versöhnungs- 
rednem  im  Lager  der  Gehilfen,  die  Zeitungssetzer  von  den  Werk- 
Setzern,  indem  sie  den  Ersteren  eine  Erhöhung  ihrer  Arbeitspreise 
zugestanden.'^^  Die  Trennung  war  erfolgt,  die  Principale  hatten 
leichtes  Spiel Veruneinige  die  Gegner  und  Du  wirst  siegen! 


4.  Das  Ende. 

Man  befürchtete  in  der  Tarifcommission  ein  plötzliches  Aufhören 
des  Streiks,  umsomehr  als  am  19.  März  die  Unterstützungen  nur  in 
einem  ganz  kleinen  Betrage  zur  Auszahlung  gebracht  werden  konnten. 
Trotzdem  aber  hielten  die  Feiernden  sich  brav.  Nur  sehr  wenige 
«Collegen>  wurden  fahnenflüchtig.  Das  zeigte  sich  in  der  Versamm- 
lung, welche  am  Montag  den  21.  März  Vormittags  stattfand.  Die 
Versammlung  war  sehr  trübe  gestimmt  und  höchst  unzufrieden  mit 
dem  von  der  Commission  angeordneten  Zurückgehen  der  Zeitungs- 
setzer. Das  Versprechen  derselben,  die  noch  Feiernden  zu  unterstützen, 
wurde  mit  Murren  aufgenommen.  Antensteiner  berichtete,  dass  von 
Sieger  ein  Schreiben  eingelangt  sei,  in  welchem  jede  weitere  Unter- 
handlung abgelehnt  wurde  und  der  von  den  Principalen  am  1.  März 
ausgearbeitete  Tarif  für  Setzer  und  Drucker  sowie  der  Giessertarif 
vom  7.  März  ab  in  Hinkunft  zu  gelten  haben.  Die  Verlesung  des  ange- 
zogenen Briefes  sowie  einer  Hausordnung,  die  in  den  Officinen  ein- 
geführt werden  sollte,  und  welche  einem  Reglement  für  Zuchthäuser 
aufs  Haar  gleichsah,  wurde  mit  Entrüstung  angehört.  Was  aber  die 

^^  Zeiinngssatz  wurde  nun  mit  22  kr.  (Petit,  Bourgeois  und  Garmond)  und 
24  kr.  (Nonpareille)  per  1000  n  bezahlt.  Bei  spationirtem  Satz  sowie  reinem 
Ziffernsatz  konnte  jede  volle  Zeile  für  zwei  Zeilen  gerechnet  werden.  Halb- 
spationirter,  gemischter  und  Namensatz  wurde  von  nun  ab  anderthalbfach 
berechnet.  (Früher  wurden  für  Zeitungssatz  blos  19  kr.  per  1000  n  bezahlt.) 
Für  Feiertagsarbeit  wurde  neben  einer  dem  freien  Uebereinkommen  überlassenen 
Entschädigung  das  gesetzte  Quantum  doppelt  berechnet.  Diese  Bedingungen 
wurden  in  einer  am  18.  März  stattgehabten  Besprechung  der  Zeitungseigen- 
thümer  mit  den  Mitgliedern  der  Tarifcommission  festgestellt. 
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Principale  erwartet  hatten,  geschah  nicht.  Die  Versammelten,  statt 
den  Streik  für  beendigt  zu  erklären,  beschlossen,  weiter  auszuharren. 
Dieser  Beschluss  war  einigen  Personen  im  Ausschusse  sehr  unangenehm, 
denn  dieselben  hatten  bereits  mit  ihren  Principalen  allerlei  Techtel- 
mechteleien  gepflogen,  deren  Grundzug  dahin  ging,  die  Streikenden 
zur  Arbeit  zurückzubringen.  Die  Feiernden  waren  entrüstet  über  ein 
solches  Vorgehen  und  schwere  Beschuldigungen  wurden  gegen  einzelne 
Personen  erhoben.*^* 

Leider  trug  diese  Unehrlichkeit  Einzelner  sowie  der  plötzlich  ein- 
tretende Zuzug  von  dem  Verbände  nicht  angehörenden  Arbeitskräften 
aus  dem  Auslande,  welche  durch  die  Werbe-Agenten  der  Principale 
herbeigeschleppt  wurden  und  endlich  die  Unmöglichkeit,  die  Unter- 
stützungen auszahlen  zu  können,  dazu  bei,  einen  Theil  der  noch 
Feiernden  muthlos  zu  machen.  Am  22.  und  23.  sowie  die  folgenden 
Tage  fingen  «Collegen»  in  den  einzelnen  Ofificinen  an.  Der  Streik 
drohte  abzubröckeln,  und  die  Tarifcommission,  welche  eine  Ausgleichs- 
deputation, aus  den  Mitgliedern  der  einzelnen  Officinen  bestehend, 
zu  dem  Gremialvorstande  abgesendet  hatte,  die  von  den  Gremial- 
grössen  geradezu  schmählich  behandelt  worden  war,'*®^  beschloss, 
unter  solchen  Umständen  den  Streik  für  beendigt  zu  erklären 

Im  Saale  «zum  grossen  Zeisig»  fand  am  Sonntag  den  27.  März 
jene  Versammlung  statt,  in  welcher  die  Beendigung  des  ersten  Streiks 
der  Wiener  Buchdruckergehilfen  erklärt  wurde.  Die  Ausgleichsdepu- 
tation hatte  sich  Mühe  gegeben,  noch  in  letzter  Stunde  eine  Verein- 
barung zustande  zu  bringen,  doch  scheiterten  alle  Bemühungen  an 
der  Nichtgeneigtheit  der  Principale,  in  Unterhandlungen  mit  den  Ge- 
hilfen einzugehen.  Nicht  als  Capitulanten,  als  Besiegte  wollten  die 
Principale  «ihre»  Arbeiter  in  die  Officinen  zurückkehren  sehen.  Diese 
«Befriedigung»  sollten  die  Herren  haben  —  ihrem  Rachedurst  sollte 

Genüge   geleistet  werden Die  Versammlung  beschloss  in   Folge 

Antrages  der  Tarifcommission:   Die  Gehilfen  erkennen  den  von  den 

"^  Es  wurde  später  nachgewiesen,  dass  einzelne  Personen  in  den  Vertranens- 
männerbesprechnngen  und  in  den  Veisammlungen  heftig  für  den  Streik  redeten, 
sich  als  von  der  Polizei  verfolgt  darstellten  und  —  zuhause  die  Correcturen 
von  dem  Gesetzten  lasen,  welches  die  Türken  in  den  Officinen  geleistet  hatten. 
Manche  Doppelzüngige  hat  es  im  Streik  von  1870  gegeben!.... 

••*  Czernotzky,  welcher  ein  Mitglied  dieser  Ausgleichsdeputation  war, 
schilderte  in  der  Versammlung  vom  27.  März  die  unwQrdige  Behandlung,  welche 
den  Delegirten  von  Sieger  zutheil  geworden  war.  («Vorwärts!  ^  Nr.  13  vom 
31.  MSrz  1870,  pag.  51.) 
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Principalen  aufgestellten  Tarif  nicht  an;  die  Versammlang  macht  es 
jedem  Gollegen,  dem  dies  möglich  ist,  zur  Pflicht,  Wien  zu  verlassen; 
alle  noch  im  Streik  stehenden  CoUegen  sind  ihres  gegebenen  Ehren- 
wortes entbunden. 

Diese  Anträge  wurden  angenommen  —  der  Streik  der  Buchdrucker- 
gehilfen Wiens  von  1870  war  zu  Ende! 

Nicht  ohne  Erfolg  war  der  Lohnkampf  geblieben.  Die  Principale 
hatten  angesichts  der  Erbitterung  unter  den  Arbeitern  die  Grundpreise 
etwas  erhöht.  Aber  es  war  kein  gemeinsam  vereinbarter  Tarif  vor- 
handen, ein  Octroi  war  an  die  Stelle  eines  solchen  getreten.  Noch 
eine  Versammlung  fand  statt  am  3.  April.  In  dieser  Zusammenkunft 
kam  ein  Schreiben  Sieger's  zur  Verlesung,  in  welchem  erklärt  wurde, 
dass  das  Gremium  in  keine  weiteren  Verhandlungen  mit  den  Gehilfen 
einzugehen  bereit  sei,  denn  der  Streik  sei  erloschen;  der  Tarif  des 
Gremiums  habe  durch  die  Rückkehr  der  Streikenden  zur  Arbeit  die 
Anerkennung  der  Gehilfen  gefunden.  Die  Principale,  welche  während 
der  Arbeitseinstellung  erklärt  hatten,  sie  würden  nach  Beendigung  der- 
selben mit  Vertretern  der  Gehilfenschaft  über  einen  neuen,  beide  Theile 
bindenden  Tarif  verhandeln,  hatten  ihr  Wort  gebrochen  —  nicht  das 
erstemal,  nicht  zum  letztenmalc 

Die  Schriftgiesser  plänkelten  noch  eine  Weile.  Diese  wackeren, 
materiell  von  den  Buchdruckern  leider  wenig  unterstützten  Genossen 
wurden  von  der  Ungunst  der  Verhältnisse  bald  gezwungen,  ebenfalls 
die  Arbeit  aufzunehmen.  Der  Streik  der  Giesser  hatte  sein  Nachspiel 
im  Gerichtssaale.  Sechs  Collegen  der  Giesserei  Schelter  &  Giesecke 
wurden  in  Folge  einer  bei  der  Polizei  erstatteten  Anzeige  des  Geschäfts- 
leiters Meyer  (heute  gehört  ihm  und  einem  ehemaligen  Leipziger 
Factor  Namens  Karl  Schleicher  die  Schelter'sche  Giesserei)  ver- 
haftet und  drei  von  ihnen  am  23.  April  wegen  des  —  Verbrechens  der 
Erpressung  verurtheilt.  ^^^ 

5.  Nach  dem  Kampfe. 

Der  Streik  war  vorüber.  Eine  grosse  Missstimmung  und  Lauheit 
unter  der  Collegenschaft  griff  um  sich.  Das  Vertrauen  war  erschüttert, 
umsomehr,  als  man  sah,  dass   sich  gewisse  Leute  auf  Kosten  der 

^»*  Die  Giesser  Johann  Hain  dl,  Vincenz  Hawliczek,  Johann  Mika,  Fer- 
dinand Kindler,  Josef  Auhammer  und  Josef  Hajek  hatten  angeblich  einige 
zu  den  Giessmaschinen  gestellte  Schlossergehilfen:  Johann  Zelenka,  Bernhard 
Kukla  und  Leo  Dombrowski,  beschimpft  und  mit  Schlägen  bedroht.  Mika  erhielt 
drei  Monate,  Haindl  und  Hawliczek  bekamen  je  zwei  Monate  schweren  Kerkers. 
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Masse  in  der  Switiroch'schen  Officin  gute  Plätzchen  zu  schaffen 
begannen.  Einzelne  Personen,  die  ihr  Bestes  gethan  hatten,  um  die 
materiellen  Verhältnisse  der  Gehilfenschaft  zu  verbessern,  wurden 
von  einer  Clique,  die  nach  rückwärts  zu  drängen  begann,  von  Wien 
förmlich  fortsekkirt.  So  Antensteiner,*^^  der  einer  der  bravsten  Collegen 
war,  die  je  noch  in  unserem  Vereinsleben  eine  Rolle  gespielt.  Schwere 
Sorge  bereiteten  dem  Ausschusse  die  Schulden,  welche  durch  den 
Streue  verursacht  worden  waren.^^^  Es  wurde  eine  freiwillige  Steuer 
ausgeschrieben,  durch  deren  Erträgniss  die  Schulden  bezahlt  werden 
sollten.  Zum  Theile  gelang  dies.  Vollständig  leider  nicht,  denn  alle 
Collegen  waren  nicht  überzeugt  von  ihrer  Pflicht,  die  sie  durch  den 
Streik  auf  sich  genommen  hatten. 

Bald  nach  der  Beendigung  der  Arbeitseinstellung  fing  man  wieder 

■ 

an,  ,die  Errichtung  von  Productivgenossenschaften  zu  betreiben.  Eine 
neue  Spargesellschaft  bildete  sich.  Sie  führte  den  Samen  «Gutenberg- 

897  Derselbe  hatte  am  3.  Februar  1870  die  Redaction  des  «Vorwärts!»,  der 
vom  27.  Jänner  an  in  der  Switiroch'schen  Druckerei  gedruckt  wurde,  über- 
nommen. Am  1.  Mai  reiste  Antensteiner  nach  Budapest.  Bei  seiner  Abschieds- 
feier, die  am  SO.  April  beim  «schwarzen  Bock»  in  der  Josefstadt  stattfand, 
kam  es  noch  zu  einer  Prügelei  zwischen  einigen  «Türken»,  welche  sich  ein- 
geschmuggelt, und  den  Freunden  Antensteiner's.  Ich  erinnere  mich  genau 
daran,  denn  Jacomini  und  ich  empfingen  auch  unseren  Theil,  trotzdem  wir 
das  »Schlachtfeld»  siegreich  behaupten  halfen  und  die  «Türken»  glorios  hinaus- 
warfen  Am  29.  April  hatte  Faul  die  Redaction  provisorisch  übernommen; 

die  Nr.  18  vom  5.  Mai  ward  die  erste  von  ihm  gezeichnete.  Am  7.  August  wurde 
er  als  Redacteur  gewählt.  Unter  der  Redaction  FauVs  ging  der  «Vorwärts!» 
leider  recht  zurück.  Unter  Faul,  der  mit  einemmalo  sehr  couservativ  wurde, 
machten  sich  Persönlichkeiten  im  Blatte  breit  und  theil weise  kam  sogar  die 
Reaction  in  einer  Weise  zum  Worte,  dass  man  befürchten  konnte,  es  werde 
ihr  gelingen,  den  «Vorwärts!»  und  damit  den  ganzen  Verein  in  die  Hände  zu 
bekommen.  Erst  als  der  College  Karl  Hussär  die  Stelle  des  verantwortlichen 
Redacteurs  übernahm  und  Gerbers  zu  schreiben  begann  (1871),  wurde  das 
Blatt  wieder  besser. 

^^  Der  Fachverein  der  Bäcker  hatte  100  fl.,  der  Arbeiter-Bildungsverein 
500  fl.,  der  College  Feilenhauer  50  fl.,  der  Besitzer  des  Brünnlbades,  Dr.  Gilge, 
1200  fl.  zum  Zwecke  der  Unterstützung  der  Streikenden  hergeborgt  Als  Schulden 
auf  Victualien  an  einzelne  Geschäftsleute  waren  3159  fl.  aufgelaufen.  Bis  Ende 
des  Jahres  1870  waren  diese  Schulden  zurückgezahlt.  Nur  die  Schulden  an 
Gilge,  Feilenhauer  und  die  Vereine  wurden  erst  im  Jahre  1872  bezahlt.  Die 
oben  erwähnte  freiwillige  Steuer  ergab  einen  Betrag  von  nur  2707  fl.  7G  kr., 
was,  da  circa  1400  Mitglieder  dem  Vereine  angehörten,  per  Mitglied  kaum 
2  fl.  ausmachte.  Sehr  viele  «Collegen»  hatten  sich  von  dieser  Steuer  ausge- 
schlossen ! . . . . 


Nach  dem  Kampfe.  433 


verein»  und  es  ging  später  die  Gesellschafts-Buchdruckerei  aus  diesem 
Sparverein  hervor.*^'*^ 

Nach  aussen  hin  bethätigte  der  Vennn  seinen  Bestand  in  der  besten 
Weise  und  Niemand  in  der  OeflFentlichkeit  hatte  eine  Ahnung,  wie 
zerklüftet  der  Verein  im  Innern  war.  Ein  Ausschuss  war  fast  'nie 
beisammen.  In  jeder  Versammlung  mussten  von  einer  Handvoll  An- 
wesenden Nachwahlen  vorgenommen  werden.  Nicht  weniger  als 
zwanzig  Mitglieder  sind  im  Laufe  des  Jahres  meist  aus  persönlichen 
Rücksichten  und  in  Folge  der  im  Vereine  und  in  den  Versammlungen 
vorgekommenen  unliebsamen  Vorfälle  aus  dem  Ausschusse  ausgetreten. 
Am  Schlüsse  des  Jahres  bestand  blos  ein  provisorischer  Ausschuss.*^" 
Die  Versammlungen  waren  elend  besucht  und  die  persönlichen  Anrem- 
peleien,  welche  in  denselben  vorfielen,  verleideten  den  Mitgliedern  den 
Besuch  der  monatlichen  Zusammenkünfte  sowie  der  Generalversamm- 
lungen. 

Die  beiden  Jahresfeste  des  Vereines,  das  Gründungsfest  am  22.  Mai 
und  das  Gutenbergfest  am  20.  Juni,  welches  durch  eine  Landpartie 
gefeiert  wurde,  vereinigten  nur  wenige  Collegen.  Der  ♦  Gutenbergbund  » 
hatte  beim  Gründungsfeste  wieder  Mäuschen  gemacht  und  wirkte 
nicht  mit.  Mehrere  Collegen  sangen  unier  der  Leitung  des  Collegen 
Rieger  mehrere  Chöre,  und  zwar  so  gut,  dass  man  den  immer  mehr  der 
Bourgeoisie  zustrebenden  '  Gutenbergbund  >  gar  nicht  vermisste. 

Das  neuerlich  eingereichte  Verbandsstatut  wurde  mit  Decret  der 
Statthalt erei  vom  18.  Juni  (Z.  17845)  abermals  abgewiesen.  In  der 
Begründung  hiesa  es,  dass  Verbände  mit  ausserösterreichischen  Vereinen 
einer  besonderen  Bewilligung  der  Regierung  unterliegen,  welche  nur 

*-*  Später  entstanden  auch  noch  andere  Spargesellschaften  zum  Zwecke  der 
Gründung  von  Druckereien,  aber  keine  dieser  Spargesellschaften  «Concordia«. 
<Ausdauer9,  «Associations-Druckerei»  u  s.  w.)  brachte  es  über  die  ersten  Ein- 
zahlungen hinaus. 

***  Siebenter  Jahresbericht  des  Vereines  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
Niederösterreichs  für  1870.  Während  dieses  Jahres  sassen  im  Ausschusse  nach- 
stehend benannte  Herren;  viele  von  ihnen  blos  wochenlange,  manche  erschienen 
zu  gar  keiner  Ausschusssitzung,  wieder  andere  waren  beständig  «entschuldigte, 
weil  sie  in  den  Officincn,  wo  es  nun  sehr  gut  ging,  Stunden  über  Stunden 
machen  mussten.  Die  «Mitglieder»  des  Ausschusses  von  1870  waren:  Faul, 
Rigl,  Johann  M.  Bauer,  Johann  Schmidt,  Litschauer,  Dintter,  Leutgeb,  Pichler, 
Strammer,  Johann  Czernotzky,  Goldnatjel,  Köck,  Mika,  Ritscher,  Ficker,  Holl, 
Kaiser,  Schisser,  Woborsky,  Fiek,  Kapeller,  Otto,  Winker,  Hussär,  Kämpf, 
Marschall,  L.  Mayer,  Bonschab,  Protiwenski.  Rosuuer,  Wirth,  Hoffmann,  Gross, 
Singewald,  Schwarzinger  Josef. 

Aa^  eigener  Kraft !  '^H 
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dann  ertheilt  werden  kann,  wenn  der  rechtliche  Bestand  der  auswärtigen 
Vereine  oder  Verbände  bereits  nachgewiesen  vorliegt,  welche  Nach- 
weisung hinsichtlich  der  ungarischen  Vereine  nicht  geliefert  wurde. 

In  einer  am  29.  Mai  stattgehabten  Monatsversammlung  wurden 
Gross,  Faul,  Josef  Schwarzinger,  Bondi,  Pichler  und  Schuster  für 
den  dritten  in  Budapest  am  14.  und  15.  August  stattfindenden  Buch- 
dnickertag  mit  20  bis  54  Stimmen  egewählt>.  Bondi,  Schwarzinger 
und  Gross  legten  ihre  Mandate  zurück,  weil  der  Wiener  Verein  die 
die  Productivgenossenschaften  betreffende  Resolution,  welche  der 
Bninner  Verein  vorgeschlagen  hatte,^®^  ablehnte.  Daraus  ist  zu  ersehen, 
welche  Meinung  sich  die  «leitenden^  und  einst  radicalen  Personen 
über  die  Productivgtmossen Schäften  gebildet  hatten!  An  Stelle  der 
Zurückgetretenen  wurden  Rigl,  Johann  Czernotzky  und  Hoffmann 
vcgewähltv.  Diese  Collegen  gaben  sich  leider  dazu  her,  gegen  die  sehr 
vernünftige  Resolution  des  Brünner  Vereines  namens  der  Wiener 
Clique  am  Buchdruckertage  zu  stimmen! 

Die  wichtigsten  Beschlüsse  des  in  Pest  abgehaltenen  Buchdrucker- 
tages waren  folgende: 

Gründung  einer  Kasse  zur  Unterstützung  solcher  Mitglieder,  welche  in 
Folge  Wahrung  von  Vereinsinteressen  conditionslos  werden.  —  Das  bisherige 
Lehrlingsverhiiliniss  ist  aufzulösen  und  jeder  junge  Mann,  welcher  mit  den 
nöthigen  Vorkenntnissen  in  ein  Geschüft  eintritt,  ist  sofort  nach  seinen 
Leistungen  zu  entlohnen  und  wird  als  Hilfsarbeiter  betrachtet.  —  Die  Auf- 
nähme  der  Lithographen  und  Steindrucker  in  die  Kronland svereine  wird  im 
Principe  gutgeheissen.  —  Arbeitseinstellungen  sollen  nie  an  zwei  Orten  gleich- 
zeitig vorgenommen  werden;  grosse  Streiks  sollen  womöglich  vermieden  und 
eventuell  kann  an  die  Verbesserung  der  Arbeitspreise  officinsweise  geschritten 
werden.  —  Die  Erfahrungen,  welche  mit  den  Productivassociationen  waren 
gemacht  worden,  bestimmten  den  Buchdruckertag,  zu  beschliessen,  dass  die 
Prodnctivgenossenschafts- Druckereien  den  bestehenden  Ortsdruckereien  zum 
Muster  dienen  sollen,  besonders  was  die  Bezahlung  und  Behandlung  der  Ge- 
hilfen sowie  das  Halten  von  Lehrlingen  betrifft.  (Es  war  dies  die  vorhin  erwähnte 
vom  Wiener  Verein  bekämpfte  Budapestcr  Resolution.)  —  Die  gegenseitige  Ver- 


*^^  Eine  Versammlung  des  W^iener  Fortbildungsvereines  hatte  erklärt:  Die 
Productivgonossenschaften  sind  auf  Gewinn  berechnete  Unternehmungen  für 
Einzelne!!!  Besser  konnte  das  Bourgeoisbewusstsein  der  «Actionäre»  unter 
den  Wiener  Buchdruckergcsellen  schon  nicht  mehr  zum  Ausdrucke  gebracht 
werden!  Und  Faul,  der  früher  die  Association  der  Vereins- Buchdruckerei -Leute 
bekämpft,  spielte  jetzt,  Theilhaber  bei  einer  Productivgenossenschaft  geworden, 
selbst  den  Actionärü! . . . .  Konrad  Gross  trat  in  der  Generalversammlung 
der  Vereins-Buchdruckerei  am  12.  Juni  dafür  ein,  dass  diese  «Gehilfen »druckerei 
nach  dem  Principalstarifc  zahle! .... 
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tretang  bei  auswärtigen  Verbänden  wird  im  Princip  angenommen.  —  Nur  solche 
Collegen  haben  in  Hinkunft  Viaticum  zu  erhalten,  welche  einem  österreichisch- 
ungarischen Fortbildungsvereine  (so  weit  solche  in  den  betreffenden  Herkunfts- 
orten bestehen),  dem  Deutschen  Buchdruckerverbände  oder  dem  Schweizerischen 
Typographenbund  angehören. 

Nach  dem  Buchdruckertage  wurde  in  Wien  eine  Commission  ein- 
gesetzt, welche  die  vom  Congresse  beschlossenen  Anträge  hätte  durch- 
führen sollen.  Dieselbe  bestand  aus  den  Herren  Faul,  Obmann;  Rigl, 
Stellvertreter:  Ro sauer,  Schriftführer;  Bondi,  Cassier,  und  Hoff- 
mann, Archivar.  Mitglieder  waren  noch:  Schultheiss,  Litschauer, 
Marschall,  Singewald  und  L.  Mayer.  Besonderes  hat  diese  Commission 
nicht  geleistet. 

Gegen  Ende  des  Jahres  hatten  die  Streitigkeiten  im  Vereinsausschusse 
derart  überhand  genommen,  dass  ein  grosser  Theil  <ler  Ausschuss- 
mitglieder auf  die  Mandate  verzichtete.  Da  ein  neuer  Ans^;chus6  nicht 
2usammenzubring(»n  war,  fungirte  der  demissionirte  Ausschuss  weiter. 
Die  Versammlungen  vom  20.  und  27.  November  waren  wahre»  Scandal- 
versammlungen. Bondi  polterte  derart,  dass  die  am  20.  November 
abgehaltene  Versammlung  aufgehoben  werden  musste.  Er  hatte  ein 
Ausschussmitglied  vertheidigt,  das  mit  allen  gegen  eine  Stimme  für 
unwürdig  erklärt  worden  war,  ferner  noch  im  Ausschusse  zu  ver- 
bleiben, denn  dasselbe  hatte  trotz  seiner  Function  als  Obmann  der  Fest- 
scction  bei  der  Schillerfeier  am  12.  November  (der  <  Gut(»nbergbund» 
hatte  sich  gnädigst  herbeigelassen,  wieder  einmal  bei  einem  Vereins- 
feste mitzuwirken!)  einen  «Bazar*  aufgestellt,  dessen  Ertragnis«  es 
sich  zuwendete,  also  ein  Ge^schäft  bei  einem  Vereinsfeste  machte,  was 
allgemein  und  mit  Recht  als  schmutzig  bezeichnet  worden  war.  In  der 
Versammlung  vom  27.  November  konnte  endlich  ein  vernünftiger  Antrag 
verhandelt  und  zum  Beschlüsse  erhoben  werden.  Es  wurde  nämlich 
die  Einhebung  eines  2  kr.  betragenden  Zuschlages  zur  Vereinssteuer 
vom  1.  Jänner  1871  ab  angenommen  mit  der  Bestimmung,  dass 
hievon  1  kr.  zur  Gründung  eines  Widerstandskasse  venvendet  werden 
solle.  Das  war,  abgesehen  von  der  Theilnahme  des  Vereines  am  Streik, 
die  einzige  That  des  Bildungsvereines  im  ganzen  Jahre  1870.  Sonst 
ging  das  Verwaltungsjahr  des  Bildungs Vereines,  das  grosse  Jahr 
der  Buchdrucker  Wiens,  unter  ekelhaftem  Gezanke  einiger  Vereins- 
grössen  unter,  die  keinen  anderen  Götzen  neben  sich  dulden  wollten. 
Diese  Streitigkeiten  schädigten  das  Ansehen  des  Vereines,  die  Gegner 
desselben  rieben  sich  vergnügt  die  Hände.  Jene,  welche  behaupteten, 
es  läge  ihnen  das  Wohl  der  Vereinigung  am  Herzen,  brachten  dieselbe 
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in  Gefahr.  Die  Staatsomnipotenz  konnte  dem  Vereine  nichts  anhaben, 
die  intriguanten  Mitglieder  aber  hätten  bald  den  Verein  der  Buch- 
drucker und  Schriftgiesser  Niederösterreichs  durch  ihre  Scandalsucht 
und  ihr   unseliges   persönliches  Getratsche  zu  Grunde  gerichtet 


Die  Generalversammlung  des  ünterstützungsvereines  fiel  in  eine 
bewegte  Zeit.  Dieselbe  fand  am  13.  Februar  statt,  eine  Woche  nach 
der  allgemeinen  Kündigung.  Holzhausen,  der  die  Seele  der  Coalition 
gegen  die  Gehilfen  geworden  war,  spielte  den  Liebenswürdigen.  Er 
leitete  die  Vorsammlung,  als  ob  Principale  und  Gehilfen  die  besten 
Brüder  wären.  In  dieser  Versammlung  hatte  der  ünterstützungsverein 
die  kleine  Freude,  von  der  Selbsthilfe  etwas  Gutes  zu  erfahren.  Der 
Centralverein  für  genossenschaftliche  Selbsthilfe  hatte  sich  nach  einem 
Scheindasein  aufgelöst  und  widmete  dem  Buchdrucker-ünterstützungs- 

vereine  seinen  aus  122  fl.  bestehenden  Kassenfonds Der  Bechen- 

Schaftsbericht  wies  aus,  dass  die  Krankenkasse  eine  Einnahme  von 
mehr  als  15.000  fl.,  die  Invalidenkasse  ein  Vermögen  von  mehr  als 
30.000  fl.  und  die  Witwenkasse  nahezu  15.000  fl.  Bestand  hatte. 
Die  Krankenkasse  hatte  um  2700  fl.,  die  Invalidenkasse  um  6260  fl. 
und  die  Witwonkasse  um  6000  fl.  ihre  Vermögensbestände  vermehrt. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  hatte  um  334  zugenommen,  denn  gegen 
1245  Mitglieder  am  Schlüsse  des  Jahres  180Ö  zählte  der  Verein  am 
Ende  des  Jahres  1869  1571)  Mitglieder.  Eine  zweite  Generalversamm- 
lung fand  im  Jahre  1870  nicht  statt.  Das  im  Februar  gewählte 
Revisionscomite  zur  Prüfung  der  Rechnungen  des  Jahres  1869  war. 
wie  in  der  Generalversammlung  des  Jahres  1871  constatirt  wurde, 
seiner  Verpflichtung  bis  zum  Schlüsse  von  1870  nicht  nachgekommen. 

Die  bereits  flüchtig  erwähnte  Spende  des  Baron  Heine  per  öOOU  fl. 
wurde  im  November  1870  dem  Vereine  durch  den  Statthalter  über- 
mittelt. Dieser  Betrag  wurde  später  der  Invaliden-  und  Witwenkasse 
zu  gleichen  Theilen  übermittelt.  In  der  Ausschusssitzung  des  Unter- 
stützungsvereines vom  8.  December  wurde  beschlossen,  gegen  nach- 
trägliche Genehmigung  der  Generalversammlung  die  Krankenunter- 
stützung von  5  fl.  auf  6  fl.  zu  erhöhen,  das  Invalidengeld  nach  zehn- 
jähriger Beitragsleistung  mit  4  fl.  pro  Woche  festzusetzen.  Die  Witwen- 
unterstütznng  sollte  gleichfalls  vom  nächsten  Jahre  ab  in  Activität 
treten,  und  zwar  mit  einer  einmaligen  Unterstützung  von  100  fl. 
an  die  Witwe  jedes  verstorbenen  Collegen.  Die  am  5.  Februar  1871 
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abgehaltene  Generalversammlung  des  Unterstützungsvereines  accoptirte 
diese  Anträge. 

Das  Vermögen  des  Vereines  betrug  am  ychlusse  des  Jahres:  Kranken- 
und  Viaticumskasse  6974  fl.  14  kr.,  Invalidenkasse  37.571  fl.  70  kr., 
Witwenkasse  22.089  fl.  21]  kr.  und  die  von  Heine  gespendeten  5000  fl. 


6.  Vereinigungskämpfe. 

Eine  Muthlosigkeit  sondergleichen  war  unter  den  Col legen  nach 
dem  unglücklichen  Streik  eingerissen.  Niemand  kümmerte  sich  um 
den  Verein,  und  wir  haben  gesehen,  dass  derselbe  am  Ende  des 
Jalires  1870  ohne  Ausschuss  dastand.  Die  Leute,  welche  sich  früher 
im  Bildungsvereine  breitgemacht,  waren  wie  weggeblasen;  sie  hatten 
in  den  beiden  Productivdruckereien  ihre  schönen  Plätzchen  gefunden 
und  der  Verein  hatte  kein  Interesse  mehr  für  sie.  Die  Collegen  waren 
erbittert  über  jene  Leute,  welche  früher  das  grosse  Wort  gefiihrt 
hatten  in  den  Versammlungen  und  nun,  zu  schönen  Stellen  gelangt, 
aufhörten,  Collegen  zu  sein.  Als  Factore  geberdeten  sie  sich  nun 
gerade  so  paschamässig,  wie  Jene,  gegen  welche  sie,  da  sie  noch 
Chauvinisten  gewesen,  so  heftig  aufgetreten.  Die  in  die  Genossenschafts- 
druckereien eingesponnenen  ehemaligen  Schreier  entpuppten  sich  als 
Egoisten  gewöhnlichen  Schlages,  denen  plötzlich  jeder  Sinn  für  die 
früher  so  hoch  gepriesene  CoUegialität  abhanden  gekommen  war. 
Von  einer  kühnen  That  zu  reden  wäre  Unsinn  gewesen.  Obzwar 
die  Collegen  nach  dem  Streik  erklärt  hatten,  sie  würden  nur  unter 
Protest  zu  dem  von  den  Principalen  octroyirten  Tarife  arbeiten,  so 
geschali  nichts,  um  die  Tariffrage  vorwärts  zu  bringen.  Trotzdem  die 
geschäftlichen  Verhältnisse  von  Tag  zu  Tag  bessere  wurden  und  all- 
mählich bereits  ein  Mangel  an  Arbeitskräften  eintrat,  fand  man  nicht 
den  Muth,  die  Principale  zur  Anerkennung  der  Gehilfenforderungen 
zu  zwingen.  Und  doch  wäre  das  so  leicht  gewesen.  Aber  es  fehlte 
etwas.  Dnd  dieses  Etwas  war  —  ein  Mann!  Der  <^Vorwärts!  >  war 
elend  gemacht  und  Leute  schrieben  für  denselben,  die  verdient  hätten, 
dass  man  sie  für  ihr  Benehmen  während  des  Streiks  und  nach  dem- 
selben gezüchtigt  haben  würde.  Förmliche  Winseleien  waren  in  dem 
Gehilfenblatte  zu  lesen  und  devote  Bitten,  die  Principale  möchten 
doch  Frieden  machen  mit  den  Gehilfen.  Dass  unter  solchen  Umständen 
die.Ersteren  unverschämt  wurden,  braucht  nicht  besonders  erwähnt 
zu  werden.   In  der  unverantwortlichsten  Weise  wurden  die  Collegen 
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ausgebeutet.  Niemand  war  da,  der  die  Worte  finden  konnte,  um  die 
Gehilfen  über  das  Unwürdige  solcher  Behandlung  aufzuklären. 

Ein  neuer  Ausschuss*^^  wurde  in  der  Versammlung  des  Bildungs- 
Vereines  *^^  vom  22.  Jänner  mit  geringer  Stimmenanzahl  gewählt. 
Die  Mitgliederzahl  war  auf  1200  gesunken  und  nur  eine  kleine  Anzahl 
hatte  sich  eingefunden,  trotzdem  eifrig  für  den  Besuch  der  Ver- 
sammlung agitirt  worden  war.  Wie  aus  der  Fussnote  hervorgeht^ 
hatten  neunzehn  der  Gewählten  die  Wahl  abgelehnt  und  musste  am 
2.  Februar  abermals  eine  Wahl  vorgenommen  werden. 

Unter  den  Gewählten  befand  sich  ein  Mann,  der  in  der  nächsten 
Zeit  im  Ausschusse  sowohl  wie  in  der  Organisation  der  österreichischen 
CoUegenschaft  eine  bedeutende  Rolle  spielen  sollte  und  der,  weil  man 
Vertrauen  zu  ihm  hatte.  Vieles  vorwärts  brachte  und  manches  Bedeutende 
leistete.  Es  war  dies  Hugo  Gerbers,  ehemals  Principal,*^*  der,  wieder 
zum  Gehilfen  geworden,  sich  der  Sache  derselben  mit  Entschiedenheit 
annahm  und  in  Folge  seiner  ausgezeichneten  Fähigkeiten  vollkommen 
der  Mann  war,  welchen  die  Gehilfen  brauchten,  um  wieder  aus  ihrer 
Lauheit  gerissen,  zu  neuem  Vorschreiten  ermuthigt  zu  werden.  Auch 
eine  zweite  Person  befand  sich  nun  im  Ausschusse,  welche  äusserst 


^^'^  Gewählt  wurden  zu  Mitghedern  des  Ausschusses  und  zu  Ersatzmännern: 
J.  Pichler,  Czernotzky,  Hussar  (f),  Leutgeb,  Litschauer.  Bayer,  Rosauer,  Ilger, 
Schultbeiss,  L.  Mayer,  Protiwenski,  R.  Ditrich,  .Josef  Schwarzinger,  Brautschek, 
H.  Kämpf,  dann:  Fass,  Glaser,  Kapeller,  Schisser,  Mühlbacher,  Schleinitz, 
Weywoda,  Stumpf,  Franz  Ueberreiter,  W.  Kempf,  Feldschmidt,  Mendling,  Singe- 
wald f.  Bonschab,  Uttenthaler,  Mandel,  M.  Meier,  Faul,  Schuster.  Von  diesen 
lehnten  die  neunzehn  letztgenannten  Herren  die  Wahl  ab.  Die  am  2.  Februar 
stattgehabte  Versammlung  wählte  folgende  Collegen :  Gruber,  Gerstner,  Gerbers, 
Kreutzer,  Mailing,  Buchowiecky,  Belowsky,  Tomaschek,  Kraus  und  Barth. 

*^  Um  Irrungen  vorzubeugen,  bemerke  ich,  dass  überall  das  Wort  «Bildungs» 
verein*  angewendet  w^urde,  wo  von  dem  ehemaligen  Fortbildungs vereine  (Verein 
der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederösterreichs)  die  Rede  ist,  damit 
nicht  eine  Verwechslung  mit  dem  Unterstütznngsvereine  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Niederösterreichs  platzgreifen  kann. 

*^*  Gerbers  hatte  mit  einem  gewissen  Georgi  im  Jahre  1869  in  Wien  eine 
Druckerei  gegründet.  Georgi,  ein  zweifelhaftes  Subject,  trat  bald  aus  der  Firma 
und  Gerbers  ging  mit  einem  ehemaligen  Kaufmann  Namens  Bettelheim  in 
Compagnie.  Bettelheim  associirte  sich  nach  dem  Austritte  Gerbers'  mit  einem 
Journalisten  Namens  Pick,  führte  dann  das  Geschäft  allein,  ging  aber  damit 
zugrunde  und  verkaufte  es  Mitte  der  Achtzigerjahre  dem  aus  Prag  gekom- 
menen Journalisten  Josef  Graf,  der  auf  der  Grundlage  des  Bettelheim'schen 
Geschäftes  die  Druckerei  « Helios  •»  gründete,  welche  nun  zu  einer  Actienbnch- 
druckerei  gemacht  worden  ist. 
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tüchtig  war:  Hussar.  Wenn  ihm  auch  die  Gabe  der  Beredsamkeit 
versagt  war,  so  war  Hussar  als  Schriftführer  und  später  als  Redacteur 
vollständig  am  Platze.  Er  war  gesinnungstüchtig  und  ist  es  geblieben 
bis  an  sein  leider  viel  zu  frühes  £nde.  Schwarzinger,  Schultheiss, 
Czernotzky,  redegewandte  CoUegen,  und  Protiwenski,  eine  fleissige 
Seele,  wie  geschaffen  für  die  kleine  stille  Arbeit  im  Voieine,  schickten 
sich  trefflich  in  den  Rahmen  dieses  Ausschusses,  der  die  Aufgabe 
hatte,  die  Organisation  wieder  einen  Schritt  vorwärts  zu  bringen 
und  die  mancherlei  Schwierigkeiten  hinwegzuräumen,  welche  die 
conservativen  und  die  seit  der  Beendigung  des  Streiks  conservativ 
gewordenen  Elemente,  die  sich  im  Vereine  immer  mehr  bemerkbar 
zu  machen  begannen,  dem  Fortschreiten  in  der  Organisation  in  den 
Weg  gelegt  hatten. 

Das  Jahr  1871  begann  mit  Kämpfen,  welche  die  Collegeu  aus 
ihrer  Lauheit  aufrüttelten.  Der  Antrag  auf  Vereinigung  der  beiden 
Vereine  wurde  auf  die  Tagesordnung  der  Generalversammlung  des 
Unterstützungs  verein  es  vom  5.  Februar  gestellt.  Wie  diese  Vereinigung 
geplant  war,  begegnete  sie  vielfacher  Opposition.  Beim  Bildungsvereine 
waren  nicht  alle  Collegen,  beim  ünterstützungsvereine  ebenfalls  nicht. 
Dem  letzteren  gehörten  beinahe  2000  Collegen  an,  dem  erstercn  blos 
1200.  Die  800  Mann,  welche  ausserhalb  des  Fortbildungsvereines 
standen,  wollte  man  zwingen,  demselben  anzugehören.  Das  verbitterte. 
Es  gab  viele  Collegen,  welche  die  in  den  800  dem  Hildungsvoreine 
ferngest^ndenen  Leuten  enthaltenen  «Türken»  und  Erzphilister  am 
liebsten  auch  aus  dem  Krankenveroine  hinausgeworfen  haben  würden, 
um  einen  reinen  Gehilfen  verein  zu  haben.  Wären  unter  den 
Buchdruckern  Wiens  damals  mehr  bewusste  Socialdemokraten  gewesen, 
man  würde  den  Bildungs verein  zu  einer  Organisation  gemacht  haben, 
die  unübertroffen  geblieben  wäre  für  lange  Zeit.  Den  guten  Willen, 
das  ehrlichste  Bestreben  aller  Streiter  für  die  Vereinigung  von  vorne- 
herein zugegeben  —  an  einen  grossen,  mächtigen  Gewerkschafts- 
verein zu  denken  getraute  man  sich  nicht.  Viele  wollten  von  der 
Vereinigung  aus  dem  Grunde  nichts  wissen,  weil  durch  die  Amal- 
gamirung  eines  agitatorischen  Vereines  mit  einem  Humanitiitsvereine 
leicht  Gefahren  für  die  Kassen  entstehen  konnten.  Zwanzig  Jahre 
nach  der  vollzogenen  Vereinigung  hat  sich  gezeigt,  dass  diese  Furcht 
nicht  unbegründet  war  und  die  1891  erfolgte  Auflösung  der  Vereines 
sowie  dessen  Sequestration  haben  den  Mitgliedern  kolossale  Opfer 
auferlegt.  Ein  anderer  Theil  df^  damaligen  Mitglieder  —  es  waren 
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dies  die  Egoisten  —  befürchteten  den  Wegfall  der  Beisteuer  der 
Principale  zur  Invalidenkasse  und  die  Verwendung  der  Gelder  des 
Unterstützungsvereines  zu  —  Streikzwecken  1  Sie  glaubten  die  Ver- 
einigung wäre  etwas  «Revolutionäres* Der  dritte  Theil,  und  das 

waren  die  wenigen  Collegen,  welche  Fühlung  mit  der  vorgeschrittenen 
socialdemokratischen  Partei  hatten,  wollton  vor  allem  für  die  arbeits- 
losen Gesunden  gesorgt  wissen,  sie  wollten  eine  Widerstands- 
kasse haben,  von  einer  Verquickung  der  Kassen  mit  den  Bildungs- 
vereinen wollten  sie  deshalb  nichts  wissen,  weil  sie  allen  Anlass  hatten 
zu  der  Befürchtung,  dass  die  Sorge  um  das  Gedeihen  der  Humanitäts- 
kassen jegliche  agitatorische  Thätigkeit  in  den  Hintergrund  drängen 
werde.  Sehr  viele  Gehilfen  waren  gegen  die  jetzt  massgebenden 
Personen  im  Ausschusse  voreingenommen.  Durch  die  vielfachen 
Gesinnungslumpereien  einzelner  Ex-CoUegen  war  ein  gerechtfertigtes 
Misstrauen  unter  den  Collegen  entstanden;  man  traute  den  Wort- 
führern nicht  mehr.  Thatsächlich  hat  auch  keine  andere  Branche 
so  viele  arge  Gesinnungslumpen  aufzuweisen  wie  die  tyj)ographische. 
Die  grössten  Schreier  wurden  die  böswilHgston  Handlanger  der  profes- 
sionellen Ausbeuter.  ¥jS  dauerte  lange,  bis  dieses  Misstrauen  wich. 
Noch  eine  Befürchtung  bestand  bei  diesem  letzteren  Theile  der  Collegen : 
die  Trennung  der  Gehilfen  in  zwei  Lager.  Gerade  diese  letztere  Be- 
fürchtung aber  machte  die  wenigste  Sorge.  Man  behauptete,  dass 
für  einen  Gegenverein  in  W^ien  durchaus  kein  Boden  seL*®^  Leider 
ist  ein  solcher  Gegenverein  entstanden  und  hat  derselbe  die  Collegen 
in  zwei  Lager  getheilt,  und  heute  noch  empfinden  wir  es,  dass  ein 
zweiter  Verein  existirt,  denn  nicht  nur,  dass  in  demselben  alle  Jene 
einen  Zufluchtsort  finden,  welche  der  Sache  der  Collegenschaft  ab- 
trünnig werden,  so  sind  in  denselben  viele,  viele  Gulden  von  Collegen 
geflossen,  die  später  zur  Einsicht  gelangten,  dass  ihr  Platz  nicht  bei 
den  «'Herren»  war  und  die  zu  ihren  Genossen  kommen  mussten, 
welche  sie  zwar  mit  offenen  Armen  aufnahmen,  aber  schwere  Opfer 
brachten  für  die  Festigung  der  Einigkeit.  Das  eingezahlte  Geld  blieb 
aber  den  Gegnern,  die  sich  auf  Kosten  der  Gehilfen  ein  warmes  Nest 
bereitet  hatten.  Und  jene  zu  braven  Genossen  gewordenen  Collegen, 
welche  in  Folge  ihrer  langjährigen  Mitgliedschaft  gezwungen  sind, 
bei  dem  l^rincipal vereine  bleiben  zu  müssen,  sind,  was  die  Vereins- 
angelegenheiten anbelangt,  ihres  Selbstbestimmungsrechtes  beraubt, 
sind  beinahe  willenlos  in  die  Hände  der  Arbeitgeber  gegeben. 
*'^''  Gerbers  im  c Corrcspondent »  Nr.  102  vom  23.  December  1H71. 
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Am  29.  Jänner  erschien  ein,  wie  sich  später  herausstellte,  von 
Gistel  verfasstes  Circulär,  das  ausging  von  den  einstigen  Anregem 
der  Vereinigung,  die  sich  nun  gegen  die  Vereinigung  erklärten  und 
dieselbe  mit  Mitteln *^^  bekämpften,  die  nicht  anständig  waren.  Dieses 
Rundschreiben  fand  720  Unterschriften.  In  der  Generalversammlung 
des  Unterstützungsvereines  vom  5.  Februar,  welche  von  vielleicht 
1200  Mitgliedern  besucht  war,  kam  der  Antrag  auf  Vereinigung  der 
beiden  Vereine  zur  Verhandlung.  Bonschab,  bereits  missliebig  und 
als  Bourgeois-Arbeiter  gehasst  von  vielen  Collegen,  begründete  den 
Antrag  in  recht  schwacher  Weise.  Man  errieth,  dass  es  dem  Manne 
nimmermehr  Ernst  war  mit  der  Sache  der  Gehilfen.  Eine  andert- 
halbstündige  Debatte  knüpfte  sich  an  das  Referat.  Rigl,  Schuster, 
Josef  Schwarzinge r,  Barth  sprachen  für  die  Vereinigung;  da- 
gegen erklärten  sich  die  Factore  Gistel  und  Simmon,  der  Principal 
Schleicher,  der  zum  Cravatenfabrikanten  avancirte  Schriftsetzer 
Sachs  und  der  frühere  Setzer,  jetzige  Südbahnbeamte  Nagel.  Ein 
gewisser  Stichler,  der  noch  während  des  Streiks  hochroth  gefärbt 
gewesen,  sprach  wie  das  Delphische  Orakel ;  seine  Rede  konnte  sowohl 
pro  wie  contra  gelten.   Der  Antrag  fiel. 

In  derselben  Versammlung  wurden  die  schon  besprochenen  Vor- 
schläge auf  Erhöhung  des  Krankengeldes  und  der  Invalidenunter- 
stützung angenommen  und  die  Witwenkasse  activirt. ^^^  Auch  die 
Wahl  des  Ausschusses  wurde  vorgenommen.*®* 

Die  Vereinigungsfrage  ruhte  jedoch  nicht.  Eifrig  wurde  gearbeitet, 
um  die  beiden  Vereine  zu  einen  zu  machen  und  um  nicht  zurück- 
zubleiben hinter  den  Provinzcollegen,  welche  Alles  daran  setzten, 
den  Buchdruckertagsbeschluss  von  1868  zur  Wahrheit  zu  machen.'*®^ 

***•  Ein  besonderes  Flugblatt  unter  dem  Titel  «Der  Kassebote»  erschien 
einigemale;  dasselbe,  eine  Art  Vorläufer  eines  Principalsorgans,  enthielt  die 
niederträchti ersten  Verleumdungen  gegen  Alle,  die  sich  nicht  unbedingt  gegen  die 
Vereinigung  erklärt  hatten,  oder  diese  Idee  durchzubringen  bestrebt  waren. 

*'^^  Siehe  die  Tabelle  V. 

4U8  Gewählt  wurden:  Holzhausen,  Vorstand;  Hochenadl  (Director  der 
Sommer  sehen  Druckerei)  und  Gistel.  Vorstand -Stellvertreter;  Böhm  zum 
Cassier ;  Heinrich  Wagner  als  Schriftführer  und  Josef  Schuster  zum  Rech- 
nungsführer. Als  Ausschüsse  wurden  gewählt:  Pichler,  L.  Mayer,  Konrath, 
Melbinger,  Fass,  Mildner,  Mussil,  Postolka,  Gsangler,  Dintter, 
Oruss  und  Führich;  als  Ersatzmänner:  Rosaner,  Schultheiss,  Gruber, 
Haus  er,  Faul  und  Kube. 

*^  Der  am  1.  N-^vember  18G2  gegründete  Brünner  Verein  constituirte 
sich   am  30.  October   1870,   nachdem   er  eine  Fortbildungssection   geschaffen 
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Im  Bildungsvereine  bestrebte  man  sich,  die  conservativen  Elemente 
von  der  Leitung  zu  entfernen.  Auch  sonst  wurde  rührig  gearbeitet, 
um  Versäumtes  nachzuholen.  Man  gab  sich  Mühe,  eine  Central- 
Stellen Vermittlung  für  ganz  Oester reich  zu  organisiren  sowie  ein 
Lehrlingsregulativ  in  Gemeinschaft  mit  den  Principalen  zustande  zu 
bringen.  In  einigen  Provinzstädten  gelang  dies  auch,  in  Wien  jedoch 
scheiterte  die  gute  Absicht  an  dem  Widerstände  der  Principale.  Der 
einzige  Jasper  war  für  die  Idee  und  nahm  an  den  Berathungen 
des  Regulativs  im  Fortbildungsvereine  theil.  Ein  sogenannter  ünion- 
club  bildete  sich,  um  die  von  den  MitgUedem  der  beiden  Vereine 
ausgesprochenen  Ideen  zusammenzufassen,  dieselben  zu  discutiren, 
dann  zu  Anträgen  zu  formuliren  und  in  den  Generalversammlungen 
zu  vertreten,  wo  möglich  durchzubringen.  Zu  diesem  Club  hatte  man 
jedoch  kein  rechtes  Vertrauen,  weil  an  der  Spitze  desselben  ein  Mann 
stand,  der,  früher  Factor,  sich  als  bester  College  aufgespielt,  dann 
später,  besonders  während  des  Streiks  gegen  die  Gehilfen  aufgetreten 
war  und  nun,  wo  er  ein  kleiner  Principal  geworden,  wieder  den 
Gehilfen  sich  genähert  hatte. 

In  einer  am  2.  April  abgehaltenen  ausserordentlichen  Generalver- 
sammlung dos  Unterstützungsvereines  stellten  Rosaue r,  Gerbers 
und  Schultheiss,  denen  sich  später  noch  Faul  und  Schimmer 
anschlössen,  den  Antrag,  dass  ausser  einer  Sterbekasse  für  Buchdrucker- 
frauen eine  Waisen kasse  zu  gründen  und  das  Leichengeld  für  ledig 
und  verwitwet  verstorbene  Mitglieder  zu  erhöhen  sei.  Böhm  und 
Simmon  sprachen  gegen  den  ersten  Punkt  des  Antrages  und  brachten 
denselben  zum  Falle.  Der  zweite  Punkt  wurde  angenommen,  ebenso 
der  dritte  Punkt.  Mit  dem  erhöhten  Leichenbeitrage  für  ledig  und 
verwitwet  verstorbene  Mitglieder  sollte  diesen  gewissermassen  eine 
«Entschädigung»  geboten  werden  dafür,  dass  sie  zu  Kassen  beitragen, 
aus  denen  ihre  Angehörigen  keinen  Betrag  erhalten  können. 

Der  Ausschuss  des  Fortbildungs Vereines,  der  wieder  von  den  im 
Februar  gewählten  fünfundzwanzig  Collegen  auf  ein  Dutzend  Mit- 
hatte, zum  Verein  der  Bachdrucker  und  Schriftgiesser  Mährens.  —  Die  Grazer 
Collegen  fährten  die  Vereinigung  damit  durch,  dass  sie  die  Mitgliedschaft  des 
Unterstützungsvereines  von  jener  beim  Fortbildungsvereine  und  umgekehrt  ab- 
hängig machten.  Diese  Verbindung  wurde  in  der  Generalversammlung  vom 
26.  Februar  1871  gutgeheissen.  —  Der  Budapester  Verein  nahm  in  der 
Generalversammlung  des  ünterstützungsvereines  vom  17.  März  1872  die  Ver- 
einigung im  Principe  an.  Erst  am  10.  September  IHlij  erfolgte  die  thatsächliche 
Verschmelzung  beider  Vereine. 
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glieder  gekommen  war,  nachdem  er  bereits  alle  Ersatzmänner  ver- 
schlangen hatte,  rückte  auch  der  Frauenarbeit  nahe,  die  bei  Meyer- 
Schleicher  in  unqualificirbarer  Weise  cultivirt  wurde.  Ein  Schreiben**^ 
wurde  an  den  Gremialvorstand  sowie  an  sämmtliche  Principale  unterm 
1.  Mai  1871  gerichtet,  in  welchem  die  Schädlichkeit  der  Frauen- 
arbeit in  den  Giessereien*^^  vorgestellt  sowie  Protest  dagegen  erhoben 
wurde,  dass  man  die  Frau  missbrauche,  um  den  Arbeitslohn  des 
Mannes  herabzudrücken.  Holzhausen  wurde  ersucht,  eine  Versammlung 
der  Schriftgiesserei-  und  Buchdruckereibesitzer  zur  Besprechung  der 
Frage,  ob  die  Arbeit  der  Frauen  in  den  Schriftgiessereien  zulässig 
wäre,  zu  veranlassen.  Es  ist  nichts  erfolgt  in  dieser  Sache.  Das 
Gremium  fand  keine  Ursache,  einzuschreiten.  Der  Gremialvorstand 
wies,  wie  ein  von  ihm  an  den  Ausschuss  gerichtetes  Schreiben  bezeigt, 
seine  Intervention  in  dieser  Angelegenheit  zurück. 

Eine  Nachwahl  für  den  Ausschuss  des  Bildungsvereines  war  noth- 
wendig  geworden  und  es  fand  dieselbe  in  der  sehr  schwach  besuchten 
Generalversammlung  vom  23.  Juli  statt.^^^  Karl  Hussa r  wurde  in 
dieser  Versammlung  zum  Redacteur  des  «Vorwärts!»*^'  gewählt,  nach- 
dem Gerbers,  den  man  in  Vorschlag  gebracht,  die  Candidatur  hatte 
ablehnen  müssen,  da  er  als  Ausländer  nicht  als  verantwortlicher 
Redacteur  zeichnen  konnte.  Zahlreich  aber  sind  die  Artikel,  welche 
Gerbers  von  1871  bis  1876  für  den  «Vorwärts!»  schrieb,  und  so 
mancher  dieser  Aufsätze  hat  damals  in  den  Kreisen  der  Wiener  Buch- 
drucker gerechtfertigtes  Aufsehen  erregt. 

Gegen  Ende  des  Jahres  wurde  die  Frage  der  Vereinigung  beider 
Vereine  wieder  lebhafter  erörtert.  Bereits  Ende  October  fanden  ein- 
gehende Besprechungen  über  die  in  dieser  Angelegenheit  diesmal  ein- 
zunehmende Haltung  des  Fortbildungs Vereines  statt.    Es  gelang,  die 

"«  Abgedruckt  in  Nr.  20  des  «Vorwärts!»  vom  18.  Mai  1871,  pag.  85  f. 
Holzhausen's  Antwort  steht  auf  Seite  86  derselben  Nummer. 

***  Der  damalige  Vereinsarzt  Dr.  Edmund  Lewy  gab  ein  Gutachten  über 
die  Schädlichkeit  der  Frauenarbeit  in  den  Schriftgiessereien  diesem  Briefe  bei. 
(Dr.  Lewy  blieb  beim  Gehilfenvereine  bis  1871;  als  der  Principal  verein  in's 
Leben  gerufen  wurde,  wendete  Herr  Dr.  Lewy  dem  letzteren  Vereine  seine 
Thätigkeit  zu.) 

*"  Gewählt  wurden :  G a w  1  i t z a  (heute  Principal),  Josef  Brunner,  Hussa r 
(er  war  wegen  einer  Differenz  mit  Faul  kurz  vor  der  Versammlung  ausgetreten), 
Perger,  £d.  Spindler  (heute  Principal),  Lage,  Kreutz,  Krassnigg  (heute 
Factor),  Roth,  Geidel  (heute  Turnlehrer),  Stoppler  und  Oberenzer. 

*"  Hussdr  übernahm  die  Redaction  am  27.  Juli  1871 ;  auf  der  Nr.  20  vom 
18.  Mai  erscheint  zum  erstenmale  die  Firma  «  Genossenschafts-Buchdruck erei ». 
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Collegen,  welche  sich  bislang  der  Vereinigung  widersetzt  hatten,  zum 
weitaus  grössten  Theile  umzustimmen,***  und  dies  umsomehr,  als  die, 
ich  möchte  sagen,  «bürgerlichen  Socialisten  ^,  welche  in  Deutschland 
und  der  Schweiz  an  der  socialen  Frage  herumdoctorten,  die  Parole 
ausgegeben  hatten,  es  seien  mit  den  rein  agitatorischen  Gewerkschafts- 
vereinen Altersversorgungs-  und  Witwenkassen  zu  verbinden,  um  die 
Arbeiter  für  die  Organisationen  zu  gewinnen. 

Am  29.  October  fand  eine  Versammlung  des  Bildungsvereines  statt, 
in  der  die  Vereinigungsangelegenheit  zur  Sprache  kam.  Drei  Punkte 
gelangten  zur  Annahme:  Die  Aufnahme  in  den  ünterstützungsverein 
ist  von  der  gleichzeitigen  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  im  Fort- 
bildungsvereine abhängig ;  alle  inhumanen  und  den  Beitritt  der  älteren 
oder  kranken  Collegen  hemmenden  Bestimmungen  haben  in  Wegfall 
zu  kommen,  desgleichen  die  Bestimmung,  wonach  die  Stellen  des 
Vorstandes  und  des  ersten  Vorstandstellvert.reters  den  Principalen 
vorbehalten  waren.* ^^ 

Am  10.  December  fand  im  Sophiensaale  die  Versammlung  statt, 
in  welcher  endlich  die  Vereinigung  beschlossen  werden  sollte.  Den 
die  Vereinigung  betreffenden  Antrag  überreichten  Gerbers,  Hussa r, 
Mühlbacher,  Rigl  und  Schuster.  Die  Dringlichkeit  des  Antrages 
wurde  einstimmig  anerkannt.  Nachdem  die  Statuten  für  die  Waisen- 
kasse*'**  mit  einigen  kleineren  Abänderungen  angenommen  worden 

*"  Als  im  Jahre  1883  nach  schwerem  Bemühen  das  Normal statat,  welches 
den  Verband  ersetzen  und  die  getrennt  verrechneten  und  verwalteten  Fonds 
der  einzelnen  Kassen  der  Vereine  allmählich  zu  Gesammtfonds  umwandeln 
sollte,  beim  Buchdruckertage  durchgebracht  worden  war,  und  dasselbe  vor  die 
Generalversammlung  des  Wiener  Vereines  zur  Beschlussfassung  gebracht  wurde, 
sprach  sich  der  Wortführer  in  der  Vereinigungsdebatte  von  1872  für  —  die 
Trennung  der  Fortbildungssection  von  der  Unterstützungsscction  aus.  (Siehe 
das  Protokoll  der  ausserordentlichen  Generalversammlung  vom  28.  October  1883  ; 
ein  Auszug  aus  demselben  ist  abgedruckt  im  c Vorwärts! »  Nr.  45  vom  9.  Novem- 
ber 1S83.) 

*^^  Der  betreffende  Absatz  des  §  10  der  Statuten  lautete:  c. ...  Die  Wahl  wird 
in  der  Weise  ausgeführt,  dass  von  den  bei  der  Generalversammlung  Anwesenden 
der  Vereinsvorstand  sowie  dessen  erster  Stellvertreter  aus  der  Reihe  der  Prin- 
cipale,  die  übrigen  Mitglieder  des  Ausschusses  aus  der  Reihe  der  Gehilfen 
gewählt  werden.» 

^^^  Die  Waisen kasse  hat  trotz  der  geringen  Unterstützung,  welche  sie  ver- 
abfolgen kann,  sehr  schöne  Resultate  aufzuweisen.  Sie  unterstützte,  wie  aus 
der  Tabelle  VI  am  Schlüsse  des  Buches  ersichtlich,  während  der  Dauer  ihres 
zwanzigjährigen  Bestandes  295  Waisen.  Der  Abgang  von  solchen  bezifferte  sich 
bis  Ende  Juli  1892  mit  189,  und  zwar  erfolgte  derselbe  bei  20  Waisen  durch 
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waren,  begründete  Gerbers  in  so  überzeugender  Rede  die  Notli- 
wendigkeit  der  Vereinigung,  dass  auch  die  principiellen  (nicht  die 
aus  Egoismus  «principiellen»)  Gegner  der  Vereinigung  für  dieselbe 
gewonnen  wurden.  Böhm,  Simmon  und  Kube  sprachen  gegen  die 
Verbindung;  dafür:  Bonschab,  Czemotzky,  Gerbers,  Rigl,  Schultheiss, 
Schwarzinger,  Singewald  und  Leopold  Weiss.  Konrad  Gross  sprach 
so,  dass  man  meinen  konnte,  er  habe  für  und  gegen  die  Vereinigung; 
gesprochen.  Bei  der  Abstimmung  wurden  die  Anträge  Gerbers'  und 
Genossen  mit  riesiger  Majorität  angenommen.  Unter  stürmischen  Hoch- 
rufen ging  die  Versammlung  auseinander.  Die  Vereinigung,  welche  so 
viele  Kämpfe  hervorgerufen  hatte,  war  Thatsache  geworden. 


Der  Vermögensstand  des  Unterstützungsvereines  war  am 
Schlüsse  des  Jahres  1871  nachstehender:  Krankenkasse  4714  fl.  6  kr., 
Invalidenkassc  37.085  fl.  65  kr.,  Witwenkasse  18.132  fl.  21  kr.  — 
Der  Bildungs  verein  verfügte  über  ein  Vermögen  von  3167  fl.  23^2  kr. 

Wiederverehelichung  der  Mutter,  bei  20  Waisen  durch  üebernahme  in's  Waisen- 
haus, bei  115  Waisen  durch  Erreichung  des  14.  Lebensjahres  und  bei  5  Waisen 
blieb  der  Abgang  unbekannt.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  Bezugsdauer  der  Unter- 
stützung erhielten  von  diesen  189  Waisen  die  Unterstützung: 

dareh  12  Jahre  4  Monate       1  darch  6  Jahre  —  Monate         3  darch  2  Jahre  7  Monate 
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Eine  Waise  wurde  sofort  nach  dem  Tode  des  Vaters  in's  Waisenhaus  auf- 
genommen, dieselbe  erhält  noch  50  fl.  Abfertigung.  —  Insgesammt  betrug  die 
oben  specificirt  angeführte  Unterstützungs-Bezugsdauer  der  189  Waisen  genau 
735  Jahre  6Vs  Monate.  Auf  eine  Waise  entfallt  durchschnittlich  eine  Bezugs- 
dauer von  3  Jahren  11  Monaten. 
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und  ausserdem  besass  die  Unterstützungskasse  für  Arbeits- 
lose am  31.  December  1871  circa  1300  fl.  Mit  Beruhigung  konnte, 
angesichts  des  günstigen  Geschäftsganges,  der  weiteren  Entwicklung 
dieser  so  wichtigen  Unterstützungskasse  entgegengesehen  werden. 
Von  den  nebensächlichen  Ereignissen  im  Kreise  der  Wiener  Buch- 
druckergehilfen  ist  noch  eines  Planes  zu  gedenken,  der  im  Sommer 
von  1871  auftauchte.  Gerbers,  Hussar,  Johann  Schwarzinger 
und  der  Verfasser  dieser  Geschichte  hatten  im  Vereine  mit  einigen 
Genossen  der  socialdemokratischen  Arbeiterpartei  den  Gedanken  zur 
Gründung  einer  auf  socialdemokratischer  Basis  beruhenden  Productiv- 
association  gefasst  und  trachteten,  denselben  zu  verwirklichen.  Diese 
Gesellschaft,  zu  welcher  Arbeitern  aller  Branchen  gegen  einen  geringen 
Beitrag  der  Beitritt  sollte  ermöglicht  werden,  führte  den  Titel :  Erste 
österreichische  Productivassociation  «Polygraphia»*^'  und  war  der 
Zweck  dieser  zu  einer  allgemeinen  Arbeitersache  erklärten  Association 
die  Gründung,  respective  die  Erwerbung  von  in  die  Druckindustrie 
einschlägigen  Geschäftsuntemehmungen,  d.  i.  Bnchdruckerei,  Schrift- 
giesserei,  Lithographie,  Chemigraphie,  Papierfabrication,  Buchbinderei 
u.  s.  w.  in  Wien  sowie  in  den  österreichischen  Kronländern.  Am 
1.  November  1871  fand  eine  allgemeine  Versammlung  zum  Zwecke 
der  Statutenberathung  statt.  Aus  Graz  und  Brunn,  wo  sich  viele 
Freunde  für  eine  solche  auf  vollkommen  selbstloser  Grundlage  auf- 
gebaute Association  fanden,  waren  Abänderungsanträge  eingelangt, 
welche  acceptirt  wurden.  Ein  provisorischer  Verwaltungsausschuss 
wurde  gewählt*^®  und  Statuten  eingereicht,  die  aber  vom  Ministerium 
dos  Innern  zurückgewiesen  wurden.**^  Einige  Versuche,  welche  dann 
noch  gemacht  worden  sind,  die  Association  bewilligt  zu  erhalten, 
seheiterten.  Die  «Polygraphia»  kam  nicht  zustande 

**'  Der  Titel  der  Genossenschaft  sollte  anfanglich  «Typographia»  sein,  um 
jedoch  der  Sache  eine  grosse  Ausdehnung  zu  geben  und  möglichst  vielen  direct 
interessirten  Arbeitern  die  Gelegenheit  zum  Beitritte  zu  verschaffen,  wurden  alle 
graphischen  Fächer  in  den  Rahmen  dieser  Association  einbezogen  und  deshalb 
der  obige  Titel  gewählt  Es  bestand  damals  die  geheime  Absicht,  den  —  Rein- 
gewinn des  Unternehmens  zur  Begründung  eines  taglich  erscheinenden  Arbeiter- 
blattes zu  verwenden! 

*'"  Dieser  Verwaltungsausschuss  bestand  aus  den  Gollegen  und  Genossen : 
Anton  Beimler,  J.  Fickert,  Alexander  Fodor,  Hugo  Gerbers,  Obmann  und  Cassier; 
Karl  Höger,  Karl  Hussär,  Schriftführer;  Heinrich  Kämpf,  Friedrich  Peters, 
Franz  Pilgram,  Johann  Schwarzinger,  Eduard  Spindler  und  Andreas  Voglgruber. 

***  Decret  des  Ministeriums  des  Innern  vom  6.  April  1872,  Z.  3434. 
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7.  Aus  den  Tagen  des  „Aufschwunges". 

Die  sehr  günstigen  Verhältnisse  in  der  Buchdruckerei,  besonders 
gefördert  durch  den  ^volkswirthschaftlichen  Aufschwung*,  von  dem 
Oesterreich  plötzlich  heimgesucht  worden  war,  hatten  in  den  Prin- 
cipalen  die  Furcht  erzeugt,  dass  die  Gehilfen  die  Lust  zum  Streiken 
überkommen  könnte.  Zum  Theile  war  schon  empfindlicher  Mangel 
an  Arbeitern  eingetreten  und,  durch  die  Ereignisse  im  Vereine  bei 
der  Vereinigungsfrage  wieder  zum  Bewusstsein  ihrer  Stärke  gekommen, 
hatten  die  Gehilfen  angefangen,  mit  ihrer  Entlohnung,  die  bei  der 
täglich  zunehmenden  Theuerung  kaum  mehr  für  die  noth wendigsten 
Bedürfnisse  hinreichte,  unzufrieden  zu  werden.  Sie  sprachen  dies  in 
dem  von  Gerbers  wieder  r(»activirten  Vertrauensmänner-Institute  offen 
aus  und  verlangten  eine  Tarifrevision  so  bald  als  nur  möghch.  Die 
Gehilfen  hatten  zwar  noch  nicht  die  augenblickliche  Einleitung 
einer  Tarifbewegung  in  Aussicht  genommen,  aber  sie  beschäftigten 
sich  schon  längere  Zeit  bei  '^ geheimen  Zusammenkünften»  mit  der 
Frage,  zu  welchem  Termine  wohl  am  besten  eine  Lohnbewegung 
könnte  in's  ^Verk  gesetzt  werden.  Die  Weltausstellung  stand  vor  der 
Thüre  und  Arbeit  gab  es  in  Hülle  und  Fülle.  Die  finanziellen  Ge- 
schäfte der  Kapitalisten,  welche  den  Leuten  mit  Zuhilfenahme  der 
schönen  Einrichtung  der  Börse  unter  dem  Feldrufe:  «Höchste  Fructi- 
ficirung!^  am  offenen  Tage  das  Geld  aus  der  Tasche  escamotirten, 
nahmen  die  Mithilfe  der  Druckereien  stark  in  Ansprucli  und  es  gab 
damals  Officinen,  in  denen  beinalie  nichts  anderes  gedruckt  wurde,  als 
Actien,  Antheilscheine  und  Interimsobligationen.  Trotz  des  prächtigen 
Geschäftsganges  war  die  Bezahlung  eine  elende  geworden  und  die 
Arbeitszeit  wurde  bis  auf  elf  und  zwölf  Stunden  ausgedehnt.  Es  war 
das  damals  auch  die  Zeit,  wo  die  Revolverpresse  üppig  gedieh  und 
die  Tagesblätter  in  Folge  der  Emissionsausschreibungen  und  ßeclame- 
trommeleien  einen  riesigen  Umfang  erhielten.  Besonders  die  Zeitungs- 
herausgeber fürchteten  die  Rache*  der  im  Streik  von  1870  unterlegenen 
Setzer,  von  denen  jedoch  leider  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  —  racli- 
süchtig  gestimmt  war. 

Auf  Holzhausen/-^  welcher  seit  dem  Streik  mit  Szeps  in  intime 
geschäftUche  Verbindung  getreten  war,  und  der,  wahrscheinlich  wegen 
seiner  Verdienste  um  das  Zustandekommen  der  Zeitungen  während  der 


**"  Holzhausen  war   im   Sommer  1871   zum   Gremialvorstande  an   Sieger's 
Stelle  gewählt  worden. 
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Arbeitseinstellung,  zum  Ehrenmitgliede  der  <Concordia»  war  ernannt 
worden,  war  in  dem  Kreise  der  Journalisten  eingewirkt  worden,  die 
Setzer  mit  den  Principalen  und  Zeitungsherausgebern  «zu  versöhnen-. 
Holzhausen,  der  seit  der  Vereinigungsgeschichte  dem  Landfrieden 
nicht  recht  traute,  versammelte  am  21.  December  1871  die  Principale 
zu  einer  Besprechung,  in  welcher  er  ihnen  die  von  den  Verhältnissen 
gebotene  Revision  des  octroyirten  Tarifs  vom  1.  März  1870  nahe- 
legte. Die  < Herren*  verstanden  ihren  Vortheil.  Sie  mussten  dem 
Publikum  zeigen,  dass  die  kolossale  Erhöhung  der  Preise,  die  sie 
den  Kunden  machten,  gerechtfertigt  sei  durch  die  Erhöhung  der 
Löhne,  und  dann:  der  drohende  Streik!  Die  Principale  fürchteten 
ihn  sehr,  denn  aus  Deutschland  war  die  Kunde  gekommen,  dass  es 
sich  unter  den  dortigen  Gehilfen  rege  und  ein  Streik  bevorstünde.*** 
Und  da  böse  Beispiele  bekanntlich  gute  Sitten  verderben,  so  be- 
fürchteten die  Principale,  dass  die  Wiener  Gehilfenschaft  ebenfalls 
streiklustig  werden  könnte.  Ein  Streik  wäre  ihnen  gewiss  verdammt 
unangenehm  geworden,  der  Profit  wäre  nicht  nur  bedroht,  sondern 
sogar  dahin  gewesen.  Sie  stimmten  daher  recht  verständnissinnig 
dem  Vorschlage  Holzhausen's  zu  und  bezeichneten  eine  Revision  der 
Setzer-,  Drucker-  und  Schriftgiessertarife  als  höchst  wünschenswerth. 
Gleichzeitig  setzten  die  Principale  ein  Revisionscomite,  bestehend 
aus  sieben  Buchdruckerei-  und  drei  Schriftgiessereibesitzem  ein,  welche 
in  Gemeinschaft  mit  einem  aus  zehn  Gehilfen  bestehenden  Comite 
die  Revision  des  Tarifs  vornehmen  sollten. 

Am  23.  December  1871  wurden  die  Collegen  von  einem  in  den 
Offi einen  ausgegebenen  Circulär  des  Gremial Vorstandes  überrascht, 
in  welchem  diese  Thatsache  mitgetheilt  wurde  und  die  sämmtlichen 
Gehilfen   zu   einer  am   (3.  Jänner  1872   in   dem   grossem   Saale  der 

**^  Eine  grosse  Arbeitseinstellung  fand  in  Stuttgart  statt.  Dreizehn  Wochen 
(vom  13.  Jänner  bis  Mitte  April)  blieben  die  Collegen  den  Druckereien  ferne.  Später 
gab  es  Lohnbewegungen  in  Bonn,  Braunschweig,  Breslau,  Chemnitz,  Danzig, 
Dortmund,  Essen,  Hannover,  Karlsruhe,  Mannheim,  Memel,  Minden,  Schwerin, 
Strassburg,  Wismar  und  an  vielen  anderen  Orten.  —  In  Agram  kam  es  zu 
einem  Streik.  In  Bozen,  Brunn,  Graz,  Klagen  fürt,  Komotau,  Krakau,  Laibach, 
Linz,  Olmütz,  Prag,  Teschen,  Triest,  Budapest,  Pressburg,  Schässburg  sowie 
an  anderen  Druckorten  Oesterreich- Ungarns  fanden  Preisbewegungen  statt, 
welche  überall  zu  Gunsten  der  Collegen  beendet  wurden.  —  Auch  im  Aaslande 
kam  es  zu  Lohnconflicten  und  Ausständen,  so  in  der  Schweiz  und  in  Rom. 
Das  Jahr  1872  war  in  Bezug  auf  die  Lohnkänipfe  der  Buchdrucker  ein  sehr 
ereignissreiches  und  durchwegs  von  schönen  Erfolgen  begleitetes. 


Aue  DEN  TAQKN  des  'AUKSCHWUNaES». 
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Garteiibaugesfllschaft  stattfindenden  alif^emeinen  Buchdrucker-  und 
Schriftgiessergehilfon-Versammliing  zur  Vornahme  der  Wahl  des  Ge- 
liilfencomitt's  geladen  wurdi'n.  Die  rriiicipal<>  hatten  den  Gehilfen 
ilas  Priiveniro  gt'spieJt Dadurch  waren  Erst(?re  in  einen  gewissen 

Aus  eigener  Kraft:  -i'J 
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Vortheil  gekommen  und  konnten  die  Behauptung  wagen,  dass  sie 
ja  ohnehin  sehr  einsichtsvolle  Leute  seien,  die,  sobald  das  Gewerbe 
florire,  ihren  Arbeitern  herzlich  gerne  die  Löhne  aufbessern. 

Die  Gehilfen,  denen  nun  die  Principale  zuvorgekommen  waren,*-^ 
beeilten  sich,  ihre  Massnahmen  zu  treffen  und  schon  am  Neujahrs- 
tage  von  1872  fand  eine  allgemeine  Versammlung  zum  Zwecke  der 
Aufsttjllung  von  Candidaten  für  das  Gehilfencomite  der  Tarifrevisions- 
Commission  statt.  Die  Vorsammlung  vom  6.  Jänner,  in  welcher  etwa 
GOO  Personen  anwesend  waren,  verlief  ohne  besondere  Debatte  und 
wurden  in  das  Gehilfencomite  gewählt:  Gerbers,  Schuster,  Dischler, 
Schultheiss,  L.  Mayer  (Setzer);  Klambauer,  Josef  Müller  (Drucker); 
Seb.  Spiess,  W.  Kempf  und  Jos.  Brunner  (Giesser).  Das  mittlerweile 
ebenfalls  gewählte  Principalscomite  ))estand  aus  den  Herren:  Holz- 
hausen, Gottlieb  Gistel,  Lott,  Pietz,  Reisser,  Hochenadl,  Jasper, 
Fromme,  Poppelbaum  und  Meyer.  Die  Letztgenannten  vertraten  die 
Schriftgiessi»reibesitzer. 

Eine  gewisse  Regsamkeit  war  wieder  unter  der  Gehilfenschaft  zu 
bemerken.  Aber  auch  die  Gegner  der  Gehilfen  begannen  sich  jetzt 
zu  organisiren  oder  machten  Versuche  hiezu.  Jene  Leute,  die  noch 
vor  Kurzem  vorgegeben  hcitten,  nur  im  Interesse  der  Gehilfen  zu 
wirken,  war(»n  jetzt  deren  erbittertste  Gegner  geworden.  Die  Factore, 
von  Simmon  dazu  angeregt,  hatten  einen  Factorenclub  begründet. 
Einige*  Correctoren,  die  gerne  mehr  sein  wollten,  wie  «gewöhnliche 
Setzer ',  aber  doch  nicht  ^so  viel  -  waren,  wie  die  Factore,  liess  dieses 
•  schöne  Beispiel  >  nicht  ruhen  und  sie  machten  den  Versuch,  einen 
Correctorenverein  ins  Leben  treten  zu  lassen.*^ ^  Sehr  rührig  waren 

*'^  Die  Gehilfen  machten  aus  ihrer  Ueberraschung  über  diese  «Zuvorkommen- 
heit» der  Principale  kein  Hehl  und  gaben  derselben  in  der  am  26.  December  1871 
btiittgehabten  Monatsversammlung  auch  Ausdruck.  —  In  derselben  Versammlung 
wurde  nach  einem  Referate  Gerbers'  die  Vergrösserung  des  «Vorwärts!»  be- 
schlossen und  erschien  die  erste  Nummer  im  Folioformate  am  4.  Jänner  1872. 
(Siehe  Gliche  auf  pag.  441).)  Vom  (>.  Juni  ab  wurde  das  Blatt  bei  C.  Vogt, 
Schwarzenberger  &  Comp,  gedruckt,  nachdem  der  auf  einmal  ein  —  Gesinnungs- 
ändcrer  gewordene  Bonschab  den  Druck  verweigert  hatte ! . .  .  .  Vom  15.  August 
an  wurde  der  «Vorwärts !*  in  der  neu  errichteten  Druckerei  des  Arwed  Stemler 
gedruckt.  Husssir  trat  am  7.  August  von  der  Rcdaction  zurück  und  der 
Rechnungsführer  Jobcf  Schuster  zeichnete  vom  15.  August  an  als  verant- 
wortlicher Redactcur.  Eigentlicher  Redacteur  war  jedoch  Gerbers. 

**-^^  Die  Initianten  eines  Correctorenvereines  waren  Alexander  Schwartz 
und  Josef  Langschwert.  Für  den  21.  Jänner  1872  war  eine  Versammlung 
einberufen  worden,  in  welcher  über  einen  Statutenentwurf  discutirt  wurde.  Da 
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die  Zeitungssetzer  geworden,  welche  in  einer  am  10.  Februar  statt- 
gehabten Versammlung  beschlossen  hatten,  vom  18.  Februar  ab  die 
Arbeit  an  Sonntagen  zu  verweigern.  Seit  dem  Ausbruche  des  Krieges 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  hatte  die  Sonntagsarbeit  bei 
Zeitungen  wieder  eine  Ausdehnung  erlangt,  welche  nachgerade  un- 
verschämt wurde.  Der  Krieg  war  schon  lange  vorbei,  aber  von  einem 
Aufhören  der  Sonntagsarbeit  war  keine  Rode.  Die  grossen  Blätter 
hätten  die  Einstellung  der  Montags-Morgenblätter  zwar  sehr  gern 
gesehen,  aber  die  kleinen  Zeitungen  wollten  davon  nichts  wissen. 
Der  über  Gerbers'  Antrag  von  den  Zeitungssetzern  einmiithig  gefasste 
Beschluss,  die  Sonntagsarbeit  zu  verweigern,  machte  den  Heraus- 
gebern der  <Volks>blätter  Sorge  und  sie  versuchten  wieder  alles 
M(igliche,  um  Setzer  für  die  Sonntagsarbeit  zu  gewinnen.  Aber  die 
<^'ollegen  Hessen  sich  nicht  einschüchtern  und  vom  11).  Februar  ab 
hörten  die  Montags-Morgonblätter  auf. 

Am  28.  Jänner,  2.  und  11.  Februar  fanden  gemeinsame  Tarif- 
verhandlungen statt.  Die  Principale  wollten  von  der  Einführung  der 
Alphabetberechnung***  absolut  nichts  wissen,  gaben  aber  angesichts 
der  festen  Haltung  der  Gehilfenvertreter  nach  und  acceptirten  diesen 
Berechnungsmodus.  Der  Preis  für  Petit,  Bourgeois  und  Garmond 
wurde  mit  19  kr.  per  1000  Buchstaben,  für  Colonel  und  Cicero  mit 
20  kr.,  für  Nonpareille  und  von  Mittel  aufwärts  mit  23  kr.,  für 
Perlkegel  mit  25  kr.  normirt.  Der  Satz  täglich  erscheinender  Zeitungen 
wurde  bei  Petit-,  Bourgeois-  und  Garmondschrift  mit  2;3  kr.  und  bei 
Nonpareilleschrift  mit  26  kr.  festgesetzt.  Ausser  einigen  für  die  Gehilfen 
sehr  günstigen  Bestimmungen  war  der  in  dem  Tarif  enthaltene  Punkt 
über  die  Aufhebung  der  regelmässigen  Sonn-  und  Feiertagsarbeit  bei 
Zeitungen  von  besonderem  Werth.  Das  bis  zum  Tage  des  Inkrafttretens 


^ich  jedoch  nur  wenige  Leute  für  diese  «Gründung»  begeisterten  und  Schwartz 
bald  darauf  Factor  wurde,  schlief  die  Idee  des  Correctorenvereines  ein. 

***  Dieselbe  bestand  damals  erst  in  Berlin,  wo  sie  den  Principalen  abgerungen 
worden  war.  Wien  war  der  zweite  Druckort  in  Europa,  wo  die  seit  dem  Jahre  1868 
angestrebte  Alphabetberechnung  eingeführt  wurde.  Gerbers  hatte  in  der  Ver- 
sammlung vom  1.  Jänner  erklärt,  dass  er  aus  der  Alphabetbcrechnung  durchaus 
keine  Principienfrage  gemacht  sehen  wolle,  die  übrigen  Mitglieder  der  Gehilfen- 
commission  bestanden  jedoch  auf  dieser  Berechnungsart  und  setzten  die  An- 
nahme derselben  auch  durch.  Zur  gleichen  Zeit,  als  in  Berlin  im  Jahre  1871 
die  Alphabetberechnung  durchgesetzt  wurde,  fanden  an  ungefähr  fünfzig  Orten 
Deutschlands  Preisbewegungen  statt,  welche  den  Gehilfen  überall  bessere  Arbeits- 
löhne einbrachten. 

2:)* 
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des  neuen  Tarifs  gezahlte  gewisse  Geld  wurde  bis  zum  Betrage  von 
15  fl.  um  10  bis  20  Procent  erhöht.  In  einer  allgemeinen  Versammlung 
vom  25.  Februar  wurde  der  Tarif  von  den  Gehilfen  angenommen. 
Am  4.  März  trat  derselbe  in  Kraft,  nachdem  die  Principale  in  einer 
Versammlung  vom  29.  Februar  sowohl  den  Setzertarif  wie  auch  einen 
Giessertarif  gutgeheissen  hatten. 

Die  Principale  trugen  nicht  lange  die  Kosten  ihrer  Splendidität. 
Der  Tarif  war  noch  nicht  in  Kraft,  aber  schon  zwei  Tage  vorher 
erschien  in  den  Zeitungen  eine  Erklärung  des  Gremiums  der  Wiener 
Buch-,  Stein-  und  Kupferdrucker,  in  welcher  sie  dem  hochverehrten 
P.  T.  Publikum  die  ergebene  Anzeige  machten,  dass  sie  in  Folge 
der  «hohen  Löhne»  sowie  der  theueren  Papier-  und  Letternpreise 
gezwungen  seien,  mit  den  Preisen  aufzuschlagen.  Der  neue  Tarif 
wurde  nicht  überall  eingeführt.  Wohl  benützten  einzelne  Principale^ 
w-elche  ihre  Setzer  nicht  besser  bezahlten  wie  früher,  die  Gelegenheit, 
um  ebenfalls  mit  den  Druckpreisen  in  die  Höhe  zu  gehen,  aber  von 
höheren  Arbeitspreisen  wollten  diese  Leute  absolut  nichts  wessen. 
Erst  als  die  Officinen  mit  Arbeiten  überfüllt  waren  und  Mangel  an 
Arbeitskräften  einzutreten  begann,  bequemte  man  sich  zur  Bezahlung 
besserer  Löhne.  Auch  der  Leiter  der  Staatsdruckerei,  Hofrath  Dr.  Beck, 
wollte  von  der  Einführung  des  neuen  Tarifs  nichts  wissen.  Erst  als 
etwa  zweihundert  CoUegen,  die  in  der  Staatsdruckerei  beschäftigt 
waren,  erklärten,  dass  sie  bei  Nichtanerkennung  des  Tarifs  zur 
Kündigung  gezwungen  wären,  wurde  der  Herr  Hofrath  Aveich  und 
schritt  beim  Finanzministerium  um  die  Bewilligung  zur  Bezahlung 
nach  dem  neuen  Lohntarife  ein. 

Vielleicht  in  keinem  Jahre  des  Bestandes  des  Fortbildungsvereines 
hatte  der  Ausschuss*^^  eine  solch'  grosse  und  von  Erfolgen  gekrönte 
Thätigkeit  entfaltet,  wie  im  Jahre  1872.  Es  würde  zu  weit  führen, 
die  vielfachen  Angelegenheiten  einzeln  aufzuzählen,  die  der  Ausschuss 
und  einzelne  Commissionen  desselben  der  Erledigung  zuführten.  Doch 
kann  gesagt  werden,  dass  die  Arbeiten  dieses  Ausschusses  die  Organi- 
sation wesentlich  vorwärts  brachten  und  festigten.  Leider  kam  es  im 

^^  Derselbe  war  folgendermassen  zosammengesetzt :  Gerbers,  Obmann; 
Josef  Schwarzinge r,  erster  Obmann-Stellvertreter,  und  Josef  Schuster! 
zweiter  Obmann-Stellvertreter;  Schaltheiss,  Cassier;  Johann  Czernotzky^ 
Rechnungsführer;  Heinrich  Kenner  nnd  Alois  Lauterböck,  Schriftführer; 
Rupert  Protiwenski,  Archivar;  Pich  1er  und  Rie mann,  Administratoren. 
Ausschüsse:  Durigo,  Holl.  Hussär,  Kaspar,  H.  Kämpf,  Krenn,  Kreutz,  Müller, 
Schabsky,  Schmidberger,  Schneid,  Singewald. 
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«Vorwärts!»,  in  den  Ausschusesitzungen  und  in  den  gegen  früher 
sehr  stark  besuchten  Monats-  und  Generalversammlungen  häufig  zu 
heftigen  persönlichen  Conflicten,  die  ihre  Ursachen  zumeist  in  der 
verletzten  Eitelkeit  jener  Leute  hatten,  welche  vorher  eine  Rolle  im 
Vereine  spielten,  nun,  zum  Glück  für  denselben,  von  der  Leitung 
verdrängt  und  für  immer  unmöglich  gemacht  worden  waren.  Es  gefiel 
diesen  Leuten  nicht,  dass  es  nun  mit  dem  Vereinswesen  der  Buch- 
drucker vorwärts  ging  und  das,  was  schon  vor  Jahren  im  Principe 
beschlossen  worden  war,  auch  durchzuführen  versucht  wurde.  Es 
gefiel  diesen  Leuten  nicht,  dass  die  Zeiten  der  Phrase  vorbei  waren 
und  ehrliche,  bewusste,  nach  vorwärts  strebende  Arbeit  an  deren 
Stelle  getreten  war.  Man  sah  jetzt,  dass  die  Mitglieder  zufrieden 
waren,  denn  sie  betheiligten  sich  mit  grösserem  Eifer  an  den  Ver- 
sammlungen wie  früher.  Einige  Personen,  die  ehedem  stets  ungemein 
chauvinistisch  vorgegangen  waren,  entpuppten  sich  nun  nicht  nur 
als  —  Erzphilister,  sondern  sogar  als  Schurken  vom  reinsten  Wasser. 
*Sie  handelten  den  Beschlüssen  der  Allgemeinheit  zuwider  und  sie, 
die  einst  die  Sonntags-  und  Ueberzeitarbeit  auf  das  heftigste  bekämpft, 
liefen  nun  an  Sonntagen  in  die  Officinen,  um  die  illustrirten  und 
demokriitischen  Bordellblätter  herstellen  zu  helfen.  Die  Leetüre  des 
cVorwärts!»  von  1872  ist  eine  ungemein  interessante  und  ich  möchte 
dieselbe  jedem  CoUegen  auf  das  eindringlichste  empfehlen.  Viel,  viel 
ist  aus  ihr  zu  lernen.  Es  ist  geradezu  unmöglich,  die  einzelnen 
Daten  festzuhalten,  an  denen  sich  Besonderes  ereignete.  Es  verging 
keine  Woche,  wo  nicht  irgend  ein  die  Organisation  einschneidend 
berührender  Punkt  zur  Verhandlung  kam.  Ich  müsste,  um  auch  nur 
annähernd  die  Vereinsgeschichte  von  1872  zu  erzählen,  den  halben 
«Vorwärts!»  citiren,  denn  jede  einzelne  Nummer  birgt  Interessantes 
in  Hülle  und  Fülle. 

Das  gute  Beispiel  der  Wiener  CoUegen,  die  allmählich  die  Vormund- 
schaft der  Factore  und  Principale  abzuschütteln  suchten,  wirkte 
auch  auf  die  Provinz,  und  es  ist  keine  Phrase,  wenn  gesagt  wird, 
<lass  im  Jahre  1872  die  Provinzcollegen  mit  Spannung  auf  die 
Entwicklung  der  Dinge  in  Wien  blickten.  Sogar  auf  die  Lehrlinge 
erstreckte  sich  die  Erregung,  welche  die  Buchdrucker  Wiens  ergriffen 
hatte.  Bei  Holzhausen  weigerten  sich  die  Druckerlehrlinge,  gegen 
die  bis  dahin  »^usuelle  >  geringfügige  Entlohnung  der  Ueberstunden, 
solche  zu  machen.  Der  stolze  Herr  Gremial vorstand  musste  vor  seinen 
Druckerjungen  die  Segel  streichen  und  klein  beigeben 
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Zum  Buchdruckertage.  der  in  Brunn  abgehalten  wurde,  delegirte- 

die  Monatsversammlung  vom  20.  Mai:  Durigo,  Gerbers,  Konrath,  Rigl, 

Schultheiss,  Schuster  und  Schwarzinger. 

Der  Buchdruckertag,  welcher  am  29.  und  30.  Juni  tagte,  fasste  anter  auderenv 
auch  den  Beschluss,  dass  jeder  Kronlandsverein  verpflichtet  sei,  die  Buchdrucker- 
tage zu  beschicken  und  dass  die  Entsendung  eines  Delegirten  von  Seite  jedes 
Vereines  durch  die  Allgemeinheit  der  Collegen  zu  unterstützen  wäre.  Allerorts 
sei  dahin  zu  wirken,  dass  die  in  den  einzelnen  Officinen  noch  bestehenden 
Hauskassen  mit  den  Kronlands-Unterstütznngskassen  verschmolzen  werden, 
eventuell  unter  Beibehalt  der  erworbenen  Rechte  der  bisherigen  Mitglieder 
an  den  ersteren. 

Aus  diesem  Antrage  sollte  sich  ein  heftiger  Kampf  in  den  Kreisen 
der  Wiener  Collegen,  welche  am  Buchdruckertage  gegen  den  Antrag 
gestimmt  hatten,  entspinnen, ^-^  der  mit  ein  Grund  war  zur  Auflösung 
des  Fortbildungsvereines,  dann  aber  das  Gute  hatte,  dass  die  Ver- 
einigung, um  welche  so  heiss  gestritten  wurde,  mit  verhältnissmässig 
leichter  Mühe  durchgeführt  werden  konnte. 

Noch  im  Sommer  von  1872  war  alles  eitel  Liebe  und  Friede. 
Die  Gehilfen  und  die  Principale  arbeiteten  gemeinsam  an  der  Aufrecht- 
erhaltung des  Tarifs  und  in  einem  Falle,  wo  es  sich  um  die  Ein- 
stellung der  Sonntagsarbeit  bei  einem  «Journale»  handelte,  gingen 
fast  alle  Zeitungseigenthümer,  Principale  und  Gehilfen  Hand  in  Hand. 

Die  Zeitungssetzer  hatten  sich  mit  Schreiben  vom  20.  August 
und  24.  October  an  die  Herausgeber  der  Zeitungen  und  Eigenthüraer 
von  Zeitungsofficinen  gewendet  mit  dem  Ersuchen,  die  Nachtarbeit 
abzukürzen  und  die  Arbeit  bei  den  Zeitungen  überhaupt  auf  zehn 
Stunden  zu  reduciren  sowie  eine  gerechtere  Vertheilung  des  «Specks v 
eintreten  zu  lassen,  d.  h.  an  diesen  Yortheilen  beim  Zeitungssatze 
alle  bei  der  Herstellung  betheiligten  Setzer  gleichmässig  participiren 

*^  In  den  Versammlungen  vom  13.  und  20.  October  setzte  es  wegen  des 
Bestandes  der  Hauskassen  heftige  Kämpfe  ab,  bei  welchen  es  zu  scharfen 
persönlichen  Streitigkeiten  kam,  die  in  der  Folge  nachgerade  zur  Entzweiung 
der  Collegen  führten  und  den  Principalen  und  Factoren  ihre  Wühlarbeit  gegen 
die  Gehilfen  wesentlich  erleichterten.  In  der  Versammlung  vom  13.  October 
wurde  die  Bildung  einer  freiwilligen  zweiten  Abtheilung  der  Krankenkasse  im 
Principe  beschlossen,  welcher  alle  jene  Mitglieder  angehören  konnten,  die  nicht 
Mitglieder  von  Hauskassen  waren.  Diese  zweite  Abtheilung  trat  in's  Leben 
am  26.  October  1873,  wurde  aber  schon  nach  kurzem  Bestände  mit  der  ersten 
Abtheilung  verschmolzen.  Gegen  einen  wöchentlichen  Beitrag  von  10  kr.  leistete 
diese  Abtheilung  einen  Zuschuss  von  5  fl.  pro  Woche  zum  Krankengelde.  Die 
Aufhebung  der  Hauskassen  wurde  nicht  durchgeführt  und  noch  heute  besteben 
solche,  trotz  des  grossen  Wechsels  der  Personale  in  den  betreffenden  Officinen. 
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zu  lassen.*^'  Die  Zeitungspaschas  wendeten  sich  an  den  Gremial- 
vorstand  und  Holzhausen  richtete  unterm  21.  November  1872 
«im  Namen  des  Ausschusses  der  vereinigten  Buchdruckereibesitzer 
«an  die  Herren  Zeitungssetzer  Wiens»  ein  Schreiben,  in  welchem  diese 
Forderungen  in  recht  protziger  Weise  abgelehnt  wurden.  Auch  eine 
Drohung  enthielt  das  Circulär,  indem  den  Gehilfen  gesagt  wurde, 
dass  die  Buchdruckereibesitzer,  um  den  unannehmbaren  Forderungen 
der  Setzer  «einhellig  und  unbeugsam»  entgegentreten  zu  können,  eine 
Vereinigung  der  Gesammtheit  der  Druckereibesitzer  in's  Leben  rufen 
werden. *^^  Die  Zeitungen  brachten  an  demselben  Tage  eine  Notiz, 
in  der  der  Hauptinhalt  dieses  Circulärs  wiedergegeben  war  und  an 
welche  einzelne  Redactionen  Bemerkungen  gegen  die  typographischen 
Arbeiter  knüpften,  die  frivol,  gemein  und  brutal  zugleich  waren. 

Diese  Erklärung  rief  eine  furchtbare  Entrüstung  hervor.  Man  ver- 
dammte es,  dass  die  Gehilfen  solange  mit  den  Principalen  Frieden 
gehalten  hatten,  dass  man  diesen  Leuten  nicht  schon  längst  entschieden 
entgegengetreten.  Man  erkannte,  dass  ein  Zusammengehen  mit  den 
Principalen  fürderhin  nicht  mehr  möglich  sei  und  dass  man  gegen 
sie  und  ihre  Creaturen  auftreten  müsse. 

Die  Zeitungseigenthümer    und   Principale,   unter  diesen   Letzteren 

befanden  sich  auch  die  Directoren  der  beiden  Productivassociationen, 

hatten  sich  am  18.  November  in  einer  Versammlung  coalirt  und  «um 

den  bis  zur  Masslosigkeit  sich  steigernden  Ansprüchen  der  Gehilfen 

zu  begegnen»,  folgenden  wechselseitig  bindenden  Vertrag  abgeschlossen : 

Die  vereinigten  Besitzer  von  Bach-  und  Zeitungsdruckereien  erklären  an- 
gesichts der  von  den  Setzergehilfen  seit  Jahren  fortgesetzten  und  von  Monat 
zu  Monat  in  ihren  Ansprüchen  wachsenden  Agitation  zur  Erhöhung  des  Lohnes 
und  Abkürzung  der  Arbeitszeit  wechselseitig  für  einander  einzustehen.  Sie 
stellen  der  Coalition  der  Arbeitnehmer  die  Coalition  der  Arbeitgeber  ent- 
gegen und  verpflichten  sich  durch  gegenseitigen  Vertrag  für  den  Fall  eines 
aasbrechenden  Streiks,  wenn  demselben  eine  Kündigung  vorausgeht,  allen 
Gehilfen  zu  kündigen  und  wenn  der  Streik  ohne  Kündigung  in  irgend  einer 
Druckerei  zum  Ausbruche  gelangt,  alle  ihre  Gehilfen  sofort  zu  entlassen.  Sie 
erklären,  dass  sie  in  dieser  durchgreifenden  Massregel  das  einzige  Mittel 
erblicken,  die  Coalition  ihrer  Gehilfen  unschädlich  zu  machen  und  bis  zur 
Masslosigkeit  sich  steigernde  Ansprüche  wirksam  zu  bekämpfen. 

**'  Das  Circulär  war  gefertigt  von  Gerbers,  Josef  Schwarzinger,  Felix  Schmid- 
berger,  Karl  Naumann  sen.,  J.  Prammer,  Heinrich  Plaschil. 

*'*'  Das  Circulär  ist  abgedruckt  im  «Vorwärts!»  Nr.  48  vom  28.  November  1872. 
Die  Anregung  zur  Gründung  eines  Principal  Verbandes  zur  Abwehr  der  «mass- 
Josen  Forderungen»  der  Gehilfen  ging  von  —  Simmon  aus 
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Trotz  dieses  Säbelgerassels  gaben  die  üntornehmor  klein  bei,  als 
sie,  nun  verblüfft  über  ihre  Dummheit,  die  Wirkung  ihres  «Rund- 
schreibens» sahen.  In  allen  Zeitungsofficinen  (in  den  grössten  zuerst) 
wurde  die  «Speckfrage >  geregelt  und  das  Monopol  auf  die  «Vortheile» 
den    gutgesinnten '^  Gehilfen  weggenommen. 

Die  Gehilfen  beantworteten  die  freche  Herausforderung  der  Prin- 
cipale  mit  der  Kriegserklärung.  Wien  wurde  abgesperrt.  Für  den 
Streik  war  Alles  vorbereitet.  Hätte  man  losgeschlagen,  so  wäre  die 
kaum  geschaffene  Coahtion  der  Principale  jämmerlich  in  die  Brüche 
gegangen,  denn  nicht  einem  von  denselben  war  es  ernst  mit  dem 
tf  bindenden  Vertrage».  Leider  waren  die  Gehilfen  wieder  bereit,  die 
Nachgiebigen  zu  spielen;  solcherart  kamen  die  Principale  mit  dem 
momentanen  Schreck  davon  und  fanden,  als  sie  sich  von  ihrer  Angst 
erholt,  den  Muth,  eine  Vereinigung  der  Principale  zustande  zu  bringen, 
welche  viel  die  Gehilfen  Schädigendes  im  Gefolge  hatte. 

Eine  umso  richtigere  Antwort  auf  die  Encyclica  der  Principale 
wäre  der  Streik  gewesen,  als  sich  nun,  wo  dies  nicht  geschehen  war, 
doch  die  staatliche  Gewalt  zu  Gunsten  der  Unternehmer  in  den  Kampf 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  einmengte. 

Am  28.  November  1872  wurde  der  Fortbildungsverein 
aufgelöst,  nachdem  der  Statthalter  am  23.  November  die  Auflösung 
verfügt  hatte. ^*®  Um  Gründe  war  man  nicht  verlegen.  Hatte  ja  doch 
der  Verein  in  öffentlicher  Versammlung  vom  20.  October  den  streikenden 
Gold-,  Silber-  undJuwelenarbeitern  ein  Darlehen  von  100  fl.  bewilligt**^ 
und  durch  den  Beschluss,  dass  die  Gründung  von  Hauskassen  nicht 
mehr  gestattet  sei  und  die  bestehenden  Hauskassen  keine  neuen 
Mitglieder  mehr  aufnehmen  dürfen,  sollte  sich  der  Verein  eine  Autorität 
angemasst  und  seinen  Wirkungskreis  überschritten  haben!  Zur  recht- 
lichen Begründung  der  Auflösung  wurden  sowohl  das  Gewerbegesetz 
wie  das  V(M-einsgesetz  in  dem  betreffenden  vom  27.  November  1872 
datirten  Decrete  der  Wiener  Polizeidirection  angezogen.  Den  Prineipalcn 
war  ein  grosser  Wurf  gelungen !  Wenn  sie  aber  meinten,  dass  sie  die 
Organisation  der  Gehilfen  zertrümmert  hatten,  so  täuschten  sie  sich. 

**«  Statthalterei-Erlass  vom  23.  November  1872,  Nr.  5135/Pr. 

***  Es  war  dieses  Öffentliche  Bewilligen  des  angesuchten  Darlehens  geradezu 
eine  Dummheit  gewesen.  Hätte  man  das  Darlehen  gegeben,  auch  ohne  die 
Versammlung  um  deren  Einverstandniss  zu  befragen,  so  würde  Niemand  dagegen 
oinen  Vorwurf  erhoben  haben,  denn  die  grosse  Mehrzahl  der  damaligen  Mit- 
glieder war  mit  der  Unterstützung  anderer  in  Noth  gekommener  Genossen 
vollständig  einverstanden. 


Aus  DEN  Tagen  des  «Aufschwunges».  457 


Was  sie  glaubten,  verhindern  zu  können:  die  endliche  vollständige 
Vereinigung  der  beiden  Vereine,  die  noch  strammere  und  innigere 
Organisation  —  das  gelang  nun  umso  eher. 

Während  der  Sistirung  des  Bildlingsvereines  war  es  der  «Vorwärts!*, 
welcher  die  Collegen  fest  zusammenhielt.  Sobald  der  Verein  aufgelöst 
worden  war,  bildete  sich  ein  Herausgebercomite,  das  die  Herausgabe 
des  Blattes  übernahm.  Die  Nr.  48  vom  28.  November  1872  war  die 
letzte,  welche  mit  der  Be:i6erkung  *  Herausgegeben  vom  Vereine  der 
Buchdrucker-  und  Schriftgiosser»  erschien.  Die  nächste  Nummer  führte 
folgende  Namen  als  Herausgeber  und  Verleger  an:  Hugo  Gerbers, 
Rudolf  Rigl,  Ernst  Schultheiss  und  Karl  Trojan.  Die  massen- 
hafte Abnahme  des  «Vorwärts!*  bewies,  dass  die  Collegen  nicht 
niedergebeugt  waren  und  das  Allerbeste  von  der  nächsten  Zukunft 
erhofften. 

Raschestens  wurde  ein  Statut  ausgearbeitet,  in  dem  die  Thätigkeit 
beider  Vereine*^*  zusammengezogen  war  und  am  15.  December  1872 
fand  im  Sophiensaale  jene  denkwürdige,  massenhaft  besuchte  General- 
versammlung statt,  in  welcher  die  neuen  Statuten  nach  einem  Referate 
Gerbers'  unter  feierlicher  ernster  Stille  mit  allen  gegen  zwanzig 
Stimmen  angenommen  wurden. 

Die  Vereinigung  war  zur  Thatsaclie  geworden  —  die  Buchdrucker 
Wiens  hatten  nun  blos  Einen  Verein,  welcher,  Unterstütz ungs-  und 
Agitationsverein  zugleich,  alle  Collegen  vereinigen  und  ein  Gewerk- 
schaftsverein im  besten  Sinne  werden  sollte. 


Die  fieberhafte  Thätigkeit,  welche  Gerbers  und  die  fortschrittlich 
gesinnten  Mitglieder  im  Ausschusse  des  Bil düng s Vereines  entwickelt, 
sollte  sich  bald  auch  dem  Unterstützungsvereine  mittheilen.  In  der 
von  kaum  200  Collegen  besuchten  Versammlung  vom  18.  Februar 
kamen  neue  Leute  in  den  Verwaltungsausschuss.*^^  Das  vorangehende 

*^^  Eine  Unterstützungssection  und  eine  Fortbildungssection  wurden  ge- 
schaffen. Beide  Sectionen  jedoch  hatten  getrennte  Verwaltung  und  Verrechnung. 
^en  war  in  dem  Statut  die  Ertheilung  einer  Pension  an  über  siebzig  Jahre  alte 
Mitglieder,  die  noch  in  Arbeit  standen. 

"*  In  den  Ausschuss  wurden  gewählt:  Hochenadl,  Obmann;  Gerbers, 
erster  Obmann- Stellvertreter;  Schultheiss,  zweiter  Obmann-Stellvertreter; 
A.K.Schneid,  Schriftführer;  Rauch,  Cassier;  Schuster,  Rechnungsführer. 
Auschussmitglieder :  Rosauer,  Leutgeb,  Kratochwil,  Konrath,  Otto,  Mildner, 
H.  Kämpf,  Würth,  Gschwandtner,  Johann  Dischler,  Holl,  Breitschädel;  ferner 
als  Ersatzmänner:  Hussär,  Josef  Müller,  Kreutz,  Schimek,  Schmidberger  und 
Josef  Schwarzinger. 
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Verwaltungsjahr  war,  was  die  Krankenkasse  betraf,  kein  besonders 
günstiges  gewesen.  Gegen  das  Vorjahr  ergab  sich  eine  Abnahme  von 
3351  fl.  Dagegen  hatte  die  Invalidenkasse  um  10.458  fl.,  die  Witwen- 
kasse um  7438  fl.  zugenommen.  Nach  dem  Ausweise  stellte  sich 
das  Vermögen  der  einzelnen  Kassen,  wie  folgt: 

In  Werthpapieren 
zum  Nominalbetrage     Curswerth.  31.  Dec.  1871 

Krankenkasse fl.    892-86        fl.    3.729"95  fl.     3.821-20 

Invalidenkasse „     430-65         ,   47.600—  ,   37.08565 

Witwenkasse „  1.127-71         „   27.400—  „    18.132-21 

Die  auf  die  Vereinigung  bezughabenden  Paragraphe  wurden  von 
der  Statthalterei  nicht  genehmigt.*^^  Die  Behörde  erblickte  in  der 
Fassung  des  §  3,  wonach  der  Eintritt  die  gleichzeitige  Erwerbunpr 
der  Mitgliedschaft  beim  ünterstützungsverein  bedang,  einen  Eingriff 
in  die  Rechte  der  Mitglieder,  die  dem  Vereine  beitreten!  Es  war 
dies  eine  recht  sonderbare  Begründung.  Derjenige,  welcher  dem  Vereine 
beitreten  wollte,  war  ja  noch  nicht  Mitglied,  seine  Rechte  konnten 
also  gar  nicht  verletzt  werden.  Und  ausdrücklich  hiess  es  ja  in  den 
Statuten  beider  Vereine:  Jeder  in  Niederösterreich  conditionirende 
Buchdrucker  kann  Mitglied  des  Vereines  werden.  Gerbers,  der  fiir  dio 
Stelle  des  Rechnungsführers  candidirt  hatte,  zog  seine  Candidatur  zu 
Gunsten  des  bisherigen  Rechnungsführers  Schuster  zurück,  dem  ein 
jährliches  Gehalt  von  720  fl.  bewilligt  wurde.  Es  hatie  sich  die  Noth- 
wendigkeit  herausgestellt,  den  Rechnungsführer,  welcher  bisher  nur 
Remunerationen  erhalten  hatte,  anzustellen,  denn  es  hatte  sich  der 
Missstand  eingeschlichen,  dass  die  Monatsausweise  erst  drei  bis  vier 
Monate  nach  ihrer  Fälligkeit  erschienen. 

Gegen  die  Nichtgenehmigung  der  Statuten  wurde  der  Recurs  ein- 
gereicht. Am  11.  August  von  1872  wurde  dem  Recurse  stattgegeben.^^"* 
Der  Neubildung  beider  Vereine  stand  nichts  mehr  im  Wege. 

In  der  Krankenkasse  begann  sich  ein  besorgnisserregendes  Deficit 
unangenehm  bemerkbar  zu  machen.  Die  Hauptschuld  an  diesem  Deficit 
trug  hauptsächlich  die  Staatsdruckerei,  in  welclier  die  sanitären 
Zustände  alles  zu  wünschen  übrig  Hessen  und  die  fortwährende  Nacht- 
arbeit die  dort  Beschäftigten  krank  und  frühzeitig  siech  machte. 
Fünf  Sechstel  des  gesammten  Deficits  der  Krankenkasse  verursachte 
die  Staatsdruckerei.  Die  nachstehende  Zusammenstellung  zeigt  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung: 

«3  Erlass  des  Statthalters  vom  10.  Februar  1872,  Z.  2734. 
*^  Erlass  der  Statthalterei  vom  15.  Juni  1872,  Z.  7037. 
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Die  Krankenkasse  überhaupt: 

Miigliedttr    BianaliineD        Aasgabeo,        (Teberschafls  Deficit 

1871  il.  fl.  fl.  fl. 

Jännar 1662        1031-80  12.^503  —  223-23 

Februar 1668        105490  1481'54  —  426-64 

März 1701        1184-68  1376-27  -  191-59 

April 1710        1310-55  172923  —  41868 

Mai 1728        1115-85  139865  -  28280 

Juni 1738        112795  145083  —  322  88 

Juli 1761        134090  1768  52  —  42762 

August 1743        1063  55  1143—  —  79-45 

September...  1763        1381-35  1480  64  —  99*29 

October 1811        1093  90  1060*50  33  40  — 

November....  1818        121880  1054-—  16480  — 

December....  1848 152690  1413-05  ^^'^  _    _  —_ 

^14451~13  16611-26  '     312  05  247218 
Die  8taatsdruckerei  allein: 

Mitglieder      Einnahmen        Ansgaben         UeberschnsM  Deficit 

1871  fl.  fl.  fi.  fl. 

Jännar 273  165-  39742  —  232;42 

Februar 265  15610  51804  —  36194 

März 265  158-30  336  03  -  177*73 

April 254  185-20  38762  --  20242 

Mai 255  148  20  212-45  —  6425 

Juni 259  15620  28079  -  124  59 

Juli 261  195  60  321-i^O  —  12620 

August 262  153  10  243  93  —  90  83 

September  . .  .  26S  199 20  30587  —  10667 

October 266  150-20  244  35  -  9415 

November....  262  14920  22321  —  74-01 

December....  259  19170  314-46  —  12276 

2008-—        3785-97  —  177797 

Trotz  der  nicht  wegzuleugnenden  Thatsache,  dass  die  Staats- 
druckerei die  Hauptschuld  an  dem  Deficite  trage,  befanden  sich  in 
dieser  Anstalt  doch  die  meisten  Leute,  welche  gegen  die  Bestrebungen 
der  übrigen  Collegen  entschieden  Front  machten  und  die  Gebahrung 
des  Ausschusses  fortwährend  bemängelten,  ja  sogar  in  auswärtigen 
Fachblättem  heftig  angriffen.  Weil  man  dem  Rechnungsführer  720  fl. 
Gehalt  pro  Jahr  zugesprochen  hatte  —  das  sollte  den  Verein  geschädigt 
haben,  üeberhaupt  recrutirte  sich  die  Opposition  gegen  den  Ausschuss 
und  den  neuen  Geist  in  demselben  aus  den  Mitgliedern  der  Staats- 
druckerei sowie  der  Ersten  Wiener  Vereins -Buchdruckerei:  Böhm, 
Simmon  und  Leopold  Mayer  in  der  letzteren  und  Oberfactor  Lauter 
in  der  Staatsanstalt  betrieben  dieselbe  auf  jede  Weise.  Die  Opposition 
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Simmon's  musste  Jedermann  umso  unbegreiflicher  erscheinen,  als 
gerade  dieser  Mann  es  gewesen,  der  den  Antensteiner'schen  Artikel 
in  Nr.  24  des  «Vorwärts!»  vom  11.  Juni  1868,*'^  in  welchem  zum 
erstenmale  die  Vereinigungsfrage  aufgeworfen  wurde,  mit  einem  Artikel 
erläuterte,*^^  in  dem  er  (Simmon)  u.  a.  Folgendes  sagte:  «Das  Resultat 
einer  solchen  Verbindung  (des  ünterstützungsvereines  mit  dem  Fort- 
bildungsvereine) kann  nur  ein  vortheilhaftes  für  die  ganze  Corporation 
sein  und  darum  empfehlen  wir  diesen  Vorschlag  nochmals  der  ein- 
gehenden Prüfung  aller  denkenden  CoUegen».  Nach  einer  solchen 
Empfehlung  der  Vereinigung  von  Seite  Simmon's  hätte  man  nicht 
erwarten  sollen,  dass  dieser  Mann  einmal  zu  den  heftigsten  Gegnern 
der  «Verbindung»  gehören  würde. 

Eine  nicht  uninteressante  Versammlung  fand  am  10.  November 
statt.  In  derselben  sollte  die  Creirung  der  zweiten  Abtheilung  der 
Krankenkasse  beschlossen  werden.  Simmon  und  Bon  seh  ab  sprachen 
gegen,  Tr oj  an  sprach  für  die  Dringlichkeit  des  Antrages.  Da  erhob  sich 
plötzlich  der  die  Versammlung  überwachende  blutjunge  Commissär 
und  griff  ganz  ungenirt  in  die  Debatte  ein,  was  der  unfähige  Vor- 
sitzende Hochenadl  und  die  übrigen  Ausschussmitglieder,  die  am 
Präsidententische  sassen,  geschehen  Hessen ! . . . .  Statt  dem  Herrn  zu 
sagen,  er  habe  ganz  ruhig  sitzen  zu  bleiben  und  das  —  Decorum  zu 
wahren,  was  wir  Arbeiter  von  heute  thun,  bemühten  sich  die  Herren 
von  damals,  den  Commissär  noch  aufzufordern,  er  solle  die  unter 
Tumult  vorgenommene  und  unklare  Abstimmung  —  unparteiisch 
beurtheilen!  So  wunderbar  unerschrocken  und  muthig  die  Ausschüsse 
sowohl  des  Fortbildungsvereines  wie  des  Unterstützungsvereines  im 
Jahre  1872  gearbeitet  hatten  —  vor  dem  Polizeicommissär  verliess 
sie  die  Geistesgegenwart  und  dieser  zeigte  angesichts  solcher  ünter- 
w^ürfigkeit,  und  wahrscheinlich  bereits  wissend,  was  den  bisher  von 
den  Behörden  so  wohlwollend  behandelten  Buchdruckern  bevorstand, 
seine  Macht:  er  konnte  seine  Energie  beweisen,  sich  bemerkbar  machen, 
konnte  seiner  Streberei  Ausdruck  geben  —  er  löste  die  Ver- 
sammlung auf.  Herr  Dr.  Bernhard  Frank],  der  spätere  Chef  der 
Staatspolizei,  der  « Anarchisten  »entdecker,  hatte  sich  die  ersten  Sporen 
verdient.  In  der  Versammlung  des  ünterstützungsvereines  vom  8.  De- 
cember*'*'*  wurden  demselben  Herrn  Commissär  die  Hände  gedrückt! 

*^  Siehe  pag.  382. 

*"  Siehe  «Vorwärts!»  Nr.  26  vom  25.  Juni  1868. 

^^  Sie  fand  bei  den  «Drei  Engeln»  statt. 
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Zum  Danke  dafür  löste  Frankl  ohne  jeden  triftigen  Grund   auch 

diese  Versammlung  auf! Der  Mann  war  thatkräftig,  den  konnte 

man  da  oben  im  Bureau  des  «liberalen»  Polizeidirectors  Lemonnier 
nicht  übersehen.  Einen  solchen  «Stern»  brauchte  der  «^Liberalismus», 

um  die  «Pöbelschaaren»   und   deren  Wortführer  niederzuhalten 

Die  dummen  Buchdrucker  hatten  diesem  Manne,  den  Kronawetter, 
Türk  und  Pernerstorfer  im  Parlamente  gezeichnet,**^  die  Thüren 
geöffnet,  durch  die  er  zum  Zenith  seiner  «Carri^re»  schreiten  konnte. 
Die  dummen  Buchdruckergehilfen !  Sie  ahnten's  freilich  nicht,  welch' 
blödes  Stück  sie  am  20.  November  von  1872  verübten.  Da  sie  haben 
den  Mann  machen  geholfen.  Die  in  späterer  Zeit  von  ihm  entdeckten 
«Anarchisten»  haben  des  Elends  gar  viel  gebracht  über  so  manche 
unserer  Brüder! .... 


^^  Vergleiche :  «Die  Debatte  über  die  Auslagen  der  Staatspolizei  im  Oester- 
reichischen  Abgeordnetenhanse»  (1887),  «Ueber  die  Geheimbündelei  nnd  das 
objective  Verfahren»  (1888),  «Aus  der  Budgetdebatte  des  Jahres  1888»,  «Die 
Staatspolizei  vor  dem  Oesterreichischen  Parlament»  (1889),  Reden  der  Abge- 
ordneten Dr.  Kronawetter  und  Pernerstorfer,  gehalten  im  Abgeordnetenhaus» 
des  österreischischen  Reichsrathes.  Verlag  von  A.  Bretschneider,  Wien  VI^. 


Der  Gesammtverein. 


1.  Auf  der  Höhe  der  Situation. 

Die  Statuten  des  neuen  Vereines  waren  der  Behörde  zur  Genehmigung 
vorgelegt  worden.  Sie  wurden  zurückgewiesen.*^^  Am  22.  Jänner 
neuerhch  eingereicht,  fanden  nun  die  geänderten  Satzungen  endlich 
Anerkennung  und  am  18.  Februar  1873  kam  dem  Ausschusse  des 
ünterstüt zun gs Vereines  das  vom  15.  Februar  datirte  Decret  der  Statt- 
halterei**®  zu,  in  welchem  die  Umbildung  des  Vereines  genehmigt 
wurde.  Nach  etwa  vierteljähriger  Unterbrechung  trat  der  Bildungs- 
verein  als   ein  Bestandtheil  des  Unterst ützungs Vereines  in's  Leben. 

Am  2.  März  1873  fand  im  Sophiensaale  die  constituirende  Ver- 
sammlung des  Vereines  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  statt.  Die 
Versammlung  war  nicht  besonders  gut  besucht.  Bios  600  CoUegen 
hatten  sich  eingefunden.  Die  Versammlung  verlief  ohne  bemerkens- 
werthe  Zwischenfälle,  denn  der  Opposition  schien  es  die  Rede  ver- 
schlagen zu  haben  angesichts  des  Um  Standes,  dass  die  Statuten  trotz 
des  Protestes  der  Vereinigungsgegner  waren  genehmigt  worden.  Die 
Wahl  in  den  Ausschuss**^  ging  anstandslos  vor  sich  und  die  Opposition 

*'°  Statthaltereierlass  vom  16.  Jänner  1873.  Gründe  waren:  dass  sich  die 
Wirksamkeit  der  Fortbildungssection  anch,  nnd  zwar  ohne  Einschränkung  auf 
die  Lehrlinge  erstrecke,  was  mit  der  Gewerbeordnung  nicht  zu  vereinbaren 
sei,  und  weil  die  nach  den  geänderten  Statuten  in  Aussicht  genommene  Ver- 
bindung mit  anderen  Vereinen  als  staatsgefährlich  bezeichnet  werden  müsse. 

"'^  Z.  2250. 

***  Gewählt  wurden :  Hochenadl,  Obmann ;  Gerbers,  erster  Stellvertreter ; 
Rigl,  zweiter  Stellvertreter;  Michael  Rauch  f,  Cassier  der  Unterstützungs- 
section;  Schultheis s,  Cassier  der  Fortbildungssection ;  Ausschüsse:  Renner, 
Breitenberger,  Krassnigg,  Rauschenfels,  Lauterböck,  Ficker,  Troizsche,  H.  Kämpf, 
Kratochwil,  Reichhardt,   Hussar,   Schmidberger,   Schimek,   Protiwenski,    Ilger, 
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hatte  nicht  einmal  den  Versuch  gewagt,  eine  Gegen-Candidatenliste 
aufzastellen.  Der  Gehalt  des  Rechnungsführers  wurde  mit  1000  fl. 
pro  Jahr  festgesetzt,  der  Gehalt  des  Vereinsdieners  (er  hiess  Spangen- 
berg und  ging  später  zu  den  « Unabhängigen  >  über)  wurde  von  9  fl. 
auf  Hfl.  pro  Woche  erhöht. 

Dem  zur  Verlesung  gebrachten  Rechenschaftsberichte  war  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Krankenkasse  am  31.  Doeembor  1872  ein  Deficit 
von  1047  fl.  11  kr.  verzeichnete.  Sie  hatte  eine  Einnahme  von 
19.808  fl.  72  kr.  und  Ausgaben  per  20.855  fl.  83  kr.  gehabt.  Für 
Unterstützungen  in  Krankheitsfallen  waren  15.484  fl.  80  kr.,  für 
Beerdigungskosten  1(550  fl.,  für  Spitalsvorpflegung  572  fl.  8  kr.,  für 
Viaticum  1265  fl.  50  kr.  ausgegeben  worden. 

Sonst  gestaltete  sich  der  Stand  der  Kassen  am  Ende  des  Jahres  1872 
wie  folgt: 

In  Baarem  lu  Effecten 

Krankenkasse fl.  84575  fl.     ,-J729-29 

Invalidenkasse ,   514-22  „    54100  — 

Witwenkasse „   523-84  ,    21400^ 

Waisenkasse ,  429-49  „      TüOO  — 

Am  31.  December  1872  betrug  der  gesammte  Vermögensstand  aller 
vier  Kassen  2313  fl.  30  kr.  baar  und  1)6.729  fl.  98  kr.  in  Effecten, 
deren  Curswerth  am  genannten  Tage  aber  blos  72.737  fl.  70  kr.  betrug. 

Der  Verein  stand  mächtig  da.  Die  Mitglieder  konnten  ohne  Besorgniss 
in  die  Zukunft  blicken.  Die  von  d(»n  Gehilfen  selbstgeschaffene  und 
erhaltene  Organisation  war  im  stände,  ihre  erwerbsunfähigen  Mitglieder 
ausreichend  unterstützen  zu  können.  Wenn  die  Gegner  des  Vereines, 
die  früher  selbst  so  manchen  Stein  zum  Baue  herbeigetragen,  den- 
selben nun  niederreissen  wollten,  so  war  das  vergebliche  Arbeit, 
denn  dieser  Bau  war  nicht  mehr  zu  zerstören.  Sein  Gemäuer  war 
zu  fest  gefügt.  Und  sollten  ihn  auch  schwere  Stürme  beschädigen, 
vernichten  konnten  sie  ihn  nicht.  Denn  gleicli  wieder  waren  die 
Werkleute  zur  Stelle,  welche  die  Schäden  reparirtc^n.  So  ragte  denn 
der  Bau  stolz  in  die  IIöh(\  seinen  Freunden  zur  Freude,  seinen  Feinden 
zum  Trutz. 

Gutenberg,  Durigo,  Michaelis,  Koiirath,  Josef  Müller,  W.  Kempf,  Etl  t>  Kreutz. 
Postolka,  Ballaban.  —  Als  Mitglieder  der  neu  eingeführten  Controlscoramission 
wurden  gewählt:  Trojan,  Obmann;  Kaufmann.  Schriftführer;  Kube,  Litschauer, 
Josef  Schwarzinge r.  —  Von  den  Ausschussmitgliedern  traten  bald  mehrere 
zurück  und  es  wurden  am  22.  Juni  nachgewählt:  Alois  Grossbauer,  Strumer, 
Quinte,  Michael  Uinterhager,  Franz  Mackl. 
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Die  Wortführer  der  Principale,  schäumend  vor  Wuth  über  das 
Gelingen  der  «Anschläge»  der  Gehilfen,  trugen  sich  mit  der  Absicht, 
die  Gehilfen  von  der  Arbeit  auszusperren.  Sie  glaubten,  günstige 
Gelegenheit  dazu  zu  haben;  sie  rechneten  auf  das  Herbeiströmen 
von  Arbeitskräften  aus  den  Provinzen  und  aus  dem  deutschen  Auslande. 
Denn  durch  alle  Lande  lief  die  Kunde,  dass  in  Wien  das  Geld  auf 
den  Strassen  liege.  Wien  war  zum  Fabelland  geworden.  Hier,  glaubtf» 
man,  werden  während  der  Weltausstellung  täglich  an  Hunderttausende 
von  Fremden  sich  drängen,  welche  Geld  und  Gold  die  schwere  Menge» 
nach  der  schönen  Donaustadt  schleppen  werden.  Kein  Wunder,  wenn 
die  Principale  damit  rechneten,  dass  sie  Arbeitskräfte  in  Hülle  und 
Fülle  erhalten  würden,  denn  der  bevorstehende  grandiose  Welt- 
jahrmarkt Hess  ja  bei  so  vielen  Collegen  den  Wunsch  entstehen,  nach 
Wien  zu  reisen,  um  die  Wunder  zu  schauen,  welche  auf  dem  weiten 
Praterplane  vor  den  Augen  der  beiden  höchstcivilisirton  Erdtheile 
erschlossen  werden  sollten.  Die  rührigen  Köpfe,  welche,  ohne  zu 
arbeiten,  es  vortrefflich  verstehen,  vom  Schacher,  sei  es  mit  Menschen 
oder  mit  Waaren,  gut  zu  leben,  und  die  nun  auch  bereits  in  der 
Typographie  zahllose  Vertreter  hatten,  trommelten  in  den  Fachblättern 
das  Märchen  aus,  dass  in  Wien  Hunderte  und  Hunderte  von  typo- 
graphischen Arbeitern  «glänzende  Existenzen-  finden  könnten.  In  den 
typographischen  Zeitungen  reihte  sich  Inserat  an  Inserat,  in  denen 
allen  Setzer,  Drucker  und  Maschinenmeister  für  Oesterreich  gesucht 
wurden  *^ gegen  hohe  Bezahlung».  Im  «Vorwärts!»  vom  Ende  1872  und 
zum  Beginne  des  Jahres  1873  finden  wir  zahlreiche  Stellenangebote 
für  die  typographischen  Arbeiter  aller  Zweige.  Kurz,  es  war  zu  hoffen, 
dass  diese  Annoncen  ihre  Wirkung  machen  und  massenhaft  Setzer 
nach  Oesterreich,  besonders  aber  nach  Wien  bringen  werden.  Ja,  die 
Collegen  im  Vereinsausschusse  thaten  ihr  Möglichstes,  um  den  Princi- 
palen  Arbeitskräfte  zu  verschaffen,  was  später  einzelnen  Vereins- 
functionären  sehr  verübelt  wurde,  weil  man  es  als  eine  Gefälligkeit 
für  die  Principale  auslegte. ^^^  Doch  Alles,  was  kam,  war  noch  zu 
wenig.  Die  Ofticinen  wurden  zu  klein  und  die  Concessionen  für  neue 
Druckereien  waren  feil  wie  die  Brombeeren.  Tag  und  Nacht  und  an 

**"  Protokoll  der  ausserordentlichen  Generalversammlung  vom  22.  Juni  1873. 
Aus  der  Rede  eines  Vereinsfunctionärs :  «. . . .  Es  wäre  uncollegial  von  uns,  wenn 
wir  Collegen,  die  nach  Beendigung  des  Conflicts  (1872)  nach  Wien  kamen,  wieder 
fortschicken  würden,  nachdem  wir  die  deutschen  Collegen   zu  der  Zeit,  als  e& 

hier  an  Arbeitskräften  mangelte,  zum  Hieherreisen  einluden >  (Siehe  auch 

«Vorwärts!»  Nr.  26  vom  27.  Juni  1873.) 
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Sonn-  und  Feiertagen  wurde  gerackert  und  selbst  zu  den  Weihnachts- 
feiertagen von  1 872  standen  die  Pressen  nicht  stille»,  waren  die  Setzet- 
räume belebt  wie  an  einem  Werkeltage  von  emsig  schaffenden  Menschen. 

Die  Forderung  der  Abkürzung  der  Arl)eitszeit  erhob  leider  Niemand! 

Die  Buchdruckerei  hatte  einen  Aufschwung  genommen,  den  sich  selbst 
der  kühnste  Träumer  noch  vor  Jahresfrist  nicht  zu  prophezeien 
gewagt  hätte. 

Unter  solchen  Umständen  mussten  die  Principale  klein  beigeben  trotz 
ihvoT  Coalition,  gegen  welche  in  zahlreichen  Gehilfen v(»rsammlungen 
in  den  einzelnen  Bezirken  energisch  gearbeitet  wurde.  Rigl  leistete 
da  sein  Bestes,  was  er  jemals  in  der  Organisation  gethan  hatte. 
Johann  Schwarzin ger  wieder  wirkte  aneifernd  in  den  stark  besuchten 
Zeitungssetzerversammlungen,  deren  viele  abgehalten  wurden.  Als  die 
Collegen  zu  Ende  1872  angesichts  der  sich  täglich  fühlbarer  machenden 
Theuerung  der  nothwendigsten  Bedarfsartikel  und  Miethzinse  energisch 
die  Revision  des  Tarifes  verlangten,  blieb  den  Principalen  nichts 
ander(*s  übrig,  als  dieser  Fordc^rung  zu  entsprechen.  Wohl  Hessen  sich 
die  Herren  noch  ein  wenig  Zeit,  aber  man  war  in  den  Kreisen  der 
Gehilfen  der  frohen  Hoffnung,  dass  die  Tarifrevision  anstandslos  vor 
sich  gehen  und  der  Friede  zwischen  Gehilfen  und  Principalen  auf 
gesunder  Basis  werde  festgestellt  werden.^^^  Da  aber  trat,  veranlasst 
durch  das  brüske  Auftreten  Simmon's,  der  seit  der  Gründung  der 
"  Deutschen  Zeitung  ^  (17.  December  1871)  Geschäftsleiter  der  Druckerei 
dieses  Blattes  war,  ein  Zwischenfall  ein,  der  bald  zu  einem  allgemeinen 
Ausstande  geführt  hätte».  Wegen  der  Berechnung  eines  stehenden,  doch 
täglich  mit  kleinen  Abänderungen  im  Blatte  erscheinenden  Satzes 
—  es  handelte  sich  um  eine  Differenz  von  sechs  Kreuzern!  —  war 
ein  Conflict  zwischen  Simmon  und  mehreren  Setzern  entstanden. 
Simmon  wollte,  obzwar  er  entschieden  im  Unrechte  war,  nicht  nach- 
geben. Vielleicht  war  er  beauftragt,  einen  Streit  vom  Zaune  zu  brechen, 
damit   die   Festigkeit   der   Coalition   der   Principale    hätte    erwiesen 

**3  ^Vorwärts!»  Nr.  1  vom  3.  Jänner  1873,  2.  Seite.  —  Diese  Nummer 
des  Gehilfenorgans  wurde  bereits  bei  Gerbers  (Druckerei  des  «Volkswille») 
gedruckt.  Die  Druckfirraa  Hugo  Gerbers  blieb  bis  zur  Nr.  34  vom  22.  August  1873. 
dann  änderte  sie  sich  und  lautete:  Druck  von  Leo  Fein  (verantwortlicher  Leiter 
Hugo  Gerbers^  Fein  hatte  die  Druckerei  des  «Volkswille»  gekauft.  Von  Fein 
ging  die  Officin  Ende  1882  an  Karl  Reichetzer  und  Jacob  Philipp  über,  führte 
später  (1884)  die  Firma  Reichetzer  &  Salzer  und  kam  dann  von  der  Concurs- 
massa  an  Philipp  und  Wittasek.  Jetzt  ist  der  ehemalige  Papierhandlungs- 
commis  Wittasek  alleiniger  Eigenthümer  dieser  Druckerei. 
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werden  können.  Die  Folge  war.  dass  am  13.  Jänner  gleichzeitig  zwei- 
undzwanzig Setzer  kündigten.  Sclireeken  fuhr  den  Principalen  in 
die  Glieder,  als  sie  von  diesem  ^vermessenen  Auftreten»  der  Setzer 
der  «Deutschen  Zeitung^  hörten.  Holzhausen  sendete  am  14.  Jänner 
eine  Drohnote  an  die  Zweiundzwanzig."*"**  In  derselben  hiess  es  unter 
anderem : 

« sollten  Sie  Ihre  Kündigung  aufrecht  erhalten,  so  würde  der  Aasschuss 

(der  vereinigten  Besitzer  von  Buch-  und  Steindruckereien)  den  Streikfall  als 
eingetreten  erachten  und  im  Sinne  des  §  2  unseres  Uebereinkommens  vorgehen 
müssen.  Der  betreffende  Paragraph  lautet:  «Für  den  Fall,  als  der  Circular- 
strcik  (§  1)**'''  —  von  den  Gehilfen  dadurch  eingeleitet  werden  sollte,  dass  die 
Gehilfen  einer  einzelnen  oder  mehrerer  Druckereien  —  seien  es  Zeitungs-,  seien 
es  Werkdruckereien  (§  1)  —  den  Principalen  kündigen,  so  sind  sämmtliche 
Contrahenten  verpflichtet,  den  sämmtlichen  Gehilfen  ihrer  Druckereien  ebenfalls 
sofort  und  auf  eben  dieselbe  Frist  zu  kündigen,  auf  welche  die  Kündigung 
des  streikenden  Personales  lautet.» 

Dieses  Schreiben  rief  eine  kolossale  Aufregung  unter  den  üehilfen 
sämmtlicher  Druckereien  hervor.  Es  sollte  zum  Sturmrufe  werden 
wider  Jene,  welche  es  losgelassen,  um  die  Arbeiter  einzuschüchtern. 
Die  <^ Herren^  hatten  eine  grosse  Dummheit  begangen 

Trotz  (lieser  kategorischen  Epistel  des  Gremialvorstandes  (dieses 
Vorgehen  Holzhausen's  erregte  bei  der  Behörde  keinen  Anstoss)  wurde 
die  Kündigung  von  Seite  Simmon's  als  nicht  geschehen  betrachtet, 
das  heisst,  die  Geschäftsleitung  ersuchte  die  Collegen,  ihre  Plätze 
zu  behalten.  Die  Gehilfen  blie])en.  Doch  zwangen,  als  die  Gemüther 
sich  etwas  abgekühlt,  die  Principale  den  Herausgeber  der  *  Deutschen 
Zeitung  ,  einen  Setzer,  der  sich  unter  den  Zweiundzwanzig  sonder- 
barerweise nicht  befand,  zu  massregeln.  Es  war  unklug,  dass  man, 
V  des  lieben  Friedens  willen  ,  dies  geschehen  liess.  Hätte  man  dies 
nicht  zug(4ass<ni,  die  ohnehin  nur  lose  zusammengefügte  Principals- 
coalition  wäre  in  Scherben  gegangen,  denn  jeder  Einzelne  von  den 

***  Die  zweiundzwanzig  ^renitenten»  Collegen  waren:  Franz  Dworschakf, 
Wilhelm  Kreis,  Wilhelm  Günter,  Johann  Belatits,  Franz  ühlmann,  Karl  Albert, 
Johann  Thiel,  Heinrich  Renner,  Friedrich  Schellenschläger,  Ferdinand  Bramhas  f, 
Leop.  Kaiser  t,  Hermann  Hümke,  Johann  Gardovsky,  .Tohann  Bryner,  Michael 
Hinterhager  t,  Josef  Roudnyf,  Ludwif;  Olivier.  Josef  Brenner,  Johann  Schleifer 
Johann  Dunkelt,  Krenn  und  Drössler. 

**-'  Die  Erklärung  für  das  Wort  «Circularstreik»  sind  die  Principale  schuldig 
geblieben.  Es  schwebte  den  Herren  wahrscheinlich  vor,  dass  die  von  dem 
Personale  einer  Officin  aufgestellte  Forderung  von  einer  Officin  nach  der  anderen 
auf  dem  Wege  der  Androhung  der  Arbeitseinstellung  oder  einer  solchen  durch- 
gesetzt werden  sollte. 
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in  der  Verbündung  stehenden  Unternehmern  hatte  heidenmässige  Angst 
vor  einem  Streik,  der  ihn  um  reichen  Profit  gebracht  haben  würde. 
Im  Kreise  der  Coalition  waren  die  Herren  entschiedene  Gegner  der 
^masslossen  Forderungen  der  Gehilfen'  —  in  ihren  Druckereien^ 
jedoch  thaten  sie  alles  Mögliche,^  um  die  Gehilfen  bei  guter  Laune 
zw  erhalten. 

Diese  höllische  Furcht  vor  der  Arbeitseinstellung  war  es  auch, 
welche  die  Principale  bestimmte,  jetzt  so  rasch  wie  nur  möglich, 
mit  den  Gehilfen  einen  Tarif  zu  vereinbaren,  koste  es,  was  es  wolle. 

Die  ungesetzliche  Coalition  der  Principale  sollte  mittlerweile  eine 

$:esetzliche   Grundlage  erhalten.   Der  Deutschösterreichische 

* 

Buchdruckerverein  war  am  1(3.  December  1872  genehmigt  worden 
und  am  23.  Jänner  fand  die  constituirende  Versammlung  desselben 
statt.  Dieser  agitatorische  Verein  erstreckte  seine  Thätigkeit  über 
sämmtliche  im  ßeichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder.'^*^  Den 
■Gehilfen  aber  wurde  ein  Verband  ihrer  nur  humanitären  Angelegen- 
heiten gewidmeten  Vereine  bis  heute  noch  nicht  gestattet! ....  Ein 

deutlicher  Beweis,  wie  man  in  Oesterreich  mit  zweierlei  Mass  misst 

Die  Gehilfen  arbeiteten  einen  Tarif,  der  den  bestehenden  abnormen 
Verhältnissen  halbwegs  entsprach,  aus.  Am  16.,  21.  und  24.  März 
fanden  Verhandlungen  mit  den  Principalen  statt. *^* 

****  Die  Theilnahmslosigkeit  der  Mitglieder  führte  die  freiwillige  Auflösung 
des  Vereines,  die  am  24.  März  1881  erfolgte,  herbei. 

^*'  Am  16.  und  21.  März  wurde  der  Werktarif  berathen.  Anwesend  bei  den 
Berathungen  waren  für  die  Gehilfen  Gerbers,  Rigl  und  Geidel;  der  Principal 
Holzhausen  und  die  Factore  Lott  und  Pietz.  Am  24.  und  26.  März  gelangten 
die  allgemeinen  sowie  die  Bestimmungen  über  den  Zeitungssatz  sowie  der 
Drucker-  und  Giessertarif  zur  Berathung.  An  der  Berathung  nahmen  theil : 
Gerbers  und  Rigl,  als  Experten  der  Gehilfen  Troizsche  und  Breitschädl,  ferner 
die  Commissionsmitglieder  Dischler,  Ilger,  Kempf;  von  Seite  der  Principale: 
Uolzhausen  und  Rust  sowie  die  Factore  Höhndorf  («Neues  Wiener  Tagblatt*), 
Lott,  Pietz,  Reisser  und  Zingel.  —  Festgestellt  wurden  folgende  Grundpreise  : 
Für  Werksatz  22  kr.  per  1000  Buchstaben  für  Garmond  und  Bourgeois,  23  kr 
für  Colonel,  Petit  und  Cicero,  27  kr.  für  Nonpareille  und  von  Mittel  aufwärts, 
29  kr.  für  Perl;  Antiqua  w^urde  mit  1  kr.  per  1000  Buchstaben  höher  an- 
gesetzt. Der  Tarif  für  Zeitangssatz  wurde  wesentlich  verbessert  und  es  betrug 
der  Grundpreis  27  kr.  für  Petit,  Bourgeois  und  Garmond  und  30  kr.  für 
Nonpareille.  Um  die  Setzer  für  die  lange  und  anstrengende  Nachtarbeit  etwas 
zu  entschädigen,  wurde  auf  Vorschlag  Gistel's  festgestellt,  dass  das  tägliche 
Deputat  jedes  Zeitungssetzers  12.(^00  Buchstaben,  pro  Woche  also  72.000  Buch- 
staben zu  betragen  habe  und  dass  jedes  über  dieses  Deputat  gesetzte  lOüO  Buch- 
:staben  mit  42  kr.  zu  berechnen  sei.  Das  Warten  aaf  Manuscript  wurde  besonders 
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Eines  wurde  leider  bei  dieser  Tariffeststellung  gar  nicht  berührt  undf 
dies  war  ein  Versäumniss  für  alle  Zukunft.  Während  sich  die  Budapester 
Collegen  bei  ihrer  Preisbewegung  im  Jalire  1872  die  neunstündige 
Arbeitszeit  erstritten  hatten,  wurde  in  Wien  im  Jahre  1873,  wo  alle 
Bedingungen  gegeben  waren,  um  die  Abkürzung  der  Arbeitszeit  zu 
erzwingen,  trotz  der  bis  in's  masslose  betriebenen  Ueberarbeit,  an 
diese  wichtige  Sache  gar  nicht  gedacht.  Man  war  zufrieden,  für  die 
Ueberstunden  möglichst  hohe  Entschädigungen  erreicht  zu  haben ! . . . . 

Am  30.  März  wurde  der  Tarif  in  einer  Versammlung  der  Fort- 
bildungssection,  die  bei  den  «drei  Engeln»  stattfand,  einstimmig 
angenommen.  Die  Principale  ihrerseits  beeilten  sich,  den  Tarif  in 
einer  Vorsammlung  vom  3.  April  gutzuheissen  und  am  7.  April 
wurde  er  eingeführt.  Der  Weltausstellungstarif  war  ein  ziemlich 
guter.  Den  Verhältnissen  aller  Collegen  aber  hat  er  doch  nicht 
entsprochen.  Es  gab  nun  zwar  der  Collegen  viele,  welche  sehr  schöne 
AVochenverdienste  erzielten,  doch  die  zahllosen  Gehilfen,  die  in  den 
verschiedeneu  Privatgeschäften  conditionirten,  hatten  wenig  Nutzen 
von  den  hohen  Preisansützen,  und  die  Principale,  welche  die  Preise 
für  ihre  gelieferten  Arbeiten  mitunter  bis  zur  Unverschämtheit  er- 
höhten, gaben  ihren  Gehilfen  höchstens  das  Minimum  und  jammerten 
dann  über  die  «hohen  Löhne»,  dass  es  einen  Stein  hätte  erweichen 
können.  Die  Gehilfen  jubelten  über  ihren  Erfolg.  Das  Gründungsfest, 
das  am  13.  April  (Ostersonntag)  stattfand,  gestaltete  sich  zu  einer 
Siegesfeier  und  die  beiden  Festredner  (Rigl  und  Troizsche),  welche 
(liesmal  ängstlich  jede  Phrase  vermieden,  dafür  aber  eindringlich 
von  dem  hohen  Wert  he  der  Solidarität  sprachen,  gaben  dem  Sieges- 
frohlocken  Ausdruck.  Die  Principale  waren  trotz  ihrer  Coalition,  trotz 
ihres  Vereines  die  Besiegtc^n.  Würden  sie  jedoch  eine  Ahnung  gehabt 
haben  von  dem  sobald  bevorstehenden  Umschwünge  in  den  wirth- 
schaftlichen  Verhältnissen,  dann  wären  —  sie  die  Sieger  gewesen. 
Vorläufig  befanden  sich  die  Gehilfen  auf  der  Höhe  der  Situation 

2.  Der  Krach. 

Fabelhaft  war  der  '  volkswirthschaftliche  Aufschwung»,  den  das 
noch  bis  vor  Kurzem  so  arme,  politisch  niedergedrückte  Oesterreich 

entschädigt.  Das  gewisse  Geld  wurde  im  Minimum  mit  12  tl.  festgesetzt  und 
jeder  Maschinenmeister,  welcher  eine  zweite  oder  dritte  Maschine  zu  besorgen 
hatte,  empfing  dafür  5  fl.,  respective  10  fl.  mehr.  Der  Giessertarif  wurde 
wesentlich  aufgebessert. 
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genommen.  Ja,  es  war  wahr  —  das  Geld  lag  auf  den  Strassen.  Und 
wer  den  Muth  hatte,  sich  schmutzig  zu  machen,  der  konnte  davon 
auflesen,  so  viel  er  nur  wollte.  Die  Börse  war  der  Mittelpunkt,  um 
welchen  sich  Alles  drehte.  Von  einem  wahnwitzigen  Taumel  schien 
alle  Welt  erfasst.  Was  immer  nur  einige  Gulden  im  Besitze  hatte, 
drängte  sich  zu  dem  grossen  Spieltische,  der  an  der  Börse  auf- 
gestellt war.  Vom  hohen  Aristokraten  bis  zum  Hcickerweibe  —  Alles 
*  machte  >  in  Actien,  Alles  spielte  an  der  Börse.  Seit  den  Tagen 
James  Law's  hatte  die  Welt  nicht  solch'  ein  Jagen  nach  dem  Glücke 
gesehen  I . .  .  .  Alles  wurde  geglaubt,  was  die  Vermittler  zwischen 
'^Publikum»  und  Börse  dem  dummen  Kerl  von  Volk  versprachen. 
Die  Curse  wurden  durch  die  unglaublichsten  Finessen  in  die  Höhe 
geschwindelt.  Die  abgefeimtesten  Gauner  und  Schurken  machten  sich 
im  Handumdrehen  Hunderttausende,  die  dem  spielwüthigen  Gesindel 
aus  der  Tasche  gestohlen  wurden.  Der  Weizen  der  « Bankiers  >,  welche 
für  jeden  Kreuzer  Gulden  versprachen,  blühte.  Die  «höchste  Fructi- 
ficirung  ohne  Risico»  stand  auf  der  Tagesordnung.  Alle  Industrie- 
ritter machten  sich  an  die  ^Arbeit».  Balmen,  Versicherungsanstalten, 
Fabriken  und  Banken  gründeten  sie,  ob  nun  Bedarf  dafür  vorhanden 
war  oder  nicht.  Es  handelte  sich  ja  nicht  um  die  Stillung  von 
Bedürfnissen,  sondern  um  die  AnfüUung  der  Taschen  der  Geldgierigen, 
die  kein  Mittel  scheuten,  sich  in  den  Besitz  von  Geld  und  damit 
von  Ansehen  und  Macht  zu  setzen.  Die  ehrliche  Arbeit  war  verachtet, 
die  reichen  Müssiggänger,  die  hohlköpfigen  Protzen  standen  in  An- 
sehen und  empfingen  sogenannte  flhrungen.  Sclavisch  beugte  sich 
das  Volk  vor  ihnen  und  sogar  Socialdemokraten  erzeigten  dem  empor- 
gekommenen Geldbeutelthum  tiefe  Reverenz !  . . . .  Von  einem  Deutsch 
und  einem  Scharf  wurde  Geld  genommen  für  ein  socialdemokratisches 
Blatt,  allerdings  soll  es  « bedingungslos  >  gegeben  worden  sein.  Aber 
«s  war  doch  treifes  Geld  und  —  direct  oder  indirect  mancher  Fluch 
klebte  daran. 

Sechs  Jahre  lang  schon  hatte  in  Oesterreich  das  internationale 
Gaunerthum  gewirthschaftet,  dem  das  «^liberale»  Bürgerministerium 
weitauf  geöffnet  hatte  die  Thore,  damit  diese  diebische  Sippe  herein 
komme  und  wegnehme  dem  Volke,  was  es  schwer  erworben.  Der  Dieb- 
stahl war  organisirt!  Der  Raub  war  in  ein  System  gebracht  worden! 
Hochtories  liehen  ihre  Namen,  gegen  Geld  natürlich,  damit  die  Räuber- 
banden als  bei  den  Vornehmen  in  Ansehen  stehende  und  Vertrauen 
erweckende  Leute  auftreten  konnten.  Während  das  « liberale  >  Mini- 
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sterium  den  Arbeitern  die  Organisation  erschwerte  und  Miene  machte^ 
das  organisirte  Proletariat  niederreiten  und  niederschlagen  zu  lassen, 
ward  gleichzeitig  dem  befrackten  Band itenthum  die  Möglichkeit  gegeben, 
das  Volk  zu  betrügen.  Und  sie  haben  diese  Möglichkeit  benützt,  die 
modernen  Räuber,  gegen  welche  Schinderhannes  und  Sobry  Jozsi 
Ehrenmänner  gewesen  sind. 

Sehen  wir  doch,  wie  der  Schwindel  blühte  in  Oesterreich  vom 
Jahre  1867  bis  ziun  schwarzen  Freitag*  vom  1873.  Nicht  weniger 
als  1005  Actiengesellschaften  wurden  in  dieser  Zeit  concessionirt. 
Davon  bezogen  sich  645  Concessionen  auf  Industrie- Unternehmungen, 
175  auf  Banken,  104  auf  Baugesellschaften,  3Ü  auf  Versicherungs- 
zweige, 34  auf  Eisenbahnen  und  8  auf  Schifffahrtsgesellschaften. 
Und  wenn  auch  nicht  alle  dieser  1005  Actiengesellschaften  zustande 
kamen,  682  wurden  doch  zur  traurigen  Thatsache.  Der  Schwindel 
verhalf  415  Industriegc 'Seilschaften,  143  Banken,  63  Baubanken,  2U 
Eisenbahnen,  28  Versichenmgsgesellschaften  und  4  Schifffahrtsgesell- 
schaften zu  einem  Schwindeldasein,  das  aber  lange  genug  dauerte, 
um  2577  Millionen  Gulden  aus  den  Taschen  der  Dummen  heraus- 
zufiloutiren  und  sie  durch  die  Canäle  der  Börse  in  die  Kassen  der 
Millionäre  und  Milliardeure  zu  leiten. "^^^  Es  ist  unmöglich,  dass  man 
in  den  Kreisen  der  Regierung  so  unwissend  war,  dass  man  nicht 
einsehen  musste,  eine  solche  Ueberproduction  von  «;  Associationen » 
könne  ^<ich  nicht  halten.  Woher  das  Geld  für  die  auch  nur  *  bürgerliche 
Verzinsung'  der  -  in's  Verdienen >  gebrachten  Capitalien  solle  her- 
genommen werden!  Und  mit  «bürgerlichen»  Zinsen  begnügen  sich  ja 
die  Bankleute  nicht.  Aber  keine  Bedenken  tauchten  auf  oder  durften 
auftauchen.  Die  Concressionen  wurden  ausgegeben,  seit  sechs  Jahren 
jeden  zweiten  Tag  einel**^'* 

****  Nachstehend  die  auf  die  einzelneiien  Jahre  vertheilten  Sammen,  welche 
die  modernen  Räuber  ohne  jegliche  Gefahr  sich   zusammengestohlen  hatten: 

1}^67 72\  ^  Millionen  Gulden 

Iöt)8 Hi\ 

181)9 450 

1870 124 

1871 320'.; 

1872 lli)2V 

1S73  bis  Mai 333 

**'-•  Von  lbG7  bis  Ende  1^72  ^  1&2ö  Tage,  vom  1.  Jänner  bis  9.  Mai  l3ü  Tage, 
zusammen  19r)5  Tage,  und  da  lüO.')  Actiengesellschaften  in  diesem  Zeiträume 
concessionirt  wurden,  so  ergibt  sich,  dass  jeden  zweiten  Tag  eine  Actien- 
gesellschal't  concessionirt  worden  ist.  Das  Alles  sind  amtliche  Ziffern! 
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Dasa  unter  solchen  Umständen  auch  das  florirt^n  musste,  was  eint» 
Lebensbedingung  ist  für  jtMlcn  (iffentUchon  Scliwindel:  die  corrupte 
Zeitungspresse,  ist  fast  selbstverständlich.  Enorm  gingen  die  Zeitungen 
in  die  Höhe  mit  ihren  Einnahmen  und  ihrer  Auflage.  Viele,  viele 
Seiten  derselben  waren  angefüllt  mit  Inseraten,  in  denen  zur  Theil- 
nahme  an  den  Emissionen  di»»s(T  oder  jener  Actien  aufgefordert  wurde. 
Eine  Reclame  reihte  sich  an  die  andere.  Das  G<»ld  flog  nur  in  die 
Kassen  der  Herausgeber.  Manche  Bank,  manche  üriinderclique  zahlte 
für  einen  wohlwollenden  »  Artikel  bis  zu  25.000  fl.  *''"  Reclame  reihte 
sich  an*ßeclame.  Je  anrüchiger  ein  Gründer,  je  unsolider  die  *  ein- 
führende» Bank  oder  die  gründende  Mntteranstalt '  war,  destomehr 
musste  bezahlt  werden  an  Einschaltungs-  oder  —  Öchweiggeld.  Nicht 
mehr  ehrliche  Journalisten  sassen  in  den  Redactionsgemächern,  nein 
—  Mitschuldige  von  Itäubern  waren  jetzt  nur  mehr  die  bei  der 
Mache  der  Zeitungen  Bet heiligten,  zu  Schreibeknechten  des  üross- 
kapitiilismus  wan»n  die  Tag(isscliriftsteller  herabgesunken. 

Es  ist  unbegreiflich,  geradezu  unfassbar,  dass  der  Schwindel  so 
frech  und  öftVntlich  getrieb(»n  werden  konnte.  Man  sah  ihn  ja  auf 
der  üasse,  am  hellen  Tage.  Was  gestern  noch,  arm  und  zerschlissen, 
auf  der  Strasse  lief,  fuhr  morgen  in  einer  seidengepolsterten  Equipage. 
Eine  <  Idee  ^  für  eine  Bank  war  eine  halbe  Million  werth.  Der,  welcher 
eine  neue  Eisenbahnt race  auf  der  Landkarte  zusammencombinirt  hatte, 
war  morgen  schon  ein  reicher  Mann,  wc^nn  er  heute  auch  nicht  Brot 
hatte,  um  den  knurrenden  Magen  zu  beruhigen Ideen  ^  zu  Grün- 
dungen wurden  gekauft  wie  Brot  zum  Leben. 

In  den  Druckereien  jagte  eine  Arbeit  die  andere.  Die  sonst  so 
gesuchte  Privatkundsehaft  ward  förmlich  hinausgeworfen  aus  den 
Officinen.  Jede  Bude,  die  ein  paar  Minima  von  Titelschriften  und 
eine  Schnellpresse  hatte,  druckte  Actien  und  Intorimsscheine.  Bei 
Zamarski,  Engel,  Waldheim,  Sommer  gingen  Pressen  Tag  für  Tag 
und  Nacht  für  Nacht  und  druckten  Actien.  Bis  zu  einem  Gulden 
wurde  für  das  Stück  Actie  sammt  Couponbogen  bezahlt!....  Sogar 
bei  Holzhausen,  der  l)isher  immer  nur  für  eine  vornehme  wissen- 
schaftliche Client(»l  gearbeitet,  wurden  Actien  gedruckt.  Actien  und 
nichts  als  Actien  —  das  waren  die  « Kunstproducte  >  der  Druckereien 
Wiens  im  Jahre  1872  und  in  den  ersten  vier  Monaten  von  1873.  Da- 
neben waren  die  Maschinen  beschäftigt  mit  dem  Drucke  von  Statuten- 
Entwürfen  und  den  Satzungen  der  genehmigten  Gesellschaften.  Am 

*•'''  Ich  kann  den  Uewcis  für  diese  Behauptung  erbringen. 
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Morgen  des  einen  Tages  wurde  der  Statuten-Entwurf  für  eine  Gesell- 
schaft gesetzt  und  am  Mittag  die  genehmigten  Statuten  einer  anderen 
Association  gedruckt  und  am  Abende  kam  irgend  ein  «Generaldirector» 
angesaust  in  seiner  Equipage  und  commandirte,  dass  er  bis  zum  zweit- 
nächsten Tage  so  und  so  viele  Tausende  Stück  Actien  haben  müsse. 
Und  am  Morgen  dos  andern  Tages  gingen  die  Formen  in  die  Pressen 
und  in  den  Zeitungen  prangten  die  Annoncen  der  neuen  Gesellschaft, 
ankündigend,  dass  übermorgen  die  Actien  zur  Zeichnung  aufgelegt 
werden.  Und  als  der  Tag  der  Emission  erschien,  da  drängten  sich, 
oft  schon  am  frühesten  Morgen,  die  Leute  vor  den  Zeichnungsstellen, 
um  ja  zurecht  zu  kommen  und  einige  der  noch  feuchten  bedruckten 
Papierwische  zu  erhalten,  denn  das  neue  <  Pajner»  bot  «seinem  Besitzer 
die  grössten  Chancen».  Der  ^  grosse  Haufen,  der  wohl  Augen  und  Ohren 
hat,  aber  blutwenig  Urtheilskraft  und  noch  weniger  Gedächtnisse,  war 
glücklich,  wenn  die  Emission  nur  um  das  Hundertfache  überzeichnet 
wurde,  damit  er  ja  zu  seinen    Stücken»  komme. 

Es  war  ein  ekelhaftes,  aber  für  den  ruhigen  kritischen  Beobachter 
recht  interessantes  Treiben,  das  Börsentreiben  in  der  letzten  Zeit  vor 
dem  Krach.  Auch  diese  tolle  Orgie  nahm  ihr  Ende,  früher  als  man 
erwartet.  Manche  Spitzbuben  hatten  ihren  Raub  nicht  in  Sicherheit 
})ringen  können;  grössere,  stärkere  Räu])er  wie  sie,  nahmen  ihnen 
die  Beute  ab.  Der  schöne  Traum  war  ausgeträumt.  Am  trübseligen, 
regnerischen  1.  Mai,  zur  selben  Stunde,  als  der  Völker  Jahrmarkt  in 
der  imposanten  Rotunde  des  Weltausstellungspalastes  mit  feierlichen 
Ansprachen,  unter  Trompetenschall  und  Paukenschlägen,  unter  dem 
Donner  der  Kanonen  und  dem  Geläute  der  Kirchenglocken  für  eröffnet 
erklärt  wurde,  knisterte  es  zum  erstenmale  recht  vernehmlich  in  dem 
Schwindelbau,  den  Betrüger  aufgeführt.  Die  ersten  «Opfer  *  der  Ueber- 
speculation  wankten  g(»brochen  aus  dem  Börsensaale,  wo  man  sie 
noch  am  Tage  vorher  als  finanzielle  Grössen  bewundert,  und  noch 
heftiger  erschüttert  ward  das  Schwindi^lgebäude,  als  am  5.  und  (5.  Mai 
die  Curse  der  Actien  rapid  fielen.  Am  8.  Mai  läutete  unaufhörlich 
<las  Glöckchen,  welches  die  Börsenbesucher  aufmerksam  macht,  wenn 
<lie  Insolvenz  eines  der  Ihrigen  zu  verzeichnen  ist.  Mehr  als  hundert 

Bankerotte  zeigte  die  Börsenglocke  an Der  Todtenzettel  des  Ma- 

«-jistrats  vom  8.  Mai  und  vom  folgenden  Tage  verzeichnete  zahlreiche 
Selbst  töd  tun  gen.  Die,  welche  viel  Elend  verschuldet,  nun  entlarvt 
waren  und  sich  scheuten,  Bekanntschaft  zu  machen  mit  dem  Zucht- 
hause, retteten  ihre  «Ehre-  —  sie  griffen  zu  Revolver,  Strick  und 
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Gift Am  nächsten  Tage,  Freitag  den  9.  Mai,  stürzte  das  Schwindel- 
haus zusammen Krach! 

3.  Folgen  der  „Katastrophe^*. 

Die  Krisis  kam  über  Nacht.  Niemand  liess  sich\s  träumen,  dass 
dem  Glänze  sobald  das  Elend  folgen  werde.  Die  'Wissenden  -  hatten 
zwar  voran sge.sagt,  dass  der  Krach  kommen  müsse,  aber  man  meinte, 
dass  früher  noch  die  Weltausstellung  glorreich  zu  Ende  w^erde  geführt 

werden Furchtbar  waren  die  Folgen  des  wirthschaftlichen  Unheils. 

Dass  es  die  grossen  —  Herren  traf,  daran  lag  wohl  nichts.  Dass  jedoch 
Zehntausende  von  Existenzen  vernichtet  wurden  durch  die  Katastrophe, 
das  war  das  Schreckliche  bei  der  Sache. '^-''^ 

Schwer  traf  das  Unglück  auch  die  typographischen  Arbeiter.  Kaum 
war  der  Krach  erfolgt,  so  stockte  es  in  einer  Unzahl  von  Geschäften, 
denn  Handel  und  Wandel  waren  lahmgelegt.  Ein  Falliment  folgte  dem 
anderen.  Inmitten  der  vollen  hastenden  Arbeit  blieb  Alles  stille  stehen. 
Wenige  Tage  nach  dem  9.  Mai  schon  w^urden  Collegen  entlassen.  ^^- 
Der  «Vorwärts!»  publicirte  bereits  in  seiner  Nummer  vom  10.  Mai, 
dass  in  Folge  der  Börsenderoute  die  Arbeit  in  Abnahme  begriflPen  und 
kt^in  Bedarf  an  Arbeitskräften  am  Wiener  Platze  vorhanden  sei.  Drucker 
und  Maschinenmeister  waren  die  Ersten,  die  man  entliess.  Standen 
vorher  im  «Vorwärts!^   dichtgedrängt   die  Inserate   mit   dem  Worte 

■**^  Die  Zahl  der  von  der  Börsenkatastrophe  in  Wien  allein  betroffenen  Arbeiter 
war  geradezu  enorm.  Eine  auch  nur  annähernd  richtige  Summe  der  vernichteten 
Existenzen  ist  wohl  nicht  anzugeben  möglich;  immerhin  aber  sind  schon  die 
von  den  Behörden  eruirten  Zahlen,  die  sicherlich  nicht  ganz  der  Wirklichkeit 
entsprechen,  sehr  beachtenswert h.  Man  berechnete,  dass  ungefähr  35.000  Per- 
sonen plötzlich  arbeitslos  gemacht  wurden,  und  zwar:  oHOü  Manufacturarbeiter. 
4200  Eisenarbeiter,  3400  Bauarbeiter,  etwa  1000  Bäckergehilfen,  600  bis  700 
Drechsler-  und  Tischlergehilfen,  400  bis  500  Schneidergehilfen,  2(X)0  Taglöhner. 
Ausser  diesen  am  Platze  arbeitslos  Gebliebenen  haben  nach  amtlichen  Angaben 
gleich  in  den  ersten  Monaten  nach  dem  Krach  etwa  15  000  Arbeiter  der  ver- 
schiedenen Branchen  die  JStadt  verlassen.  Nach  dem  Polizeiberichte  für  1873 
wurden  8(X)  unterstandslosc  «Individuen»  mittelst  Schubes  in  ihre  Heimat 
befördert.  Wenn  nun  schon  officielle  Zahlen  so  gross  sind,  wie  mag's  in  Wahrheit 
gewesen  sein  V 

***  Im  Mai  wurden  bereits  vier  Collegen  als  arbeitslos  unterstützt.  Im  Juni 
und  Juli  nahm  deren  Zahl  in  beängstigender  Weise  zu.  Interessant  ist  es,  gegen 
diese  Thatsache  das  Nachstehende  zu  vergleichen:  Vom  10.  März  1873  an  bis 
zum  9.  Mai  wurden  durch  die  Stellenvermittlung  des  Vereines  3(30  Collegen 
untergebracht;  davon  waren  336  Setzer.  —  Das  gibt  einen  annähernden  Begriff 
davon,  wie  begehrt  die  Arbeitskräfte  vor  dem  Krach  gewesen. 
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«Gesucht  werden»,  so  begannen  nun  jene  Annoncen  immer  mehr  z« 
werden,  in  denen  sich  unfreiwilUg  feiernde  « Hände >  anboten.  Immer 
grösser  ward  die  Zahl  der  Arbeitslosen ;  in  einzelnen  Officinen  trat 
völliger  Stillstand  ein.  Zahh*eiche  Blätter,  deren  Herausgeber  sich 
nur  vom  Schwindel  genährt,  tauchten  in  dem  Schlamme  unter,  aus 
dem  sie,  giftige  Luft  enthaltenden  Blasen  gleich,  emporgestiegen. 
So  wenig  das  zu  beklagen  war  vom  Standpunkte  der  öffentlichen 
Sittlichkeit,  w^ar  es  unter  den  gegebenen  Umständen  von  tief  ein- 
schneidender und  trauriger  Wirkung  für  die  typographischen  Arbeiter. 
Auch  die  grossen  Blätter  roducirten  ihren  Umfang.  Zu  revolvem  gab 
es  ja  nichts  mehr !....  Wieder  wurden  eine  Menge  Collegen  auf  das 
Pflaster  geworfen.**^^ 

Hunderte  waren  mit  einemmale  arbeitslos  —  viele  von  ihnen  reisten 
ab.  Die  am  1.  October  1872  in  Kraft  getretene  Kasse  für  Conditonslose, 
die  bislang  keine  Auslagen  gehabt,  wurde  nun  so  stark  in  Anspruch 
genommen,  dass  man  bald  davon  sprach,  es  wäre  unmöglich,  diest» 
vielen  Arbeitslosen  zu  unterstützen.  Um  das  Elend  etwas  zu  mildern, 
hatte  die  Generalversammlung  vom  22.  Juni  beschlossen,  die  Arbeits- 
losen ausgiebiger  zu  unterstützen.  Die  Verheirateten  erhielten  10  fl., 
die  Ledigen  0  fl.  Freiwillige  Sammlungen  wurden  eingeleitet,  die 
Vereinssteuer  von  45  kr.  auf  70  kr.  pro  Woche,  und  zwar  bis  zur 
Mitte  des  Monats  September  erhöht.  Doch  Alles,  was  geschah,  waren 
Tropfen,  die  auf  einen  heissen  Stein  fielen.  Diis  Elend  konnte  nicht 
aufgehalten,  dem  Jammer  nicht  Einhalt  gethan  werden.  Die  Arbeiter 
waren  zu  schwach,  für  ihre  arbeitslos  gewordenen  Genossen  zu  sorgen, 
und  höhere  Gewalten,  welche  die  Verpflichtung  gehabt  haben  würden, 
die  gänzlich  schuldlosen  Opfer  des  unter  staatlicher  Patronanz  empor- 
gekommenen Speculantenthums  wenigstens  etwas  zu  unterstützen, 
dachten  nicht  an  sie.  Diesen  höheren  Gewalten  ging  nicht  das  plötzlich 
80  riesengross  gewordene  Elend  der  erwerbenden  ^Classen»  nahe« 
sondern  blos  das  -  Unglück  >  der  Grossbanditen,  welche  während  sechs 
Jahren  geraubt  und  geplündert  hatten,  ohne  dass  ihnen  die  gepriesene 

*^  Wie  der  Krach  die  Druck industrie  in  Oest erreich  beeinflus&te,  geht  aus 
folgenden  amtlich-statistischen  Zahlen  hervor.  In  den  ersten  neun  Monaten  des 
Jahres  1873  wurden  72,194.413  Zeitungsexemplare  abgesetzt;  in  der  gleichen 
Zeit  von  1874  nur  mehr  0^5,135.024  Exemplare,  also  um  6,059.389  Exemplare 
oder  8*  3  Procent  weniger.  Die  Zahl  der  nach  Oesterreich  gebrachten  aus- 
ländischen Zeitungen  betrag  520.870  im  Jahre  1874  gegen  7*J8.399  in.  1873, 
also  um  28^  2  Procent  weniger.  Die  Zahl  der  Annoncen  hatte  um  50  Procent 
abgenommen ! . .  . . 
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Gerechtigkeit  in  den  Arm  gefallen  wäre.  Den  Schubwagen  für  die 
Arbeitslosen  —  die  Millionen  für  Jene,  welche  in  das  Zuchthaus 
gehört  hätten!  So  war^s.  Ein  schandvolles  Kapitel  in  der  Geschichte 
der  modernen  Cultur  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  der 
Humanität! 

Kaum,  dass  die  Krisis  eingetreten  war,  begannen  die  Principale 
zu  jammern,  dass  die  Verleger  nichts  mehr  in  Wien,  sondern  alle  ihre 
Werke  im  Auslande  drucken  liessen,  weil  die  Löhne  durch  die  Begehr- 
lichkeit der  Arbeiter  «geradezu  unnatürlich»  in  die  Höhe  geschraubt 
worden  seien.  Eine  grössere  Unwahrheit  ist  noch  niemals  mit  frecherer 
Stirne  behauptet  worden.  Nicht  die  hohen  Löhne  haben  damals  die 
Verleger  von  Wien  fortgetrieben,  sondern  die  unverschämten  Forde- 
rungen der  Buchdruckereibesitzer,*^*  die  für  Schwindelbanken  und 
Revolverleute  vollauf  zu  drucken  hatten  und  einfältigerweise  der 
Meinung  waren,  dass  der  Hexensabbath  des  Kapitalismus  niemals  ein 
Ende  nehmen  werde. 

Es  lässt  sich  schwer  erzählen,  welches  Elend  über  die  Arbeiter 
kam.  Die  Buchdruckergehilfen  waren  aber  noch  die  Glücklichen  unter 
den  Unglücklichen.  Ihnen  standen  ja  die  in  Arbeit  befindlichen  CoUegen 
zur  Seite,  welche  nach  Möglichkeit  halfen.  Allerorts  wurden  die  Arbeits- 
losen unterstützt  und  besondere  freiwillige  Steuern  legten  sich  die 
CoUegen  auf,  um  die  Opfer  der  Speculation  über  Wasser  halten  zu 
können.  Was  nicht  an  den  Ort  gebunden  war,  griff  zum  Wanderstabe 
und  zog  weiter.  Wenigstens  fünfhundert  CoUegen  (394  davon  waren 
Vereinsmitglieder j  hatten  bis  zum  Ende  1873  Wien  verlassen.  Bald 
waren  die  Landstrassen  von  einer  Unmenge  reisender  CoUegen  belebt. 

***  Dies  wird  bewiesen  durch  die  Polemik  zwischen  Engen  Marx  (Firma 
A.  Hartleben  in  Wien)  und  der  «Oesterreichischen  Buchdrucker-Zeitung».  Marx 
benützte  zu  seinen  Antworten  auf  die  protzigdummen  Aeusserungen  des  Princi- 
palsblattes  den  «Vorwärts  I»  (Siehe  die  Nummern  24  und  28  von  1873).  Für  das 
Tausend  Druck  mittelmässiger  Arbeiten  wurden  bei  Auflagen  von  mindestens 
5000  Exemplaren  G  fl.  und  7  fl.  gerechnet.  Unter  5000  Exemplaren  war  der 
«Einheitspreis»  per  Tausend  Druck  noch  höher,  er  stieg  bis  zu  10  fl.  und  15  fl. ! 
«Feine»  Arbeiten  waren  kaum  zu  bezahlen !  Und  wie  jammervoll  sahen  diese 
«feinen»  Arbeiten  aus!  Der  reine  Scandal!  Für  Satz  wurden  den  Kunden  um  fast 
100  Procente,  ja  mitunter  über  100  Procente  mehr  aufgerechnet,  als  die  Setzer 
in  Folge  ihrer  «ungebührlichen  Forderungen»  erhielten!  Die  Principale  von  1872 
and  1873  machten  es  um  kein  Haar  besser  wie  die  Bankleute  und  Börsemänner: 
sie  zogen  den  Leuten  ebenfalls  das  Hemd  vom  Leibe  und  das  Wenige,  was  die 
Arbeiter  an  ehrlich  verdientem  Lohne  empfingen,  wurde  ihnen  hingegeben, 
als  ob  sie  es  sich  mit  dem  Revolver  erzwungen  hätten 
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Die  Zahl  derselben  war  so  gross,  dass  man  in  den  Provinzen  das 
Viaticum  herabsetzte,  da  man  nicht  mehr  in  der  Lage  war,  neben 
den  Arbeitslosen  am  Orte  auch  die  Conditionslosen  auf  der  Reise  zu 
unterstützen. 

Recht  trüben  Zeiten  gingen  die  Collegen  Wiens  und  Oesterreichs 
entgegen 

4.  Die  Gründung  des  Gegenvereines. 

Anfangs  des  Jahres  fand  in  Leipzig  der  zweite  grosse  Streik  der 
dortigen  Collegen  statt.  Sie  hatten  einen  Normaltarif  mit  Zugrunde- 
legung der  Alphabetberechnung  aufgestellt  und  denselben  den  Princi- 
palen  zur  Annahme  vorgelegt.  Die  Principal e  nahmen  den  Tarif  nicht 
an.  Die  Folge  war  der  Streik.  Am  1.  Februar  traten  die  Gehilfen 
aus  den  Officinen,  um  nach  einem  heldenhaften  Kampfe,  den  die 
Principale  durch  die  am  8.  März  in  mehr  als  siebzig  Orten  verfügte 
Aussperrung  der  Arbeitenden  zum  Nachtheile  der  Gehilfen  wenden 
wollten,  glänzend  zu  siegen.  Am  5.  Mai  mussten  die  Unternehmer 
den  Gehilfentarif  anerkennen.  Während  dieses  Streiks  der  Leipziger 
Collegen  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Aussperrung,  für 
deren  Opfer  in  Wien  brav  gesteuert  wurde,  begannen  auch  in  den 
österreichischen  Provinzen  und  in  Ungarn  Lohnbewegungen.  Angesichts 
der  günstigen  Verhältnisse  des  Arbeitsmarktes  nahmen  die  meisten 
dieser  Lohnbewegungen  einen  guten  Verlauf;  nur  die  Collegen  in 
Prossburg  und  später  in  Agram,  welche  erst  nach  dem  U.  Mai  in  die 
Bewegung  eingetreten,  mussten,  um  ihre  Forderungen  durchzusetzen, 
zum  letzten  Mittel:  zur  Arbeitseinstellung  greifen.  Der  Streik  in  Press- 
burg war  lang  und  hartnäckig.  Er  wurde  zwar  zum  Besten  gewendet 
für  die  Gehilfen  dank  der  ausgiebigen  Unterstützung,  welche  die 
Wiener  Collegen  trotz  ihres  eigenen  Elends  den  Pressburgem  an- 
gedeihen  liossen,^^^  aber  er  zeigte  leider  auch  die  Uneinigkeit  und 
Selbstsucht  der  Collegen   sogar  in  einem   sehr   bescheidenen   Kreise. 

Mit  dem  Inslebentreten  des  «Woltausstellungstarifs>  war  eine 
gewisse  Sorglosigkeit  in  die  Reihen  der  Wiener  Buchdrucker  ge- 
kommen. Die  Versammlungen  waren  wieder  nicht  zum  allerbesten 
besucht,  obzwar  der  Verein  mehr  als  2200  Mitglieder  zählte.   Nicht 

*^  Vom  17.  Mai  bis  anfangs  October  wurden  von  Wien  aus  2817  fl.  80  kr.  nach 
Pressburg  als  Unterstützung  für  die  Streikenden  gesendet.  Pest  sendete  740  fl. 
Insgesammt  kamen  3966  fl.  80  kr.  für  die  streikenden  Pressburger  zusammen. 
(Siehe  Ausweis  im  «Vorwärts I»  Nr.  49  vom  5.  December  1873.) 


Die  GrOnddkg  des  GEaENVEBEiNES.  477 

besonders  zahlreich  fanden  sich  die  MitgUeder  selbst  in  der  Gencral- 
veraammlung  vom  20.  April  ein,  in  welcher  die  Wahl  der  Delegirten 
für  den  Biichdruckertag,  der  vom  31.  Mai  bis  zum  3.  Juni  in  Graz 
hätte    stattfinden  sollen,   sowie   die   vom    Ausschusse   aufgeworfene 


-I^ü:  Jttdjkurker.  ~^^- 


■  »teN  l^tUarife  «tMtM«Maai:  3ai«l  V»  MTMrUnil 


Frage  der  Honocinmg  des  Obmann-Sfellvertrctors  zur  Diseussion  kam. 
Diese  letztere  Angelegenheit  wurde  in  einom  zustimmenden  Sinne  er- 
ledigt und  später  auf  dem  Wege  der  Urabstimmung  Rudolf  Rigl 
mit  1272  Stimmen  zum  Obmann-Stellvertreter  gewählt.  Da  jedoch 
Rigl  mittlerweile  sich  um  die  im  -Vorwärts ! '  ausgeschrieben  gewesene 
Directorsijtelle  bei  Waldheim  beworben  und  dieselbe  erhalten  hatte, 
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so  Hess  er  der  am  7.  Mai  stattgefundenen  Ausschusssitzung  die 
schriftliche  Erklärung  zukommen,  dass  er  auf  die  Wahl  verzichte. 
Am  22.  Mai  fand  in  Folge  dieses  Refus  eine  neuerliche  General- 
versammlung statt,  in  welcher  Gerbers  für  den  Posten  candidirte 
und  mittelst  Urabstimmung  in  den  Officinen  am  22.  Juni  1873  mit 
1378  Stimmen  auch  gewählt  wurde.*^^  Dr.  Nowotny,  welcher  seit 
1872  als  zweiter  Vereinsarzt  gewirkt,  trat  zurück  und  an  Stelle 
desselben  ward  Dr.  Wollensack  berufen. 

Die  Abhaltung  des  Buchdruckertages  in  Graz  wurde  von  der 
steiermärkischen  Statthalterei  untersagt  und  der  Minister  des  Innern, 
Lasser,  an  welchen  sich  Ferdinand  v.  Schönhofer,  der  damalige 
Obmann  des  Grazer  Vereines,  wendete,  erklärte,  dass  er  den  Buch- 
druckertag unter  keiner  Bedingung  werde  abhalten  lassen.  Die 
Denunciationen  der  Buchdrucker -Zeitung»*^'  hatten  gewirkt.  Sie 
hatte  nicht  umsonst  die  Gehilfen  und  besonders  die  «Führer»  der- 
selben hochroth  socialdemokratischer  Gesinnungen  geziehen.  Und  doch 
war  diese  «Beschuldigung»  eine  höchst  willkürliche  und  der  Wahrheit 
nicht  im  mindesten  entsprechende.  Im  Jahre  1873  waren  die  Wiener 
Buchdruckergehilfen  und  deren  «Führer»  alles  Andere  eher,  nur  nicht 
iSocialdemokraten.  Ein  oder  zwei  Dutzend  bewusste  Socialdemokraten 
mochte  es  unter  den  typographischen  Arbeitern  wohl  gegeben  haben, 
mehr  jedoch  sicherlich  nicht.  Wenn  es  hoch  ging,  so  war  eine  kleine 
Anzahl  gut  gewerkschaftlich  gesinnt,  nichts  anderes.  Wie  sehr 
damals  und  noch  lange  nachher  die  Socialdemokraten  von  den  eigenen 
Collegen  verleugnet  wurden,  davon  gibt  uns  das  Verhalten  eines 
Thoiles  dei  Mitglieder  des  Ausschusses  in  einer  Generalversammlung 
Zeugniss,  welche  Josef  Schwarzinger  deswegen  nicht  auf  die  Can- 
didatenliste  des  Ausschusses  gesetzt  hatten,  «weil  er  den  social- 
demokratischen  Principien  huldigte!» .  . .  .^^* 

*^  Das  Honorar  für  den  Obmann-Stellvertreter  wurde  mit  1000  fl.  festgesetzt. 
Ebenso  wurde  eine  freie  Wohnung  dem  Obmanne  zugestanden  und  da  er 
auch  als  Redacteur  fungiren  sollte,  die  Remuneration  für  die  Redaction  im 
Betrage  von  jährlichen  300  fl. 

*^'  Kaum  war  der  Principalsverein  begründet,  erschien  auch  schon  das  Organ 
dieser  Vereinijiung:  die  «  Oesterreichische  Buchdrucker-Zeitung».  Die 
erste  Nummer  dieses  Blattes  erschien  am  4.  Februar  1873.  Die  vier  ersten 
Nummern  zeichnete  Josef  Mitter  als  Redacteur;  von  Nr.  5  ab  erscheint  Friedrich 
Jasper  als  Herausgeber  und  verantwortlicher  Redacteur  angegeben. 

*'^  Die  Vertrauensmänner  hatten  Schwarzinger  über  Vorschlag  HolPs  auf  die 
Candidatenlistc  gesetzt.  Das  Wahlcomitö,  dessen  Obmann  der  zum  Philister 
gewordene  Giessereifactor  Pichler   war,   eliminirte  Schwarzinger's  Namen.   In 
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Die  systematischen  Verleumdungen  der  «Buchdrucker -Zeitung - 
hatten  ein  gewisses  Misstrau(»n  hervorgerufen,  welches  sich  in  Folge 
fortgesetzter  ar^ror  Verdächtigungen  sowie  durch  die  Bewerbungen 
einiger  Wortführer  der  Gehilfen  um  Factorsstellen  allmählich  stärker 
bemerkbar  machte.  Die  Leute,  welche  Factore  geworden,  hatten  bald 
vergessen,  was  si(»  vor  Kurzem  gewesen.  Hatten  sie  vorher  gegen 
die  Tyrannei  mit  flammenden  Worten  zum  Kreuzzuge  gepredigt,  so 
hatte  man  nun  wider  die  neugebackenen  <  Mittelspersonen -,  die 
sich  gleich  nach  ihrer  ^Erhöhung  in  den  Factorenverein  machten, 
Grund  zur  üblen  Rede.  Die  Indifferenten  gaben  ihrer  Erbitterung 
über  die  Abtrünnigen  und  die  Conditionsbettler,  welche  früher  ihre 
Selbstständigkeit  so  sehr  gepriesen,  lauten  Ausdruck.  Alle,  welche 
in  den  Versammlungen  der  Gehilfen  das  Wort  führton.  Alle,  die  im 
Ausschusse  thätig  waren,  galten  vielen  Collegen  als  verdächtig,  sie 
konnten  gar  nicht  glauben,  dass  es  ja  doch  noch  Männer  geben 
mochte,  denen  das,  wa.s  sie  sagten,  auch  aus  dem  Herzen  kam. 
Die  Organisation  litt  unter  diesen  Verhältnissen,  die  OpferwiUigkeit 
erlahmte,  einzelne  Personale,  in  denen  sich  Leute  befanden,  welche 
aus  gekränktem  Ehrgeiz  Widersacher  des  Ausschusses  waren,  halfen 
durch  Tratschereien  und  böswillige  Ausstreuungen  das  Misstrauen 
vergrössern. 

Das  war  die  ^Stimmung,  welcher  die  Factore  und  Principale  bedurften 
zu  einem  Hauptschlage  gegen  die  Gehilfen,  deren  Wortführer  meinten, 
mit  den  Principalen  sei  doch  noch  ein  Friede *^^  möglich. 

Der  Deutsch-österreichische  Buchdruckerv-erein  hatte  bislang  nur 
ein  beschauliches  Dasein  geführt.  Nun  aber  begann  er  zu  arbeiten. 
In  demselben  Masse,  angesichts  der  allgemeinen  Nothlage,  als  die 
Thatkraft  der  Gehilfen  zu  erlahmen  anfing,  wurden  die  Principale 
rührig.  Die  gegebenen  Verhältnisse  wurden  von  ihnen  weidlich  aus- 

der  Versammlung  erfolgte  wegen  dieser  Eigenmächtigkeit  eine  Interpellation,  in 
deren  Beantwortung  Pichler  die  social  demokratischen  Principien  Schwarzinger's 
und  dessen  Betheiligung  an  Arbeiterversammlungen  als  Grund  der  Streichung 
anführte.  Mehrere  Mitglieder  hiossen  das  Vorgehen  desWahlcomit^sgutl  (Protokoll 
der  Generalversammlung  vom  22.  Februar  1874.) 

^^  Ein  «^ Lehrlingsregulativ  >  und  die  gemeinsam  errichtete  und  erhaltene 
Fa<;hschule  für  die  in  den  Wiener  Buchdruckereien  damals  in  Verwendung 
stehenden  GOO  Lehrlinge  sollten  den  Frieden  besiegeln.  Thatsächlich  war  ein 
Schulrath,  bestehend  aus  Gehilfen  und  Unternehmern  gewählt  worden,  doch 
die  Principale  «drehten  die  Gehilfen  um  den  Daumen»  und  nur  ein  paar  der 
«conciliantesten:»  Leute,  welche  die  Gehilfen  spielten,  traten  mit  den  Principalen 
zur  Gründung  der  Fachschule  zusammen. 
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XII.  Jahrgang. 


Antiqua  oder  Fractur? 

Von  Carl  raMimann. 

Die  Drnlachrn  haben  dcu  ererbten  Uebranch.  ^icli  xweicrlei 
Schriften  sn  br^icnm,  der  Antiqua  niM  der  Fractur.  dos 
hciMt  der  , allen*  nnd  der  . Kcbroclieneii  -  Sclirift.  Jede  dirK>r 
ächriften  hat  zwei  Alphabete.  m>  dn««  die  Kiudrr  in  den 
ersten  Sobnljahren  eier  Alphabete  nnd,  <ln  die  >>rkrrib)<hnn 
ondem  i»l  ala  die  gedmekle.  sogar  acht  Alpluibete  lernen 
nU«<teB,  inia  BciKpiol 

A  ft     tt  a     *^m     et  «»" 

Ifau  Mllto  meinen,  da«*  nn«ere  Kinder  ni<lit«  Andere« 
sn  lernen  bütlcn,  al*  I<eaen  qnd  >v-hreiWn.  «luii  man  den 
Zeitaofwaod  betraehtet,  der  hiesu  gehört :  in  der  That  lernen 
die  Kinder  dabei  Ticlerlei,  ab.-r  nii-lii«  rei  ht.  itimlieh  nirhl : 
«ino  eittxclne  Sehrift  achän  nnd  geUinflg  ra  «chreibcn.  Em 
jeder  VcmueL,  di«*en  Zopf  abznViircen,  inu«  von  eiiirm  i'Vennde 
des  Fortat'hrtttc«  mit  Pnndc  Ixip-UMt  irerf]«ii.  tiiul  «>  beyrrifr 
irli  auch  die  Idee,  die«c-K  Blatt  in  Znknnn  mit  Vutiqna  lu 
drarken,  hU  einen  Forl»ebrit».  Wenn  nli  im  Xi»clifol({ciiHen 
mir  erlaube,  da*  Vorrorhl  der  .Xntiqno  zu  begründen,  m  bin 
ieh  mir  wol  bewiuMt,  da«  eine  aoU-lic  Kii>rtcrung  viel  «renigcr 
wiei;t,  ata  die  vollbnfhle  Tbatiuclu  :  «)>«t  mii  Ii  crnintltigt 
Behillcr'a  Spmrh,  dax«  c«  einer  jtatrii  L'iileriirliiiiini];  iiiic<li''h 
iat,  anrh  vnn  einer  Rede  b<  glcitel  i-w  •«tu.  und  e«  wird  nulit 
an  Lc'ttt«-ii  fohleu,  welchrn  die*e  Arnclcrung  iiiiht  ^ua  reeiit 
iat.   Aber  troUdem :   VonrKrts! 

Ea  Ltt  noeb  nicht  laiij;i'  her,  da««  man  die  Antiqua  al« 
eine  fremde  Kbrift  bctmehtete,  mit  der  mau  fremde  hprarhen 
drarkte:  I^tcin.  Fmnroaiüch,  En^li«-Ii  n.  ».  w.,  im  ror.^ru 
JahrLandert  war  C!<  Mgar  hitre,  Fremdwörter  mit  Aniiqtta- 
lettern  sn  drucken;  in  neuerer  Zeit,  nsmi-iillith  narli  dem 
Vcrgan(i>  der  (rebnldcr  (Jrtium,  denen  d«K'h  wol  Kientand 
dentvhen  Palnotiama«  nlxiprechen  wird.  i«l  da«  Dmeken  ron 
Autiqnanerkcn  in  <lent«elier  Sprache  mehr  nnd  mehr  in  Uebnn(> 
{(ekniiimi-n,  und  liente  nimmt  .N'iemaiid  mehr  darun  AiLviot*. 
wenn  auch  Sthalbiicher  in  .Xiitiqna  jfedmrkt  werden;  nur 
poUdn  h<  ZtitniiKen  nnd  Komaurerlc^er  (Urehlen  .tn  Abonnenten 
JCB  verltiren.  wnin  »ie  die  Practnr«ehrift  mit  der  Antiqua  ver- 
taiuchrti,   aber  eti  fraK«  ri<'h,   ob  auph  du«  iiuliT  lin  \'ort1ieil  ijit. 

Fmjjen  wir,  wie  wir  «u  <lie«en  rm-ei  Schriften  grkommen 
«ind.  «o  |i;ibt  un«  du-  Ue«(hi<lite  der  Hiu hdruckirkua«!  An«- 
kunfl.  Zu  Guttnbci^'ai  Zeiten  «-ar  nllsitarin.  nicht  nur  in 
Dcntw bland,  noiidem  aneh  in  Fmnkreich  eine  gitterförniiite 
.*4rbrirt,  Hir  «Ofcenannte  X^ucliMihrin.  im  Uebr.iin  lu-,  «lo  hatte 
ideh  darrh  den  'lebrancb  der  breiten  Itohrfidcr  ava^ebildit, 
wel<  he  link«-iiehril|;  feine,  reehta-iiehni^  und  <;rrade  «tarke 
Strirhe  ergab,   nnd  filr  runde  f«tri«he  weiiif^rr  jjeeignet   wir. 

Ontcnberg'a  Aufgabe  war  e«  nicht,  eini-  nriu-  Hehnfl  jtn 
felkifTen,  -nirlem  die  H(nte!lnn;t  dur  gebniuililKhen  N  hnn 
zn  irteirhtem.  er  mmite  daher  »eine  Lcttirn  »euau  dir 
SrbrniiM  brifl  anpaaaen.  und  die  er«leii  ])ruekwerk(  «nrdiii 
amli  ron  Kntt  al«  Haadarhriften  rfrkiiiitl.  Krat  <iL«  da.«  Or.  k 
verfahren  bekonnt  wur,  koniileii  «n  h  die  Dnicker  von  d«  u 
grbrunoh  liehen     Fomun     lo«maeheu     und     die     SVhaukeit     dor 


Sehriftieir-hen  in  den  Vordcrgmnd  «teilen,  nnd  es  rrrdient 
herrorjf«  hoben  au  werden,  da«* .  eben  dieaca  Ktrcbcn  Konrad 
Hwcj-nheyni  niid  Arnold  l'aunart«  in  Barn  14Ö7  eeranlaMte. 
den  römischen  Daeto»  nachxaabmen  und  dir  Aoüqiiaforiii  m 
befTiindeii,  wrlelie  »piiter  von  Claude  Oaramoud  rcrbeoacrt  und 
Toit  iillen  <-ekigea   Fomivii  gereinigt   wurde. 

So  war  dunh  die  Ihulidrookcr  eine  Ucaction  gewhaS^u 
und  die  Selirift  im  XV.  Jahrhnndcrt  auf  den  .Slandpnnkt  inrUeJi- 
geführt  worden,  den  «ie  in  der  Bltttheseit  der  Uinnsfcel  im 
XI.  .lahrliniiJcrt  einiiahra.  Die  HaiaBni.«Ien,  welche  mit  gnechi- 
seher  nud  riimiocher  Bildang  anob  den  Cnltoji  der  Hchonboii  aiij;*- 
nommen  hatten,  befrüaot igten  die  Antiqna,  welche  »ich  in  den 
romaui««hen  «Staaten  riir  Alleinhcrrechah  aoÜKliwang,  wUireiid 
iu  den  (iatlichcu  lindern  nicht  nur  von  den  Denttchen,  «oiidiru 
auch  von  den  Böhmen.  Uäurn  and  flokv«dru  fVlr  ihre  Volkwprachc 
die  ockisce  Kohrin  beibehalten  wurde. 

Man  »ieht  hirrao.«,  doM  die  Fractarachrift  auf  doii  Kamm 
einer  denlacheii  ry-hrifl  keinen  Anapniob  bat;  «ol  hatten  die 
dent«chen  Viilkir  oiie  eigene  Rehritt,  die  Roueu,  aber  dieie 
hatten  •<  hou  bei  der  Kuiiuhmng  de«  ChrKtoatknma  der  latciai- 
»elwn  Sdinfi  da-"  Feld  niomeii  miwscii,  da  «ic  rorsngiveife 
•nni  LcM'ii.  \V'ilir*a;;en  und  an  Zunberrieu  g«braneht  nnd  oomit 
ron  den  Mi««ioiuin-ii  auf  jede  mögliche  Weiao  bcveilij^  wurden. 
Die  Kinder  Icnilcn  iinr  die  laleiniiehe  Sohrift  leacn  aiid 
achreiben,  nnd  nur  im  Oekeimen  wnrdcn  die  Ronen  mit  dca 
olttii  ZuuiA  i«|iiui'!ien  furtgepllauai  und  dem  Aberglaabcn.  der 
allirdm;?«  nnan«rottbar  in  «ein  «ehcini,  rerdaukeii  wir  die 
Ueberliefemug  alter  Itnueu-.llplukbclc  in  einigen  altcu  Hand- 
■chrifteii. 

üie  FractnrM-hrift  iit  die  Toetatrr.  and  awar  die  entartete 
Tochter  der  Autiqiu  und  dem  Dentscbcu  ao  ftvmd  vio  diese. 
Ich  gebnnehc  alniichtlieh  die  rergleicheado  Fora,  denn  ca 
heften  Ortlnde  vor,  annuehmen ,  d*w  die  rtfmiache  Soknfl 
eher  von  Kordi-n  aU  roa  Oatcu  nach  Rom  gelaugte.  Da* 
Alterthnm  BnropaV  wt  mit  dichtem  Dnnkel  bedeckt  and  wir 
wiften  nleht,  welche  V&Ikcr  aieb  hier  durch-  and  hinterem- 
nuder  hem^hoben,  aber  •le.her  iat,  daja  C  ntrmala  OricohiMh 
war,  ebenwweuig  0.  wtil  aber  halten  dvutaebr  Völker  den 
l'uterwhied  der  Ijtnto  H,  C  (eh).  0,  K,  Q  mit  den  Xanen 
Hagale,  Chen,  Oibn,  Gileh,  Cbon.  nnd  in  den  dentoebea  Rniie« 
linden  wir  den  Hchlnu  x,  y,  ■  in  Helabe,  Hn^ri,  Zin,  obeiiao 
wie  aneh  da«  Abeeidarinm  dca  Mitteloltera,  welohea  daa  grie- 
rhi«(he  Alphabet  rerdniiij^te,  nicht  auf  Delta,  aondcrn  anf  die 
Thoniruno  hinweiot.  Ich  will  diear  dnukle  Frage  niebl  weiter 
erörtern,  genng,  daa«  aie  die  Möglichkeit  offen  Uaat,  daaa 
deutaebci  Wi.««eu  iiarh  Sttden  drang,  um  ron  dort,  nachdem  e* 
oieh  mit  gnechiaehem  "^'iaacu  gcmiacht  halte  ,  wieder  n«eh 
Ueutwhiand  zarüekxakchreu.  Nicht  nur  die  Körper,  koch  die 
Oeixter  betlilrfen  einer  AofmiMhang  der  8«iAe  dnreh  die  Kren- 
znii;;.  wir  iu  jüit;;en'r  Zeit  einer  gleichen  fmohtbarcii  liioehnnt 
der  linmanipmu»   entaproroeu   Kl. 

Betraehteu  wir  nnii  die  Frage  Tom  praktiachen  Standpunkte, 
«o  wurde  ea  iinr  mxsk  Vortheil  der  Uuehdniekcr  rein,  wenn 
die  Fraetarnelirift  verdrängt  wflrdo ;  ich  meine  hier  nicht  dan 
L'malaud,  da««  die  Antiqua  breiter  ULrA  al«  die  Fraotnr  and 
"Omit   weniger  Bni-hataben  anf  daa  Tanacnd  n  gehen,    oder  vo 


genützt.  Am  13.  Juli  fand  eine  Versammlung  der  Mitglieder  des 
Deutsch-österreichischen  Buchdruckervereinos  statt.  Siebzig  Princi- 
pale  nahmen  an  derselben  theil,  von  diesen  waren  48  aus  Oesterreich 
(32  davon  Wiener  ^Principale^),  15  waren  aus  Deutschland  gekommen 
und  7  aus  der  Schweiz.  Es  genirte  die  PoHzei  des  Herrn  Lasser  gar 
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nicht,  dass  bei  dieser  Versammlung  die  österreichischen  Principale 
und  ausländische  ßuchdruckereibesitzer  gemeinsame  Abmachungen, 
tind  zwar  gegen  die  Gehilfen  trafen.  Ein  treflFIicher  Beweis  für  die 
Richtigkeit  des  Rechtsgrundsatzes  von  der  Gleichheit  aller  Staats- 
bürger vor  dem  Gesetze!  Den  Gehilfen  gestattete  man  nicht,  einen 
vom  Gesetze  als  zulässig  erklärten  Verband  ihrer  Humanitütsvereine 
errichten  zu  dürfen  ;*^^  den  Gehilfen  verbot  man  das  Zusammen- 
kommen zu  einem  gemeinsamen  Vereinstago,  auf  welchem  sie  ihre 
Angelegenheiten  in  Bezug  auf  die  humanitären  Einrichtungen  ihrer 
Vereine  ordnen  und  Mangelhaftes  verbessern  wollten  —  die  Principale 
konnten  ihren  Verein  nicht  blos  über  ganz  Oesterreich  ausdehnen,  sie 
durften  zudem  noch  mit  ihren  Collegen  im  Auslande  in  ganz  intime 

Fühlung  treten ! In  dieser  Versammlung  führte  Simmon  das  grosse 

Wort.  Er  sprach  «von  den  UobergrifFen  der  Gehilfen »  und  er  —  der  kein 
Principal  war,  sondern  nur  ein  Concessionsträger  und  der  noch  vor 
einem  Lustrum  <die  Sache  der  Gehilfen*  öffentlich  vertreten  —  meinte, 
dass  diese  Uebergriifc»  paralysirt  werden  müssten  durch  ein  inniges 
Znsammengehen  der  drei  Principal s vereine  in  Oesterreich,  in  Deutsch- 
land und  in  der  Schweiz.  Den  Principalen,  die  ob  dieser  Ausführungen 
verwundert  dasasson  wie  Oelgötzen,  leuchtete  dies  ein;  sie  stimmten 
zu.  Es  war  die  reine  internationale  Coalition  wider  ihre  Arbeiter, 
welche  die  typographischen  Profitmacher  am  13.  Juli  von  1873  ab- 
schlössen, in  Gegenwart  eines  Regierungsvertreters  natürlich Ja, 

Herr  Lasser  war  ein  gerechter  Staatsmann,  ein  *  guter  Verwaltungs- 
beamtor  aus  der  alten  Schule»,  und  deshalb  haben  ihn  die  «^ Liberalen )^ 

beinahe  so  gerne  gehabt  wie  früher  ihren  Giskra 

Officiell  beschlossen  die  Principale  blos  die  Einführung  eines  gleich- 
förmigen Normaltarifs  für  Oesterreich,  Deutschland  und  die  Schweiz. 
Es  war  dies  ein  Versuch,  dem  die  Gehilfen  nicht  gerade  feindselig 
gesinnt  waren.  Was  sonst  noch  beschlossen  wurde,  das   steht  nicht 


***«  Das  am  27.  December  1873  der  Behörde  überreichte  Statut  für  einen 
Centralverein  der  Bnchdrucker  und  Schriftgiesser  Oesterreichs,  welches  die 
Wiener  Colleß:en  ausarbeiteten  und  das  genau  nach  dem  Muster  der  Statuten 
des  Deutsch-österreichischen  Buchdruckervereines  zugerichtet  war,  wurde  vom 
Ministerium  des  Innern  mit  Erlass  vom  17.  Jänner  1874,  Z.  436,  abgewiesen 
und  die  Bildung  des  Vereines  untersagt,  weil  dieser  Verein  sich  als  gesetz- 
widrig und  staatsgefährlich  darstellte!....  Das  Reichsgericht,  dessen  Ent- 
scheidung gegen  dieses  Verbot  angerufen  wurde,  erkannte  zwar  am  30.  April, 
dass  die  Bildung  des  Centralvereines  nicht  gesetzwidrig  war,  entschied  aber 
dahin,  «dass  es  bei  dem  Verbot  der  Bildung  des  Vereines  zu  verbleiben  habo*^' 
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in  dem  in  der  «Buchdrucker-Zeitung»  veröffentlichten  Protokoll  über 
diese  Versammlung.  Dafür  aber  lässt  die  schon  erwähnte  Aeusserung 
Simmon's  den  Schluss  zu,  dass  man  sich  auch  ein  wenig  darüber 
unterhielt,  wie  man  den  Gehilfen  entgegentreten  könnte.  Und  Herr 
Jasper  betonte  die  Nothwendigkeit  «^  einer  innigeren  Vereinigung  der 
drei  Vereine  schon  aus  dem  Grunde,  weil  es  ausser  der  Tariffrs^e 
noch  andere  Dinge  gäbe,  die  einer  gemeinschaftlichen  Behandlung 
werth  seien  >,  er  lenkte  sohin  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden 
ganz  besonders  auf  die  Schaffung  von  «^unabhängigen»  ünter- 
stützungskassen.  Dass  ein  sehr  interessanter  Principal  aus  Galizien 
(Foltin  hiess  er  und  aus  Wadowice  war  er  gekommen)  das  Inter- 
esse der  Versammlung  gewinnen  konnte,  als  er  von  seinen  Erfolgen 
sprach,  die  er  durch  die  Ausbildung  von  Mädchen  als  Setzerinnen 
erzielte,  sei  nur  nebenher  bemerkt,  aber  es  war  dies  auch  ein  Avis 
an  die  Versammelten,  wie  sie  gegen  die  Gehilfen  arbeiten  sollten. 

Kurz  nach  dieser  Versammlung  —  im  August  —  machten  sich  die 
Unternehmer  an  die  Errichtung  des  «Unabhängigen».  Ein  Comit^, 
bestehend  aus  Principalen,  Factoren  und  ^^  Gehilfen >,  arbeitete  ein 
Statut  aus,  welches  am  26.  October  die  Sanction  der  einzelnen 
»machenden  •  Principale  erhielt  —  der  Verein  sollte  ja  ein  «unab- 
hängiger ^  sein!  —  und  am  27.  November  *  erhob  der  Deutsch-öster- 
reichische Buchdruckerverein  die  Statuten  zum  Beschlüsse  > Die 

Genehmigung  derselben  erfolgte  am  31.  December  1873.  Die  con- 
stituirende  Generalversammlung,  in  welcher  einige  von  den  ersten 
Befürwortern  der  Vereinigung  (Schwartz,  Böhm,  Mayer,  Simmon) 
in  den  Ausschuss  gewählt  wurden,  fand  am  1.  März  1874  statt.  Zu 
gleicher  Zeit  begann  der  Verein  seine  Wirksamkeit,  welche  sich  vor- 
läufig auf  142  Mitglieder  erstreckte.  Die  Principale  hatten  angeblich 
13.0Ü0  fl.  als  Gründungsbeitrag  gespendet. 

Ein  tiefer  Riss  war  entstanden.  Die  Gehilfen  waren  in  zwei  Lager 
getheilt:  die  concilianten  und  furchtsamen  unter  der  Leitung  und 
dem  Einflüsse  der  Factore*^^  in  dem  einen;  die  sich  selber  treuen, 
vorwärtsstrebenden  und  als  Arbeiter  sich  fühlenden  CoUegen  in  dem 
andern.  Manche  schämten  sich  anfanglich,  hinüberzugehen  in  das 
andere   Lager,    dann    aber    streiften    selbst    solche   «CoUegen»   ihre 

**^  Die  Factore,  besonders  die  neugebackenen,  arbeiteten  in  ihrem  Vereine  in 
der  heftigsten  Weise  gegen  die  Bestrebungen  der  Gehilfen.  Mancher  Principal, 
der  früher  den  Gehilfen  nicht  feindlich  gesinnt  war,  ist  durch  diese  Renegaten 
zu  einem  richtigen,  seine  Arbeiter  verachtenden  Protzen  geworden. 
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Scham  ab,  welche  ehedem  als  die  «besten  CoUegen^  galten,  sie 
wurden  von  der  Gunst  der  Herren  abhängige  «Unabhängige». 
Mancher  hat  sich  recht  geschämt  über  seinen  Verrath  an  der  All- 
gemeinheit; Andere  wieder,  Männer  mit  eisernen  Stirnen,  benützten 
die  Gelegenheit,  um  sich  zu  zeigen  als  nun  treu  ergebene  Diener 

des  Kapitals Nicht   eingei^roffen    sind   die  Prophezeiungen   des 

^t Vorwärts !  >,  welcher  meinte,  dass  sich  der  <^  unabhängige  >  Verein 
keiner  langen  Lebensdauer  werde  zu  erfreuen  haben.  Der  <■  Unab- 
hängige» besteht Der  «Vorwärts!»  von  1873  und  1874  hat  noch 

nicht  die  Macht  erkannt,  welche  die  Unternehmer  zu  üben  im 
stände  sind  kraft  ihres  Geldes  und  kraft  der  Furcht  der  Vielen  nur 
von  dem  Ertrag  ihrer  Arbeit  Lebenden.  Sanguiniker  sollen  niemals 
unter  die  Propheten  gehen.  Und  <'der  X'  des  «Vorwärts!-  war  ein 
Sanguiniker. 

5.  Die  Arbeiterbewegung  während  der  grossen  Krisis. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  vollständige  Muthlosigkeit  unter  den 
Collegen  eingerissen  wäre,  aber  düster  gestaltete  sich  die  Lage.  Die 
Arbeitsgelegenheit  wurde  von  Tag  zu  Tag  geringer*^*  und  die  Krisis, 
welche,  als  Geldkrisis  von  der  Wiener  Börse  ausgehend,  ihren  Weg 
über  viele  Länder  Europas  nahm  und  bis  nach  Amerika  hinübergriff, 
entwickelte  sich  zu  einer  der  grössten  Handelskrisen,  welche  die 
Geschichte  kennt.  Tausende  von  Fabriken  und  Werkstätten  wurden 
geschlossen,  Zehntausende  und  Hunderttausende  von  Arbeitern  ent- 
lassen. Gewaltig  ^^chwoll  das  Meer  des  arbeitslosen  Proletariats  an. 
Der  Executor  hatte  viel  zu  thun.  Unter  diesen  Verhältnissen  litten 
natürUch  die  Organisationen  des  arbeitenden  Volkes  in  hohem  Masse. 
Die  Vereine  wurden  kleiner,  denn  eine  Unzahl  von  Mitgliedern  hatte 
bei  den  elenden  Löhnen,  welche  den  Arbeitenden  bezahlt  wurden, 
kaum  mehr  auf  Brot  und  es  konnte  mithin  gar  nicht  daran  gedacht 
werden,  diese  aus  den  früheren  Verhältnissen  gerissenen  Menschen  bei 
den  Organisationen,  die  Unterstützungen  nicht  bezahlen  konnten,  zu 
halten.  Der  «Volkswille»,  bislang  ein  Wochenblatt,  sollte  vom  15.  Mai 
ab  täglich  erscheinen.  Durch  Sammlungen  in  den  Werkstätten  und 
Fabriken  wurde  ein  ziemlich  bedeutender  Fonds  aufgebracht.  Viele 
Arbeiter  schenkten  von  ihren  mühsam  erworbenen  Löhnen  Gulden 


^'  Statistischen  Erhebungen  zufolge  war  die  Zahl  der  Arbeiter  in  allen 
Erwerbszweigen  Oesterreichs  im  Jahre  1874  um  ein  Drittel  niedriger  als  im 
Jahre  1870. 
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iier,  damit  das  Blatt  zustande  kommen  könne.  **^^  Einige  Bourgeois 
(siehe  pag.  425)  gaben  Geld  für  die  Caution.  Eine  Druckerei  wurdö 
eingerichtet,  dieselbe,  in  welcher  vom  3.  Jänner  1873  an  der  «Vor- 
wärts!» gedruckt  wurde.  Gerbers  lieh  die  Concession,  die  er  besass^ 
zum  Betriebe  der  Druckerei  her.  Alles  war  zum  Erscheinen  des 
täglichen  Blattes  gerichtet.  Da  traf  daa Verbot  des  Einzelverschleisse» 
das  Wochenblatt.  Es  war  nun  auch  von  dem  Einzelverschleisse  für 
das  unter  dem  Titel  «Volks wille»  geplante  Tagblatt  keine  Rede.  Nun 
sollte  unter  dem  Titel  «DieVolksstimme»  ein  tägliches  social- 
politisches  Tagblatt  vom  1 .  Juni  ab  herauskommen.  Der  Krach  aber 
und  die  in  Folge  desselben  eingetretene  furchtbare  Arbeitslosigkeit 
brachten  das  ganze  Project  zum  Scheitern.  Der  «Volkswille»  erschien 
als  Wochenblatt  noch  ein  Jahr  lang  weiter.  Gegen  die  Leistung  des^ 
Druckes  des  <Volkswille»  für  zweiundfünfzig  Nummern  hatte  Lea 
Fein  die  -^Volkswille»- Druckerei  übernommen.  Dieses  «Geschäft*  ver- 
stimmte die  Genossen,  welche  Geld  für  den  «Volkswille  >  gegeben, 
derart,  dass  sich  zahlreiche  Gemässigte  der  radicalen  Richtung  der 
«ocialdemokratischen  Partei  anschlössen,  deren  Organ  die  in  der  Neu- 
stadt erscheinende  «Gleichheit»  war.  Während  die  gewerkschaftliche- 
Bewegung  zurückging,  erstarkte  die  socialdemokratische,  und  zwar 
deren  radicale,  von  Andreas  Scheu  geleitete  Richtung,  zusehends. 
Das  machte  Sorge  den  Leuten,  die  an  der  Regierung  waren.  Viel- 
fache Verfolgungen  der  Arbeiter  begannen.  Es  kam  eine  Zeit,  v/o 
das  Wort:  «Wir  sind  Socialdemokraten>  in  einer  Volksversammlung 
nicht  ausgesprochen  werden  konnte,  ohne  dass  es  eine  Unterbrechung^ 
des  botreffenden  Regierungsvertreters  gab.  Diese  Volksversammlungen, 
in  welchen  nun  schon  häufig  auch  Buchdruckergehilfen  als  Redner 
auftraten  und  als  Zuhörer  sich  einfanden,  waren  mitunter  nur  sehr 

*^^  Oberwinder  behauptete,  dass  das  Ergebniss  der  Sammlungen  unter 
den 'Arbeitern  nicht  den  gehegten  Erwartungen  entsprach,  denn  es  wären  kaum 
40(j()  fl.  zusammengekommen,  welche  man  zur  Einrichtung  der  Druckerei  ver- 
weiulete.  Oberwinder,  dem  in  seinem  Processe  gegen  Scheu  sehr  Uebles  nach- 
f^erühmt  wurde,  gab  gewissermassen  dem  Setzerpersonale  die  Schuld,  dass- 
die  Druckerei  nicht  gedieh,  weil  es,  «die  socialistischen  Principien  anrufend», 
eitlen  höheren  Lohn  (um  1  kr.  mehr  als  der  Tarif  normirte)  verlangt  hatte. 
Oberwinder  meinte,   dass  dieses  « socialistische  Experiment »   Schwierigkeiten 

im  Gefolge  hatte,  für  das  neue  Unternehmen Der  Kreuzer  Mehrbezahlung 

tür  das  Tausend  Bachstaben  hat  das  Unternehmen  wahrlich  nicht  luinirt. 
Aber  das  i?t  Thatsache,  dass  in  der  Druckerei  des  «Volkswille»  manche  Plätze 
von  Leuten  unter  Berufung  auf  ihre  * patteigenössische  Gesinnung»  einge- 
nommen wurden,  die  durchaus  keine  Parteigenossen  waren. 
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schwach  besucht  und  es  kamen  sogar  welche  vor,  zu  denen  höchstens 
drei-  bis  vierhundert  Genossen  sich  einfanden.  Nur  hier  und  da  fand 
t'ine  oder  die  andere  Versammhing  statt,  die  an  die  ersten  schönen 
Zeiten  der  Arbeiterbewegung  in  Oesterreich  gemahnte.  Von  den  «ersten 
Socialdemokraten »  hatten  sich .  viele  unter  das  Kleinmoisterthum 
begeben  und  ihr  Benehmen  den  Arbeitern  und  Lehrlingen  gegen- 
über liess  gar  nicht  erkennen,  dass  diese  Herren  einstens  einmal  zu 
den  Rufern  wider  die  Kapitalisten  gehörten.  Vielen  sonst  braven 
Genossen  verleideten  die  persönlichen  Zänkereien  in  der  Partei  die 
Luat  zur  Theilnahme  an  der  Bewegung.  Die  Journale  <  Die  Arbeit», 
«Der  Agitator»,  *Die  Zeit»  waren  keine  eigentlichen  Partei blätter, 
sondern  mit  Bourgeoisgeldern  von  Leuten  herausgegeben,  die  niemals 
Arbeiter  gewesen  und  sich  durch  ihre  politischen  Machenschaften, 
durch  ihren  Verkehr  mit  sogenannten  Politikern  und  Staatsmännern, 
mit  Advocaten  und  Abgc»ordneten  mit  Recht  verdächtig  gemacht  hatten. 
Einzig  die  von  Neumayer  begründete  «Gleichheit  ^  in  der  Neustadt, 
welche  erst  Andreas  Scheu,  dann  der  Buchdrucker  Robert  Wagner 
und  später  Johann  und  Josef  Schwarzinger  redigirton,  bis  dieses 
Blatt  von  dem  in  Wien  herausgekommenen  cSocialist>  abgelöst 
wurde,  welcher  wieder  in  die  «Zukunft-  aufging,  war  ein  Partei- 
blatt im  besten  Sinne  des  Wortes.  Der  ^Volksfround«  in  Brunn 
war  später  das  zweite  Parteiblatt.  Die  socialdemokratische  Bewegung 
konnte  sich  nicht  recht  entfalten,  denn  trotz  einer  Fusion  beider 
Fractionen  im  Jahre  1877  wollte  es  mit  der  Agitation  nicht  vorwärts 
gehen.  Noch  waren  die  Massen  zu  sehr  dem  Elend  preisgegeben, 
als  dass  sie  den  Muth  gefunden  haben  würden,  sich  wieder  social- 
demokratisch  stramm  zu  organisiren.  Erst  die  «^radicale*  Partei, 
welche  die  «Propaganda  der  That  •  auf  ihre  Fahne  schrieb  und  viel 
Unheil  anrichtete,  weil  sie  direct  den  Feudal-Klerikalen  in  die  Hand 
arbeitete,  brachte  wieder  Leben  in  die  Sache  der  Socialdemokratie 
Oesterreiehs.  Die  Colonnen  bildeten  sich  wieder  aufs  neue,  noch 
weit  achtunggebietender  wie  vorher  trat  die  Socialdemokratie  abermals 
in  die  Arena. 

6.  Der  Kauf  des  Yereinshauses. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1873  konnte  man  vielfach  die  Befürchtung 
aussprechen  hören,  dass  der  Staat  bald  in  grosse  Verlegenheit  kommen 
könnte  und  noch  weit  gefährlichere  Krisen  eintreten  würdcm  als  die 
zxa  Handelskrisis  ausgeartete  Katastrophe  vom  Mai  gewissen.  Obwohl 
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diese  Befürchtung  etwas  übertrieben  war,  beeilte  sich  doch  Alles,  was 
Bargeld  besass,  dasselbe  recht  sicher  anzulegen.  Auch  der  Ausschuss 
beschäftigte  sich  im  Herbste,  wo  die  Krisis  ihren  Culminationspunkt 
erreichte,  mit  der  Frage,  wie  er  wohl  am  besten  die  Papiere  und  das 
Bargeld  des  Vereines  sicherstellen  könnte  vor  allen  Möglichkeiten. 

Im  October  von  1873  war  dem  Ausschusse  ein  Decret****  übermittelt 
worden,  in  welchem  dem  Vereine  das  mit  Beschlag  belegte  Vermögen  *^*^ 
sowie  auch  die  Bibliothek  des  aufgelösten  Fortbildungsvereines  zu- 
gesprochen wurde. 

Am  1.  und  2.  November  fand  unter  der  Bezeichnung  eines  Delegirten- 
tages  anstatt  des  in  Graz  verbotenen  Congresses  der  sechste  öster- 
reichisch-ungarische Buchdruckertag  statt.  Dieser  Delegirtentag,  auf 
dem  sämmtliche  Kronländer  vertreten  waren,  fasste  folgende  Beschlüsse : 

Für  ein  Normalstatut  wurden  folgende  Grundsätze  aufgestellt  und  acceptirt; 
Jeder  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  (gemeine  Verbrecher  ausgenommen) 
ist  aufnahm sfäh ig;  gehören  in  irgend  einer  Stadt  andere  Berufszweige  dem 
Vereine  an,  so  können  diese  Mitglieder  ebenfalls  überall  auf  die  Gegenseitigkeit 
Anspruch  machen,  das  Viaticum  und  die  Aufnahme  verlangen.  Das  Einschreib- 
geld sowie  die  Wartezeit  sind  nach  einer  bestimmten  Norm  festzusetzen.  Di& 
Steuerjahre  für  Invaliden-,  Witwen-  und  Waisenkassen  sind  auf  ein  Jahr  herab* 
zumindern.  Die  Steuerjahre  dürfen  auf  die  Höhe  der  Unterstützung  von  keinem 
Einflüsse  sein.  Die  Beiträge  sind  nach  der  Unterstützung  zu  normiren  un4 
haben  zu  betragen:  per  Gulden  Krankenunterstutzung  2*/j  kr.,  per  Guldea 
Invalidenunterstützung  1  kr.,  per  Gulden  Conditionslosenunterstützung  1  kr. 
Ueber  Witwen-  und  WaisenunterStützung  sind  Gutachten  einzuholen  und  sta- 
tistische Daten  zu  sammeln.  Für  Conditionslose  bleibt  es  bei  der  Steuerzeit 
von  sechs  Monaten.  Der  Pensionsbezug  hat  mit  dem  70.  Jahre  zu  beginnen. 
Für  diejenigen  Vereine,  welche  das  Normalstatut  acceptiren,  ist  ein  Garantiefoi^ds 
zu  schaffen,  zu  welchem  jeder  der  daran  theilnehmendcn  Vereine  1  Procent  der 
Jahreseinnahme  abtritt.  Es  haben  nur  zwei  Kassen  zu  bestehen:  eine  ünter- 
stützungsscctions-Kasse  und  eine  Fortbildungssections-Kasse.  Das  Viaticum  und 
die  Unterstützung  für  Conditionslose  werden  aus  letzterer  ausbezahlt.  Der 
Garantiefonds  zerföUt  dementsprechend  auch  in  zwei  Abtheilangen,  welche  ge- 
trennt verwaltet  werden.  Für  die  Kranken-  und  Invalidenunterstützung  wnrde^ 
eine  Minimalhöhe  festgesetzt,  und  zwar  habe  dieselbe  zu  betragen:  Für  Wien  und 
Pest  12  fl.,  Kronlandshauptstädte  11  fi,  und  die  übrigen  Städte  10  fl.  Kranken- 
unterstützung; Invalidenunterst atzung  10  fl.,  9  fl.  und  8  fl.  Wo  zwei  Kassen  oder 
Hauskassen  bestehen,  ist  der  Betrag  zusammenzarechnen.  Das  Viaticum  soll  nach 
Berücksichtigung  der  Mitgliederanzahl,  der  Anzahl  der  Durchreisenden  und 
der  Entfernung  geregelt  werden. 

*«^Decret  der  Statthalter  ei,  Zahl  23411  vom  15.  October  1873. 

**^  Dasselbe  betrug  3259  fl.  6S  kr.  und  Inventarwerth  per  1775  fl.  62  kr.  -- 
2000  fl.  von  diesem  Betrage  wurden  der  Krankenkasse  in  der  Generalversamm- 
lung vom  8.  December  1873  zugewiesen. 
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In  der  Generalversammlung  vom  8.  December  1873  wurde  von  dem 
Obmann  Jacobi  ein  Kaufangebot  auf  ein  Haus  zur  Kenntniss  der 
Mitglieder  gebracht.  Das  ausgebotene  Haus  war  der  an  der  Ecke  der 
Ziegler-  und  Seidengasse  *^*'  gelegene,  aus  zwei  Häusern  mit  zusammen 
36  Fenstern  Gassenfront  und  einem  Hoftracte  bestehende  -  Schramm- 
hof*, der  ein  Areal  von  508  (iuadratklaftern  (=  1827  Quadratmeter) 
umfasst.  Der  Anbotspreis  war  135.000  fl.  Als  Anzahlung  seien  35.000  fl. 
zu  leisten,  mit  circa  60.000  fl.  war  das  Haus  von  der  Sparkasse 
belehnt  und  mit  6  Procent  zu  verzinsen  und  ferner  haftete  eine 
Hypothek  per  '20.000  fl.  mit  7  Procent  verzinslich  darauf.  Der  Rest 
des  Kaufscbillings  (20.000  fl.)  sei  innerhalb  zweier  Jahre,  bis  1876, 
in  Raten  zu  bezahlen.  Das  in  dem  Hause  investirte  Kapital  müsse* 
sich  mit  67»  Procent  verzinsen,  da  laut  Zinsfassion  13.000  fl.  an 
Bruttomiethzins  eingingen.  Das  Haus  gehörte  dem  (lavierfabri kanten 
Johann  Heitzmann,  der  es  erst  im  Februar  1873  gekauft,  um  auf 
der  Grundfläche  desselben  eine  grosse  Fabrik  zu  erbauen.  Die  Sache 
h'ei  von  höchster  Wichtigkeit  und  miisste  schon  am  10.  December 
dem  Eigenthümer  gesagt  werden,  ob  das  Haus  von  dem  Voreine  wörde 
gekauft  werden  oder  nicht. 

Eine  lungere  Debatte  fand  statt.  Niemand  sprach  gegen  den  Kauf 
des  angebotenen  Objects.'*^''^  Der  Antrag:  das  Haus  sei  zu  kaufen, 
wurde  einstimmig  angenommen. 

Der  <  Schrammhof»  ging  am  15.  December  1873  Mittags,  nachdem 
vorher  in  der  Kanzlei  des  Dr.  Karl  Hoffer  der  Kaufvertrag  angeschlossen 
und  namens  des  Vereines  von  dem  Obmann  Jacobi  und  dem  Oassier 
der  Unterstützungssection,  Rauch,  war  gefertigt  worden,  in  den  Besitz 
des  Vereines  über.  In  der  Ausschusssitzung  vom  21.  December  wurde 
der  jeweilige  erste  Obmjinn-Stellvertreter  zum  Administrator  des 
Hauses  bestimmt  und  ward  ihm  ein  besonden^s  Hausadministrations- 
Comite  zur  Seite  gestellt. 

Der  Verein  hatte  mit  dem  Hause  lange  Zeit  kenn  Glück.  Die  Mieth- 
zinse  gingen  schlecht  ein;  grosse,  für  Werkstätten  bestimmte  Räume 
standen  in  Folge  der  Krisis  leer;  das  Bargeld  der  Kassen  war  fest- 

***  Die  beiden  Häuser  tragen  die  Nummern  25  in  der  Zieglergasse  und  17  in 
der  Seidengasse.  (Die  Conscriptionsnummern  sind  1188  und  985  im  Schottenfeld). 

*•'  Dafür  sprachen:  Pichler,  Trojan,  Gerbers,  Kratochwil,  Beranek,  Malagre, 
Skigewald,  Troizsche,  Hoger,  Brandmüller,  Klambauer,  Weinberger,  Schultheiss. 
—  Gerbers  hatte  sich  bereits  früher  mit  der  Idee  getragen,  die  Erbauung  eines 
Curhauses  für  des  Landaufenthaltes  bodurfti^^e  kranke  Mitglieder  der  General- 
versammlung zu  proponiien. 
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gerannt  und  es  begann  nun  ein  fortwährendes  Ausborgen  von  einer 
Kiisse  in  die  andere,  wodurch  manche  unbeabsichtigte  Schlamperei 
entstand.  Die  Grund-  und  Gebäudesteuer  erhöhte  sich,  desgleichen 
die  Miethzinssteuer.  4346  fl.  hatte  Schultheiss  bei  seinen  Berech- 
nungen als  Abgang  für  Steuern,  Hypothekarzinsen,  Reparaturen, 
Leerstehungen  u.  s.  w.  in  Anschlag  gebracht,  doch  bald  stellte  sich 
heraus,  dass  mit  diesem  Betrage  kein  Auslangen  war,  denn  für 
Steuern  allein  mussten  pro  Jalir  mindestens  4600  fl.  aufgewendet 
werden.  Die  übrigen  Auslagen  betrugen  pro  Jahr  durchschnittlich 
2000  fl.,  von  welchen  für  die  Kosten  der  Administration  blos  200  fl. 
pro  Jahr  zu  rechnen  sind.  Später  stellte  sich  noch  heraus,  dass  die 
Miethzinse  derart  unverhältnissmässig  hoch  waren,  so  da«s  man  von 
denselben  Nachlässe  gewähren  musste.  Auch  zeigte  sich,  als  man  das 
Haus  einmal  gründlich  kannte,  dass  der  Bauzustand  desselben  sehr 
viel  zu  wünschen  übrig  Hess,  dass  es  an  jeder  Bequemlichkeit  und 
vielen  Bedürfnissräumen  mangle.  Sehr  gründliche  Reparaturen  und 
Adaptirungen  mussten  vorgenommen  werden  und  all'  dies  verschlang 
bedeutende  Beträge.  Verkaufen  wäre  damals  angezeigt  gewesen. 

Durch  weise  Sparsamkeit  und  energische  Durchführung  des  einmal 
gefassten  Umgestaltungsplanes  ist  es  gelungen,  das  Haus  und  den 
Hof  (derselbe  war  früher  un gepflastert  und  bei  Regenwetter  ein 
Kothmeor)  in  einen  sehr  guten  baulichen  Zustand  zu  bringen,  so 
dass  es  sich  trotz  seiner  Einfachheit  schmuck  und  nett  sowohl 
innen  wie  aussen  präsentirt  und  nicht  mehr  einer  alten  baufälligen 
Baracke  gleicht,  wie  man  das  vor  achtzehn  und  siebzehn  Jahren  und 
auch  später  behauptete.  Mittlerweile  sind  die  Häuser  am  Neubau  so 
ziemlich  und  seit  dem  Falle  der  Linienwiille  sogar  bedeutend  im 
Werthe  gestiegen  und  indem  auch  die  Seidengasse  zu  einer  Strasse 
zweiten  Ranges  geworden  (früher  war  sie  eine  «todte»,  nur  wenig 
frequentirte  Seitengasse),  so  dass  die  Häuser  jetzt  an  der  Ecke 
zweier  sehr  belebter  Strassen  gelegen  sind,  kann  mit  Fug  und 
Recht  behauptet  werden,  dass  sich  das  im  «Schrammhof»  investirte 
Vermögen  der  Invalidenkasse  und  der  Kassen  für  die  Hinterbliebenen 
verstorbener  Vereinsmitglieder  ganz  ansehnlich  vermehren  wird,  ohne 
dass  die  Miethzinse  in  die  Höhe  getrieben  werden  müssen.  Wir  wollen 
auch  den  Inwohnern  unseres  Hauses  gegenüber  human  sein.  Heute 
schon  verzinst  sich  unser  Vermögen  mit  4*4  Procent  und  es  ist  jeden- 
falls sicherer  angelegt  als  in  irgend  einem  noch  so  « feinen  *,  den 
Fluctuationen  der  Börse  aber  doch  ausgesetzten  Papier.  Die  Schulden, 
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welche  auf  dem  Hause  standen,  sind  längst  bezahlt  und  erst  in  Folge 
der  Vereinsauflösung  im  Jahre  181U  musste  der  von  der  Behörde 
eingesetzte  Curator,  um  die  Auszahlungen  an  die  genussberechtigten 
kranken  Mitglieder  oder  deren  Hinterbliebene,  an  die  Invaliden  und 
Pensionisten  leisten  zu  können,  mit  Bewilligung  der  Curatelbehörde 
ein  Darlehen  im  Betrage  von  12.000  fl.  aufnehmen.  Würden  sich 
nicht  viele  Egoisten  unter  den  Mitgliedern  befunden  und  alle 
während  der  Vereinsauflösung  die  Spenden  geleistet  haben,  *^*  so 
hätte  die  Schuld,  die  uns  nun  die  Anschreibegebühren  und  die  Zinsen 
kosten,  nicht  gemacht  werden  müsscMi.  Den  Scliaden  haben  nur  die 
Herren  Selbsisüchtler 

Seit  dem  7.  Juni  1874  befindet  sich  das  Locale  des  Vereines  im 
eigenen  Hause.'**'^  Schäme  geräumige  und  lichte  Zimmer  und  Säle, 
in  denen  die  Kanzleien,  die  Bibliothek  sowie  der  grosse  Lese-  und 
Sitzungssaal  untergebracht  sind,  in  welchen  die  CoUegen  in  ange- 
nehmer Weise  ihre  leider  noch  knapp  bemessene  freie  Zeit  nach 
Feierabend  verbringen  können.  Die  Arbeitslosen,  denen  wir  ausser 
einer  kargen  Unterstützung  leider  nichts  bieten  kcmnen,  finden  im 
Vereinslocale  wenigstens  das,  was  ihnen  oft  fehlt  und  dessen  Mangel 
ihnen  besonders  im  Winter  recht  unanjienehm  werden  könnte:  einen 
freundlichen  Raum,  in  welchem  sie  mit  der  Leetüre  der  politischen 
Zeitungen  und  der  Fachblätter  sich  die  unfreiwillige  Müsse  erträg- 
licher machen  können. 

Vielleicht,  dass  es  uns  noch  einmal  möglich  ist,  dem  Vereinshause 
eine  neue  und  sch^hu^re  Form  zu  geben,  um  es  so  im  Interesse  der 
Mitglieder  und  deren  Hinterbliebenen  erträgnissreicher  zu  machen. 
Ich  möchte  wünschen,  dass  man  dem  Gedanken,  unsere  Häuser,  die 
uns  schon  so  viele  Sorgen  bereiteten,  dass  man  sie  loshaben  wollte, 
seien  umzubauen,  endlich  einmal  ernstlich  nähertreten  würde. 

£ines  aber  möchte  ich  hier  aussprechen;  dass  es  in  Erfüllung 
gehe,  wünschen  wir  sicherlich  Alle,  denen  das  Wohl  unseres  Vereines 
am  Herzen  liecrt:  Reiches  Glück  ruhe  auf  unserem  Hause. 


***•  Die  Spenden  wurden  blos  von  etwa  HOO  Mitgliedern  geleistet.  Bei  der 
Auflösang  zählte  der  Verein  2'JOi)  Mitglieder. 

*^  Vom  20.  Februar  1873  an  befand  sich  das  Vereinslocale  im  sechsten 
Gemeinde  bezirke,  Mariabi  If,  Nelkcngasse  Nr.  5,  in  einem  Kellerlocale.  Es  war 
dies  eine  unglückliche  Idee,  den  Verein  dort  einzumiethen.  Die  Locale  waren 
ongesnnd.  feucht  und  nicht  ventilirt.  Viele  Bücher  und  Einrichtungsstücke 
gingen  in  diesem  miserablen  Locale  zugrunde.  Der  Arbeitcr-Bildungsverein  im 
sechsten  Bezirke  übernahm  später  dieses  Locale. 
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Am  31.  December  1873  betrug  das  Vermögen 

Nominalwerth  Corswerth 

der  ünterstutaungasection fl.  104.172-45      fl.    91.581-70 

der  FortbiWongssection .^^^  11.29,1  36      ,       9.934  66 

Gesammtvermögen fl.  115.463  81      fl.  101.516*36 

Am  31.  December  1872  betrug  dasselbe^ .   „     98.543-25      ,     75.051  — 

Zuuahme  im  Jahre  1873 fl.    16.920-56      fl.    26.465-36 

Noch  zwei  Zahlen  will  ich  hier  anmerken:  Mitte  Mai  1873  betrug^ 
die  Zahl  der  Mitglieder  2306,  zu  Ende  des  Jahres  waren  nur  mehr 
1950  Mitglieder 

7.  Sorgenvolle  Tage. 

(1874  bis  1877.) 

Immer  trauriger  und  trauriger  gestaltete  sich  die  allgemeine  Lage. 
Die  Noth  hatte  eine  furchtbare  Höhe  erreicht.  Die  Theuerung  der 
Lebensbedürfnisse  ward  noch  grösser,  wie  sie  während  der  Welt- 
ausstellung gewesen.  Die  Collegen.  vom  Elend  gepeinigt,  hatten 
angefangen,  sich  den  Druckereibesitzern  um  jeden  Preis  anzubieten. 
Die  vormals  sowohl  von  den  Principalen  wie  von  den  Gehilfen  mit 
vornehmer  Geringschätzigkeit  angesehenen  kleinen  Officinen,  deren 
immer  mehr  wurden,  hatten  die  einträgliche  kleine  Arbeit  beinahe 
gänzlich  an  sich  gerissen  und  vergebens  bemühten  sich  die  «^ grossen 
Principale,  diese  Arbeiten  wieder  in  ihre  Officinen  zu  bringen.  Die 
gute  Zeit  der  sogenannten  Accidenzd ruckereien  brach  an.  Leute  er- 
hielten Concessionen  für  solche  Officinen,  welche  eine  Orthographie 
schrieben,  deren  sich  der  dümmste  Schuljunge  geschämt  hätte.  Es 
gab  Leute,  die  ohne  Concession  Officinen  betrieben!  Wer  schon  gar 
nicht  mehr  wusste,  was  er  beginnen  solle,  um  sich  durch's  Leben 
fretten  zu  können,  wem  der  Handel  mit  alten  Kleidern  nicht  mehr 

einträglich  genug  schien,  eröffnete  eine  «Buchdruckerei  • Durch 

den  Krach  um  eine  mühelose  Erwerbsquelle  gpbrachte  <  Journalisten  > 
gingen  unter  die  Buchdruckereibesitzer.  Es  war  dies  die  Zeit,  wo 
eine  Menge  jener  Leute  'in  die  Typographie  kamen  ,  welche  zu  den 
Schädlingen  des  Buchdruckergewerbes  wurden,  die  Arbeiter  auf  das 
gemeinste  ausbeuteten  und  nach  dem  Vorbilde  der  ^  grossen  :>  Principale 
eine  unverschämte  Lehrlingszucht  grossziehen  halfen.  Die  Schrift- 
giessereibesitzer  unterstützten  das  Bestreben  aller  Jener,  welche  Buch- 
druckereibesitzer werden  wollten,  indem  sie  complete  Buchdruckerei- 
Einrichtungen  -auf  Raten ^  beistellten  und  Jedermann  zu  Concessionen 
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VORWÄRTS!   3 

ZEITSCHRIFT  ,„_, 

•  Bl'CHDBUCKEH- UKD  VEBWANOTE  ISTEBEBSEK.  '~-- 


verhaUen.  Die  Buclidi'uckerei  ging  zurück  —  sie  ward  nacli  und 
nach  proletarisirt  und  durcli  die  Verhältnisse  prostituirt  durch  Die- 
jenigen, welche  nun  dieses  Gewerbe  blos  deshalb  ausübten,  nm 
schnell  wohlhabend  zu  werden. 


402  bOKGENYOLLE  TAOE. 


Die  Principale  boten  zu  Anfang  des  Jahres  1874  den  Gehilfen 
Unterhandlungen  auf  Grund  des  deutschen  Normaltarifes  an.  Die 
Gehilfen  hatten  gegen  einen  Normaltarif,  der  für  alle  Druckorte 
Oesterreichs  und  Deutschlands  gleiche  Einheitspreise  festsetzte  und 
mittelst  Localzuschlägen  die  verschieden  theueren  Lebensmittel-  und 
Miethzinspreise  ausgleichen  sollte,  nichts  einzuwenden  und  gingen 
in  Verhandlungen  ein.  Sie  thaten  dies  umsoeher,  als  die  allgemeinen 
Zustände  erkennen  liessen,  dass  von  einer  Aufrechterhaltung  des 
<len  Principalen  unter  günstigen  äusseren  Verhältnissen  abgerungenen 
Weltausstellungstarifs  keine  Rede  wäre.  Die  Principale  hatten  anderer- 
seits einen  Hintergedanken,  als  sie  diesen  in  seinen  Einzelheiten  auf 
die  österreichischen  Verhältnisse  nur  gewaltsam  anwendbar  gewesenen 
Tarif  den  Gehilfen  zur  Annahme  vorschlugen.  Es  sollte  nämlich 
die  Taktik  der  Gehilfen,  bei  Tarifberathungen  einseitige  Errungen- 
schaften anderer  Druckorte  auch  in  Wien  durchzubringen,  unmöglich 
^^emacht  werden». 

Am  22.  Februar  wurde  in  einer  Generalversammlung  die  Tarif- 
commission der  Gehilfen  gewählt.  Auch  die  Principale  bestimmten 
ihre  Commission.*'®  Schon  am  3.  März  fand  die  erste  gemeinsame 
Sitzung  statt.  Nacli  langen  hai-tnäckigen  Berathungen  wurde  der 
Setzertarif  vereinbart.*^ ^  In  einer  am  29.  März  stattgehabten  General- 
versammlung wurde  den  Gehilfen  der  Tarif  zur  Discussion  gestellt. 
Die  Gehilfen  waren  gegen  die  Annahme;  alle  Redner  bezeichneten  d^n 
Tarif  als  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Reduction.  Besonders  heftig 
sprach  sich  Hennig  gegen  den  Tarif  aus  und  verlangte  von  der 
Versammlung  die  Verwerfung  desselben.  Es  bedurfte  der  ganzen 
Ueberredungsgabe  Gerbers',  dass  die  Collegen  den  Tarif  annahmen. 
Die  Annahme  war  nur  mit  Widerstreben  erfolgt.  Der  Druckertarif 
vom  7.  April  1873  blieb  unverändert  in  Kraft.  Der  Giessertarif  fand 
am  31.  März  einstimmige  Annahme. 

Die  wichtigsten  Punkte  des  Normaltarifs  für  Setzer  waren  folgende: 
Der  Grundpreis  für  lÜOO  Buchstaben  betrug  15  kr.,  der  Local- 
Zuschlag  für  den  Werksatz  wurde  mit  35  Procent,  für  Zeitungssatz 

*'^  Die  Commission  bestand  aus  den  Gehilfen:  Gerbers,  Josef  Galler, 
Alois  Grossbauer,  Julius  Müller,  Keichhardt,  Schimek,  Troizsche;  Ilger,  Klam- 
bauer,  Morawetz,  Quinte,  Schleinitz;  Albrecht,  Ficker,  Pichler,  Pröscher;  ferner 
den  Principalen:  Brzezowsky,  Fromme,  Gerold,  Jasper,  Köhler,  Lott,  Pietz, 
Reisser,  Wallishausse r,  Zingel;  Poliak,  Poppelbaum,  Schleicher. 

*"  Der  Tarif  ist  abgedruckt  im  *  Vorwärts  I»  Nr.  13  vom  27.  März  1874  u.  f. 
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mit  66*^/3  Procent,  das  Minimum  für  die  Gewissgeldleate  inclusive 
Localzuschlag  mit  13  fl.  16  kr.  festgesetzt.  Der  Tarif  trat  schon  mit 
12.  April  1874  in  Kraft  und  hatte  Geltung  bis  zum  30.  Juni  187(>; 
der  Localzuschlag  jedoch  sollte  nur  bis  zum  letzten  Samstage  des 
Monates  April  von  1875  in  Kraft  bleiben. 

Es  musB  ge.sagt  werden,  dass  einige  Principale  sich  bei  Einfühning 
des  neuen  Tarifs  sehr  anständig  zeigten,  indem  sie  von  dem  ihnen 
tarifmässig  zustehenden  Rechte  der  Beduction  der  Löhne  im  gewissen 
Gelde  entweder  keinen  Gebrauch  machten,  oder  nicht  so  viel  in 
Abzug  brachten,  als  ihnen  der  Tarif  gestattete.  Die  Einführung 
des  Tarifs  stiess  nur  in  wenigen  Geschäften  auf  Widerstand.  In  der 
Staatsdruckerei  kam  es  am  22.  April  zu  einem  Conflict,  weil  man 
den  Tarif  zu  Ungunsten  der  Setzer  drehen  und  ihnen  einen  bedeutend 
schlechteren  Tarif  octroyiren  wollte.  Diesmal  aber  hielten  sich  die 
Setzer  der  Staatsdruckerei,  denen  man  im  Falle  der  Nichtanerkennung 
des  Octrois  mit  der  Kündigung  gedroht  hatte,  wacker  und  sie  setzten 
die  Anerkennung  ihrer  Forderungen  durch.  Der  reducirungslüsteme 
Oberfactor  Lauter  musste  seinen  Octroi-«  Haustarif»  zumckziehen. 
Hauptsächlich  den  Collegen  Miess  und  Stundner,  welche  eine  zwar 
stille,  dafür  aber  umso  intensivere  Agitation  eingeleitet  hatten,  war  es 
zu  verdanken,  dass  schon  am  23.  April  eine  von  fast  allen  Setzern 
besuchte  Versammlung  stattfinden  konnte,  in  welcher  energisch  wider 
die  geplante  Reduction  protestirt  wurde.  Miess  musste  sein  mann- 
haftes Eintreten  für  die  Sache  der  Collegen  mit  seinem  Austritte 
<  sühnen*. 

Die  Bewegung  in  der  Staatsdruckerei  hatte  auch  für  den  «Vorwärts!  > 
ein  Ereigniss  im  Gefolge.  Die  siebzehnte  Nummer  vom  24.  April 
verfiel  der  Confiscation,  weil  an  der  Spitze  die  folgenden  Zeilen  zu 
lesen  waren:  «Collegen!  In  der  Wiener  Staatsdruckerei  sind  keine 
Plätze  frei.  Bei  Conditionsangeboten  für  dieselbe  wolle  man  daher 
sehr  vorsichtig  sein!*  Nur  wenige  Exemplare  des  Blattes  verfielen 
der  Beschlagnahme,  der  ersten,  von  welcher  der  «Vorwärts !  »^^*  seit 

*^^  Den  «Vorwärts!»  zeichnete  von  Nr.  38  von  19.  September  1873  ab  an 
Stelle  des  zurückgetretenen  Rigl  Alois  Lauterböck,  nachdem  derselbe  schon 
früher  in  das  Herausgeber-Comit^  eingetreten  war.  An  Stelle  Trojan's,  der 
wieder  in  die  Staat sdruckerei  eingetreten  war,  was  vielfach  sehr  übel  gedeutet 
wurde,  hatte  Postolka  als  Mitherausgeber  gezeichnet.  Später  kamen  noch,  da 
sie  Mitglieder  des  Redactions-Comit^s  waren,  als  Herausgeber  Henckel,  Reich- 
hardt,  Morawetz.  Josef  Schwarzinger,  Barth  und  Grubeck  auf  das  Blatt.  Mit 
der   Nr.  12  vom  23.  März  1877   zeichnete  Laube  als   alleiniger  Herausgeber; 
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seinem  damals  achtjährigen  Bestände  betroffen  worden  war.  Gegen 
den  §  3  des  Goalitionsgesetzes  und  den  §  300  des  Strafgesetzes 
hatte  sich  das  Organ  der  Wiener  Bachdruckergehilfen  vergangen 

a 

Am  8.  Februar  1874  waren  die  Maschinenmeister  und  Drucker 
zu  einer  Besprechung  zusammengetreten,  um  über  die  Gründung 
fiines  Fachclubs  schlüssig  zu  werden.  Man  wollte  auf  diese  Weise 
den  in  zwei  Lagern  getrennten  Collegen  von  der  Druckerpresse  einen 
neutralen  Boden  schaffen.  Schon  am  5.  Juli  konnte  die  constituirende 
Generalversammlung  des  Wiener  Drucker-  und  Maschinen- 
meisterclubs stattfinden.^'*  Der  Club  hatte  sich  schön  entwickelt 
und  ganz  anderen  Tendenzen,  als  er  ursprünglich  verfolgte,  gab  er  sich 
später  hin.  Ein  besserer  Geist  war  in  die  Mitglieder  dieser  Vereinigung 
gekommen.  Und  darum  ist  der  Club  auch  «gefährlich»  geworden.  In 
den  schönen  Tagen  des  Mai  von  1891  theilte  er  das  Schicksal  des 
grossen  Vereines  —  er  wurde  aufgelöst.  Aber  ein  neuer  Verein 
der  Drucker  und  Maschinenmeister  Wiens  ist  dafür  ent- 
standen und  hoffentlich  wird  die  nächste  Zeit  alle  Angehörigen  dieses 
Zweigvereines  im  Lager  des  arbeitenden  Proletariats  finden. 

o 

Die  «Buchdrucker-Zeitung»  fuhr  fort,  zu  schimpfen  und  Alles  zu 
verdächtigen,  was  irgendwie  mit  dem  «Schrammhof» -Verein  in  Zu- 
sammenhang stand.  Am  heftigsten  schimpften  jene  Leute,  welche 
früher  Wortführer  der  Gehilfen  gewesen,  aber  ihre  Verpflichtungen 
in  keiner  Weise  erfüllt  hatten.  Diese  Herren  führten  nun  bei  den 
Principalen  das  grosse  Wort.  Dieses  Geschimpfe  und  mehr  noch  die 


der  Schreiber  dieses  Bnches,  der  seit  Gerbers^  Abgang  in  Gemeinschaft  mit 
dessen  Nachfolger  das  Blatt  redigirte,  übernahm  in  Folge  Ersuchens  des  Aus- 
schusses die  Redaction,  was  jedoch  an  der  Stellung  des  honorirten  ersten  Obmann- 
Stellvertreters  nichts  änderte.  Als  später  Trojan  erster  Obmann- Stellvertreter 
wnrde,  blieb  das  Yerhältniss  dasselbe.  Nach  Trojan^s  Abgang  war  H.,  dem 
anch  die  Verantwortung  f&r  die  Heransgabe  des  Blattes  übertragen  worden 
war,  alleiniger  Bedactenr  und  blieb  es  bis  zum  Anfange  des  Jahres  1884. 

*'^  Der  Club  wurde  mit  SUtthalterei-Erlass  vom  10.  Juni  1874,  Z.  16276, 
genehmigt.  Der  erste  Ansschnss  war  zasammengesetst  wie  folgt:  Morawetz, 
Obmann;  llger,  Stellvertreter;  Litschauer,  Cassier;  Schleinitz,  Quinte,  Kfimpf, 
Gross,  Josef  Müller,  Schrems,  Mandl,  Prohaska,  Möckl,  Beith.  Der  an  Stelle- 
des  am  1.  Jnni  1891  aufgelösten  Clubs  in's  Leben  gerufene  Wiener  Drucker*  und 
Maschinenmeisterverein  wurde  mitStatthalterei-Erlass  vom  17.  Juli  1891,  Z.  38376, 
genehmigt  und  fand  die  constituirende  Versammlung  am  2.  August  1891  statt. 
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niederträchtigen,  durch  nichts  bewiesenen  Verleomdangen  dieses  Blattes 
riefen  endlose  Polemiken  im  «Vorwärts!^  hervor.  Doch  nicht  blos 
interesselose  Streitartikel,  die  übrigens  prächtig  geschrieben  waren, 
wurden  durch  die  Impertinenzen  der  Gegner  hervorgerufen,  sondern 
auch  andere  Dinge.  Drei  Jahre  lang  hatten  die  ehemaligen  Grössen 
des  Fortbildungsvereines  den  Gesammtverein  verdächtigt,  ohne  die 
Genugthuung  gehabt  zu  haben,  dass  gegen  den  Verein,  respective 
dessen  Leitung  eingeschritten  worden  wäre.  Endlich  geschah  auch 
dies.  Man  hatte  der  Behörde  denuncirt,  dass  der  Verein  das  Ver- 
mögen der  Unterstützungssection  zu  agitatorischen  und  Streikzwecken 
verwendet  hätte.  Eine  strenge  behördliche  Untersuchung  fand  in  der 
Zeit  vom  24.  bis  zum  30.  Juli  statt.  Sämmtliche  Bücher  des  Vereines 
sowie  die  gesammte  Gebahrung  wurden  durch  viele  Jahre  zurück 
peinlich  genau  untersucht,  doch  nicht  das  Geringste,  was  gegen  die 
Statuten  Verstössen  hätte,  wurde  gefunden  —  die  vollständige  Grund- 
losigkeit der  perfiden  Verleumdungen  stellte  sich  heraus.  Nur  Eines 
ward  gefunden :  die  Bücher  des  Vereines  waren  bis  zur  Vereinigung 
elend  geführt  worden,  eine  heillose  Schlamperei  constatirten  die 
untersuchenden  Beamten  aus  den  Büchern  vom  Jahre  1867  bis  zum 
Jahre  1871,  einem  Zeitraum,  in  welchem,  nach  Angabe  der  «Buch- 
drucker-Zeitung >,  eine  Musterwirthschaft  geherrscht  haben  soll 

Der  Vereinsausschuss  war  ungemein  thätig,  doch  hatte  er  keine 
Gelegenheit,  sich  in  agitatorischer  Hinsicht  bemerkbar  zu  machen, 
obzwar  dies  von  grosser  Wichtigkeit  gewesen  wäre.  Man  hatte  nun 
zu  viel  mit  dem  Kassenwesen  zu  thun.  Eine  grosse  Sorgenlast  hatte 
der  Ausschuss  mit  der  Verwaltung  des  Hauses,  in  welchem  alles  Bar- 
geld festgerannt  war,  auf  sich  nehmen  müssen.  Die  Krankenkasse 
laborirte  an  einem  Deficit.  Wieder  waren  sorgenvolle  Tage  gekommen. 
Manche  Collegen,  deren  Kräfte  beinahe  aufgezehrt  worden  waren 
während  des  Zeit  des  «Aufschwunges»,  wussten  sich  nur  dadurch 
das  eigene  und  das  Leben  ihrer  Lieben  zu  fristen,  dass  sie  sich  auf 
den  Krankenstand  nehmen  Hessen.  Nahezu  7000  fl.  hatte  die  Kranken- 
kasse von  den  anderen  Kassen  ausborgen  müssen,  um  den  an  sie 
gestellten  riesigen  Anforderungen  Genüge  leisten  zu  können.  Schon 
in  der  Generalversammlung  vom  29.  August  wurde  constatirt,  dass 
in  den  Monaten  Mai,  Juni  und  Juli  von  1874  um  4098  fl.  mehr 
an  Unterstützungen  ausgegeben  wurden  als  in  demselben  Zeiträume 
an  Vereinssteuern  eingekommen  waren.  Die  Staatsdruckerei  stellte 
ein  grosses  Contingent  von  Kranken.  Sie  belastete  die  Gehilfenkasse 
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schwer.  Das  Project,  die  Mitglieder  der  Staatsanstalt  oder  wenigstens 
die  « erbgesessenen  »  Mitglieder  derselben  in  den  anderen  Verein  hinüber 
zu  spediren,  um  so  demselben  eine  grosse  Last  aufzubürden  und  ihn 
in  der  Vermögensansammlung  zu  behindern,  liess  sich  nicht  realisiren. 
Eine  wöchentliche,  10  kr.  betragende  Extrasteuer  für  die  Zeit  vom 
1.  September  bis  31.  December  wurde  beschlossen.  Nicht  ganz  gut- 
willig wurde  dieselbe  bezahlt.  «Angeregt»  durch  die  Infamien  der 
«Buchdrucker-Zeitung»  begannen  viele  Collegen  über  die  Misswirth- 
schaft  im  Vereine  zu  schimpfen.  Das  Restiren  wurde  wieder  arg. 
Als  im  Jahre  1875  durch  einen  eigens  zu  diesem  Zwecke  besoldeten 
Collegen  die  Reste  der  einzelnen  Mitglieder  aus  den  Sammelbüchern 
herausgeschrieben  wurden,  zeigte  es  sich,  dass  der  Verein  Mitglieder 
besass,  die  seit  einem  Decennium  unrogelmässig  ihre  Beiträge  bezahlt 
hatten!  Kein  Wunder,  denn  die  Arbeitsgelegenheit  wurde  geringer 
und  in  jenen  Officinen,  wo  man  bereits  wieder  vollauf  zu  thun  hatte, 
wurden  Extrastunden  über  Extrastunden  gemacht.  Statt  Arbeitslose 
einzustellen,  liess  man  bis  spät  Nachts  arbeiten  und  viele  Collegen 

arbeiteten  leider  sehr  gerne  länger 

Solcherart  trugen  die  Collegen  zur  Vermehrung  des  Standes  der 
Conditionslosen  bei.  Kaum  mehr  war  die  Fortbildungssection,  welche 
zu  Beginn  des  Jahres  1874  über  einen  Fonds  von  mehr  als  8000  fl. 
verfügt  hatte,  im  stände,  die  Mittel  zu  beschaffen,  um  die  vielen 
arbeitslosen  Vereinsmitglieder  unterstützen  zu  können.*'*  Vom  Mai  1873 
bis  zum  15.  October  1874  waren  21.000  fl.  an  Arbeitslose  ausbezahlt 
worden.  Gerade  Jene,  welche  mit  dem  Ueberstundenmachen  am  meisten 
verdienten,  wollten  von  einer  Erhöhung  des  Wochenbeitrages  nichts 
wissen.  In  der  Generalversammlung  vom  18.  October  konnte  daher 
der  Ausschuss  gar  nichts  anderes  thun,  als  den  Mitgliedern  eine  Herab- 

*'*  Um  die  conditionslosen  Collegen  sowie  die  Hinterbliebenen  nach  ver- 
storbenen Mitgliedern,  die  sich  mit  Bittgesuchen  vielfach  an  die  Vereinsleitimg 
wendeten,  unterstützen  zu  können,  bildete  der  Ausschuss  in  seiner  Sitzung  vom 
13.  Juli  ein  eigenes  «Pct  itionscomito  ,  in  welches  entsendet  wurden:  Fassler, 
Feiling,  Litscbauer,  Morawetz  und  Pöschl,  später  noch  W.  Czernotzky.  Durch 
den  Bestand  dieses  Comites  sollte  den  mitunter  von  Unwürdigen  veranstalteten 
Collecten  in  den  Officinen  gesteuert,  womöglich  alle  Collegen,  auch  die  Mit- 
glieder des  anderen  Vereines  herangezogen,  das  ausserordentliche  Unterstützungs- 
wesen geregelt  werden.  («Vorwärts !»  Nr.  30  vom  23.  Juli  1875.)  Am  16.  August  1876 
Tom  Ausschusse  sistirt,  weil,  wie  Czernotzky  berichtete,  keine  Sitzung  des 
Comites  zustande  kam,  trat  das  Comit4  später  wieder  in  Thätigkeit.  Aus  dem 
Petitionscomito  ging  1883  der  Wohl thäti gkei tsverei n  hervor.  Ueber  dessen 
segensreiche  Thätigkeit  siehe  die  Tabelle  am  Schlüsse  des  Werkes. 
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Setzung  dPF  Arbeitslosim-Unterstützung  zu  empfehlen.  Die  General- 
versammlung nahm  nur  widerwillig  diesen  Antrag  an,  aber  sie  getraute 
sich  nicht,  eine  weitere  Erhöhung  der  Steuer  auszusprechen,  denn 
man  fürchtete,  die  Zahl  der  in  den  anderen  Verein  Uebertrotenden 
zu  vermehren.  Man  hafte  viele  Collegen,  besonders  Freigesprochene, 
förmlich  gcpresst,*'^  «^Unabhängige  -  zu  werden.  Sehr  vielen  Collegen 
wurde  das  Verbleiben  in  der  Condition  nur  für  den  Fall  zugesichert, 
wenn  derllebertritt  vom  Glauben  der  Gehilfen  zur  Orthodoxie  derPrin- 
cipale  erfolge.  Dummheiten  wurden  wieder  bei  uns  gemacht.  Während 
man,  und  zwar  schon  in  der  Generalversammlung  vom  8.  März,*'^  die 
Herabsetzung  der  Beitrittsgebühr  zum  Vereine  beschlossen  hatte,  um 
Mitglieder  zu  bekommen,  strich  man  auf  der  anderen  Seite  unbarm- 
herzig Jeden,  der  so  viele  Reste  hatte,  dass  nach  den  Statuten  die 
Streichung  erfolgen  konnte.  Man  ging  zu  rigoros  vor.  Man  untersuchte 
nicht,  ob  die  Reste  verschuldete  oder  aus  Arbeitslosigkeit  entstandene 
waren.  Dadurch  wurden  viele  Mitglieder  aus  dem  Vereine  gestossen, 
die  demselben  entweder  zum  Nachtheile  der  Kassen  gänzlich  ferne 
blieben  oder  dem  Principalsvereine  beitraten  oder  erst  nach  Jahren 
wieder  in  den  Gehilfenverein  zur  Aufnahme  sich  meldeten.  Die  Beiträgen 
von  Jahren  gingen  verloren,  die  früher  erworbenen  Rechte  mussten 
solchen  Mitgliedern  schon  aus  taktischen  Gründen  wieder  zugesprochen 
werden.  Bis  19.  September  waren  dem  Principals verein  254  frühere 
Mitglieder  des  Gehilfenvereines  beigetreten.  Der  Rechnungsführer 
Schuster,  ein  braver  und  äusserst  genauer  Mi^nsch,  war  seinem  Amte 
nicht  mehr  gewachsen,  denn  der  Arbeit  war  ihm  zu  viel  aufgebürdet 
worden.*'*  Seine  damals  schon  am  ihm  bemerkbare  grosse  Nervosität 

führte  leider  bald  eine  Katastrophe  herbei Der  arme  Teufel  ward 

im  Mai  von  1875  geisteskrank  und  starb  im  Wahnsinn 

*''^  «Vorwärts!»  Nr.  15  vom  10.  April  1874. 

*"*  In  den  Ausschuss  wurden  gewühlt:  Jacobi,  Gerbers,  Josef  Galler,  Michael 
Raach,  Schaltheiss,  Laiiterbock,  Rauschenfels,  Protiwenski,  Postolka,  Schimek, 
llger,  Albrecht,  Josef  (iross,  H.  Kämpf,  Krassnigg,  Morawetz,  J.  A.  Hennig, 
Kreutz,  Pröscher,  Reichhardt,  Falck.  W.  Kempf,  Ilenckel,  Jean  Walter,  Ballaban, 
Schabsky,  Markl,  Feiling,  Quinee,  Fr.  Nowak;  als  Ersatzmänner:  Miess.  Icha. 
Machatschek,  Wondrawetz,  Josef  Kohl,  Josef  Schwarzinger,  Litschauer,  Faul, 
Pichler,  Lochay-Buresch.    Letzterer  wurde  aus   dem  Ausschusse   entfernt 

*"  Schuster  war  ein  bureaukratischer  Pedant  und  daher  ein  langsamer 
Arbeiter.  Seine  Biicher,  obzwar  total  verfehlt  angelegt,  sind,  wie  sich  heute 
noch  Jedermann  überzeugen  kann,  ungemein  sorgfältig  geführt.  Es  kam  vor, 
dass  Schuster,  blos  weil  er  noch  immer  nachrechnete,  die  Monatsrapporte  erst 
drei   und   vier   Monate   nach    ihrer   Fälligkeit   drucken   lassen    konnte.   Leider 

Aus  eigener  Krafi!  32 
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Eines  Personenwechsels  muss  hier  besonders  erwähnt  werden.  Der 
bisherige  Arzt  des  Vereines  verzichtete  auf  seine  Stelle  und  ward  bald 
hernach  Arzt  im  Principalsvereine.  An  seiner  statt  wurde,  von  dem 
zweiten  Vereinsarzte  Dr.  Ludwig  Wollensack  empfohlen,  Dr.  Julius 
V.  Beregszaszy  am  4.  Mai  1874  angestellt.  Der  neue  Doctor  war 
eine  glänzende  Acquisition  für  die  Buchdrucker  und  der  Rücktritt  dos 
früheren  Arztes  war  daher  sehr  leicht  zu  verschmerzen.  Beregszaszy 
hat  sich  während  seiner  langen  Thätigkeit  im  Vereine  die  Sympathien 
aller  Mitglieder  erworben,  deim  er  war  ihnen  ein  warmherziger  Berather 
und  gewissenhafter  Arzt.  Ein  treuer  Freund  den  Arbeitern,  hat  or  es 
nicht  verdient,  dass  man  ihn  wegen  seiner  Nachsicht  den  Kranken 
gegenüber  und  um  der  Kasse  einige  Gulden  zu  sparen,  aus  dem 
Vereine  ärgerte.  Beregszaszy  ist  am  10.  August  1892  gestorben.  In 
der  Geschichte  des  Vereines  w^ird  sein  Andenken  fortleben. 

Die  zweite  Abtheilung  der  Krankenkasse  konnte  nicht  gedeihen. 
Ohne  Fonds  begründe 't  und  blos  auf  die  Beiträge  der  Mitglieder  an- 
gewiesen, ging  diese  Kasse  immer  mehr  zurück.  Es  war  unmöglich, 
das  Krankengeld  auf  der  in  den  Statuten  festgestellten  Höhe^'"  zu 
halten.  Am  28.  Februar  von  1875  wurde  ein  besonderes  Comite  zur 
Sanirung  der  Kassen  einge.s(*tzt  und  die  am  2.  Mai  stattgehabte 
Generalversammlung  Hess  eine  in  den  Officinen  vorgenommene  Ur- 
abstimmung über  die  Reformvorschläge,  welche  in  einer  Herabsetzung 
des  Krankengeldes  in  beiden  Abtheilungen  bestanden,  vornehmen. 
Der  von  der  zweiten  Abtheilung  bisher  bezahlte  Unterstützungsbetrag 
wurde  von  5  fl.  auf  4  fl.  herabgesetzt,  der  Unterstützungsbezug  nach 
einem  balb(»n  Jahre  auf  die  Hälfte,  nach  einem  vollen  Jahre  auf  ein 
Viertel  des  Gesammtbezuges  beschränkt  und  endlich  jener  Paragraph 
des  Statuts  abgeändert,  welcher  von  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
handelt. 

>;ui"  langsam  erholte  sich  die  Kasse,  welche  in  den  Jahren  1874 
und  lS7o  ein  Deficit  von  ()204  fl.  hatte.  Erst  als  die  Fortbildungs- 

redeten  damals  auch  Leute  iu  das  Bücherwesen  der  Vereinsverwaltung  darein, 
die  keinen  Dunst  von  einer  rationellen  Buchführung  hatten  und  doch  bei  den 
Mitgliedern  als  Capacitäten  im  Verwaltungsfache  galten.  Dieses  Hofmeistern 
und  sicherlich  auch  die  fortwährenden  Verdächtigungen  der  Leute  im  Princi- 
palslager,  die  selbst  stärkere  Naturen,  als  jene  Schuster's  war,  erregen  konnten, 
haben  mit  dazu  beigetragen,  dass  Schuster  in  der  Nacht  des  Wahnsinns  starb. 
Am  12.  Mai  l.S7<i  war's  mit  ihm  zu  Ende.  Als  Schusters  Nachfolger  wurde 
Karl  Krapfenbauer  in  der  Generalversammlung  vom  20.  Juni  1875  gewählt. 
^''^  Erste  Abtheilung  S  fl.,  zweite  Abtheilung  5  fl. 
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section  am  1().  December  von  1876  auf  einen  Theil  (5  kr.)  des  ihF 
zukommenden  wüclientliclien  Beitrages  verzicliteto/'^  konnte  mit 
der  Abzahlung  der  Schulden,  welche  die  Krankenkasse  bei  den 
übrigen  Kassen  gemacht  hatte,  begonnen  werden.  Noch  zu  Beginn 
des  Jalires  1877  hatte  die  Krankenkasse  eine  Schuld.  Das  Vermögen 
der  Witwen- und  Waisenkasse  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr  ^*"  und  auch 
das  Vermögen  der  Invalidenkasse  hatte  noch  im  Jahre  1874  um  mehr 
als  2(X)0  fl.  zugenommen,  trotzdem  die  Principale  gleich  nach  Errich- 
tung des  « Unabhängigen  >  aufgehört  hatten,  den  Beitrag  von  5  kr.  für 
jedes  in  ihren  Officinen  beschäftigte  Vereinsmitglied  zu  bezahlen.  Die 
am  25.  März  1874  stattgehabte  Versammlung  hatte  die  scalenmässige 
Unterstützung  der  durch  Alter  erwerbsunfähig  gewordenen  Mitglieder 
aufgehoben  und  dafür  eine  gleichmässige  Unterstützung  (5  fl.  pro 
AVoclie)  eingeführt.  Obwohl  die  Invalidenkasse  nicht  schlecht  fundirt 
war.  als  sie  in's  Leben  trat,  so  hatte  die  geleg(intlich  der  Vereinigung 
aus  taktischen  Gründen  ohne  Fonds  eingeführte  Pension  die  Mittel  der 
Invalidenkasse  so  stark  in  Anspruch  genommen,  dass,  um  nicht  die 
Vermögensbestände  der  Kasse  angreifen  zu  müssen,  im  Jahre  1 876  die 
Herabsetzung  der  Pension  von  20  fl.  auf  10  fl.  pro  Monat  erfolgen 
musste.  Am  2.  Jänner  1870  fand  eine  Versammlung  statt,  welche  sich 
aliermals  mit  der  Frage  der  Saniruug  der  Krankenkasse  befasste. 
Es  wurde  in  dieser  Versammlung  u.  a.  auch  beschlossen,  die  in  der 
Untcrstütznngssection  bestehenden  Kassen  zu  verschmelzen,  so  dass 
für  alle  Kassen  nur  ein  Vermögen  vorhanden  wäre.  Dieser  Antrag  war 
die  natürliche  Consequenz  der  Vereinigung.  Obzwar  bekämpft,  ward 
der  Antrag  doch  acceptirt  und  dip  solcherart  geänderten  Statuten  der 
Behörde  zur  Genehmigung  vorgelegt.  Die  Statthalterei  wies  jedoch 
den  Entwurf  zurück  und  sohiu  musste  die  bisherige  getrennte  Kassen- 

*'^  GeneralversammluntjRprotokoli  vom  80.  December  l.STß.  Von  der  für  die 
Fortbildungssection  einjjehobenen  Extrasteuer  per  10  kr.  wurden  vom  1.  Jänner 
1?S77  angefangen  5  kr.  der  Krankenkasse  cedirt. 

**^  Die  Witwenkasse  hatte  in  Fol«^e  geringer  Inanspruchnahme  ihr  Ver- 
mögen stetig  vermehrt  und  es  betrug  dasselbe,  nachdem  es  sich  Ende  1873 
auf  28.531  fl.  87  kr.  bezifferte,  in  den  Jahren:  1874  31.G46  fl.  78  kr.  (+  3114  fl. 
yi  kr.),  1875  34.722  fl.  8S  kr.  (+  3Ü7G  fl.  10  kr.)  und  187(3  3«.515  fl.  94  kr. 
(+  1793  fl.  6  kr.).  Innerhalb  dreier  Jahre  hatte  sich  also  das  Vermögen  um 
7984  fl.  7  kr.  vermehrt  —  Das  Vermö^icn  der  Waisen kasse  erhöhte  sich  in 
den  Jahren  1874  bis  1^76  um  12.5():J  fl.  78  kr.,  und  zwar  von  1873  auf  1874 
um  4866  fl.  19  kr.,  von  1874  auf  1875  um  4219  fl.  97  kr.  und  von  1875  auf 
1876  um  3477  fl.  62  kr. 
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5<X)  Sorgenvolle  Tage. 


Verwaltung,  die  ein  complicirtes  Rechnen  noth wendig  machte,  bei- 
behalten werden.  Die  Witwenabfertigung,  welche,  obzwar  der  Fonds 
noch  nicht  stark  genug  war,  seit  1872  einen  verhältnissmässig  hohen 
Unterstützungsbetrag  zahlte,*®^  musste  auf  150  fl.,  respective  75  fl. 
herabgesetzt  werden.  Dafür  jedoch  wurde  der  Beerdigungskosten- 
beitrag für  Verheiratete  auf  50  fl.  erhöht,  damit  auch  jene  Hinter- 
bliebenen, deren  Gatte,  respective  Vater  noch  nicht  zehn,  aber  doch 
mehr  als  fünf  Jahre  zu  den  Unterstützungskassen  Beiträge  geleistet, 
einen  Vor t heil  aus  der  Kasse  hätten. 

Die  Kassenbewegung  in  der  Krankenunterstützungsabtheilung  war 
in  den  vier  Jahren  1874  bis  1877  die  folgende: 


Einnahmen 

Ausgaben 

Deficit 

Ueberschnss 

1874 

fl.  30.886-41 

fl.  38.99218 

fl. 

2105-77 

— 

1875 

,  33.650-38 

,  37.748-59 

B 

4098-21 

— 

1876 

„  31.029-88 

,  30.292  26 

— 

fl.    737-62 

1877 

„  31.154-64 

„  25.022-55 

— 

„  6132  09 

fl. 

6203-98 

fl.  6869  71 

Mithin  Kasserest  am  31.  December  1878..  fl.  665*73 

Nach  den  Schlussrechnungen  für  das  Jahr  1877  sollte  das  Gesammt- 
vermögen  126.143  fl.  2  kr.  betragen,  wovon  auf  die  Unterst ützungs- 
section  116.021  fl.  30  kr.,  auf  die  Fortbildungssection  10.121  fl.  72  kr. 
entfielen.  Das  Gesammt vermögen  hatte  sich  also  angeblich  im  Jahre 
1877  um  0051  fl.  65  kr.  erhöht.  Von  diesem  Betrage  hätten  der 
Unterstützungssection  5246  fl.  19  kr.,  der  Fortbildungssection  3800  fl. 
()  kr.  zukommen  sollen.  Da  nachgewiesen  wurde,  dass  das  Deficit  der 
Krankenkasse  im  Betrage  von  5466  fl.  36  kr.  (zu  Ende  des  Jahres 
1876)  gedeckt  \vorden  w^ar,  so  sollte  nach  den  1878  aufgestellten 
Bilanzen  der  eigentliche  Ueberschuss  der  Unterstützungssection  im 
Jahre  1877  10.712  fl.  ö5  kr.,  jener  des  Gesammtvereines  aber 
14.512  fl.  61  kr.  betragen.  Die  Bilanz  war  schön;  man  hätte  ent- 
zückt sein  kchinen,  dass  sich  trotz  der  kummervollen  Tage,  trotz, 
der  von  allen  Seiton  auf  ihn  einstürmenden  widrigen  Verhältnisse, 
trotz  aller  Wühlarbeit  der  Verein  so  prächtig  entwickelt  hatte. 
Ausschuss  und  Controlscommission,^^^  welchen  die  Bilanz  vorgelegt 


4Ht 


Von  1872  an  bis  1876  wurden  nach  zehnjähriger  Beitragsleistnng  eines 
verstorbenen  Mitgliedes  an  dessen  Witwe  200  fl.,  nach  fünfjähriger  Beitrags- 
leistung 100  fl.  bezahlt. 

**''^  In  den  von  1873  bis  1878  neben  dem  Ausschusse  bestandenen  Controls- 
commibsionen  waren  folgende  Collegen  thätig  gewesen:  Karl  Flek,  August 
Greiner,  Gröber,  Alois  Grossbauer,  Friedrich  Hey,   Höger,   Holl,  Jacomini^ 
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worden  war,  waren  entzückt  über  den  glänzenden  Stand,  der  da 
auf  dem  Papiere  gezeigt  wurde.  Man  glaubte,  Grund  zur  Freude  zu 
haben,  aber  man  hatte  nur  Ursache  zum  Trauern,  denn  —  die 
Bilanzen  der  Fortbildungssection  und  der  Hausadniini- 
stration  waren   seit  zwei  Jahren  gefälscht  worden. 

• 

8.  Der  Normaltarif  und  der  zweite  Streik. 

Den  vollauf  beschäftigten  Buchdruckoreibesitzern  war  die  allgemeine 
Nothlage  der  typographischen  Arbeiter  gerade  zur  rechten  Zeit  ge- 
kommen. Sie  bereiteten  sich  auf  einen  neuen  Schlag  gegen  die  Gehilfen 
vor.  Schon  Ende  1874  munkelte  man  von  einer  Reduction  des  Local- 
zuschlages,  welcher  den  Principalen  viel  zu  lioch  dünkte.  Die  Gehilfen 
waren  aber  entschlossen,  sich  eine  Reduction  unter  keinen  umständen 
gefallen  zu  lassen.  Bereits  am  5.  Jänner  1875  fand  eine  Versammlung 
der  Principale  statt,  in  welcher  die  Kündigung  des  Localzuschlages 
erfolgte.  Das  gewisse  Geld  sollte  nicht  herabgesetzt,  dafür  jedoch 
an  Feiertagen  gearbeitet  werden.****^  In  der  allgemeinen  Gehilfen- 
versammlung vom  31.  Jänner,  an  welcher  trotz  des  Abrathens  der 
•  «Buchdrucker-Zeitung'  auch  diejenigen  Collegen  theilnahmen,  welche 
Mitglieder  des  Principalsvereines  waren,  wurde  gegen  die  Absicht 
der  Principale  protestirt  und  sodann  Candidaten  für  eine  Tarif- 
commission aufgestellt,  deren  Wahl  später  in  den  Officinen  vorge- 
nommen wurde/**  Die  ersten  gemeinsamen  Sitzungen  der  beiden 
Tarifcommissionen  fanden  am  15.  und  16.  März  statt;  die  Principale 
wollten,  dass  die  Gehilfen  auf  Grundlage  eines  Localzuschlages  von 
15  Procent  unterhandelten.  Die  Gehilfen  blieben  bei  35  Procent 
stehen.  Die  Verhandlungen  blieben  ohne  Resultat.  Eine  Versammlung 
der  Gehilfen  vom  21.  März  hiess  das  Vorgehen  der  Gehilfencommission 
gut.    Eine   am   4.  April   abgehaltene   «allgemeine  Versammlung*   der 

Kadletz,  Franz  Kaufmann,  Kube,  Litschauer,  Franz  Schiffer,  Schimmer, 
Schuppan,  Josef  Schwarzinger,  August  Stellfeld,  Johann  Stiasny,  Trojan, 
Johann  Wokurka,  Ludwig  Wolf  f.  —  Die  letzte  Controlscomraission,  vor  deren 
gänzlicher  Aufhebung  bestand  aus  jenen  Collegen,  deren  Namen  vorstehend 
mit  gesperrten  Lettern  gedruckt  sind. 

*^  Fünfundzwanzig  Principale  (von  mehr  als  einhundert!)  waren  in  dieser 
Versammlung  anwesend !  Jacobi  und  Wallishausser  stimmten  gegen  die  Herab- 
setzung. Fischer,  Gerold,  Hochenadl,  Höhndorf,  Jasper,  Reisser,  Ruziczka 
und  Zingel  wurden  in  ein  Comite  zur  Durchführung  des  Beschlusses  gewählt. 

***  Gewählt  wurden:  Gerbers,  Josef  Schwarzinger,  Ilger,  Leopold  Mayer, 
Morawetz,  Reichhardt  und  Schimek. 
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Principale  erklärte,  wenn  die  Gehilfen  bis  zum  15.  April  nicht  zu 
neuen  Verhandlungen  sich  bereit  fänden,  so  würden  15  Procent 
Localzuschlag  octroyirt  werden.  Die  am  11.  April  stattgehabte  massen- 
haft besuchte  allgemeine  Gehilfenversammlung  erklärte  das  Octroi 
als  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Gehilfen  auf  Mitbestimmung 
des  Werthes  ihrer  Arbeitskraft.  Acht  Tage  nachher  fand  abermals 
eine  Vorsammlung  statt,  in  welcher  Schimmer  den  Antrag  stellte, 
dass  die  Gehilfen  im  äussersten  Falle  mit  30  Procent  Localzuschlag 
sich  bescheiden  könnton,  doch  müssten  sich  die  Principale  bis  24.  April 
erklären,  ob  sie  auf  Grund  dieser  Proposition  in  Verhandlungen  ein- 
gehen wollten  oder  nicht.  Die  Geschichte  sah  recht  gefährlich  aus 

Die  Journalherausgeber  wollten  wieder  ein  ^  Normalblatt »  wie  während 
des  Streiks  von  1870  erscheinen  lassen.  Man  glaubte  durch  die 
Drohung  mit  dem  Interimsblatto  den  Zeitungssetzern  Furcht  ein- 
zuflössen. Doch  diese,  welche  sich  in  einer  Versammlung  in  der  Nacht 
vom  22.  zum  23.  April  mit  den  Werksetzern  solidarisch  erklärt  hatten, 
Hessen  sich  nicht  einschüchtern.  In  Folge  dessen  zogen  die  Heraus- 
geber der  'Neuen  Freien  Presse»  und  des  «Neuen  Wiener  Tagblatt- 
ihre  Zusagen,  sich  an  einem  Interimsblatte  zu  betheiligen,  zurück. 
Waldheim,  Zamarski,  Holzhausen,  Wallishausser  erklärten,  den  Local- 
zuschlag fortzahlen  zu  wollen.  Die  Coalition  der  Principale  war 
gesprengt  I"*^^  Hochenadl  (Sommer),  wo  die  Gehilfen  gekündigt  hatten, 
erklärte,  dass  seine  Aeusserung,  er  werde  den  Tarif  nicht  bezahlen, 
*  missverstanden  >  worden  sei  und  ersuchte  die  dort  in  Condition 
stehenden  Collogen,  dieselben  mögen  ihre  Kündigung  zurücknehmen. 
In  der  am  Montag,  den  20.  April  stattgehabten  freien  Gehilfen- 
versammlung stellten  Höger,  Gerbers  und  Reichhardt  einen  Antrag, 
dessen  nicht  misszuvorstehender  Sinn  dahin  lautete,  dass,  wenn  nicht 
bis  zum  30.  April  die  Principale  die  Erklärung  abgeben  würden, 
den  Localzuschlag  von  35  Procent  zu  bezahlen,  der  Streik  einzu- 
treten hätte.  Mittlerweile  hatten  alle  Besitzer  der  grösseren  und  der 
mittleren  Officinen  erklärt,  den  Localzuschlag  von  35,  respectivo 
(36^  3  Procent  fortzubezahlen  und  sohin  konnte  in  der  Versammlung 
der  bei  Tag  beschäftigten  Collegen  am  Abende  des  30.  April  und 
der  Zusammenkunft  der  Zeitungssetzer  in  der  Nacht  vom  30.  April 
auf  den  I .  Mai  die  Bewegung  für  beendigt  erklärt  werden  zu  Gunsten 
der  Gehilfen.  In  den  kleinen  Druckhöhlen,  in  welchen  ein  Tarif  eine 

*^  Ich  habe   leider   den  Kaum   nicht   mehr  zar  Verfügung,  um  alle  die 
interessanten  Phasen  der  Tarif  Bewegung  von  1875  hier  des  Näheren  anzuführen. 
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unbekannte  Sache  war,  dauerte  die  Anarchie  fort.  Die  (Jehilfen  hatten 
wieder  einen    ganzen   Erfolg    errungen.    Doch   mnsste   derselbe   sein 

Opfer  haben 

Gerbers,  gegen  welchen  von  der  <  Buchdrucker-Zeitung  -  seit  deren 
Bestand  in  systematischer  Weise  gehetzt  hatte,  wurde  im  Mai  zur 
Pohzei  citirt  und  ihm  daselbst  eröffnet,  dass  die  Ausweisung  wider 
ihn  verfügt  werden  müsste,  wenn  er  nicht  aufliören  würde,  zu  agitiren. 
Obzwar  Gerbers  jetzt  ohnehin  ruhig  sein  musste,  nachdem  die  Be- 
wegung in  Wien  glücklich  zu  Ende  gegangen  und  den  Angelegenheiten 
der  Kassen,  von  welchen  besonders  die  Krankenkasse  sehr  schlecht 
stand,  alle  Aufmerksamkeit  zu  schenken  war,  wurde  am  29.  Juli  1^7f> 
doch  dessen  Ausweisung  aus  allen  im  Reichsrathe  vertretenen  König- 
reichen und  Ländern  verfügt.  Gerbers  trat  von  der  Herausgabe  den 
«Vorwärts!  >  zurück.  Als  Nachfolger  empfahl  er  dem  Ausschusse  den 
damals  in  der  Staatsdruckerei  beschäftigten  Corrector  Julius  Müller, 
welcher  bereits  in  Graz,  Budapest  und  Leipzig  Vertrauensstellungen 
eingenommen  hatte,  im  Jahre  1874  Mitglied  der  Tarifcommission  war 
und  sich  grösster  Beliebtheit  bei  den  Collegen  erfreute.  Der  Ausschuss, 
bei  dem  sich  auch  Trojan,  der  eines  Augenleidens  wegen  aus  dem 
Verbände  der  Staatsdruckerei  getreten  war  und  seit  Jahresfrist  auf 
dem  Krankenetat  stand,  um  die  Stelle  beworben  hatte,  acceptirte 
am  24.  August  das  Offert  Müller's,  der  in  der  Generalversammlung 
vom  29.  August  gegen  Trojan  mit  95  von  13()  abgegeben(»n  Stimmen 
gewählt  wurde.  (Trojan  hatte  ;V.>  Stimmen  erhalten).  Am  4.  September 
trat  Müller  seinen  Posten  an.  GiM-bers  reiste  am  2VK  September  nach 

Agram Den  Feinden  der  Gehilfen  war  wieder   einmal   ein  Coup 

gelungen.   Dass  der  < Feind»  von   hinten  niedergestossen  wurde?  — 
was  that  dies  zur  Sache.  W^enn  nur  der  Feind  todt  war ! 


Es  gibt  Bewegungen  und  Parteien,  die  in  dem  Augenblicke  auf- 
hören, wo  deren  Hauptperson  vom  Schauplätze  verschwindet.  Nicht 
so  ist  es  bei  den  bewussten  Arbeitern.  Da  tritt  der  Eine  oder  Andere 
ab  und  doch  geht  die  Sache  ihren  Gang.  Denn  nicht  die  Person 
macht  bei  uns  die  Bewegung,  sondern  di(^  Menge.  Einen  Augenblick 
wohl  mag  die  Geschichte  nicht  recht  klappen,  aber  sobald  die  neuen 
Persomm  sich  halbwegs  orientirt  haben,  geht  es  weiter.  Mag  man 
Tausende  niederschlagen  —  Zehntausende  stehen  dafür  auf.  Die 
Gegner  der  keck  gewordenen  Buchdruckergehilfon  mochten  wohl  der 
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Meinung  gewesen  sein,  dass  mit  der  in  Folge  ihrer  niederträchtigen 
Angebereien  und  Verleumdungen  möglich  gemachten  Ausweisung  des 
Collegen  Gerbers  sie  das  Spiel  gewonnen  hätten,  dass  die  Gehilfen 
sich  nicht  mehr  zu  mucksen  getrauten.  Dem  war  aber  nicht  so.  Die 
Gehilfen  fanden  abermals  Leute,  die  sich  ihrer  gemeinsamen  Sache 
annahmen  und  so  gut  sie  dies  konnten,  die  freiwillig  und  uneigen- 
nützig auf  sich  genommene  Aufgabe  erfüllten. 

Das  Jahr  187d  kam  heran.  Die  Principale  beeilten  sich,  den  Tarif 
zu  kündigen  und  einen  elenden  Tarif,  den  sie  österreichischen  Normal- 
tarif nannten,  auszuarbeiten.  Am  26.  März  kam  das  betreffende 
Schreiben  an  den  Verein,  der  mittlerweile  bereits  durch  ürwahlen  seine 
Tarifcommission  bestimmt  hatte."*^*^  Am  2.  April  fand  eine  allgemeine 
Geliilfen Versammlung  statt,  in  welcher  Höger  den  Antrag  stellte,  dass 
die  Gehilfencommission  sofort  einen  Gegentarif  auszuarbeiten  habe, 
in  dem  besonders  in  Hinsicht  auf  die  Unzahl  der  conditionslosen 
Collegen  die  Abkürzung  der  Arbeitszeit,  die  Beschränkung  der  Aushilfs- 
conditionen  und  ein  hohes  Minimum  im  Auge  zu  behalten  wären. 
Der  Antrag  wurde  angenommen.  Am  8.  Mai  fand  die  erste  und  letzte 
Sitzung  der  gemeinsamen  Tarifcommission  statt.  In  brutalster  Weise 
schloss  Fischer  die  Versammlung,  als  die  Gehilfen  erklärten,  sie  möchten 
zuerst  über  die  Verhandlungsbasis  sj)rechen.  Statt  diese  Missachtung 
augenblicklich  mit  der  Kündigung  zu  beantworten,  documentirte  die 
damals  leitende  Person  in  der  Organisation  der  Wiener  Gehilfen  ihre 
UnSelbstständigkeit  und  gab  dem  Drängen  zum  allgemeinen  Streik 
k(Mn  Gehör.  Die  betreffende  Person  hoffte  vielmehr,  dass  die  Principale 
den  Fischer  desavouiren  und  neuerliche  Verhandlungen  verlangen 
werden.  Die  Principale  gewannen  Zeit  und  am  26.  Mai  beschlossen 
sie,  eine  tariflose  Zeit  eintreten  zu  lassen,  übrigens  jedoch 
den  Principalstarif  als  die  Möglichkeit  für  eine  Vereinbarung  mit  den 
Personalen  zu  bezeichnen.  Erst  am  15.  Juni  gelang  es  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen,  jenen  Antrag  in  einer  freien  Versammlung  durchzubringen, 
welcher  den  Ruf  zur  Arbeitseinstellung  enthielt.  Schimmer  stellte  dann 
den  Antrag,  die  Tarifcommission  möge  sich  mit  dem  Gremium  in  das 
Einvernehmen  setzen,  damit  dieses  eine  Verständigung  zwischen  den 
Principalen    und   Gehilfen    herbeiführe.    Auch   dieser  Antrag   wurde 


*"*  Josef  Schwarzinger,  Müller,  Hennig,  Raascheiifels,  Rcichhardt,  Schiffer, 
Morawetz  und  Quinee.  Die  «Principals' Kommission  bestiind  aus  den  Principalen 
Fischer  (später  total  zugrunde  gegangen),  Bayer,  Jasper,  Ruziczka,  Gerold, 
dann  den  Factoren  Eisenmenger.  Höhndorf,  Lauter  und  Zingel. 
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Dem  2(n6mfcn  Oobötincs  (Sutenberge. 


IClnt  mlAiif«  Crud>rr  am  4>>n<n>'l  ^«t  iXHffntftfuft  un»  Aunft.  ftroMt  Cftn  rtamr,  rrfedbriwr 
«nKftn,  auf  ^«•  ülttnrb«  rn  Cr^«  bfrab  lla<b  Mr  bflli^m  dofif  ^fr  CfTpfcr  bat  Cbout 
M«  ViMbftabfnfAnft  rr(atf>t.  Co*  Y^oir.  ^a•  ibrf  9n»aiti(irn  tPIrfunQrn  nfanntt,  bai  Nn 
Crflfi^fr  wnlnr  M*  <K4lirr  vrtfr^l  un^  ibn  vfrrbrt  aU  ^«n  i^(frlnNb<rni  ^«r  tVi(Trnfi^ft. 

Cii  ab«r,  OtÜCCffMCItO).  bn  Cu  brr  torrn  ^4n^ift  ^<n  tf'b««!  btj  IrboM  imb  brr 
UnvnfäHtluWftt  «inffbau^t,  Cu  btft  un^ln^  ffr^nr,  un(  biM  t^olf,  t>«iii  Cii  nitO<immrA, 
«t  b«t  r«<bc,  «MM«  n  sum  clottr  Ci(b  rrbrbl  an»  Ktdb  |iit><tn6  prnfrt  oI*  ttn  (ftnvaltifdi, 
bfr  bfn  Ceb  btflrfi  un^  ^fT  »<m  <An()r  nvi0f»  Ccbm  bat  (ir;irNn 

3«,  Cflnr  nunft  rfnnt  rnnrn  CoM  Vn^tbtnt  (UibU  tn  \1TvVbrr  75oreia,  (Ir  )u  tdim. 
^«frnUubrn»  unt  furtf^tlo«  traten  rnnr  rirrunbiipantif  TMrti'olbatni  Orm  fMn:  UrbfrmaAtlQcn 
•ntftfni  ull^  —  0«  bab«n  ibn  bfilrft!  1p  Crtnrr  RunA  Irbt  b<r  <AnO  bn-  Wrlfra  fort  unb 
fl«  ftnlAt  in  tniUionm  ^un^m  )u  allrn  Vdlfmi  (o  auf  bcm  Ct^ballr  lfb«n  unb  wanbdn. 

Vcffiabfn  war  brr  rndx  ^»<ba|i  br9  iriifm«,  unb  nur  wnOf«  (BldiflldK  woftni,  wo 
«r  (!■  Vunffl  war  «frborfim;  bo4)  C<tn«  HunQ  bat  ibn  b«rv<Mr9«(>o(i  an  bo«  Ct^t  unb  jn» 
<B«nftn9ut  b<r  WtU  bat  (Ir  tbn  frmotbt.  Ci(  Wabrbrtt,  Mr  rwtf«  Wabrbtit  —  fi«  ftrabli 
DtlU<U(fetln^  auf  Mt  t<7(lt  unC  rr^uttfi  tt*  iTIcnfdwn  ^0-5.  lUtn«  noA  f«  nuAtig«  Stumflut 
bfr  £ü9f  m  maifetif  9«nu9,  ^J#  ^an^r<^r^  iVabrbnt,  ba«  am  tXTr^r  lir«t,  btnwcfjutrofm. 
Unb  btffm  dUf  N*  I.l«bt««,  bcr  lt*4ibibrti,  Ab«r  bu  Anfkrrni»,  bt<  &Aq(,  Kit  C<in(  lUinfl, 
Ku  btvMur  Oobn  bf*  {.»IM^rn  :nain«.  rrrunam. 

Cu  baA  »on  bfn  ^SiibOabm  bm  "Oann  gmommm,  b<r  fnt  '3abrtaufrnem  auf  ibntn 
laftttt  unb  |it<n  rln}«lnm  boft  Cu  ju  rlnrr  unboiringbarrn  ina^t  rrbobfn,  irbrn  fin5<ln«n  mit 
inAr<t(nbafttia  jAubcr  iim^tbrn.  Cu  Irblofm  C^in^rr  warm  brm  tnm|Vb<n  banfbarcr,  wir  bfr 
inmfib  b«fil  tnmfdKn  fonfi  -■  (tr  >>jb«n  jum  Cunfr  für  ibr«  Vffrfiung  bir  )nrn(4>b«it  rrlM. 

Cfr'Prepbft  ^llt  mcbt*  in  ffinrm  Vatrrlanbr!  -  2luib  Cu  baÄ  bif  KlAticfni  birfr» 
^prtMkM  frfobrcn  miifTcn.  Unbanfbar  ivarrn  C<tnr  SfltflmofiVn  unb  unbanfbar  war  bo* 
X*a((rlanb  f«flm  Ciib.  dtati  mit  Cbrni  Cir  )u  lobnrn  ^t*  Crflnn«n  Cnnn-  unpr«*bar«n 
l^unfl,  bat  man  nur  notbdrfttg  vor  fytn^tx  Ciib  ^rf^üf  1  unb  nur  «n  fUinr«  Pliftbrn  b«t 
man  Cir,  w«b<n  Cu  (r^tn  FonntrA  bo«  mdbf,  f»r«mfAw«rt,  tbrarrr  ^upt.  tXiSi  <BM(f  war 
Ctr  bfflAffrl,  T?rrf»icunp  unb  ^at  warm  Ctin  &obn.  Cir  A'runbf  vfmrtbm  Cub  unb  bl( 
in«nfft  war  Ctr  fttnbUcb  gcflnnt.  <MbO  b«n  Jlubm,  btr  gr^c  aller  IMnfkt  rrfonnoi  3a 
t«b<ii.  w«ttfr  b«r  rtctb  Cir  nrbnim.  ^rm  unb  Mrfannt  bifl  Cu  in«  (Rrab  srfbffm.  Xlrtn«» 
JrwbM  ^aM  bot  Mr  dtrtl«  bfwwbnrt.  an  brr  C<utf6lanb«  irM'tcr  (Bnfl  )ur  rwifm 
Hvbt  fcfwnrt  warb.  X^n-fo>ft  unb  vrrb^bni  unb  bftro^n  babm  CiA  Crtn«  inttbArfnr. 
dt  >«>*n  d*  —"Nr  Cu  tin  anbrrrr  CrMfrr  frwffm  —  an«  Rrru}  9«fMa0m  Coö  «bn« 
artBiliBng  fcUi  <bn(hM . .  Ctr  '.to^bwcit  bot  fffttbnt.  waa  Ccin«  BritamofTm  vrrfAulbrt. 
4*0«r  un»  brrTÜAfr  bmn  )(  rrInMbtrt  K^t.  0  (BUCCttlMXtS,  bM  ir«*t  CrtnM  (BnflM  btr 
tVrIt.  Ctf  Wobr^t,  Mc  Wobrbrtt  —  fl«  aUrin  biribt  rwi0,  tmr  ati*  Crtnt  Kunft  roMg  wibrm 
Bfib  M«  }l4tffrbr  brr  a:tm  (SrtßrMiotbt  unmdgli*  moAm  wirb  fiftr  ImmrT.'  «.  tii^. 


^^^ 


angenommen,  doch  Holzhausen,  der  nocli  immer  Gremialvorstand  war, 
erklärte,  dass  das  Gremium  in  der  Tarifangelegenheit  nichts  unter- 
nehmen könne!  Die  Zeitungssetzer  hatten  sich  mit  den  CoUegen  von 
der  Tagesarbeit  solidariscli  erklärt.  Gegen  Ende  Juni  kündijrten  die 
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CoUegea  in  den  Officinen  Fischer,  Jasper,  Stein  und  Zamarski,  deren 
Eigenthümer  erklärt  hatten,  sie  würden  vom  1.  Juli  ab  nicht  mehr 
nach  dem  Normaltarif  bezahlen.  Die  grösseren  Geschäfte  hingegen 
erklärten  der  Commission,  den  alten  Tarif  aufrechtzuerhalten,  bis 
eine  neue  gemeinsame  Vereinbarung  erfolgen  würde.  Unter  diesen 
Officinen  befanden  sich :  Yeroinsdruckerei,  Genossenschaftsdruckerei. 
Gesellschaftsdruckerei,  Eurich,  Finsterbeck,  Maass,  Plaut,  Jacobi, 
Seidl  &  Sohn,  Rollinger  &  Moessmer,  Wald  heim,  Wallishausser,  Holz- 
hausen, H.  Engel  &  Sohn,  Hirschfeld  (das  Geschäft  gehörte  nun  der 
Witwe  des  ehemaligen  ^ Mitvorstehers  '  des  Gremiums),  Sieger,  dann 
Fein,  Eipeldauer  und  verschiedene  kleinere  Geschäfte.  Leider  wurden 
Theile  einzelner  Personale  in  Geschäften,  die  ihr  entschiedenes  Ein- 
treten für  die  in  den  Generalversammlungen  gefassten  Beschlüsse 
ausgesprochen  hatten,  im  letzten  Augenblicke  entweder  wankelmüthig 
oder  gingen  auf  Separatabmachungen  ein.  Dies  war  der  Fall  bei 
Fromme,  Gerold,  Reisser  &  Bayer,  Gistel,  Köhler,  Salzer,  Gorischek» 
*  Vorstadt-Zeitung*  und  in  einigen  kleineren  Geschäften.  Als  es  zum 
Austritte  kam,  trat  blos  ein  Theil  der  dort  in  Arbeit  stehenden 
CoUegen  aus.  Die  Personale  von  Zamarski,  Sommer,  Fischer  und 
Jasper  feierten  fast  vollzählig.  Der  serbisch-türkische  «Krieg  ,  der 
am  1.  Juli  ausbrach,  bot  den  Journaleigenthümern  den  willkommenen 
Anlass,  die  Sonntagsarbeit  wieder  einzuführen.  Leider  Hessen  sich 
die  Collegen  bei  den  Zeitungen  die  Sonntagsarbeit  octroyiren,  ohne 
dass  sie  dagegen  einen  Schritt  unternahmen. 

Am  1.  Juli  erfolgte  der  Ausstand.  Bei  dreihundert  Collegen  ver- 
liessen  bald  darauf  die  Officinen.  Der  Streik  war  von  vorneherein 
verloren,  denn  nur  sehr  wenige  von  den  Maschinenmeistern    hatten 

ilire  Plätze  verlassen! Die  Behörde  verbot  zwei  von  Josef  Schwar- 

zinger  einberufene  Versammlungen,  in  denen  möglicherweise  die  Zag- 
haften noch  hätten  zum  Austritte  bewogen  werden  können.  Kaum 
war  der  Streik  ausgebrochen,  so  begann  Zuzug  von  aussen.  Aus 
den  Provinzen  strömten  die  NTürk(»n»  schaarenweise  herbei;  zahl- 
reiche Nichtverbändler  kamen  mit  ihnen.  Dem  Personale  der  Staats- 
druckerei wurde  gekündigt,  weil  es  auf  einen  Separat-Tarif  nicht 
eingehen  wollte.  Beinahe  alle  Collegen  nahmen  die  Kündigung  an. 
Leider  waren  die  Leute  nicht  fest  genug.  Sie  desertirten  zum  grossen 
Theile.  Viele  von  den  Gekündigten  gingen  bitten,  unterwarfen  sieh 
und  wurden  in  Gnaden  wieder  aufgenommen.  Etwa  fünfzig  Collegen 
aber  wurden  entlassen.  Es  waren  das  meist  solche  Collegen,  die  man 
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ohnehin  schon  lange  gerne  aus  der  Anstalt  entfernt  gesehen  hatte. 
Jetzt  war  die  günstige  Gelegenheit  da,  sich  dieser  Missliebigen  zu 
entledigen. 

Für  die  Dauer  der  Bewegung  wurde  ein  eigenes,  wöchentlich 
erscheinendes  Organ  begründet:  »Der  Buchdrucker».  Die  erste 
Nummer  desselben  erschien  am  11.  JuH  1876.  Mit  der  zwölften  Nummer 
vom  27.  September  ging  das  Blatt,  von  dessen  erster  Nummer  wir 
aufpag.  477  eine  Copie  bringen,  ein.  Franz  Schiffer  zeichnete  als 
Herausgeber  und  verantwortlicher  Redacteur.  Das  Blatt  hätte  zur 
Förderung  der  Tarifbewegung  beitragen,  es  hätte  die  Allgemeinheit 
kräftigen  sollen.  Leider  war  dies  nicht  möglich  gewesen.  Ein  kleiner 
Theil  der  Collegen  hatte  durch  seinen  Egoismus  die  Bewegung  ruinirt! 
Der  partielle  Streik  des  Jahres  187(5  bildet  kein  Ehrenblatt  in  der 
Geschichte  der  Buchdruckergehilfen  Wiens.  Fünf  Wochen  hatte  die 
theilweise  Arbeitseinstellung  gedauert,  ohne  dass  Aussicht  gewesen 
wäre,  dieselbe  irgendwie  zum  Besseren  für  die  Gehilfen  zu  lenken. 
Am  20.  August  fand  eine  allgemeine  Versammlung  statt,  in  welcher 
die  Tarifcommission  die  Bewegung  für  vertagt  erklärte  und  ihr  Mandat 
zurücklegte  und  diesen  Schritt  damit  begründete,  dass  sie  von  Seite 
der  Masse  der  Collegen  nicht  die  gehörige  Unterstützung  fand, 
weder  in  moralischer  noch  in  materieller  Hinsicht.*®^  Thatsächlich 
war  die  Opferwilligkeit  vieler  Collegen  nicht  so,  wie  sie  hätte  sein 
sollen.  Es  gab  Leute,  welche  10  kr.,  20  kr.  oder  ;-30  kr.  während 
der  Bewegung  für  die  Feiernden  abgaben!  Es  gab  Officinen,  deren 
immerhin  aus  zwei  bis  zehn  Mann  bestehende  Personale  während 
der  ganzen  Arbeitseinstellung  10  kr.,  20  kr.,  30  kr.,  40  kr.,  1  fl.,  8  fi., 
10  fl.    u.   s.   w.   «opferten»^^^  In  Folge   dieser    Pflichtvergessenheit 

*®^  Josef  Schwarzinger,  welcher  namens  der  abtretenden  Tarifcommission 
den  Antrag  begründete,  sagte  unter  anderem,  es  sei  traarig,  dass  1200  arbei- 
tende Collegen  200  bis  300  Feiernde  nicht  über  Wasser  zu  halten  vermochten. 

**•  Siehe  den  in  mancher  Hinsicht  sehr  interessanten  Ausweis  über  die  zur 
allgemeinen  Unterstützung  conditionsloser  Buchdrucker  im  Jahre  1876  ein- 
genommenen und  ausgegebenen  Beträge.  Insgesammt  gingen  ein:  aus  Wien 
11.435  fl.  23  kr.,  aus  Oesterreich-Üngarn  3651  fl.  64  kr.,  aus  Italien 
1372  fl.,  aus  Deutschland  851  fl.,  aus  der  Schweiz  852  fl.,  ferner  kamen 
kleine  Beiträge  aus  England  nnd  Rumänien.  Ausgewichen  wurden  18.476  fl. 
45  kr.  Die  Mehrsumme  von  248  fl.  wurde  «von  dem  letzten  Cassier  gedeckt». 
(Siehe  «Vorwärts!»  Nr.  46  vom  16.  November  1877.)  Zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Streik  in  Wien  fand  ein  solcher  in  Berlin  statt,  für  welchen  die  deutschen 
Collegen  nahezu  40.000  fl.  aufbrachten.  Auch  ein  Schriftgiesserstreik  in  Leipzig 
erforderte  grössere  Unterstützungsummen  der  dortigen  Collegen.  Die  Ausgaben 
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konnten  die  streikenden  CoUegen  die  ihnen  versprochene  Unter- 
stützung nur  in  sehr  kleinen  Theilbeträgen  erhalten  und  schliesslich 
musste  dieselbe  noch  bedeutend  reducirt  werden.  Die  Wahl  einer 
neuen  Tarifcommission  wurde  beschlossen  und  dieselbe  mittelst  ür- 
wahl  im  November  von  1876  vorgenommen.*^^  Mittlerweile  war  die 
tariflose  Zeit  eingetreten.  Die  Principale  fanden  dabei  ihre  Rechnung. 
Sie  machten  sich  auf  die  unverschämteste  Weise  Schmutzconcurrenz 
und  profitirten  doch  noch  dabei  —  die  Arbeiter  mussten  ja  die  Kosten 
dieser  geschäftlichen  Seh  mutz  wirthschaft  bezahlen 

o 

Das  nächste  Jahr  verlief  geräuschlos.  Der  Ausschuss  *^®  war  bestrebt, 
die  Wunden,   welche   die   Bewegung  dem  Vereine  geschlagen   hatte. 


des  Vereines  während  des  Streiks  von  den  Principal en  ausgesperrt  und  solcherart 
arbeitslos  gewordene  Mitglieder  siehe  in  der  Tabelle  VII.  Ebenso  beachte  man  gef. 
die  Ausgaben  bei  1870,  1882  und  1891. 

***"  Gewählt  wurden:  Gregor  Benisch,  Wilh  Czernotzky,  Dischler,  Heinrich 
Faber,  Höger,  Franz  Kaufmann,  Kindshofer,  Kovacs,  Meloun  und  Rudolf  Reiss. 
Diese  Commission,  welche  den  Auftrag  erhielt,  sich  an  das  Gremium  zu  wenden, 
damit  dasselbe  in  Gemeinschaft  mit  den  Gehilfen  einen  Tarif  ausarbeite,  hatte 
keine  Gelegenheit  zu  Unterhandlungen.  Der  Obmann  dieser  Commission,  Höger, 
richtete  am  21.  November  1876  an  den  Gremial vorstand  Holzhausen  ein  dies- 
bezügliches Schreiben,  auf  welches  unterm  12.  Mai  lö77  der  Nachfolger  Holz- 
hausen*8  in  der  Würde  eines  Gremialvorstehers,  Waldheim,  in  einem  Briefe 
antwortete,  in  welchem  mitgetheilt  wurde,  dass  die  am  10.  Mai  stattgehabte 
Gremialversammlung  den  Beschluss  fasste,  es  sei  auf  das  Ansuchen,  die  Wahl 
einer  Principal-Tarifcommissiou  vorzunehmen,  nicht  einzugehen.  Gleichzeitig  gab 
Waldheim  bekannt,  dass  die  Gremialmitglieder  wünschten,  die  diesfalligen  Ver- 
handlungen seien  mit  dem  Deutsch -österreichischen  Buchdruckervereine  zu 
führen  —  ein  Wunsch,  auf  welchen  die  «neue»  Tarifcommission,  welche  sich 
nach  Erhalt  dieses  Briefes  sofort  auflöste,  natürlich  nicht  einging.  Der  Principalu- 
verein  musste  den  Gehilfen  kommen  und  er  kam,  wohl  erst  im  Jahre  1879. 

*°®  Dem  Ausschusse  gehörten  in  den  Jahren  1875  bis  1877  an:  Wilh.  Jacobi, 
Obmann;  erste  Obmann-Stellvertreter  waren:  Gerbers,  Müller;  als  zweite  Obmann- 
Stellvertreter  fungirten:  Reichhardt,  Trojan,  Schiffer;  Rauch,  Cassier  der  ünter- 
stützungssection  (1876  ward  diese  Stelle  aufgehoben);  Cassiere  der  Fortbildungs- 
sectiun:  Schultheiss,  Litschauer,  Johann  Dischler;  Rechnungsführer  und  Cassier 
der  Unterstützungssection  war  Karl  Krapfenbauer.  Im  Ausschusse  waren  in  der 
obgenannten  Zeit  thätig:  Anft,  Arnhof,  Barth,  Batsch,  Beiz,  Breitenberger. 
Wilhelm  Czernotzky,  Dintter,  Dischler,  Eggerer,  Eichleiter,  Ertl,  Fassler,  Faul, 
Feiling,  Foitik,  Garbeis,  Gössl,  Gurtner,  Haustein,  Hermann,  Hey,  Hrasche. 
Hummel,  Hger,  Jacher,  Kapeller,  H.  Kämpf,  Franz  Kaufmann,  Wilhelm  Kempf. 
Josef  Kohl,  Kovacs,  Franz  Krapfen bauer,  Laube,  Lauterer,  Machatschek,  Machari, 
Mackowsky,  Manauer,  Meloun,  Meyerweck,  Miess,  Morawetz,  Nekham,  Neumann, 
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zu  heilen.  Die  Versammlungen  waren  schwach  besucht;  es  schien, 
als  ob  die  Mitglieder  alles  Interesse  an  dem  Vereine  verloren  hätten. 
Nur  eine  kleine  ISchaar  von  Männern  hielt  aus  und  war  bestrebt,  die 
Angelegenheiten  des  Vereines  zu  fördern,  dabei  das  Allgemeinwohl 
der  Mitglieder  nicht  aus  dem  Auge  lassend.  Man  sah  endlich  ein, 
dass  die  starre  Fernhaltung  von  der  Arbeiterbewegung  fär  die  Buch- 
drucker schädlich  sei  und  reger  wie  bislang  betheiligten  sich  einigte 
CoUegen,  auch  agitatorisch  thätig,  an  der  Arbeiterbewegung,  welche 
durch  das  Benehmen  des  Oberwinder*®*  und  seiner  Anhänger,  die 
sich  zu  einem  Allgemeinen  österreichischen  Arbeitervereine  zusammen- 
gethan  hatten,  verwässert  und  verflacht  worden  war.  Die  Collegen. 
welche  sich  der  Arbeiterpartei  zuwendeten,  entfalteten  ihre  Thätigkeit 
im  Rahmen  der  vorgeschrittenen  Socialdemokratie,  welche  Oberwinder 
bekämpft  und  aus  der  Partei  entfernt  hatte.  Sehr  viele  Collegen 
sahen  diese  Theilnahme  Einzelner  an  der  grossen  Bewegung  nicht 
gerne  und  man  war  sogar  bestrebt,  «jene  radicalen  Elemente^,  welche 
den  Verein  gefährdeten,  zu  entfernen.  Ein  Ring  von  Conservativen 
und  «Collegen»,  welche  sich  in  der  letzten  Lohnaffaire  nicht  so 
verhalten  hatten,  wie  man  von  ihnen  hätte  erwarten  sollen,  intriguirte 
gegen  die  Socialisten.  Diese  aber,  obzwar  sehr  gering  an  Zahl,  reinigten 
den  Ausschuss  von  allen  Jenen,  welche  gegen  die  Interessen  der 
Allgemeinheit  gehandelt  hatten.  Verschiedene  Versuche,  den  Verein 
wieder  in  zwei  selbstständige  Vereine  zu  trennen,  scheiterten.  Aus- 
dem  «Vorwärts!*  konnte  man  bereits  erkennen,  dass  jene  Gehilfen, 
welche  nun  das  Wort  und  die  Feder  in  der  und  für  die  Organisation 
führten,  redlich  bestrebt  waren,  vorwärts  zu  drängen.  Das  Vereins- 
organ brachte  nun  zahlreiche  Aufsätze  socialistischen  und  fachlichen 
Inhalts,  statistische,  geschichtliche  und  biographische  Aufsätze  und 
wendete  seine  Aufmerksamkeit  den  neuesten  Erscheinungen  des  Buch- 
handels sowie  den  Erzeugnissen  der  Schriftgiesserei,  die  damals  viel 
Neues  und  mitunter  auch  recht  Schönes  auf  den  Markt  brachte,  zu. 
Damit  wurde  die  bisherige  Localfarbe  verwischt  und  das  Blatt  gewann 
dadurch  an  Werth  und  Ansehen  auch  in  den  Provinzen  und  im 
Auslande.  Das  einfache  Gewand,  in  welchem  sich   das  Blatt  bisher 

Niederle,  Franz  Novak,  Pöschl,  Postolka,  Protiwensky,  Quinee,  Rauschenfels, 
Reiber,  Rieger,  Ritt,  Rohrbeck,  Salzer,  Scheuch,  Schimeck,  Anton  Schneider, 
Josef  Schwarzinger,  Schweritz,  Franz  Suschitzky,  Singewald,  Thiel,  Josef  Wagner, 
Robert  Wagner,  Wejwoda,  Werbouschegg,  Ziemiecky. 

*"  Oberwinder  ist  gegenwärtig  beim  Antisemitismus  angelangt.  Er  ist  Heraus- 
geber des  Stöcker'schen  Organs  «Das  Volk»  geworden 
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präsentirt  hatte,  wurde  von  der  ersten  Nummer  des  Jahres  1878 
an  in  ein  besseres  Kleid  umgewandelt.  Ein  schönes  handsames 
Quartformat  wurde  gewählt  und  die  Fractur  durch  eine  gefällige 
Antiquaschrift  ersetzt.  Die  vorstehende  Nachbildung  zeigt,  wie  das 
Blatt  im  Jahre  1878  aussah.  (Leider  ist  das  Gliche  nicht  im  Ver- 
hältnisse zu  den  übrigen  Bildgrössen  hergestellt  worden.)  Der  Umfang 
des  Blattes  wurde  vergrössert,  denn  Mangel  an  Stoif  war  nun  nicht 
mehr  vorhanden.  Den  Druck  des  Blattes  besorgte  seit  Beginn  des 
Jahres  1871  die  Gesellschafts-Buchdruckerei. 

In  der  Fortbildungssection  geschah  so  Manches,  um  das  Interesse 
der  Mitglieder  an  dem  Vereine  wieder  wachzurufen.  Vorträge  der 
beiden  Vereinsärzte  Beregszaszy  und  Wollen  sack  sowie  von  anderen 
Personen  wurden  abgehalten,  technische  Discussionen  wurden  ein- 
geführt, die  Unterrichte  wieder  aufgenommen  und  neue  Curse  in's 
Leben  gerufen,  die  Bibliothek  bedeutend  erweitert  und  vermehrt. 
Die  festliche  Begehung  der  vierten  Säcularfeier  der  Einführung  der 
Buchdruckerkunst  in  Wien  wurde  am  12.  August  1877  beschlossen. 
Kurz,  eine  lebhafte  Thätigkeit  ward  entwickelt  und  die  Mitglieder 
begannen  allmählich  wieder  Freude  am  Vereine  zu  finden,  denn  sowohl 
die  Redeabende,  wie  die  verschiedenen  Unterrichte  wurden  so  stark 
besucht,  dass  oft  der  grosse  Saal  im  Vereinsiocale  als  viel  zu  klein 
sich  erwies.  Für  den  Verein,  welcher  abermals  seine  Kraftprobe 
bestanden,  schien  wieder  eine  erfreulichere  und  schönere  Zeit  ange- 
brochen zu  sein.  Nach  den  schweren  Tagen  der  ^orge,  die  er  durch- 
gemacht, war  es  nur  zu  wünschen,  dass  schwere  Prüfungen  von  ihm 
ferngehalten  blieben.  Leider  sollten  ihm  solche  nicht  erspart  sein ! . . .  . 


9.  Ein  furclitbarer  Schlag. 

Der  nach  Gerbers'  Abgang  gewählte  Obmann-Stellvertreter  Müller 
hatte  sich  das  unbedingteste  Vertrauen  aller  Mitglieder  des  Vereines 
erworben.  Ja,  sogar  die  Gegner  im  anderen  Lager  waren  ihm  nicht 
feindlich  gesinnt,  <'weil  er  nicht  so  aggressiv  auftrat,  wie  sein  Vor- 
gänger» und  in  den  wenigen  von  ihm  geschriebenen  Artikeln  im 
<:Vorwärts!>  einen  recht  versöhnlichen  Ton  anschlug.  Der  Ausschuss 
vertraute  Müller,  den  man  allenthalben  als  einen  in  guten  Verhält- 
nissen stehenden  Collegen  bezeichnete,  unbedingt  und  ebenso  leider 
auch  eine  gewissermassen  über  dem  Ausschusse  befindliche  Corpora- 
tion :  die  Controlscommission.  Diese  meinte  dem  Obmann-Stellvertreter 
umsomehr  vertrauen  zu  können,   als  sie  ja  wusste,  dass  nach  dem 
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geltenden  Statute  dieser  Functionär  mit  der  Goldgebahrung  eigentlich 
gar  nichts  zu  thun  hatte,  da  der  Zins(üngang  von  den  Steuern  und 
den  Sparkasserückzahlungen  zum  grössten  Thoile  absorbirt  wurde 
und  die  Gelder  der  Fortbildungssection  sich  in  den  Händen  des 
Cassiers  derselben  befinden  sollten  v>^2  Vqj^  verschiedenen  Manipu- 
lationen MüUer's  hatten  weder  der  Ausschuss  noch  die  Controls- 
commission  Kenntniss  erlangt,  so  z.  B.  wusste  Niemand,  dass  sich 
Müller  bereits  «im  Jahre  1877  von  dem  R(»chnungsführer  aus  der 
Unterstützungssection  den  Betrag  von  12.500  fl.  als  Darlehen*  hatte 
geben  lassen,  ^  ohne  dass  hiefür  die  Genehmigung  des  Ausschusses 
eingeholt  worden  wärei-.  Dem  Ausschusse  und  den  Generalversamm- 
lungen wurden  einzelne  auf  die  Hausverwaltung  bezughabende  Mani- 
pulationen, wie  Rückzahlungen  an  die  Sparkasse,  Auszahlungen  u.  s.  w^. 
einfach  zur  Kenntniss  gebracht,  so  dass  man  stets  vor  vollzogenen 
Thatsachen  sich  befand  oder  die  Wichtigkeit  der  Manipulationen 
nicht  erkannte.'*-'^ 

Am  24.  Februar  sollte  die  ordentliche  Generalversammlung  des 
Vereines  stattfinden/ ^"^  Am  Sonntage  vorher  nahm  die  Controls- 
commission  eine  unvermuthete  Scontrirung  der  sämmtlichen  Kassen 
vor.  Die  Revision  der  ünterstützungskassen  ergab  das  Resultat,  dass 
Alles  in  Ordnung  war.  Als  man  zur  Scontrirung  der  Fortbildungs- 
section schreiten  wollte,  «eröffnete  Müller  der  Commission,  dass  ihm 
ein  ganz  geringer  Betrag  fehle,  was  durch  den  Streik  von  1870 
verursacht  worden  wäre.  Er  hätte,  nachdem  er  seine  Ersparnisse 
zugesetzt,  das  Plus  der  Unterstützungen  gegenüber  dem  Einkommen 
aus  den  freiwiüigen  Sammlungen  mit  Geldern  der  Fortbildungs- 
section gedeckt  und  es  sei  ihm  unmöglich  gewesen,  diesen  Betrag 
bisher  zu  decken.  Auch  erliege  für  die  Hausadministration  ein  von 

"'^  Siehe  den  «Bericht  des  in  der  Generalversammlung  von  24.  Februar  1878 
gewählten  Comites  über  seine  Thätigkeit  und  die  hieraus  entspringenden  Vor- 
schläge». Dieses  Executivcomite  bestand  aus  den  Herren  Heinrich  Gallos, 
Ludwig  R 0 s a u e r,  Julius  Schimmer,  Anton  Schneider  und  Karl  Trojan. 

**«  L.  c.  2.  Seite. 

*^  Müller  hatte  «wegen  Unlust  zu  seiner  Stelle»  auf  dieselbe  verzichtet. 
Sein  in  Aussicht  genommener  Nachfolger  wollte  den  bezahlten  Posten  abge- 
schafft, die  administrativen  Geschäfte  hingegen  dem  Rechnungsführer  zuge- 
wiesen wissen,  weil  ja  thatsächlich  die  gesammte  Hausadministration  mit  dem 
übrigen  Rechnungswesen  enge  verknüpft  war  und  die  Controlscommission 
erkannt  hatte,  dass  durch  die  Theilnahme  des  Obmann-Stellvertreters  an  den 
administrativen  Geschäften  die  agitatorische  Thätigkeit  desselben  leiden  müsse. 
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dem  Vereinsobmanne  Jocobi  girirtcr  Wechsel  über  1000  fl.,  welchen 
Jacobi  bis  zum  19.  Februar  einzulösen  versprochen  habe.  Die  Controls- 
commission  gab  den  beiden  Herren  Zeit,  die  Sache  bis  zum  erbetenen 
Termine  zu  erledigen,  doch  dann  werde  sie  nochmals  Alles  auf  das 
gründlichste  revidiren  und,  falls  sich  irgend  ein  Anstand  ergeben 
sollte,  der  Generalversammlung  davon  Mittheilung  machen.  "^^^  Am 
21.  Februar  1878  machte  Julius  Müller  dem  Rechnungsführer  Karl 
Krapfenbauer  in  einem  Briefe  von  —  einer  Defraudation  Mit- 
thoilung.  Müller  hatte  seit  Ende  des  Jahres  1876  10.000  fl.  im 
Lotto  verspielt!  Wie  es  ihm  möglich  war,  die  Entdeckung  der  De- 
fraudation  zu   verhüten,   darüber  gab   er  in   dem  erwähnten  Briefe 

wie  folgt  Aufschluss : 

...  .Der  umstand,  dass  die  Generalversammlungen  im  Febraar  und  August 
stattfanden,  brachte  es  mit  sich,  dass  die  Scontrirungen  der  Kassen  meist 
Anfang  Februar  und  Anfang  August  vorgenommen  wurden.  Nun  pflegte  ich 
die  Miethzinsbeträge,  welche  vom  1.  bis  zum  Kündigungstermin  jeden  Zins- 
quartales eingehen,  zuerst  in  der  Zins-Strazza  und  am  15.  in  das  Cassa-Journal 
einzutragen.  Wenn  daher  vor  dem  15.  Scontrirungen  waren,  so  war  der  laufende 
Zins  noch  nicht  eingestellt  und  dadurch  wurde  es  durch  ein  Jahr  möglich, 
das  Deficit  zu  verheimlichen.  Im  August  1877  habe  ich  eine  Haben-Post  von 
2500  ii.  (Darlehen  der  Waisenkasse)  unter  Soll  eingetragen,  und  der  Umstand, 
dass  zur  selben  Zeit  grössere  Posten  an  die  Sparkasse  abgezahlt  wurden, 
scheint  die  Aufmerksamkeit  der  Controlscommission  von  dieser  Post  abgeleitet 
zu  haben.  Mein  streng-solider  Lebenswandel  war  übrigens  den  Mitgliedern  der 
Commission  bekannt,  und  sie  haben  daher  wohl  nie  eine  Ahnung  auch  nur 
von  der  Möglichkeit  einer  Veruntreuung  gehabt,  denn  sonst  wäre,  bei  nur 
einigem  Misstrauen,  das  Uebersehen  der  gel'ehlten  Eintragung  kaum  denkbar 

gewesen Immer  grössere  Beträge  wurden  dem  Moloch  Lotto  geopfert,  aber 

vergeblich.   Das  Deficit  stieg  nur  um  so  mehr,  und   heute  beträgt  es  bereits 
10.000  fl 

Eine  sofort  von  der  Controlscommission  vorgenommene  Scontrirung 
der  Kassen  ergab  eine  Schadenziffer  von  11.489  fl.  72  kr.,^^*^  welche 
sich,  da  man  bei  Müller  noch  3G0  fl.  bar  vorfand,  auf  11.129  fl.  72  kr. 
roducirte.  Müller  wurde  der  Behörde  übergeben.  Die  am  24.  Februar 
stattgehabte  Generalversammlung  setzte  auf  Antrag  Schultheiss'  ein 
Executivcomite  ein,  welches  die  ganze  Angelegenheit  zu  untersuchen 
hatte,  enthob  den  Obmann  des  Vereines  seines  Amtes,  sprach  der 
Controlscommission   die    Missbiliigung   aus^^^    und    beauftragte    das 

«»•'  «Vorwärts!»  Nr.  1)  vom  1.  März  1878. 

^^  Auf  die  Fortbildungssection  entfielen  4697  fl.  60  kr.,  auf  die  Hausadmini- 
stration 5792  fl.  12  kr.  Jacobi  hatte  für  den  Wechsel  per  lOCO  fl.  aufzukommen. 
Bei  dieser  Wechselgeschichte  spielte  auch  der  gewesene  Buchdruckereibesitzer 
Erich  Gonschorowsky,  der  später  ein  Börsengauner  wurde,  eine  Rolle. 

*°^  Im  Verlaufe  der  vom  Executionscomite  geführten  Untersuchung  zeigte 
sich,  «dass  die  Controlscommission  nur  einen  beschränkten  Wirkungskreis 
gehabt   und    durch    die   verschiedenen  Verfügungen   der  Generalversammlung 
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Executivcomite  mit  der  Weiterffihmng  der  Kasse  der  Fortbildungs- 
«ection. 

Dass  die  Defraudation  Müller's  von  den  Gegnern  des  Gehilfen- 
vereiiies  weidlich  auszunützen  gesucht  wurde,  liisst  sich  denken. 
Sie  verleumdeten  und  verdächtigten,  dass  es  (»ine  Freude  war  und 
hofften,  zahlreiche  Ueberläufer  für  den  «^Unabhängigen >>  zu  gewinnen 
oder  gar  die  Auflösung  des  Vereines  herbeiführen  zu  können.  Einzelne, 
stets  unverlässlich  gewesene  Gehilfenvereinsmitglieder,  welche  sich 
bisher  gescheut  hatten,  zum  Principalsverein  überzugehen,  setzten 
sich  mit  massgebenden  Personen  des  letzteren  in  das  Einvernehmen 
und  wollten  durchaus  eine  «Fusion»  mit  diesem  herbeiführen.  Der 
Versuch  missglückte  vollständig.  Die  Mitglieder  des  Gehilfen  Vereines 
Hessen  sich  selbst  durch  das  grosse  Unglück,  von  welchem  ihr  Verein 
betroffen  worden  war,  nicht  von  diesem  abwendig  machen.  Treu 
harrten  sie  aus  und  erwiesen  sich  damit  als  treue  Freunde  auch 
im  Unglück. 

Am    15.  März  bereits  fand  das  gerichtliche  Verfahren  gegen  Julius 

Müller  seinen  Abschluss. 

Die  Schlassverhandlun«:;  fand  unter  dem  Vorsitze  des  Landesgerichtsrathes 
V.  Frohlichsthal  statt;  als  öffentlicher  Ankläger  fangirte  Staatsanwalts- 
Sabstitut  Dr.  Span  gier;  einen  Vertheidigcr  hatte  der  Angeklagte  abgelehnt. 
Auf  die  Vorladung  der  in  der  Untersuchung  vernommenen  Zeugen  wurde  ver- 
zichtet und  nahm  auf  der  Zeugenbank  nur  Trojan  als  Vertreter  des  Vereines 
und  Schadenansprecher  Platz. 

Nach  Verlesung  der  Anklageschrift  durch  den  Schriftführer  schreitet  der 
Vorsitzende  zur  Vernehmung  des  Angeklagten.  Vorsitzender:  Bekennen  Sie 
sich  der  Ihnen  zur  Last  gelegten  That  schuldig?  Angeklagter:  Ja.  —  Vor- 
sitzender: Seit  wann  und  bei  welcher  Gelegenheit  haben  Sie  sich  die  Gelder 
zugeeignet?  In  welcher  Eigenschaft  haben  Sie  dieselben  eincassiert?  Erzählen 
Sie  uns  den  Sachverhalt  und  Ihr  Verhältniss  zu  dem  beschädigten  Vereine. 
Angeklagter:  Ich  habe  das  Geld  in  meiner  Eigenschaft  als  Cassier  eincassiert. 

zu  einer  Latrirmaschine  herabgesunken  sei».  (Protokoll  der  Generalversammlung 
Vom   30.  Juni   1878.)   —  Aus  dem   Protokolle    der  Generalversammlung   vom 

23.  Februar  1879:  «'Schultheiss: er  habe  sich  überzeugt,  dass  den  sämmt- 

lichen  Mitgliedern  der  Controlscommission  entschieden  unrecht  geschehen  sei 
—  unter  solchen  Verhältnissen,  wie  diese  Commission  arbeiten  musste,  wäre 
auch  Anderen  das  passirt,  was  der  Controlscommission  geschah.  Er  habe  sich 
überzeugt,  dass  die  Controlscommission  in  der  Defraudationsangelegenheit  kein 
Tadel  treffen  darf,  dass  diese  Männer  ihre  Pflicht  nach  besten  Kräften  erfüllt 
hätten,  dass  man  sie  aber  schmählich  hintergangen  habe  und  dass  man  ihnen 

heute  keine  Steine  mehr  nachwerfen  dürfe Gallos  versichert,  dass  er  als 

Mitglied  des  Executivcomitcs  sich  die  üeberzeugung  geholt  hat,  dass  die  Con- 
trolscommission präcise  nach  dem  Statut  vorgegangen  sei  und  dass  sie  kein 
Verdacht  der  Leichtfertigkeit  oder  gar  der  Mitschuld  treffen  darf.  Sie  sei  hinter's 
Licht  geführt  worden  und  das  kann  Jedermann  passiren » 

Aas  eigener  Kraft:  33 
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Im  Jahre  1876  war  ich   als  Mitglied   der  Buchdrucker-Tarifcommission  damit 
betraut,  die  Unterstützungen  für  die  streikenden  Vereinsmitglieder  auszuzahlen. 
Nachdem  der  Streikfonds  nicht  ausreichte,  um  Diejenigen,  welche  hilfsbedürftig 
waren  und  berücksichtigt  werden  mussten,  zu  betheilen,  nahm  ich  zu  diesem 
Zwecke  Gelder   aus  der  Kasse   des  Vereines,  indem   ich  in  der  Hoffnung  war, 
dass  die  für  den  Streikfonds  einzuleitenden  Sammlungen  diesen  Ausfall  decken 
würden.  —  Vorsitzender:  Sie  haben  das  Vereinsvermögen  zu  einem  anderen 
Zwecke  verwendet,  als  die  Statuten  dies  vorschreiben?  Angeklagter:  Ja.  — 
Vorsitzender:  Wie  lange  hat  dies  gedauert?  Angeklagter:  Ungefähr  ein 
Jahr.  Der   Streik   dauerte  auch   so   lange,   die   Noth  war   sehr  gross,  die  An- 
forderungen der  Mitglieder  an  die  Kasse  steigerten  sich  in  bedeutendem  Masse 
und  schliesslich  hatte  ich  bis  Neujahr  1877  mehr  als  1000  fl.  ausbezahlt,  die  aus- 
zugeben ich  keine  Befugniss  hatte.  Bis  zur  Generalversammlung  im  Februar  1877 
betrug  das  Deficit  1400  fl.   Meine  Hoffnung,  dass   dieser  Ausfall  durch  Samm- 
lungen gedeckt  werden  würde,  erwies  sich  als  illusorisch,  ich  gerieth  hiedurch 
in  die  Unmöglichkeit,  dieses  Deficit  gut  zu  machen  und  unterliess  es  auch,  dem 
Vereine    die  Situation   klar  zu  legen.    Es   blieb   mir  kein  Ausweg  übrig  und 
ich    begann    in    der    Lotterie    zu    spielen,    in    welchem    unseligen    Spiele    ich 
innerhalb  eines  Jahres  bei  80(^0  fl.  verloren  habe,  ohne  auch  nur  ein  einziges- 
mal  den  kleinsten  Trefl'er  zu  machen.  (Bewegung  im  Zuschauerraum).  —  Vo  r- 
sitz ender:  Das   ist  unmöglicii.  Angeklagter:   Es  ist  leider  so.   Ich   habe 
nicht  Einen  Kreuzer  für  meine  Person  verwendet,  üeber  Aufforderung  des  Herrn 
Untersuchungsrichters  wäre  ich  in  der  Lage  gewesen,  hierüber  Zeugen  zu  führen. 
— Votant  G  ernerth  :  Wie  viel  haben  Sie  in  der  Lotterie  gesetzt?  Angeklagter: 
Zwanzig,  dreissig.  fünfzig,  auch  siebzig  Gulden.  —  Vorsitzender;  Welchen 
Zweck  hatte  das  Vereinsvermögen,  das  Sie  verwalteten?  Angeklagter:  Theils 
einen  rein  humanitären,  theils   einen  agitatorischen  Zweck.   Die  Kasse,  welche 
bezweckte,  die  Arbeitslöhne  hoch  zu  halten  und  die  Arbeitslosen  zu  unterstützen, 
wurde  von  mir  zunächst  angegriffen ;  als  diese  nicht  mehr  ausreichte,  sah  ich 
mich   genöthigt,    die   andere   Kasse    anzugreifen.   —  Vorsitzender:   W^elche 
Bezüge  hatten  Sie?  Angeklagter:  Als  Obmann-Stellvertreter  und  Administrator 
des  Vereinshauses  bezog  ich  800  fl.  —  Votant  G ernerth:  Zu  welchem  Zwecke 
wurden  die  Zinserträgnisse  des  Hauses  verwendet?  Angeklagter :  Um  Schulden 
zu  zahlen,  damit  das  Haus  dem  Vereine  gehöre.  —  Votant  G ernerth:  Würden 
Sie  nicht   bosser   gethan   haben,    als   die   ersten   1000  fl.   bereits   fehlten,   dem 
Vereine  reinen  Wein  einzuschänken?  Das  wäre  das  Klügste  gewesen.  Es  scheint 
aber  Ihre  Behauptung,  dass  Sie  einen  Theil  des  Geldes  zu  wohlthätigen  Zwecken 
verwendet    haben,    nicht    auf  Wahrheit   zu  beruhen,   dass  Sie  vielmehr  selbst 
Einer  Derjcnij^en  waren,  welche  Geld  benöthigt  haben,  und   dass  das  Geld  zu 
Ihren  Zwecken  geflossen  sei.  Angeklagter:  Ich  habe  für  mich  nichts  ver- 
wendet. Ich  kann  nur  dabei  bleiben,  was  ich  gesagt  habe.  —  Votant  Gernerth: 
Was  soll  das  heissen?  Jetzt  fehlen  die  ersten  1000  fl.,  in  einem  Jahre  10.000  fl. 
Das  ist  eine  Tollheit.  Sie  müssten  doch  die  betreffenden  Quittungen  und  sonstigen 
Ausweise   haben   und   konnten   dann  vom  Vereine   Indemnität   verlangen.  An- 
geklagter: Das  war  mein  B'ehler,  dass  ich  dem  Vereine  den  Abgang  der  Gelder 
nicht  anzeigte.  Mich   hielt  hievon   falsche  Scham  ab,  ich  hoffte,   immer  durch 
einen  Gewinn  im  Lottospiel  den  Schaden  gut  zu  machen.  —  Votant  Gernerth; 
Das  war  ein  schlechtes  System.  —  Vorsitzender:  Es  heisst,  dass  auch  eine 
Zeitung  von  Ihnen  mit  Geld  betheilt  wurde,  und  zwar  Schwarzinger's  «Socialist*, 
mit   dessen  Redacteur  Sie   gut  Freund   sein   sollen.  Angeklagter:   Ich  habe 
diesem  Blatte  niemals  Geld,  sondern  nur  einmal  einen  Artikel  zukommen  lassen. 
—  Votant  Gernerth:  Wer  weiss,  wie  viel  da  «ver schustert»  worden  ist.  Wie 
konnten  Sie,  der  vor  kaum  einigen  Jahren  nach  Wien  vom  Auslande  gekommen 
und  vom  Vereine  eine  Anstellung  erhalten  hatte,  in  so  leichtsinniger,  undank- 
barer und  gewissenloser  Weise  Gelder  des  Vereines,  der  doch  keine  reiche  Bank 
ist,  sondern  durch  die  Arbeit  seiner  Mitglieder  mühselig  seine  Kreuzer  herein- 
bringt, wie  konnten  Sic  diese  Gelder   veruntreuen?   Angeklagter:  Das  war 
nicht  meine  Absicht.  —  Hierauf  schreitet  der  Vorsitzende  zur  Vernehmung  des 
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Herrn  Karl  Ti'ojan,  des  Vertreters  des  beschädigten  Vereines,  lieber  Verzicht 
des  Staatsanwaltes  nnd  des  Angeklagten  unterbleibt  die  Beeidigung  dieses  Zeugen. 
Vorsitzender:  Halten  Sie  die  Aussagen  des  Angeklagten  für  glaubwürdig? 
Zeuge:  Ich  weiss,  dass  der  Streikfonds  zur  Unterstützung  nicht  ausgereicht 
hat,  ebenso  habe  ich  gesehen,  dass  Müller  wiederholt  Unterstützungen  in  der 
Höhe  von  1  fl.  bis  10  ü.  hinausgab,  ohne  Quittungen  oder  Ausweise  zu  verlangen. 
Herr  Müller  dürfte  2(K)  11.  bis  ÜüO  fl.  dem  Vereinsvermögen  für  Streikunter- 
stützungen entnommen  haben,  da  dies  aus  den  Büchern  nachgewiesen  werden 
kann,  nicht  aber  1000  fl.  bis  1400  fl.  Die  20O  fl.  bis  300  fl.  wären  durch  eine 
Sammlung  hereingebracht  worden.  Etwas  anderes  ist  es  aber,  wenn  Herr  Müller 
vielen  Personen,  welche  nicht  mehr  zum  Bezüge  berechtigt  waren,  mit  50  kr, 
bis  2  fl.  ausgeholi'en  hat,  ohne  sich  eine  Bestätigung  geben  zu  lassen.  Auf  eine 
Interpellation  antwortete  Herr  Müller,  dass  er  die  Differenz  aus  Eigenem  decken 
werde.  Die  eingeleitete  Sammlung  ergab  nur  136  fl.  3'i  kr.  Keiner  von  uns 
hatte  die  leise.ste  Ahnung  gehabt,  dass  Herr  Müller  im  Lotto  spiele.  Ich  muss 
noch  aufmerksam  machen,  dass  er  die  Gewohnheit  hatte,  in  allen  Taschen  Geld 
zu  halten.  Ich  erinnere  mich  selbst,  dass  er  bei  mehreren  Gelegenheiten  gegen 
das  Lotto  gesprochen  hat.  —  VotantGernerth:  Das  kommt  oft  vor,  dass 
man  gegen  das  Lottospiel  auftritt  und  doch  spielt.  Vorsitzender:  Wie  hoch 
beziffert  sich  das  Vereiusvermögen?  Zeuge:  Der  Verein  besitzt  derzeit,  das 
Vereinshaus  inbegriffen,  ein  Vermögen  von  über  100.000  fl.  —  Vorsitzender  : 
Wie  erwirbt  denn  der  Verein  die  Mittel?  Zeuge:  Gegenwärtig  zahlt  jedes  Mitglied 
65  kr.  wöchentlich,  früher  bO  kr.  —  Votant  Gernerth:  Wie  ist  denn  ein  so 
grosser  Fonds  zusammengekommen?  Zeuge:  Der  Verein  besteht  seit  hS42  und 
sind  seit  dieser  Zeit  stets  regelmässige  wöchentliche  Beträge  gesammelt  worden. 
—  Vorsitzender  (zum  Angeklagten):  Was  haben  Sie  auf  die  Aussage  dieses 
Herrn  Zeugen  zu  erwidern?  Angeklagter:  Nichts,  das  mag  Alles  richtig 
sein.  —  Staatsanwalt  s-Substitut  Dr.  Spängier  (zum  Zeugen):  Sagen 
Sie  mir,  Herr  Zeuge,  hätte  Müller  von  der  Generalversammlung  Indemnität 
verlangen  können  für  sein  Vorgehen  und  seine  Bemühungen,  oder  hat  er  sich 
denken  können,  dass  er  diese  Bewilligung  nicht  erhält?  Zeuge:  Die  Bewilli- 
gung wäre  nicht  möglich  gewesen,  weil  eine  Statuten  Verletzung  vorlag.  Es 
wären  aber  alle  möglichen  Anstrengungen  gemacht  worden,  um  das  Deficit  zu 
decken.  — Votant  Gernerth:  Wie  kommt  es  denn,  dass  Müller  über  so 
gi'osse  Beträge  verfügen  konnte,  ohne  dass  eine  Controle  war?  Zeuge:  Es 
existirt  eine  alte  Kasse  mit  drei  Schlössern,  die  so  schlecht  ist,  dass  sie  leer 
im  Vereine  steht.  Das  überschüssige  Geld  hat  Müller  in  die  Unterstützungskasse 
gelegt,  das  übrige  jedoch  bei  sich  getragen.  Die  Kasse  der  Unterstützungssection 
ist  nicht  angegriffen.  Die  andere  war  in  seinen  Händen.  -  Vorsitzender: 
Fällt  der  Schade  dem  Vereine  empfindlich?  Zeuge:  Allerdings,  weil  derselbe 
«ben  durch  die  Beiträge  der  Mitglieder  hereingebracht  werden  muss.  —  Der 
Vorsitzende  constatiit  sohin  aus  den  Acten,  dass  zwei  Lottocollectanten 
(einer  aus  der  Mariahilferstrasse,  der  andere  aus  der  Lindengasse)  bestätigten, 
dass  Müller  2  fl.  bis  4  fl.,  manchmal  aber  auch  8  fl.  bis  20  fl.  in  die  Lotterie 
setzte.  Bezüglich  des  Leumunds  des  Angeklagten  constatirt  der  Vorsitzende, 
dass  Müller  von  der  Gemeindevorstehung  seiner  Heimat  als  rechtschaffener 
Mensch  bezeichnet  wird.  Die  Leumundsnote  der  Wiener  k.  k.  Polizeidirection 
theilt  mit,  dass  Müller  gar  keinen  Aufwand  gemacht  und  sehr  bescheiden  gelebt 
hat.  Vorsitzender  (zum  Angeklagten):  Seit  wann  befinden  Sic  sich  in  Haft? 
Angeklagter:  Seit  drei  Wochen.  —  Der  Staatsanwalt,  vom  Vorsitzenden  zur 
Antragstellung  eingeladen,  beantragt,  den  Angeklagten  auf  Grund  seines  Geständ- 
nisses und  der  Aussage  des  Zeugen  Trojan  im  Sinne  der  Anklage  schuldig 
zn  sprechen  und  beim  Strafausmasse  das  Milderungsrecht  der  §§  54  und 
55  St.  G.  in  Anwendung  zu  bringen.  Hierauf  ergreift  der  Angeklagte  das  Wort 
und  appellirt-  in  einer  kurzen  Rede  an  die  Milde  des  Gerichtshofes,  nachdem  er 
bisher  eine  bescheidene  und  lechtschaflene  Lebensweise  geführt,  keinen  Heller 
<les  Vereinsvermögens  für  sich  verwendet,  vielmehr  das  ganze  Geld  in  die 
Lotterie  wandern  liess ;  er  sei  ohnehin  durch  den  Verlust  seines  ehrlichen  Namens 

S3* 
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bart  gestraft  nnd  es  habe  jedes  gemeine  Motiv  bei  seiner  That  gefehlt.  Nachden> 
der  Gerichtshof  sich  zur  Ortheilsfällnng  zurückgezogen  hatte  nnd  nach  fünf 
Minuten  wieder  im  Qerichtssaale  erschienen  war,  verkündete  der  Vorsitzende 
das  Urtheil  wie  folgt:  Julias  Müller,  gewesener  Obmann-Stellvertreter  de& 
Vereines  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederösterreichs,  ist  schuldig 
des  Verbrechens  der  Veruntreuung  nach  §  183  St.  G.,  begangen  dadurch,  das& 
er  in  der  Zeit  vom  August  1876  bis  Februar  1878  die  von  ihm  eincassierte 
Summe  in  der  Höhe  von  10.489  fl.  72  kr.  sich  widerrechtlich  zugeeignet  hat. 
und  wird  deshalb  nach  §  184  unter  Anwendung  des  §  54  St.  G.  zur  Strafe  des 
schweren  Kerkers  in  der  Dauer  von  Einem  Jahre,  verschärft  durch  14  Tage 
Einzelnhaft  bei  Beginn  und  Ende  der  Strafzeit,  ferner  zum  Ersätze  von 
10.489  fl.  72  kr.  an  den  beschädigten  Verein,  der  Kosten  des  Strafverfahrens 
und  Strafvollzuges,  endlich  zur  Ausweisung  aus  sämmtlichen  Kronländern 
Oesterreichs  nach  abgebüsster  Strafe  verurtheilt.  Müller  erklärte  hierauf,  die- 
Strafe  sofort  anzutreten. 

MüUer's  Verbrechen  an  seinen  Collegen,  die  ihm  so  blind  vertraut, 

hatte  Sühne  gefunden 


10.  Neues  Leben, 

(1878  bis  1881.) 

Gar  nichts  hatte  die  unselige  That  Müller's  dem  Vereine  üebles- 
zuzufügen  vermocht.  Alle  Intriguen,  welche  man  gegen  denselben 
versucht  hatte,  waren  zu  Schanden  geworden.  Neu  gekräftigt  und 
gefestigt  ging  der  Verein  aus  der  abermaligen  Krisis,  die  er  durch- 
zumachen gehabt,  hervor.  Die  falschen  Freunde,  welche  der  Verein 
besass  und  die  das  Unglück,  welches  ihn  betroffen,  zu  Gunsten  der 
Principale  ausnützen  wollten,  waren  entlarvt  worden.  Sie  hatten  im 
Verbände  der  Collegonschaft  nichts  mehr  zu  suchen.  Das  Executiv- 
comite  hatte  sich  redlich  Mühe  gegeben,  alle  Momente  aufzudecken, 
welche  zur  Erstarkung  des  geschädigten  Vereines  beitragen  konnten. 
Es  fand  aber  auch,  dass  die  Fortbildungssection  ohne  die  von 
Schultheiss  in  der  Versammlung  vom  24.  Februar  1 878  beantragte 
Erhöhung  des  Beitrages  ihren  Verpflichtungen  nachkommen  könne. 
Die  Generalversammlung  vom  12.  Mai  1878  nahm  den  Bericht  des 
Execmtivcomites,  in  welchem  zwar  sehr  viele  Unterlassungssünden 
der  Functionäre  aufgezählt  waren,  doch  ausdrücklich  betont  wurde, 
dass  niemand  an  der  br)sen  That  des  Müller  mitschuldig  sei,  zur 
Kenntniss  und  acceptirte  einige,  die  Vermögensverwaltung  betreffende» 
Statutenänderungen,  welche  durch  die  Erfahrungen  in  Folge  der 
Defraudation  gerechtfertigt  waren."*'-^^  Die  näeliste  am  30.  Juni  statt- 


^^^  Diese  Statutenänderungen  wurden  von  der  Statthalterei  mit  Decret  vom 
5.  Juni  1878,  Z.  16954,  genehmigt. 
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gehabte  Versammlung  wählte  einen  neuen  Ausschuss  ^^^  und  an  Stelle 
des  am  31.  Mai  zurückgetretenen  Rechnungsführers  Karl  Krapfenbauer 
das  Mitglied  des  Executivcomites  Ludwig  Bosauer.  Der  neue  Aus- 
schuss wendete  seine  volle  Aufmerksamkeit  der  Consolidirung  des 
Vereines  zu.  Finanzielle,  Unterrichts-  und  Organisationsfragen  wurden 
berathen,  die  Gegenseitigkeit  mit  anderen  Vereinen  erweitert,  neue 
ünteiTichte  neben  den  bestehenden  eingeführt.  Der  «Vorwärts!», 
welcher  sich  bereits  einen  ehrenvollen  Bang  in  der  typographischen 
Fachpresse  errungen  hatte  und  trotz  des  Eiferns  eines  Theiles  der 
Collegen,  w^elcher  aus  dem  Blatte  blos  ein  Fachblatt  gemacht  sehen 
wollte,  ein  Agitations-  und  Faehjoumal  zu  sein  sich  bestrebte  und 
"den  allgemeinen  Arbeiterangelegenheiten  die  vollste  Aufmerksamkeit 
zuwendete,  änderte  abermals  sein  Format.  Das  Blatt  erschien  vom 
3.  Jänner   1879  an  in  Kleinfolio-Format. 

Den  Principalen  war  die  tariflose  Zeit  recht  unangenehm  geworden. 
FAn  jeder  Anhaltspunkt  zur  Berechnungs weise  der  Druckarbeiten  war 
ihnen  abhanden  gekommen.  Auch  die  Mehrzahl  der  Gehilfen,  welche 
theilweise  auf  wahre  Ilungerlöhne  herabgesetzt  worden  waren  und 
über  denen  stets  die  Peitsche  des  Sclavenhalters  schwebte,  war  für 
die  Schaffung  eines  gemeinsam  vereinbarten  Tarifs,  und  mehrfach 
waren  im  «Vorwärts !-  und  in  der  «Buchdrucker-Zeitung»  Artikel 
enthalten,  in  denen  auf  die  Noth wendigkeit  eines  Tarifs  hingewiesen 
wurde.  Die  Folge  war,  dass  die  Principale  durch  den  Deutsch-öster- 


*^  Vom  Jahre  1878  bis  inclusive  1882  fungirten  als  Mitglieder  des  Aus- 
schusses: Obmanner:  Postolka,  Schultheiss  und  Lauterböck;  Stellvertreter: 
Trojan,  Höger,  Protiwenski ;  Aichinger,  Albrecht,  Amert,  Anft,  Angeter,  Arnbof, 
Bargfrieder  f,  W.  Baschata,  Josef  Bayer,  Brandhuber,  Buschan  jun.,  Wilhelm 
<Jzernotzky,  H.  Feiling,  Fischer,  Foitik.  Josef  Franz,  Gerl,  Griesz,  Hampl  f, 
Helfenbein.  Ludwig  Hermann.  Hiess,  Hirschbold  f,  Hochholzer,  Höger,  Holl, 
JHuber,  Jahoda,  Jenik,  Kindermann,  Kindshofer,  Kommenda,  Josef  Krammer, 
Franz  Krapfenbauer,  Krenn  f,  Kube,  Laube,  Lauterböck,  Litschauer,  Meloun, 
JVIeyerweck,  Miess,  Mittendorfer,  Melchior  Müller,  Naumann  jun.,  Niederle, 
Niessner,  Karl  Josef  Nowak  f,  Orgonyik.  Pohl,  Vincenz  Riedl,  Oskar  Salzborn, 
Josef  Sauer,  Schedo,  Scheller,  Scheuch  f,  Schewel,  Friedrich  Schiller  f,  Schimek, 
Schimmer  f,  Schlür,  August  Schmidt,  Anton  Schneider,  Schwäbl,  Georg  Seidl, 
Singewald  f,  A.  F.  Stellfeld,  Ludwig  Swoboda,  Paul  Swoboda,  Szcz(jsnowicz, 
August  Thiel,  Eduard  ThüU,  Traurig,  Voitl  f,  Weiser  f,  Josef  Wildner  und 
Victor  Wagner.  —  Trojan  trat  im  November  von  1880  von  seinem  Posten 
-zurück.  Der  Vereinsansschuss  beliess  ihm  jedoch  aus  reiner  Humanität  seinen 
<}ehalt  bis  zum  Ablaufe  seiner  Functionsdauer  (Ende  1881).  Später  wurde  Trojan, 
halb  erblindet,  auf  den  Invalidenstand  übernommen. 
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reichischen  Buchdruckerverein  an  den  Ausschuss  des  Gehilfenvereines 
die  Aufforderung  richten  liessen,  es  mögen  Delegirte  zu  Vorbe- 
sprechungen mit  Bevollmächtigien  der  Principale  zusammentreten. 
Der  Ausschuss  entsendete  zu  diesen  Vorbesprechungen  Höger, 
Litschauer  und  Schimmer.  Schon  am  29.  Juni  fand  eine  allgemeine 
Versammlung  der  Gehilfen  statt,  in  welcher  beschlossen  wurde,  in 
Tarifverhandlungen  einzugehen.  Die  Wahl  einer  Commission  wurde 
vorgenommen. *®®  Die  Constituirung  der  Gesammt- Tarifcommission 
fand  am  30.  September  statt.  Zehn  Sitzungen  fanden  statt.  Heftig 
wurde  um  die  einzelnen  Positionen  gestritten.  Es  war  ein  Feilschen 
und  Handeln  wie  beim  Trödler.  Schon  drohten  die  Verhandlungen 
zu  scheitern,  weil  die  Principale  viele  Punkte  dem  freien  üeberein- 
kommen  überlassen  wissen  wollten,  für  welche  die  Gehilfen  feste 
Normen  verlangt  hatten. 

Am  23.  December  konnten  endlich  die  Verhandlungen  final isiit 
werden.  Ein  für  Wien  giltiger  Tarif  war  unter  Schmerzen  zustande 
gebracht  worden.  Der  Grundpreis  betrug  20  kr.  für  Werksatz  (Colonel, 
Petit,  Bourgeois  und  Garmond),  22  kr.  für  Nonpareille ;  bei  Zeitungs- 
satz wurden  25  kr.  für  Petit,  Bourgeois  und  Garmond  und  28  kr. 
für  Nonpareille  bezahlt.  Auf  ein  Minimum  des  gewissen  Geldes  wurde 
von  den  Gehilfen  verzichtet,  da  die  Principale  keinen  höheren  Betrag 
als  y  fl.  bewilligen  wollten.  Nur  mit  Widerstreben  und  nachdem  die 
Mitglieder  der  Commission  den  Gehilfen  diesen  Tarif  als  Grundlage 
für  die  Zukunft  empfohlen  hatten,  wurde  derselbe  von  der  am 
28.  December  abgehaltenen  allgemeinen  Versammlung  angenommen 
und  trat  am  1.  Jänner  1880  in  Kraft. ^^^  Die  Berechnung  der  geleisteten 
Arbeit  konnte  nun  wieder  auf  Basis  eines  gemeinsamen  Tarifs  erfolgen. 
Leider  machte  sich  das  Fehlen  eines  Minimums  bald  in  recht  bedenk- 
licher Weise    bemerkbar,    denn    die    Schmutzconcurrenz    treibenden 


^^  Dibowsky  und  Kreuzer  vom  Unterstützungs vereine,  Wilhelm  Czernotzky. 
Höger,  Litschauer,  Schwarzinger  und  Trojan.  Am  13.  September  kamen  noch 
dazu,  von  den  Zeitungssetzern  gewählt:  Anft  und  Krenn.  —  Von  Seite  der 
Principale  waren  in  die  Commission  delegirt  worden:  Brzezowski,  Factor 
Hammata  jun.,  Holzhausen,  Jasper,  Köhler,  Factor  Kugler,  Director  Pietz, 
Ruziczka  und  Factor  Schwartz. 

^^  üeber  die  Sitzungen  der  gemeinsamen  Tarifcommission  siehe  die  aus- 
führlichen Berichte  im  «Vorwärts!»  von  1879,  Nrn.  40,  41,  42,  43,  44,  45,  46, 
47,  48  und  die  Separatausgabe  vom  27.  December,  in  welcher  auch  der  Tarif 
enthalten  ist.  Der  stenographische  Bericht  über  die  allgemeine  Versammlung, 
in  welcher  der  Tarif  angenommen  wurde,  ist  in  Nr.  1  vom  Jahre  1880  abgedruckt. 
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Geschäfte  zahlten  nur  um  ein  Weniges  besser  wie  früher  und  die 
massenhaft  anprewachsenen  Accidenzdruckereien  sclieerten  sicli  nicht 
im  mindesten  um  die  beschlossene  Lolniscala.  Sie  fanden  um  geringes 
Geld  noch  immer  Leute  genupj;  der  Widerstandsgeist  unter  den  Ge- 
hilfen war  eben  noch  nicht  gehörig  entwickelt.  Ihn  zu  wecken,  \var 
eine  nächste  Aufgabe.  Vorerst  jedoch  musste  noch  eifrig  an  der 
Consolidirung  des  Kassenwesens  gearbeitet,  dann  mussten  die  Gegen- 
seitigkeitsverhältnisse mit  den  verschiedenen  österreichischen  Vereinen 
geregelt  werden  und  erst,  wenn  all'  das  geschehen  war,  konnte  einer 
weiteren  Verbesserung  der  materiellen  Verhältnisse  die  vollste  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  werden.  Ein  hartes  Stück  Arbeit  war  geschehen ; 
ein  noch  härteres  stand  bevor.  Die  Massen  der  Gehilfen  waren  neu 
zu  organisiren. 

Die  Invalidenkasse  wurde  stark  in  Ansj)ruch  genommen.  Die  Zahl 
der  dauernd  Arbeitsunfähigen  stieg  foi*twährend,  doch  g^'lang  es, 
die  Kasse  vollkomm(*n  intact  zu  erhalten,  o])zwar  am  Schlüsse  des 
Jahres  1879  die  Ausgaben  die  Einnahmen  um  895  fl.  überstiegen. 
Erst  im  Jahre  1880  gostaltete  sich  das  Verhältniss  zwischen  den 
ordentlichen  Einnahmen  und  den  Unterstützungen  wieder  günstiger, 
indem  die  ordentlichen  Einnahmen  in  diesem  Jahre  um  *>734  11.  mehr 
betrugen  als  1879.  Die  Witwen-  und  Waisenkasse  blieben  in  dem 
glücklichen  ZiUstande,  dass  in  denselben  die  Ausgaben  nur  in  einigen 
Jahren  die  Einnahmen  überstiegen,  so  dass  dieselben  noch  weiters 
Kapital  anzusammeln  in  der  Lage  waren. 

Während  des  Jahres  1880  hatte  sich  der  Geschäftsgang  bedeutend 
gehoben.  Im  Gehilfenvereine  kam  dies  deutlich  zum  Ausdrucke,  denn 
die  Zahl  der  Mitglieder  hatte  sich  von  1.-520  im  Jahren  1879  auf 
1450  im  nächsten  Jahre  erhöht. 

Das  Jahr  1880  verlief  ruhig  und  ohne  Störung.  Die  im  Vereine 
zusammengeschlossenen  Collegen  waren  eifrig  bestrebt,  ihren  Bund 
auf  jener  Höhe  zu  halten,  durch  welche  er  in  Folge  der  Opfer- 
willigkeit der  Collegen  war  gebracht  worden.  Eine  gewisse  wohl- 
thuende  Ruhe  war  eingetreten,  und  der  Ausschuss  konnte  sich  gänzlich 
der  administrativen  Arbeit  hingeb(»n.  Durch  Sparsamkeit  und  genaue 
Einhaltung  der  Statuten,  die  jedoch  in  der  humansten  Weise  aus- 
gelegt wurden,  gelang  es,  den  Verein  zu  kräftigen  und  vollständig 
zu  con solid iren. 

Während  der  Tarifverhand  hingen  hatte  es  sich  gezeigt,  dass  einen 
Mittelpunkt  für  die  in  beiden  Vereinen  zerstreuten  Zeitungssetzer  zu 
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bilden  eine  Sache  von  dringender  Noth wendigkeit  sei.  Mehrere  Collegen 
der  Tarifcommission  setzten  sich  mit  einigen  bei  Zeitungen  be- 
schäftigten Collegen  in  das  Einvernehmen  und  Peter  Jacomini 
berief  für  den  31.  Jänner  1S80  Nachts  eine  Versammlung  der  Zeitungs- 
setzer ein,  in  welcher  über  Vorschlag  Jacomini's  die  Gründung  eines 
Zeitungssetzerclubs  beschlossen  wurde.  Von  zweihundert  damals 
bei  der  Herstellung  der  Zeitungen  beschäftigten  Collegen  erklärten 
170  ihren  sofortigen  Beitritt.  Die  von  Jacomini  eingereichten  Statuten 
erhielten  die  Genehmigung  der  Statt  halterei  nicht,  ^^^  und  erst  die 
von  Schwichowetz  vorgelegten  umgearbeiteten  Satzungen  wurden 
gebilligt. ^^^  Am  23.  Mai,  Morgens  1  Uhr,  fand  die  constituirende 
Versammlung  des  Clubs  der  Wiener  Zeitungssetzer  statt.^^* 
Es  gelang  dem  Club  bereits  nach  kurzer  Zeit,  einige  Punkte  des 
Zeitungssetzertarifs  wesentlich  zu  verbessern. 

Auch  ein  Spar-  und  Vorschussverein  für  Buchdrucker 
und  Schriftgiesser  wurde  gebildet,  der  den  Zweck  haben  sollte, 
seinen  Mitgliedern  im  Bedarfsfalle  gegen  billige  Zinsen  Credit  zu 
verschaffen  und  dem  in  manchen  Druckereien  üppig  blühenden 
Wucher  ein  Ende  zu  bereiten.''^''  Das  wurmte  die  in  ihrem  «Neben- 
einkommen» bedrohten  Herren  Factore  und  Coll(»gen  und  sie  sprengten 
das  dumme  Gerücht  aus,  dass  der  Sparverein  bestimmt  sei,  Gelder 
für  Streikzwecke  anzusammeln.^®^ 

Fast  ebenso  ruhig  wie  das  Jahr  i^<80  ging  das  nächste  Jahr  vorbei. 

^<«  Siehe  «Vorwärts!»  Nr.  11  vom  12.  März  1880. 

*«»  Statthaltcrei-Erlass  vom  27.  April  1880,  Z.  14()97. 

''****  Siehe  den  Bericht  über  diese  Versamralung  in  Nr.  22  des  «Vorwärts!» 
vom  28  Mai.  In  den  Ausschnss  wurden  gewählt:  Leopold  Schwichowetz, 
Obmann;  Josef  Krenn,  Ob  mann- Stell  Vertreter;  Johann  Müller,  Rechnungs- 
führer and  Cashier;  Emanuel  Doleschall  und  Karl  Schuppan,  Schriftführer; 
als  Ausschüsse:  Friedrich  Wilhelm  Bittner,  Wilhelm  Günther,  Johann 
Hanusch,  Peter  Jacomini,  Bruno  Müller,  Franz  Schnee,  ferner  Karl 
Naumann  sen.,  Karl  Dreyecker,  Konrad  Huber,  Josef  Karner,  Karl 
Schulz  und  Josef  Weyer.  —  College  Bäunicl  machte  am  2.  Februar  1882 
den  Vorschlag  auf  Giündung  eines  cioenen  Clubchores.  Am  8.  December  von 
1883  fand  die  erste  Liedertafel  desselben  statt.  Der  Chor  hat  sich  viele  Mühe 
gegeben,  Tüchtiges  zu  leisten  und  dessen  Aufführungen  bei  dem  grossen 
Jubiläumsfeste  des  Vereines  am  oO.  October  i&J2  zeigten  sein  Streben  und 
Können  im  schönsten  Lichte. 

^''  Zum  ersten  Leiter  des  Vereines  wurde  Trojan  bestimmt.  Der  erste 
Aufsichtsrath  bestand  aus  den  Collegen  W.  Czernotzky,  Dintter,  Gallos,  Höger, 
Kapeller,  Litschauer  (Controlor),  Mattes,  llosauer  (Cassicr)  und  Stiassny. 

^  Siehe  «Vorwärts!.    Nr.  22  vom  28.  Mai  1880. 


;g;  ©arwätk!  S 
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Der  Ausachuss  widmete  seine  volle  Kraft  der  Festigung  der  Organi- 
sation. Viele  Generalversammlungen  des  Vereines  wurden  zu  diesem 
Endo  abgehalten  und  ferner  mehrere  freie  Versammlungen  zum  Zwecke 
der  Erörterung  socialer  und  politiscber  Fragen,  wie  die  Revision  der 
Gewerbeordnung,  der  Sonntagsruhe,   der  Pressverhältnisse  u.  a.  w. 
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wurden  veranstaltet.^^'  In  der  am  27.  Februar  1881  stattgehabten 
Generalversammlung  wurde  auf  Wunsch  des  Nachfolgers  Trojan's 
durch  das  Controlcomit6  des  Ausschusses  der  Antrag  gestellt,  dass 
die  Honorirung  des  Obmann-Stellvertreters  aufzuhören  habe  und  die 
administrativen  Agenden,  die  derselbe  bisher  besorgte,  dem  Rechnungs- 
führer gegen  eine  Erhöhung  des  Gehaltes  zu  übergeben  seien.  Der 
Antrag  wurde  angenommen  und  mithin  die  bislang  honorirte  Stelle 
wieder  zu  einem  Ehrenamte  gemacht.  Der  «Vorwärts!*,  dessen 
Redaction  jetzt  in  Einer  Hand  lag,  befasste  sich  nun  eingehend  mit 
den  socialen  Angelegenheiten  nicht  nur  der  Buchdrucker,  sondern 
der  Arbeiter  überhaupt ;  w^enngleicli  sehr  viele  Collegen  damit  nicht 
einverstanden  waren,  so  hatte  die  Mehrzahl  doch  nichts  gegen  dief?e 
Tendenzänderung,  um  so  weniger  vielleicht,  weil  auch  der  fachlich- 
technische und  historische  Charakter  dem  Blatte  gewahrt  blieb.  Das 
Blatt,  welches  der  damals  auf  der  Tagesordnung  stehenden  <  Gewerbe- 
reform »^°**  die  lebhafteste  Aufmerksamkeit  widmete,  errang  sich  unter 
der  Fachpresse  eine  bessere  Stolle  und  sehr  viele  der  socialen  Artikel 
gingen  sowohl  in  Arbeiterblätter  wie  in  Bourgeoiszeitungen  über. 

In  der  Nr.  7  vom  18.  Februar  proponirte  der  Redacteur,  um  die 
arg  verfahrenen  Gegenseitigkeitsverhältnisse  zu  regeln  und  möglicher- 
weise einen  Verband  zusammenzubringen,  die  Abhaltung  eines  einen 
neuen  Buchdruckertag  vorbereitenden  Delegirtentages  in  Brunn, 
wo  der  mährische  Kronlandsverein  sein  siebentes  Stiftungsfest  beging. 
Der  Vorschlag  wurde  von  allen  Collegenkreisen  freudigst  begrüsst  und 
nachdem  in  Wien  und  Brunn  eingesetzte  Comites  die  Abhaltung  des 
Delegirtentages  für  den  14.  und  15.  August  vorbereitet  hatten,  erfolgte 
die  Ausschreibung  desselben  im  Vorwärts  !>  vom  27.  Mai.  Leider 
hatte  die  Behörde  die  Abhaltung  des  Delegirtentages  untersagt,  doch 
gelang  es  leicht,  das  Verbot  zu  umgehen,  indem  die  Brünner  Collegen 
eine  allgemeine  freie  Buchdruckerversammluiig  abhielten,  in  welcher 
in  Form  einer  Resolution  von  den  Vertretern  der  Vereine  in  Wien,^^-^ 

^''  Siehe  den  fünfzehnten  Jahrgang  des  < Vorwärts!»,  von  dem  ich  glaube 
sagen  zu  dürfen,  dass  er  unter  den  älteren  Jahrgängen  des  Vereinsorgans  zu 
den  interessanteren  gezählt  werden  kann. 

^'^  Ueber  die  von  der  Handelskammer  veranstaltete  Enquete  in  Angelegenheit 
der  Revision  der  Gewerbeordnung  siehe  «Vorwärts!»  Xr.  13  und  folgende  von 
1881,  und  den  Jahresbericht  des  Vereines  pro  1S81. 

^^  Als  Delegirte  des  Wiener  Vereines  waren  in  der  Generalversammlung 
vom  31.  Juli  1881  gewählt  worden:  Höger,  Rosauer,  Josef  Schwarzinger,  Miess. 
Orgonyik  und  Protiwenski. 
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Briinn,  Olmütz,  Prag,  Kolin,  Tetschen-Bodenbach,  Reichenberg,  Par- 
dubitz,  Falkenau,  Leitmeritz,  Karlsbad,  Teplitz,  Pilsen,  Aussig,  Kaaden, 
Troppau,  Graz,  Laibach,  Klagenfiirt,  Linz,  Innsbruck,  Badapest,  Press- 
burg und  Agram  bindende  Beschlüsse  über  die  zukünftigen  Grundzüge 
der  Organisation  gefasst  wurden.^^®  Die  Quintessenz  der  Beschlüsse 
des  Brünner  Delegirtentages  ist  in  der  nachstehend  abgedruckten 
Resolution  ^  *  *  enthalten : 

Als  nnerlässlich  für  die  Regel nng  der  Gegenseitigkeit  betrachten  wir  eiu 
auf  Grandlage  der  verschiedenen  Unterstütznngskassen-Btataten  ausgearbeitetes 
Normalstatat,  welchem  sich  jeder  österreichische  Buchdruckerverein  zu  accom- 
modiren  hätte,  wenn  er  mit  den  übrigen  Vereinen  die  volle  Gegenseitigkeit 
beanspruchen  will.  In  dem  vorgesehenen  Organisations-Statute  müsste  auf  die 
vollständige  Autonomie  der  einzelnen  Vereine  Rücksicht  genommen  werden ;  es 
müsste  ferner  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dass  in  jenen  Kronländern, 
in  welchen  die  Lithographen  und  Steindracker  und  die  Typographen  gemein- 
same Vereine  haben,  dieses  Verhältniss  auch  in  Zukimft  beibehalten  bleiben 
könnte.  Natürlich  hätten  blos  die  den  betreflfenden  Vereinen  angehörenden  Typo- 
graphen zu  den  eventuellen  Kosten  eines  mit  allen  gesetzlichen  Mitteln  anzu- 
strebenden Verbandes  der  Unterstützungskassen  beizutragen. 

Die  Versammlung  vom  24.  April  hatte  den  in  der  Ausschusssitzung 
vom  0.  April  von  dem  Obmann-Stellvertreter  gestellten  Antrag  auf 
Herausgabe  eines  Flugblattes  an  Eltern,  Vormünder,  Lehrer  und  Er- 
zieher angenommen,  in  welchem  die  Schädlichkeit  des  Erlernens, 
des  Buchdruckergewerbes  unter  den  damaligen  Verhältnissen  dar- 
gelegt wurde.  Das  Flugblatt  erschien  unmittelbar  vor  dem  Schlüsse 
der  Volks-  und  Bürgerschulen  und  erregte  in  allen  Kreisen  so  leb- 
haftes Aufsehen,  dass  das  Gremium  und  die  Leitung  der  Fachschule 
mehrere  von  Unwahrheiten  strotzende  Schriftstücke  losliessen.  Doch 
konnten  dieselben  der  Wirkung  des  Flugblattes  keinerlei  Abbruch 
thun,  denn  besonders  die  Lehrer  wurden  die  eifrigsten  Verbreiter 
desselben.  Von  allen  Seiten  kamen  dem  Vereine  Anerkennungen  über 
diesen  seinen  Schritt  zu  und  es  war  Thatsache,  dass  die  Lehrlings- 
wirthschaft  in  den  Jahren  1881  und  1882,  in  welchen  der  Verein 
seine  Flugblätter  erscheinen  liess,  abnahm. ^^^  Der  «Vorwärts!»  führte 


'**°  üeber  den  Verlauf  des  Delegirtentages  siehe  «Vorwärts ! »  Nr.  33  vom 
19.  August  und  Nr.  34  vom  26.  August  1881. 

s>*  Der  Wortlaut  der  Resolution  ist  auch  im  Jahresberichte  des  Vereines 
pro  1881  enthalten,  pag.  19  ff. 

^*'  Nach  1876  nahm  die  Lehrlingswirthschaft  in  schauderhafter  Weise  zu. 
Bei  etwa  2200  Gehilfen  gab  es  nach  einer  ungefähren  Zählung,  die  damals 
vorgenommen  wurde,  etwa  1500  Lehrlinge! 
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die'Ableugnungen  des  Gremiums  und  der  Fachschulleitung  auf  das 
richtige  Mass  zurück.  In  mehreren  Städten  Oesterreichs  wurde  das 
Beispiel  der  Wiener  Collegen  nachgeahmt  und  auch  dort  das  Wiener 
Flugblatt,  allerdings  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  ergänzt,  ver- 
breitet. Ein  Fest,  welches  der  Verein  zu  Gunsten  der  Invalidenkasse 
und  zum  Zwecke  des  Weihnachtsbaumes  für  Waisen  nach  verstor- 
benen Vereinsmitgliedern  am  20.  November  in  Schwender's  Sälen 
veranstaltete,  verlief  glänzend.  Mehr  als  2500  Personen  hatten  sich 
eingefunden.  Das  Fest  brachte  ein  ßeinerträgniss  von  2Ü9  fl.  ein. 
An  der  für  1882  bestimmten  Säcularfeier  der  Einführung  der  Buch- 
druckerkunst in  Wien  betheiligte  sich  die  Fortbildungssection  seit 
1879  mit  einem  jährlichen  Beitrage  von  600  fl.  und  nahmen  die 
Vertreter  des  Vereines  auf  das  Zustandekommen  der  Feier  sowie  die 
Herausgabe  von  «Wiens  Buchdruckergeschichte»  von  1482  bis  1882 
in  hervorragender  Weise  EinHuss. 

Trotz  der  grossen  Leistungen  des  Vereines  und  trotz  der  Ungunst 
der  Zeitverhältnisse  hob  sich  das  Vermögen  der  einzelnen  Kassen, 
wenn  auch  nicht  besonders,  aber  doch  immerhin  etwas  und  war 
der  Kassenstand  am  Schlüsse  von  1881  einer  der  besten,  mit  denen 
der  Verein  seine  Jahresbilanzen  seit  der  Trennung  der  Collegenschaft 
in  zwei  Vereine  abschloss. 


11.  Durch  Kampf  zum  Sieg! 

Das  Jahr  1882  hatte  unter  günstigen  Anzeichen  begonnen.  Der 
Geschäftsgang  hatte  sich  bedeutend  gebessert  und  im  öffentlichen 
Leben  begann  es  sich  zu  regen  gegen  den  immer  schamloser  gewordenen 
«Liberalismus!',  der  Alles  corrumpirt  hatte.  Die  «liberale»  Bourgeoisie 
hatte  abgewirthschaftet  und  was  die  Arbeiter  schon  längst  erkannt, 
das  begannen  nun  auch  die  <  kleinen  Leute»  im  Bürgerthum  einzu- 
sehen. Doch  nicht  nach  der  Seite  wendeten  sich  die  «Kleinen»,  wo 
die  wahre  volle  Freiheit  vcrtlieidigt  wurde,  sondern  sie  warfen  sich  in 
die  Arme  jener  Dunkelmänner,  die  so  manches  von  ihren  Vorrechten 
an  die  « Liberalen^  hatten  abgeben  müssen.  Und  nun  verbanden  sich 
die  vor  dem  Absolutismus  des  liberalen  Parlaments  Hilfesuchenden 
mit  Denen,  welche  bald  parlamentarische  Allein-  und  Gewaltherrschaft 
treiben  sollten  gegen  den  gemeinsamen  Feind  sowohl  der  '<  liberalen  > 
wie  auch  der  conservativen  Bourgeoisie,  des  Feudalismus  und  des 
Clericalismus :  die  Socialdemokratio.  Kräftig  war  diese  wieder  empor- 
gekommen und  die  Versammlungen  der  Arbeiter  waren  wieder  massen- 
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haft  besucht.  Man  begann  die  geistige  Bewegung  des  Proletariats, 
die  sich  ungemein  vertieft  hatte,  wieder  zu  fürchten  und  suchte  sie 
zu  schädigen  an  ihrem  Vorwärtsschreiten  in  jeder  Weise.  Wie  aus 
einer  Versenkung  tauchten  Leute  auf,  welclie  die  Arbeiterbewegung 
discreditirten.  Neuerliche  Verfolgungen  begannen.  Und  nebenher  gingen 
die  Versuche  der  reactionären  Parteien,  die  Arbeiter  in  ein  neues,  noch 
strengeres  Joch  zu  spannen.  Die  Kleinbürger,  welchen  man  vorpredigen 
liess  durch  geschickte  und  um  kein  Mittel  verlegene  Demagogen,  dass 
die  Juden  allein  die  Schuld  trügen  an  allem  Elende  des  arbeitenden 
Volkes,  wendeten  sich  dem  Antisemitismus  zu,  der  das  jüdische 
Grosskapital  vehement  zu  bekämpfen  begann.  Der  «Lohn»  für  diese 
Leistung  blieb  nicht  aus.  Man  beglückte  bald  hernach  die  «^  Kleinen  > 
mit  einem  Gewerbegesetze,  wie  es  reactionärer  nicht  gedacht  werden 
konnte  und  das  die  Arbeiter  nicht  mehr  wie  früher  blos  den  grossen 
Ausbeutern  allein,  sondern  auch  den  kleinen  Exploiteuren  völlig  preis- 
gab. ^^^  Freilich  fing  man  auch  schon  an,  Arbeiterschutzgesetze  zu  — 
entwerfen,  glaubte  man  doch,  mit  diesen  die  Massen  mundtodt  machen 
zu  können 

Die  Buchdrucker  Wiens  arbeiteten  rüstig  weiter  und,  was  das 
allgemeine  Interesse  betraf,  gingen  diejenigen,  welchen  die  Leitung 
der  Bewegung  anvertraut  war,  mit  den  übrigen  Arbeitern  Hand  in 
Hand.  Freilich  gefiel  das  vielen  Leuten  nicht  und  furchtbar  böse 
waren  sie  den  wenigen  Socialdemokraten  unter  den  Gehilfen  gesinnt. 
Es  erregte  unter  den  «  Concilianten »  grosse  Verstimmung,  dass  in  vielen 
unsere  Arbeits-  und  Lohnverhältnisse  besprechenden  Artikeln  zum 
Anschlüsse  an  die  Socialdemokratie  aufgefordert  wurde.  Doch  — 
es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  dieser  Anschluss  früher  oder  später 
ganz  gewiss  erfolgen  musste. 

Die  Löhne  waren  wieder  elend  geworden.  Der  Tarif,  der  mit  Ach 
und   Krach   zu   Ende   des   Jahres    1879   war   zusammengeschweisst 


"^  Schon  im  Jahre  1881  waren  von  Seite  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer 
Enqueten  der  Arbeiter  sowie  der  Arbeitgeber  veranstaltet  worden,  damit  sich 
diese  über  die  damals  schon  im  Zage  gewesene  Gewerbereform  aussprechen 
konnten.  Die  Arbeiter  verdammten  entschieden,  ohne  damit  jedoch  irgend  einen 
Erfolg  zu  haben,  die  Einführung  des  Befähigungsnachweises  und  anderer 
reactionärer  Dinge,  welche  heute  leider  zur  Thatsache  geworden  sind.  —  Von 
Seite  des  Wiener  Vereines  waren  in  die  Enquete  delegirt  worden :  Lauterböck 
und  Höger.  Letzterer  wurde  auch  als  Vertreter  der  Buchdrucker  an  den  parla- 
mentarischen Enqadten  über  die  Einführang  der  Gewerbe-Inspectoren  und  die 
Arbeiterschutzgesetze  zugezogen  (Februar  und  Mai  1883). 
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worden  und  den  die  Principale  zu  bezahlen  mit  < Ehren  wort»  sich 
verpflichtet  hatten,  wurde  in  den  wenigsten  Officinen  mehr  einge- 
halten. Die  Unternehmer  benützten  ihre  Macht  und  erpressten  von 
den  Gehilfen  billigere  Arbeitspreise,  wo  sie  nur  konnten.  Wieder 
waren  es  ehemalige  grossmäulige  Collegen,  die,  Factore  und  Directoren 
geworden,  «ihre»  Setzer  und  Drucker  mit  wahren  Hungerlöhnen  ab- 
fanden. Nicht  einmal  den  Grundpreis  bezahlte  man  ehrlich!  Statt 
20  kr.  für  das  Tausend  Buchstaben  wurden  in  einzelnen  Officinen 
17  kr.  bezahlt.  Das  gewisse  Geld  war  auf  wahre  Schandbeträge 
herabgesunken.  Die  Lehrlingsmisswirthschaft  gedieh  in  einer  Weise, 
die  nicht  zu  beschreiben  ist.  Es  gab  eine  Menge  Druckereien,  in 
denen  die  Zahl  der  Lehrlinge  die  der  Gehilfen  um  das  Doppelte 
überstieg.  Freigesprochene  empfingen  5  fl.  und  6  fl. !  Gewisse  Geld- 
löhne im  Betrage  von  12  fl.  bis  15  fl.  gehörten  schon  zu  den  höchsten. 
Sogar  bei  den  Zeitungen  waren  die  Verdienste  auf  ein  Minimum 
gesunken,  dagegen  war  die  Arbeitszeit  eine  furchtbar  lange. 

Man  hatte  sich  wieder  einmal  der  Hoffnung  hingegeben,  mit  den 
Principalen  gemeinsam  an  die  Revision  des  Tarifs  gehen  zu  können. 
Versuche  zu  solch'  gemeinsamer  Schlichtung  der  Differenzen  zwischen 
den  Unternehmern  und  den  Gehilfen,  waren  während  und  unmittelbar 
nach  der  Feier  zum  Andenken  an  die  Einführung  der  Buchdrucker- 
kunst in  Wien^^*  gemacht  worden  und  das  Organ  der  Principale 
sprach  sich  in  einem  nach  der  Feier  erschienenen  Artikel  ganz  ent- 
schieden dafür  aus,  «dass  die  socialen  Fragen,  die  den  Arbeitgeber 
wie  den  Arbeitnehmer  in  gleicher  Weise  berühren,  endlich  einmal 
gemeinschaftlich  zur  Berathung  und  Austragung  kommen». 

Doch  alle  Versprechungen  waren  bald  vergessen !  Die  Säcularfeier 
hatte  das  Gute  gehabt,  dass  sie  die  Collegen  wieder  näher  zusammen- 
führte und  daher  kam  es,  dass  eine  auf  den  10.  September  ein- 
berufene allgemeine  freie  Versammlung  der  Gehilfen  massenhaft  besucht 
war.  Es  wurde  beschlossen,  dem  Gremium  eine  Denkschrift  über  die 
elenden  Verhältnisse  der  typographischen  Arbeiter  vorzulegen  und 
dasselbe  zu  ersuchen,  gemeinsam  mit  den  Gehilfen  eine  Revision  des 

^"  Die  Feier  wurde  am  24.  und  25.  Juni  abgehalten.  A.m  ersten  Tage  fand 
eine  Festversammlung  und  die  Eröffnung  der  historischen  Ausstellung,  am 
zweiten  Tage  ein  grosses  Parkfest  in  der  «Neuen  Welt»  statt,  an  welchem  mehr 
als  12.000  Menschen  theilnahmen.  —  Zu  Ehren  dieser  Säcularfeier  hatte  der 
«Vorwärts!»  ein  neues  Kleid  angelegt  und  dasselbe  der  Hauptsache  nach  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  1892  beibehalten.  Die  auf  pag.  505  stehende  Repro- 
duction  zeigt  die  erste  Seite  der  Festnummer  vom  24.  Juni  1882. 
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Tarifs  vorzunehmen.  Am  13.  September  empfing  Adolf  Holzhausen  das 
botrefifende  Schreiben  und  am  19.  desselben  Monats  beantwortete  er 
es  damit,  dass  die  Gehilfen  ihre  Wünsche  nochmals  formuliren  sollten 
und  dieselben  würden  dann  eincT  Versammlung  sämmtlicher  Bucli- 
druckereibesitzer  vorgehjgt  werden.  Ohne  Hofmeisterei  ging  es  bei 
Holzhausen  einmal  nicht  und  so  bemängelte  er  «die  Art  und  Weise, 
wie  von  Seite  der  Gehilfenführer  die  Agitation  in  dieser  Angelegenheit 
eingeleitet  wurde  .  Die  Gehilfen,  welche  inzwischen  eine  Tarifcom- 
mission gewählt  hatten/'^  tnigen  sich  durchaus  nicht  mit  der  Absicht, 
ihre  berechtigten  Forderungen  auf  dem  Wege  des  Streiks  durchzu- 
setzen, aber  schon  begann  die  <  Buchdrucker-Zeitung»  zu  hetzen,  zu 
beschimpfen,  zu  denunciren  und  zu  lügen,  wie  mehrere  im  ^Vorwärts !  > 
von   1882  abgedruckte  Aufsätze  beweisen. 

Die  Principale  wiesen  in  einer  Versammlung  vom  16.  October  die 
sämmtlich(»n  Forderungen  der  Gehilfen  zurück;  die  Herren  wollten 
eben  von  geregelten  Verhältnissen  nichts  wissf^n.  Um  die  Gehilfen 
einzuschüchtern,  begannen  einige  der  Principale  Kündigungen  vorzu- 
nehmen. Die  Folge  dieser  ehrliche  Arbeiter  verhöhnenden  Heraus- 
forderung war,  dass  die  Gehilfen  in  einer  am  22.  October  stattgehabten 
Versammlung  den  vom  1.  Jänner  1880  datirten  Tarif  für  null  und 
nichtig  und  jeden  Octroi-Tarif  mit  allen  gesetzlich  zulässigen  Mitteln 
zu  bekämpfen  erklärten.  Die  Drucker  und  Maschinenmeister  sowie 
die  Giesser  erklärten  sich  mit  den  Setzern  solidarisch.  Von  auswärts 
kamen  Telegramme,  welche  Unterstützungen  für  den  Fall  des  Ernstes 
versprachen.  Am  5.  November  fand  im  Sophiensaale  eine  von  mehr 
als  3000  Männern  besuchte  Volksversammlung  statt,  in  welcher  eine 
Resolution  gegen  die  Montags -Morgenblätter  angenommen  wurde. 
Schon  lange  hatte  die  socialdemokratische  Partei,  deren  Organ  jetzt 
die  «Wahrheit  >  war,  keine  solche  imposante  Versammlung  gesehen. "^*^ 

Ein  Tarif  wurde  den  Principalen  am  9.  November  zur  Verhandlungs- 
basis vorgelegt.  Statt  sich  mit  ihren  Gehilfen  zu  vergleichen,  erklärten 
zwanzig  Principale ''^^  am   10.  November,  die  Arbeiter  aussperren  zu 

^^^  Barth,  Wilh.  Günter,  Höger,  Wilh.  Kcmpf,  Miess,  Morawctz,  Philipp.  Josef 
Schwarzinger,  Wokurka. 

"®  Im  t Vorwärts  I>  von  1882  sind  über  die  sämmtlichen  Versammlungen 
während  der  1882er  Lohnbewegung  und  die  Volksversammlung  im  Sopliiensaale 
stenographische  Berichte  enthalten. 

*"  Diese  Zwanzig  waren:  Rudolf  Brzezowsky,  A.  Keiss,  H.  Engel  &  Sohn, 
Wilhelm  Köhler,  J.  C.  Fischer  &  Comp.,  Georg  Moser,  Karl  Fromme,  Albert 
Pietz  für  ^Steyrermühb  (vorm.  Zamarski),  Gottlieb  Gistel  &  Comp.,  Chr.  Reisser 
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wollen,  wenn  sich  dieselben  nicht  dem  Tarif  von  1880  unbedingt 
unterwerfen  würden. 

Die  Antwort  auf  diese  brutale  Drohung  war  die  Arbeitseinstellung. 

Der  «Vorwärts!»  vom  17.  November  1882  (Nr.  46)  meldete: 

« Diese  famose  Erklärang  schlug  dem  Fasse  den  Boden  aus !  —  es  galt, 

zu  handeln,  durch  die  That  zu  beweisen,  dass  wir  uns  nimmer  länger  von 
den  Principalen  hinhalten,  dass  wir  uns  nicht  bedingungslos  denselben  unter- 
werfen wollen.  In  Zeit  von  fünf  Stunden  war  die  Coalition  der  Gehilfen  geschaffen^ 
war  der  Streik  organisirt! 

Die  Collegen  gingen  mit  wahrer  Begeisterung  an  das  Werk,  in  den  Krieg. 
Personale,  welche  ihren  Principalen  angeblich  so  sicher  waren,  ,wie  nur  irgend 
etwas^,  waren  auf  die  erste  Aufforderung  bereit,  mit  der  Allgemeinheit  zu  gehen. 

Die  bei  den  Zeitungen  stehenden  Genossen  gingen  als  Avantgarde  vor.  Um 
9  Uhr  Abends  (10.  November)  war  in  folgenden  Zeitungsofßcinen  der  Sieg 
errungen:  ,Wiener  Allgemeine  Zeitung', , Morgen-Post',  .Extrablatt'  und  ,Deutsche 
Zeitung*. 

Die  Redaction,  nicht  die  Druckerei  der  ,Tribüne'  hatte  den  Setzern  des 
genannten  in  der  Bergmann 'sehen  Officin  hergestellten  Blattes  den  Tarif  zu 
bezahlen  erklärt.  Die  technischen  Leiter  der  genannten  Ofiicin  wollten  aber 
von  einer  Bewilligung  des  Tarifs  für  das  gesammte  dortselbst  beschäftigte 
Personale  nichts  wissen  und  sohin  erfolgte  die  Einstellung  der  Arbeit.  Die 
,Tribüne'  konnte  in  Folge  dessen  nicht  erscheinen '^'" 

....  Am  Morgen  des  13.  November  hatten  in  den  meisten  grösseren  Wiener 
Officinen  die  Genossen  die  Arbeit  eingestellt  und  Mittags  folgten  noch  viele 
kleinere  und  kleine  Officinen.  Am  14.  November  Morgens  feierten  circa  1200  Buch- 
druckergchilfen,  und  diese  bewiesen  solcherart  ihre  Solidarität  mit  der  All- 
gemeinheit, ihre  Einmüthigkcit  und  ihren  Opfermuth  für  die  gute  Sache  der 
Arbeiterschaft. 

Noch  am  Abende  des  14.  November  wurde  die  ,Presse'  und  ,Fremden-Blatt' 
gewonnen,  deren  Chefs  den  Tarif  bedingungslos  acceptirten.  Bis  zum  15.  November 
war  der  Tarif  in  folgenden  Officinen  angenommen  worden:  ,Gemeinde-Zeitung', 
Hirschfeld,  Emil  M.  Engel,  Scharf,  Bondi  &  Schmidt,  Knöpflmacher,  Leo  Fein, 
Munk,  Genossenschafts -Buchdruckerei,  Maass,  M.  Frisch,  Wiedemann,  Josef 
Kaiser,  Gesellschafts-Buchdruckerei,  Thimm,  Bettelheim,  Frankl,  Holzwarth, 
und  M.  Werthner.  Josef  Ruziczka,  Hirschfeld,  E.  Huchenadl,  für  J.  N.  Vernay, 
Franz  Salzer,  Adolf  Holzhausen,  Friedrich  Jasper,  Eduard  Sieger,  R.  v.  Waldheim, 
Wilhelm  Zöller,  Karl  Gerolds  Sohn. 

^^**  Einige  Principale  (Holzhausen  darunter),  mehrere  Factore,  ein  paar 
,Türken'  und  leider  auch  ein  Mann,  der  vor  wenigen  Jahren  noch  das  unbedingte 
Vertrauen  aller  fortschrittlich  gesinnten  CoUogen  genoss,  halfen  das  Blatt  an 
den  nächsten  Tagen  herstellen.  Ein  Maschinenmeister  war  stehen  geblieben; 
das  Blatt  konnte  also  auch  gedruckt  werden.  Im  Streik  von  1882  haben  sich 
viele  Factore,  die  zwölf  und  sechs  Jahre  vorher  gegen  die  Unternehmer  donnerten, 
als  schlechte  Leute  entpuppt.  Jene  hatten  recht  behalten,  welche  diese  Personen 
schon  zur  Zeit,  da  sie  noch  Gehilfen  waren,  als  unaufrichtige  Streber  bezeichneten. 


Durch  Kampf  zum  Sieg!  529 

J^chinkay,  Vereins-Bnchdruckerci,  Schönberger,  J.  C.  Fischer,  Spies,  Bergmann^ 
Wallisbausser,  Eipeldauer,  und  noch  mehrere  kleinere  Officinen  nahmen  einige 
Tage  nach  der  Arbeitseinstellung  den  Tarif  bedingungslos  an. 

Für  den  15.  November  war  das  Personale  der  , Neuen  Freien  Presse*  zu  einer 
Besprechung  geladen  worden,  in  welcher  mit  dem  technischen  Personale  eine 
Art  Contract  vereinbart  werden  sollte.  Es  gelang,  die  Collegen  von  diesem 
Vorhaben  abzubringen  und  sie  bestanden  nun  auf  der  Anerkennung  des  Tarifs. 
Nach  längeren  Pourparlers  ward  am  Abende  der  Tarif  unterzeichnet.  Beim 
,Nenen  Wiener  Tagblatt*,  wo  ein  Contract  bereits  unterzeichnet  war,  wurde 
derselbe  am  16.  November  Abends  von  den  dortigen  Collegen  auf  friedlichem 
Wege  gelöst  und  für  nichtig  erklärt» 

Der  Streik  verlief  in  schönster  Weise.'' '-^  Tapfer  und  treu  standen 
die  Collegen  zusammen.  Niclit  einmal  der  Polizeiarrest  hatte  «etwas 
Schreckliches  >  für  sie.  Leider  war  auch  dieser  Streik  verloren,  als 
er  einmal  in  die  vierte  Woche  hinein  dauerte.  Vergebliche  Versuche 
machten  die  Principale  schon  in  der  zweiten  Woche  der  Bewegung 
und  später,  um  aus  der  Coalition  hinauszukommen,  doch  der  Leiter 
der  Bewegung,  an  welchen  sich  zwei  Principale  wendeten,  wies  das 
Anerbieten  der  Gegner:  die  Collegen  sollten  in  die  Officinen  zurück- 
kehren und  dann  w^ürde  ein  Tarif  gemeinsam  berathen  werden,  zurück. 
Der  Vertrauensmann  der  Gehilfen  erklärte,  in  der  Ueberzeugung,  dass 
die  Principale  ihr  Wort  ja  doch  nicht  halten  würden,  weil  sie  es 
noch  stets  gebrochen,  dass  er  zuerst  den  Tarif  fi^stgestellt  zu  sehen 
wünsche  und  dann  erst  die  Gehilfen  in  die  Officinen  zurückkehren 
würden.  So  währte  der  Streik  noch  mehrere  Wochen  —  im  Ganzen 
56  Tage.  Ob  derjenige,  welchem  die  Collegen  damals  sich  anvertraut, 
recht  gethan,  zu  erklären,  dass  die  Gehilfen  entweder  siegen  oder 
fallen  wollen,  dass  si(»  jedoch  den  Betlieuerungen  der  wortbrüchigen 
Unternehmer  nimmermehr  Glauben  schenken  mögen,  oder  ob  er  hätte 
das  Anerbieten  der  Unterhändler  der  Principale  annehmen  sollen  — 
das  wird  die  Zukunft  zu  entscheiden  haben.  Dem  Schreiber  dies(»r 
Zeilen  steht  es  nicht  zu,  ein  Urtlieil  zu  fällen  über  das,  was  — 
er  gethan. 

Arge  Vorwürfe  empfing  Holzhausen  von  seinen  Collegen,  weil  er 
das  Ersuchen  der  Gehilfen  um  Revision  des  Tarifs  zurückgewiesen 
und   solcherart  der  StrcMk    geradezu   provocirt  worden  war.  Es   gab 

^*"  Ein  besonderes  «Streikquartett»,  bestehend  aus  den  Collegen  Karl 
Butschak,  Rudolf  Hahn  f,  Franz  Machatschek  und  Ign.  Strasser,  hatte 
sich  gebildet  und  zog  von  einem  Zusamraenkunftsorte  der  Streikenden  zum 
anderen,  fröhliche,  herzliche  Lieder  sintrend,  die  Feiernden  erheiternd  und 
erhebend. 


Aus  eigener  Kraft! 
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stürmische  Principalsversammlungen  und  Waldheim ''-^  erklärte,  mit 
Leuten,  die  ihn  über  die  Sachlage  belogen  und  die  Wünsche  der 
Gehilfen  als  unannehmbar  bezeichnet  hatten,  keine  Verbindung  mehr 
pflegen  zu  wollen.  Er  hielt  sich  auch  von  den  weiteren  Versamm- 
lungen seiner  Collegen  ferne  und  1888  bewilligte  er  alsogleich  die 
Forderungen  der  Gehilfen. 

Acht  Wochen  währte  der  Streik,  in  welchem  die  Buchhändler  und 
die  Vorwaltungen  der  öffentlichon  Gesellschaften  sich  natürlich  auf 
Seite  der  Unternehmer  gestellt  und  die  Lieferungsverträge  sistirt 
hatten.  Man  musste  ja  besonders  von  letzterer  Seite  gegen  die 
Gross-Buchdruckereibesitzer  sich  gefällig  erweisen,  hatten  diese  doch 
im  Laufe  so  vieler  Jahre  Unsummen  von  Trinkgeldern  an  die  ver- 
schiedenen einflussreichen  Leute,  welche  über  die  Druckaufträge  zu 
verfügen  hatten,  gege})en  —  Summen,  die  natürlich  entweder  den 
Arbeitern  vom  Lohne   abgerissen  wurden  oder  um  welche  man  die 

Gesellschaften    über^s    Ohr    gebaut   hatte Eine    schamlose   Cor- 

ruption  herrschte  im  Verkehre  der  Buchdruckereien  mit  den  Actien- 
gesellschaften  und  gewissen  öffentliclien  Anstalten.  Wer  den  grössten 

Bakschisch  gab,   bekam  den  grössten  Druckauftrag Ich   glaube 

nicht,  da«s  es  in  unserer  «moralischen*  Zeit  noch  so  ist 

Wunder})ar  unterstützten  die  Collegen  Wiens,  Oc^sterreich-Ungarns 
und  des  Auslandes  die  feiernden  Kameraden  in  Wien.*''^*  Leider  waren 
wieder  alle  Opfer  für  den  Augenblick  umsonst.  Denn  schaaren weise 
zogen  die  «Türken  ^  herbei,  den  halben  Erfolg,  den  die  Wiener  bereits 
errungen  hatten,  vernichtend.  Und  viele,  viele  « Collegen »  gab  es  leider 

im  eigenen  Lager,  welche  die  Gesammtheit  schw^  schädigten Da 

der  Zuzug  nicht  einzudämmen  war  und  bereits  mehr  als  400  < Türken* 

^*°  In  Waldheim's  Geschäft  arbeiteten  übrigens  die  meisten  «Türken»,  wozu 
ihm  seine  ehemaligen  Gehilfen «anführcr»  verhalfen,  die  gleich  zu  Ausbruch  des 
Streiks  überall  um  Setzer  herumtrommelten  und  ihren  Chef  bewogen,  Annoncen 
in  den  Provinz-  und  deutschen  Zeitungen  einrücken  und  Placate  in  allen  Städten 
Deutschösterreichs  affigiren  zu  lassen.  Mehr  als  fünfzig  «Türken»  aus  allen  Wind- 
richtungen sollen  bei  Waldheim  in  Arbeit  gewesen  sein.  Mit  den  Verlusten,  die 
Waldheim  direct  und  indirect  aus  dem  Streik  erwuchsen,  hätte  er  die  For- 
derungen der  Gehilfen  Jahre  hindurch  erfüllen  können. 

*^*  Insgesammt  waren  der  Tarifcommission  vom  22.  October  1882  bis  zum 
31.  März  1883  82.841  fl.  9  kr.  (incl.  circa  26.000  fl.  Anlehen)  zur  Verfügung 
gestellt  worden.  Ausgegeben  wurden  82.927  fl.  33  kr.  Das  Deficit  per  86  fl.  24  kr. 
wurde  von  den  Sammlungen  für  die  Gemassrogelten  gedeckt.  Der  specificirte 
Ausweis  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  während  des  Streiks  1882/83  ist 
dem  «Vorwärts!»  vom  15.  Juni  1883  (Nr.  24)  beigelegt  worden. 
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in  den  Officinen  arbeitet(»n,  die  Tarifcommission  es  niclit  mehr  ver- 
antworten zu  können  glaubte,  den  Streik  weiter  fortzuführen,  so 
erfolgte  am  8.  Jännor  1883  die  dem  Gremium  in  aller  Form  gegebene 
Erklärung,  dass  der  Streik  mit  9.  Jänner  zu  Ende  sei.  Der  Rückzug 
ging  in  aller  Ordnung  vor  sich ;  nach  und  nach  waren  die  Collegen 
>vieder  im  Besitze  von  Conditionen,  doch  dauerte  es  noch  einige 
ilonate,  bis  auch  die  öemassregelten  untergebracht  waren,  welche 
jedoch  nicht  in  dem  Masse  unterstützt  werden  konnten,  wie  dies 
einer  Bewegung  zum  Opf(*r  gewordenen  Collegen  gebührt  hätte.  Aber 
leider  haben  wir  schon  häufig  die  Erfahrung  machen  müssen,  dass 
nach  einem  Streik,  ob  er  glücklich  oder  unglücklich  für  die  Arbeiter 
endete,  die  Opferfreudigkeit  d(;r  Genossen  erlahmte.  Erst  in  der  jüngsten 
Zeit  sind  die  Arbeiter  auch  in  dieser  Beziehung  klüger  geworden 
und  unterstützen  die  Opfer  der  Lohnbewegung  ausgiebiger  wie  das 
früher  der  Fall  gewesen. 

Sobald  der  Streik  zu  Ende  war,  traten  die  Principale,  welche  den 
Eintritt  der  Anarchie  befürchteten,  an  die  Gehilfen  mit  dem  Ver- 
langen heran,^^^  (^s  möge  ein  Lohntarif  gemeinsam  vereinbart  werden. 
Die  Wahl  einer  neuen  Tarifcommission  fand  statt.  In  einer  Ver- 
sammlung der  Gehilfen  vom  8.  April  wurde  der  Tarif,  welcher  u.  a. 
'Oin  Minimum  per  10  fl.  fests(»tzte,  angenommen  und  der  Antrag  auf 
Gründung  einer  Widerstandskasse  acc(^ptirt.^^*  Auch  ein  Tarif  der 
Zeitungssetzer  ward  festgestellt  und  fand  derselbe  einstimmige 
Annahme.  Der  Streik,  welchen  die  Giesser  kurz  nach  Beendigung 
der  grossen  Arbeitseinstellung  der  Buchdrucker  zu  unternehmen 
gezwungen  waren,  endete  nach  mehrwöchentlicher  Dauer  ohne 
Erfolg,   doch    wurde»   bald   nach   dem   Ende   des   Streiks    ein   neuer 

^'^•'  Am  16.  Jänner  1NS3  beschlossen  die  Principale  in  einer  Versammlung, 
<len  Tarif  von  1880  zu  revidiren  und  Holzhansen  ersuchte  in  einem  Circulär 
vom  10.  Jänner  die  Gehilfen  der  Werk-  und  Accidenzd ruckereien  Wiens,  eine 
Tarifcommission  zu  wählen.  Diesem  Ersuchen  wurde  entsprochen  und  am 
Hl.  Jänner  folgende  Collegen  gewählt :  Angeter,  Rohrbeck,  Johann  Czernotzky, 
Machatschek,  Anton  Swoboda.  Von  Seite  der  Principale  waren  in  die  Tarif- 
-commission  delcgirt  worden:  Hochenadl,  Holzhausen.  Jasper,  Köhler  und  Pietz. 
Die  gemeinsame  Tarifcommission  begann  am  1.  Februar  ihre  Arbeiten.  Leider 
-dankte  in  dieser  Sitzung  ein  Gehilfen  Vertreter  den  Princi  palen  «für  ihr  Ent- 
gegenkommen»  Am  30.  März  waren  die  Arbeiten  beendet.  Die  Zeitungs- 
setzer bildeten  in  ihrem  Club  eine  besondere  Commission,  in  die  am  8.  Februar 
gewählt  wurden:  Jacomini,  Bruno  Müller,  Anton  Scheiner,  Laube^  Feitek  und 
^onderegger. 

^-^  Dieselbe  kam  aber  erst  im  Jahre  188*3  zustande. 
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gemeinsam  vereinbarter  Tarif  festgestellt. ^^^  So  fand  die  Arbeits- 
einstellung von  1882/83,  die  man  in  den  Kreisen  der  Principalo  als 
eine  muthwillig  vom  Zaune  gebrochene  erklärte,  ein  die  Gehilfen 
halbwegs  befriedigendes  Ende.  Die  Principale  hatten  von  den  Gehilfen 
den  Frieden  erbitten  müssen,  denn  sie  hatten  ja  das  meiste  Interesse, 
wieder  einen  Tarif  in  Geltung  zu  sehen;  sie  waren  gezwungen,  die 
Forderungen  der  Gehilfen  zu  erfüllen.  Wie  lange  die  Principale  «^^ihr 
heilig  gegebenes  Ehrenwort»  gehalten,  werden  wir  sehen.  Die  schein- 
bare Niederlage  hatte  sich  also  in  einen  nicht  zu  unterschätzenden 
kleinen  Erfolg  verwandelt. 


12.  Der  Verein  von  1882  bis  1890. 

Die  Thätigkeit  des  Vereines  im  Jahre  1882  war  eine  stille,  aber 
rege.  Die  erhöhten  Ausgaben  für  die  sehr  nothwendig  gewordene  gründ- 
liche Renovirung  des  Hauses,  welche  circa  3000  fl. Kosten  verursachte, 
machte  sich  jedoch  in  den  einzelnen  Kassen,  welchen  ein  Antheil  am 
Hause  zukam,  recht  unangenehm  bemerkbar,  umsomehr,  als  sowohl 
an  die  Invaliden-  wie  an  die  Witwen-  und  Waisenkasse  bedeutende 
Anforderungen  gestellt  wurden.  Die  Fortbildungssection  hatte  an  die 
Unterstützungssection  Geld  leihen  müssen.  Als  der  Streik  ausbrach, 
hatte  die  Fortbildungssection  ein  Vermögen  von  beinahe  5000  fl. 
Um  die  vielen  durch  die  Arbeitseinstellung  conditionslos  gewordenen 
Vereinsmitglieder  ausgiebig  unterstützen  zu  können,  hatte  der  Aus- 
schüsse-^ beschlossen,  die  im  Depot  bei  der  Oesterreichisch-ungarischen 

^-*  In  Folge  der  Bewegung  war  ein  besonderer  Club  der  Giesser  zu  einer 
Nothwendigkeit  geworden.  Nachdem  dessen  Gründung  am  26.  November  188^ 
beschlossen  worden  war.  konnte  am  4.  März  1883  die  constituirende  Versamm- 
lung desselben  stattfinden. 

5J5  VTährend  des  Zeitraumes  von  1882  bis  18D1  waren  nachstehend  angeführte 
Collegen  im  Ausschusse  thätig:  Als  Obmänner:  Laaterböck,  Faber  undMiess; 
als  erste  Stellvertreter:  Höger,  Faber,  Kralik;  als  zweite  Stellvertreter:  Angeter, 
Protiwenski,  Kralik,  Kaspar.  Als  Ausschussmitglieder:  Michael  Anfried.  Anft, 
Barth,  Josef  Bazzanella,  Michael  Benesch,  Bertrand,  Bieler,  Blahant,  H.  Bloch, 
Brodmann,  Bucheder,  Franz  Budzaniok,  Chwala,  Czermak,  W.  Czernotzky,  Czeika, 
Dallabona,  Danzer,  Derleth,  Denk,  Derx,  Draxler,  Ebersbach^  Ehm,  Eisler^ 
Erdelyi,  II.  Erdinger,  Franz  Fass,  Feige,  R.  Feldbaum,  Fiedler,  Franz,  Friesen- 
hengst, Friedrich  Fuchs,  Geissler,  Girschizek,  Greiner^  Grünfeld,  Grünwald, 
Fr.  Günter.  Haak,  Hampel,  Kud.  Uanser,  Happisch,  Hartl,  Ant.  Heinrich,  Josef 
Heinrich,  Heissig.  Hell,  Hengstberger,  Hildebrandt,  Höft,  Hönigschmidt,  Holnbek, 
Haka,  Jackel,  Justus,  Kämpf,  Kaspar,  Jac.  Kaufmann,  Keller,  Kindermann^  Kitz- 
mantel, Klusek,  Körner,  Georg  Kohl,  Kolb,  Kosnapfel,  Krammer,  Krebs,  Kriszt. 
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Bank  erliegenden  Papiere  zu  verpfänden,  ein  Vorgang,  welcher  später 
zu  heftigen  Angriffen  einzelner  Vereinsmitglieder  sowie  zu  einer  Ende 
1883  gegen  dessen  ersten  Obmann-Stellvertreter  anhängig  gemachten 
Untersuchung  Anlass  gab,  welch'  letztere  jedoch,  obwohl  der  Ange- 
schuldigte bedingungslos  das  Factum  zugestand,  sich  jedoch  dagegen 
verwalirte,  dass  irgend  wer  anderer  wie  die  Mitglieder  in  der  General- 
versammlung in  die  geschäftliche  Gebahrung  des  Vereines  etwas  darein- 
zureden hätten,  im  Jänner  von  1884  niedergeschlagen  werden  musste. 
Eine  mit  der  peinlichsten  Genauigkeit  durchgeführte  Ueberprufung 
der  Bücher  hatte  —  zum  Leidwesen  der  Denuncianten  —  nichts 
Ungesetzliches  zutage  gefördert.  Die  von  Seite  der  Gegner  des 
Vereines    sowie  sogar  einzelner  Vereinsmitglieder  am  7.   September 

1883  gemachte  «Anzeige     hatte  nicht  die  erhoffte  Wirkung Vor 

Freude  johlend,  wie  ein  Indianerhaufe,  der  dem  bleichgesichtigen 
Feinde  auf  der  Spur  ist,  hatten  die  Gegner  dem  Gehilfen  vereine 
nach  den  Ereignissen  von  1882  und  1883  nur  mehr  eine  ganz  kurze 
Dauer  prophezeit.  Die  Herren  sahen  den  Verein  aufgelöst,  Alles  war 
abgemacht  mit  Einigen,  die  im  eigenen  Lager  standen  und  welche 
den  nach  «der  alten  baufälligen  Baracke»  lüsternen  Principalen  und 
Factoren  den  Gehilfen  verein  als  Morgengabe  zubringen  sollten,  damit 
die  Herren  sich  den  Wirkungen  des  Gewerbegesetzes  in  Bezug  auf 
die  Krankenversicherung  ihrer  Arbeiter  hätten  entziehen  können.  Der 
Anschlag  misslang,  misslang  schmählich.  Und  der  Verein,  dessen 
Lebensdauer  «nur  noch  nach  Monaten»  zählte?  Die  Propheten  haben 
sich  gründlich  blamirt  mit  ihren  Weissagungen  —  jemehr  sie  unseren 
Bund  begeiferten,  jemehr  sie  ihn  verfluchten,  je  höher  ist  derselbe 
emporgestiegen,  je  grösser  ist  seine  Macht  geworden.  Fluchet  zu  — 

wir  steigen  aufwärts! Das  Jahr  1883  wäre  wohl  ebenfalls  ruhig 

dahingegangen,  wenn  nicht  —  der  Jahresbericht  des  Vereines  für 
1883  constatirt  dies  —  persönliche  Dinge  zu  Tage  getreten  wären. 

Kühnel,  Lagler,  Lambacher^  Lanbe^  Lebeda,  Leinfest,  Litschaner,  Löschmann, 
Machatscheky  Markas,  Jos.  Mattausch,  Franz  Maurer,  Maathner,  H.  May,  Josef 
Mayer,  Meckl,  Möstl,  Johann  Müller,  M.  Müller,  Neakomm,  Alois  Nenmann, 
l^iederle,  K.  Nowak,  Ortner,  Joh.  Peter,  Jos.  Peter,  Hans  Pollak,  Otto  Prochaska, 
Pronald,  Rappl,  Reichel,  Reifmüller,  Reininger,  Adolf  Richter,  Michael  Riedinger, 
Röttig,  Rothenstein,  Josef  Saner,  Scharer,  Schellenschläger,  Schermann,  Josef 
Schneider,  Scheuble,  Seeberger,  Jacob  Schwarz,  Johann  Schweng,  Schwarzen- 
brunner,  Stastny,  Strachota,  Ignaz  Strasser,  Streitenberger,  Anton  Swoboda, 
Jaroslav  Syrowatka,  Täubert,  Thomas,  Treffny,  Vanderlik,  Weichselberger,  Josef 
Weiss,  Wöss,  Wokurka,  Johann  Zeh  und  Zörer. 
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Trotz  des  Streiks  und  trotz  der  Schulden,  welche  die  Fortbildungs- 

section  während  der  Bewegung  zu  machen  gezwungen  gewesen,  war 

die  am  Schlüsse  des  Jahres  1883  ausgegebene  Bilanz  eine  gute  und 

die  Tabellen  am  Schlüsse  dieses  Buches  beweisen  die  Richtigkeit  der 

Behauptung.  Hätte  die  Krankenkasse  im  Jahre  1882  nicht  um  mehr 

als  3000  fl.  (28.497  fl.  gegen  25.361  fl.  in  1881)  an  Unterstützungen 

leisten  müssen;  wären  nicht  circa  9000  fl.  an  Resten,  darunter  etwa 

5000  fl.  von  Leuten,  die  fortwährend  in  Arbeit  standen  und  keinen 

Streik  mitmachten,  ausständig  gewesen  und   wäre  nicht  der  Stand 

der  Invaliden  rapid   gestiegen  ^^'^   —   der  Streik  hätte   den   Kassen 

kaum  einen  nennenswerthen  momentanen  Eintrag  gethan.  All'  dies 

gründlicher   zu   untersuchen,    muss   einer   späteren    Zeit   und    einer 

anderen  Feder  vorbehalten  bleiben,   doch  darf  in  diesem  Buche  wohl 

das  Eine  verzeichnet  werden,  dass  der  Verein  und  die  Mitglieder  nicht 

geschädigt  worden  waren,  wie  das  in  der  <  Anzeige  >  an  die  Behörde 

betont  wurde 

Vom  29.  Juni  bis  2.  Juli  fand  in  Wien  der  von  fast  allen  Vereinen 

beschickte  Buchdruckertag  statt. ^-^ 

Ein  Normalstatut)  das  die  Nichtgestattung  des  längst  projectirten  Vereins- 
verbandes paralysiren  sollte,  wurde  nach  schweren  Kämpfen  und  zum  Theile 
heftigen  Dehatten  angenommen.  Besonders  lebhaft  war  die  Debatte  über  jenen 
Punkt  der  Statuten,  in  welchem  von  den  Vereinen  die  Erklärung  eines  Fach- 
blattes als  Vereinsorgan  gefordert  wurde,  lieber  die  Haltung  des  «Vorwärts!» 
seit  dem  Jahre  1881  wurden  dem  Redacteur  von  mehreren  Seiten,  auch  von 
Wiener  Delegirten,  scharfe  Vorwürfe  gemacht.  Von  Seite  des  oberösterreichischen 
Delegirten  wurde  das  Bedauern  ausgesprochen,  dass  sich  der  «Vorwärts!»  viel 
zu  viel  mit  Politik  befasse  und  den  fachlichen  Angelegenheiten  zu  wenig  Berück- 
sichtigung schenke ;  auch  würden  von  Seite  der  Redaction  Aenderungen  an  den 
eingesandten  Berichten  u.  s.  w.  vorgenommen.  Dem  Redacteur  wurde  jedoch  von 
den  übrigen  Delegirten  für  die  Haltung  des  Blattes  Anerkennung  gezollt  und 
schliesslich  der  Antrag  angenommen:  «Jedes  Mitglied   erhält  vom  Tage  des 


**•  Die  Oesterreichisch-ungarische  Bank  hatte  viele  alte  Arbeiter,  die  Mit- 
glieder unseres  Vereines  waren,  entlassen.  Da  diese  alten  und  ausser  jeden 
Zusammenhang  mit  der  Druckerei  gekommenen  Leute  eine  Condition  nicht 
mehr  annehmen  oder  finden  konnten,  so  blieb  ihnen  —  die  meisten  waren 
sogar  gebrechlich  —  nichts  anderes  übrig,  als  sich  auf  den  Invalidenetat 
nehmen  zu  lassen.  In  Folge  dessen  stieg  der  Stand  der  Invaliden  von  34  auf 
48  und  musste  eine  Reduction  des  im  Jahre  1882  auf  6  fl .  erhöhten  Invaliden- 
geldes auf  5  fl.  vorgenommen  werden,  was  ebenfalls  zu  heftigen  Angriffen  auf 
die  Vereinsleitung  Anlass  gab. 

^*^  Delegirte  des  Wiener  Vereines  waren:  Angeter,  Barth,  Höger,  Jacoraini  f. 
Lauterböck,  Josef  Schwarzinger. 
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Eintrittes  an  das  zum  Vercinsorgan  erklärte  Fachblatt,  welches  alle  seine 
Vereinßkundmachungen  aufzunehmen  hat,  unentgeltlich^.'^-" 

Befinden  sich  in  einem  Lande  zwei  oder  mehrere  Vereine,  so  ist  nur  ein 
Verein  in  den  eventuell  zu  errichtenden  Verband  aufzunehmen,  respective  ist 
nur  mit  einem  Vereine  die  Gegenseitigkeit  abzuschliessen,  und  zwar  blos 
mit  jenem,  der  alle  in  dem  Normalstatute  vorgesehenen  Unterstützungszweige 
nmfasst,  seinen  Mitgliedern  nicht  nur  Unterstützungen  in  zeitgemässer  Höhe 
verabfolgt,  sondern  auch  für  die  dauernde  Erfüllung  aller  seiner  statuten- 
gemussen  Verpflichtungen  die  grösste  Gewähr  bietet. 

Ein  Musterstatut  für  die  im  Gewerbegesetze  vom  15.  März  1883  vorgesehenen 
genossenschaftlichen  Gehilfenversammlungen,  die  schieds^jerichtlichen  Ausschüsse 
und  die  Genossenschafts-Krankenkassen  als  Grundlage  für  die  Berathung  eines 
diesbezüglichen  Statuts  für  den  Fall,  als  irgendwo  die  Gehilfen  oder  die  Meister 
eine  genossenschaftliche  Krankenkasse  gründen  wollten,  wurde  zur  Kenntniss 
gebracht. 

Verlesen,  aber  vom  Commissär  zur  Abstimmung  nicht  zugelassen,  wurden 
folgende  Resolutionen:  "Der  Buchdruckertag  hält  die  Einführung  eines 
Normalarbeitstages  und  die  vollste  Sonn-  und  Feiertagsruhe  für  eine  unbedingte 
Nothwendigkeit*.  «Der  Buchdrnckertag  brschliesst,  es  sich  angelegen  sein  zu 
lassen,  dass  der  Staat  endlich  einmal  das  Lehrlingswesen  in  die  Hand  nehme 
und  Lehrwerkstätten  gründe,  in  welchen  die  Lehrlinge  der  einzelnen  Gewerbe 
auf  Staatskosten  ausgebildet  werden,  dass  sie  sich  diesem  oder  jenem  Gewerbe 
(mit  den  nöthigen  Vorkenntnissen  ausgerüstet)  widmen  können  und  aus  ihnen 
einmal  zum  Nutzen  des  Staates  ordentliche  Hilfsarbeiter  herangebildet  werden. 

Anfangs  November  demissionirtc  (ier  Obmann-Stellvertrotor  und 
mit  ihm  ein  Tlieil  des  Ausschusses.  Der  kleine  Rest  desselben  löste 
sich  nach  und  nach  auf.  Mehrert^  Generalversammlungen  folgten.  Am 
30.  December  wurde  ein  neuer  Ausschuss  gewählt.  Ein  neuer,  ein 
tüchtiger  Mann  trat  in  demselben  an  die  Spitze  unserer  Organisation: 

^'^^  Der  «Vorwj'irts!»  nahm  nun  in  seinem  Titel  die  Zeile  auf:  «Organ 
sämmtlicher  Buchdruckergehilfen  vereine  Oesterreichs  >.  Zugleich  änderte  sein 
damaliger  Redacteur  mit  Zustimmung  einiger  bewährter  Genossen  socialdemo- 
kratischer  Gesinnung  das  Motto  «Durch  Wissen  zum  Sieg!»  in  den  den  «mo- 
dernen» Verhältnissen  mehr  entsprechenden  Wahlspruch  »Durch  Kampf  zum 
Sieg!»  um  —  eine  Eigenmächtigkeit,  welche  viele  Persönlichkeiten  hervorrief 
und  sogar  einem  von  den  Principalen  mit  besonderer  Vorliebe  benützten 
Rechtsanwalt,  der  sich  später  als  Dieb  entpuppte,  Anlass  zu  Denunciationen 
gegen  den  Redacteur  gab.  Das  ('lich6  auf  Seite  521  zeigt  eine  Nachbildung 
der  ersten  Nummer,  welche  die  oben  erwähnte  nähere  Bestimmung  des  Blattes 
sowie  den  neuen  Sinnspruch  enthielt.  Faber  war  vom  5.  Jänner  1884  bis 
Ende  1887  Herausgeber  und  Redacteur  des  «Vorwärts!  ^.  Am  10.  Jänner  1888 
übernahm  Emil  Kralik,  der  seit  dem  Jahre  1884  zu  den  eifrigsten  Mit- 
arbeitern am  «Vorwärts!»  zählte,  die  Redaction.  Das  Blatt  wurde  bis  zur 
Nr.  45  vom  7.  November  1884  bei  Reichetzer  &  Salzer  (früher  Reichetzer  &  Comp. 
[Jacob  Philipp!)  gedruckt  und  kam  dann  in  die  Genossenschaftsdruckerei. 
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Heinrich  Faber.  Was  Faber  im  Verlaufe  von  acht  Jahren  geleistet, 
steht  in  frischer  Erinnerung.  Er  liat  unsere  schöne  Organisation  um 
ein  Bedeutendes  nach  vorwärts  geschoben  und  seiner  selbst  unter 
schwierigen  Verhältnissen  bewiesenen  Ausdauer  und  Thatkraft  ist 
es  zu  verdanken,  dass  Manches  neu  geschaffen,  manches  Alte  ver- 
bessert und   längst  Angeregtes   in's  Leben  gerufen  werden  konnte. 

Mittlerweile  hatte  sich  die  socialdemokratische  Partei  eifrig  mit 
den  möglichen  Folgen  des  neuen,  am  28.  März  1883  sanctionirten, 
am  28.  September  1883  in  Wirksamkeit  getretenen  Gewerbegesetzes 
beschäftigt  und  beschlossen,  die^sem  Gesetze,  <  soweit  die  Arbeiter  dies, 
zu  thun  im  stände  waren,  passiven  Widerstand  entgegenzusetzen».^^^ 
Doch  später  änderte  man  diese  Taktik  und  Ixniützte  die  Gehilfen- 
versammlungen zu  agitatorischen  Zwecken  für  die  Socialdemokratie 
—  ein  unternehmen,  welches  ausgezeichnet  gelang  und  der  Social- 
demokratie zahllose  Bekenner  zuführte,  die  sich  leichter  organisiren 
Hessen,  als  dies  ohne  den  Zunftzwang  und  die  Einpferchung  der 
Arbeiter  in  Genossenschaften  möglich  gewesen  wäre.  So  kann  eine  grosse 
geistige  Bewegung  selbst  das  Verkehrteste  zum  Rechten  drehen 

Das  Jahr  1884  gewährte   dem  Vereine  neue  Gelegenheit,  sich  zu 

erholen.  Die  am  25.  Februar  1883  beschlossene  Extrasteuer  von 

15  kr.  pro  Mitglied  und  Woche  konnte  um  10  kr.  herabgesetzt  werden, 

trotzdem  ein  neuerlicher  für  die  Gehilfen  günstig  verlaufener  Streik 

der  Giesser  der  Fortbildungssection   al)nonnaIe  Kosten  verursacht 

hatte.  Die  Schulden  der  Fortbildungssection   an  die  übrigen  Kassen 

waren  bis  auf  circa  8000  fi.  zurückbezalilt  worden.  Ende  des  Jahres 

1885  blieb  nur  mehr  ein  kleiner  Betrag  als  Schuldenrest  zu  decken. 

Die  «furchtbare  Sündenschuld»,   welche   so  viel  böses  Blut   bei   den 

Gegnern  und  auch  bei  Jenen  gemacht,  welche  während  des  Streiks 

nicht  fragten,  woher  das  Geld  für  die  tausend  Feiernden  käme  und 

während  des  Streiks  Alles  gutgeheissen  haben  würden,  wodurch  Geld 

zu  erlangen  gewesen  wäre  für  die  Streikenden,  war  getilgt.  Es  war 

wieder  einmal  viel  Lärm  um  nichts  gewesen,  welcher  nur  das  eine 

Ueble  gehabt  hatte,  dass  er  die  Collegen  eine  Zeitlang  spaltete  und 

•''^  Die  Buchdrucker-,  Schriftgiesser-  und  Steindruckergehilfcu  hatten  zwar 
am  2.  December  1883  einen  genossenschaftlichen  Gehilfenausschuss  gewählt 
(erst  Josef,  dann  Johann  Schwarzinger  zum  Obmann,  Barth,  Höger,  Kaspar, 
Leukauf  und  Kraupa,  Steindrucker),  welcher  aber  schon  am  12.  October  1884 
demissionirte.  —  Am  13.  Juli  1884  wurde  ein  schiedsgerichtlicher  Ausschuss 
gewählt:  Heinrich  Faber,  Johann  Schwarzinger,  Wilhelm  Günther,  Kaspar,  Kolb 
und  Lauterböck. 
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den  Gegnern,  die  uns  ausbeuten,  auf  billige  Weise  den  Hochgenuss 
verscliaffte,  ihrer  Schadenfreude  fröhnen  zu  können.  Es  war  halt 
wieder  einmal  eine  Dummheit  gemacht  worden.  Zum  Glücke  richtete 
sie  keinen  Schaden  an  und  heute  lassen  die  Meisten  von  uns 
solche  «furchtbare  Sünden»  kalt.  Heute  hält  es  der  grösste  Theil  der 
Collegen    für    selbstverständlich,    dass    solche    «Sünden»    begangen 

werden  müssen Das  Haus,  das  durch  neuerliche  Renovirungen 

und  Adaptirungen  imWerthc  gestiegen  war,  konnte  1884  rund  3000  fl. 
als  Reinertrag  an  die  Kassen  abliefern.  Die  Zahl  der  Invaliden  war 
von  48  auf  56  gestiegen,  doch  kam  die  Kasse  mit  ihren  Einnahmen 
aus.  Die  Witwen-  und  Waisenkasse  gaben  an  Unterstützungen  mehr 
aus,  als  sie  an  ordentlichen  Einnahmen  hatten. 

Vom  6.  bis  8.  September  fand  in  Prag  der  zweite  Buchdruckertag 
der  neuen  Folge  statt. ^^® 

Derselbe  beschloss  angesichts  der  damals  im  Zuge  befindlich  gewesenen  Ein- 
führung von  genossenschaftlichen  Krankenkassen,  dass  die  Gehilfen  vereine  ihre 
Selbstständigkeit  oder  jene  einzelner  Bestandtheile  derselben  keinesfalls  preis- 
geben, sondern  bei  einer  Anwendung  der  Zwangskassenvorschrift  auf  die  Buch- 
drucker und  Schriftgiesser  lieber  besondere  genossenschaftliche  Krankenkassen 
errichten  sollen;  hiebei  ist  jener  Form  der  Vorzug  zu  geben,  welche  einer 
baldigen  Centralisation  aller  derartigen  Kassen  die  Wege  ebnet."^ 

Im  Falle  von  Streitigkeiten  zwischen  einzelnen  Vereinen  hat  die  Buchdrucker - 
tfigs-Commission  diese  endgiltig  zu  entscheiden. 

Denjenigen  reisenden  Lithographen  nnd  Steindruckern,  welche  schon  vor 
dem  Jahre  1884  einem  gegenseitigen  Buchdruckervereine  angehörten  und  sich 
hierüber  mit  einer  ordentlichen  Legitimation  ausweisen  können,  warde  auch 
für  die  Zukunft  volle  Gegenseitigkeit  garantirt.  Von  dem  Beschlüsse  des  Wiener 
Buchdruckertages  (18H3),  fernerhin  keine  Lithographen  und  Steindrucker  mehr 
als  neue  Mitglieder  aufzunehmen,  kann  jedoch  unter  keinen  Umständen  ab- 
gegangen werden. 

Der  Buchdruckertag  1884  konnte  den  Antrag  der  Filiale  Egcr  des  Central- 
vereines  Böhmens  auf  Einführung  von  Taggeldern  an  reisende  Mitglieder  nicht 
annehmen,  weil  er  verfrüht  ist.  Sümmtliche  Vereine  Oesterreichs  wurden  ersucht, 

^^^  Als  Delegirte  des  Wiener  Vereines  wurden  in  der  Generalversammlung 
vom  24.  August  nach  Prag  beordert:  Faber,  Höger,  Lauterböck  und  Johann 
Schwarzinger. 

^^^  Die  Genossenschaft&krankenkasse  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
Wiens  (anfönglich  Niederösterreichs)  trat  am  1.  December  1887  in's  Leben. 
Karl  Miess  wurde  zum  Secretär  derselben  ernannt;  erster  Rechnungsführer 
war  Franz  Krapfenbauer;  diesem  folgte  Gustav  Röttig  und  am  13.  Februar 
von  1891  David  Sussmann.  Als  Kanzlist  wurde  Karl  P  ramm  er,  als  Kassebote 
Gregor  Benesch  angestellt,  dessen  frühere  Vereinsdienerstelle  E.  Pühringer 
übernahm.  Vereinskassobote  blieb  der  seit  1874  angestellte  College  J.  Regler. 
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ehebaldigst  statistische  CommisBioneii  aus  ihrer  Mitte  za  ernennen,  welclic 
sowohl  über  das  Viaticumswesen,  als  auch  alle  anderen  die  Buchdrucker  betref- 
fenden Angelegenheiten  in  ihrem  Vereinsgebiete  Daten  zu  sammeln  und  dieselben 
zu  veröffentlichen  hätten,  um  einem  künftigen  Verbände  vorzuarbeiten.  Das 
Viaticum  soll  nur  auf  Grund  von  allen  Vereinen  anerkannten  Legitimationen 
ausbezahlt  werden. 

Schliesslich  kam  die  folgende  Resolution  zur  Annahme:  Bei  dem  Umstände, 
als  mancher  Buch d ruckergeh ilfe,  welcher  bewies,  dass  er  die  Buchdruckerei 
regelrecht  erlernt  hat  und  über  seine  technischen  Fähigkeiten  ein  Zeugniss 
von  der  betreffenden  Genossenschafts -Vorstehung  vorlegte,  von  der  competenten 
Behörde  mit  seinem  Gesuche  um  Concessions-Ertheilung  abgewiesen  wurde, 
und  zwar  nur  aus  dem  Grunde,  weil  er  den  Nachweis  universeller  Bildung 
nicht  erbringen  konnte,  ist  es  dem  gelernten  Buchdrucker  ganz  unmöglich, 
sich  einmal  selbstständig  zu  machen;  aus  diesem  Grunde  drückt  der  Buch- 
druckertag in  Prag  den  Wunsch  aus,  die  competenten  Behörden  möchten  künftig 
bei  Verleihung  von  Buchdruckerei -Concessionen  weniger  auf  Schulzengnisse, 
als  auf  den  Nachweis  technischer  Befähigung  sehen. 


Noch  besser  gestaltete  sich  das  Jahr  1886.  Geradezu  glänzend 
standen  die  Unterstützungskassen,  trotzdem  sie  wieder  sehr  stark 
in  Anspruch  waren  genommen  worden.  Sogar  die  stets  nothleidend 
gewesene  Krankenkasse  hatte  jetzt  Barbestände.  Die  «alte  baufällige 
Baracke»  konnte  wieder  wohnlicher  gemacht  werden  —  das  Geld 
dazu  war  ja  vorhanden.  Der  «bankerotte  Verein»  gedieh  sichtlich 
zum  Aerger  seiner  «guten  Freunde».  Welche  Wendung  durch  des 
Geschickes  Fügung!  Umso  besser  konnte  der  Verein  jetzt  eine  voll- 
ständige Consolidirung  durchführen,  als  die  Gehilfen  Versammlung  des 
Gremiums  nun  «zum  Tummelplatze  für  alle  agitatorischen  Leiden- 
schaften* war  gemacht  worden.  Die  Gehilfen  Versammlung  war  uns 
gerade  das  richtige  Feld,  worauf  wir  alle  unsere  Genossen,  ob  sie 
diesem  oder  jenem  Vereine  angehörten,  zusammenbringen  konnten. 
Jetzt  hatte  uns  das  Gesetz  den  Kampfboden  errichtet,  auf  dem  wir 
unsere  Turniere  mit  den  Unternehmern  ausfechten  konnten.  Die 
genossenschaftliche  Gehilfenversammlung  war  uns  sehr  viel  werth, 
besonders  in  den  Tagen,  wo  die  Ausnahmsgesetze  von  1884  unsere 
Thätigkeit  auf  agitatorischem  Gebiete  vollständig  lahmlegen  konnten. 

Zu  Pfingsten  (13.  und  14.  Juni)  tagte  in  Linz  das  dritte  öster- 
reichische Buchdruckerparlament. ^^^  Es  beschloss  folgende  einschnei- 
dende, die  Organisation  fördernde  Punkte: 

^"  Als  Delegirte  des  Wiener  Vereines  zum  Buchdruckertage  waren  in  der 
ersten  ordentlichen  Jahres-Hauptversammlung  gewählt  worden  :  Karl  Aichinger, 
Lebeda  f,  Machatschek,  Röttig,  Josef  Weiss  und  Wokurka. 
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Sämmtliche  Vereine  Oesterreichs  wurden  aufgefordert,  das  bereits  erhobene 
Viaticum  nicht  mehr  zurückzuverlangen. 

Das  demnächstige  Buchdruckertags-Comitö  (in  Graz)  wurde  beauftragt,  die 
gegenseitigen  Vereine  und  namentlich  den  Unterstützungsverein  deutscher  Buch- 
drucker zu  bewegen,  auch  den  Mitgliedern  der  Vereine  Oesterreichs  in  Bezug 
auf  Rciseunterstützung  volle  Gleichberechtigung  unter  Berücksichtigung  der 
in  gegenseitigen  Vereinen  geleisteten  Beiträge  zu  gewähren.  Das  Buchdruckertags- 
Comit^  in  Graz  wurde  femer  beauftragt,  von  allen  gegenseitigen  Vereinen 
Oesterreichs  Daten  über  die  Zahl  der  Durchreisenden,  die  Höhe  des  verabfolgten 
Viaticums,  die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  und  die  Entfernung  der  Zahlstellen 
von  einander  in  Kilometern  behufs  Zusammenstellung  einer  Vergleichung  des 
in  Oesterreich  gezahlten  Viaticums  mit  den  in  Deutschland  üblichen  Taggeldem 
zu  verlangen,  dem  nächsten  Buchdruckerta^^e  hierüber  Bericht  zu  erstatten, 
eventuell  Anträge  zur  Regelung  dieser  Angelegenheit  zu  stellen. 

Die  österreichischen  Kronlands  vereine  wurden  aufgefordert,  für  ihren  Vereins - 
bezirk  einen  Lohntarif  mit  Festsetzung  eines  Minimums  auszuarbeiten. 

Ferner  wurde  beschlossen,  dass  kein  Mitglied  eines  Vereines,  welches  sich 
selbst  etablirt,  aber  Vereinsmitglied  bleiben  will,  seiner  erworbenen  Mitglieds- 
rechte verlustig  erklärt  werden  solle,  so  lange  es  die  statutarischen  Bedingungen 
erfüllt. 

Das  Buchdruckertags  -  Comitü  in  Graz  wurde  eingeladen,  eine  Geschäfts- 
ordnung für  die  Buchdruckertage  auszuarbeiten  und  in  sämmtlichen  Vereinen 
Oesterreichs  der  Urabstimmung  zu  unterziehen. 

Weiters  wurden  sämmtliche  Vereine  und  Collegenkreise  Oesterreichs  beauf- 
tragt, der  Regelung  des  Lehrlingswesens  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden und  speciell  dort,  wo  bereits  Buchdrucker-Genossenschaften  bestehen, 
jetzt  schon  mit  Berufung  auf  das  Gewerbegesetz  durch  die  Gehilfenvertretungen 
mit  allem  Nachdrucke  auf  eine  solche  Regelung  hinzuwirken. 

Sämmtlichen  Vereinen  wurde  die  Verpflichtung  übertragen,  von  zureisenden 
Mitgliedern  die  Beträge  einzucassieren,  welche  sie  allenfalls  an  andere  Vereine 
schulden  und  diese  Beträge  an  den  bezugsberechtigten  Verein  abzuführen ;  die 
Bestimmung  der  Höhe  der  Rückzahlungsraten  wurde  den  Vereinsausscbüssen 
überlassen. 

Bezüglich  des  Vereinsorgans  «Vorwärts!»  wurde  beschlossen,  dass  sämmt- 
lichen Vereinen  Oesterreichs  je  nach  Zahl  ihrer  Abonnenten  auf  dasselbe  eine 
entsprechende  Einflussuahme  bei  allen  wichtigen  Actionen  in  Bezug  auf  dessen 
Redigirung  und  Verwaltung  eingeräumt  werde  und  als  Grundlage  zur  Durch- 
führung dieses  Beschlusses  der  seinerzeit  im  «Vorwärts  I »  veröffentlichte  Entwurf 
eines  Regulativs  acceptirt.  Jedoch  verzichteten  die  Provinzvereine  auf  das  Recht, 
an  der  Wahl  des  Redacteurs  theilnehmen  zu  dürfen,  zu  Gunsten  des  nieder- 
österreichischen Vereines  und  wurde  beschlossen,  dass  letzterer  Verein  die  Wahl 
mittelst  Urabstimmung  vorzunehmen  und  dem  Buchdruckertage  zur  Bestätigung 
vorzulegen  habe;  der  gewählte  Redacteur  habe  dann  bis  zum  nächsten  Buch- 
druckertage zu  fangiren.  (Diese  Bestimmung  hat  der  Wiener  Bnchdruckertag 
lb92  auf  Antrag  der  Buchdruckertags-Commission  dahin  abgeändert,  dass  allen 
obligatorischen  Abonnenten  des  « Vorwärts  I»  das  Recht  eingeräumt  wird,  den 
Redacteur  mittelst  Urwahl  zu  bestimmen.) 
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In  Folge  der  zeitweilig  auftauchenden  verschiedenartigen  Auslegungen  des 
Gegenseitigkeitsverhältnisses  wurde  die  Ausarbeitung  eines  Gegenseitigkeits- 
vertrages beschlossen  und  mit  derselben  der  Central  verein  Böhmens  betraut 

Die  Errichtung  eines  Landesverbandes  mit  möglichster  Centralisation  aller 
Unterstntzungskassen  wurde  als  erstrcbenswerth  bezeichnet  und  mit  der  Ein- 
leitung der  hiezu  nöthigen  Schritte  der  Verein  der  Buchdrucker  und  Schrift - 
giesser  Niederösterreichs  beehrt. 

Neue  Truppen  stiessen  im  Jahre  1887  aus  dem  Lager  der  Gegner 
zu  unserem  Bunde.  Man  hatte  im  anderen  Vereine  den  Arbeitern 
das  Recht  der  Selbstständigkeit  erkämpfen  wollen.  Die  Unternehmer 
aber,  die  so  oft  schon  ihre  Arbeiterfreundlichkeit  betheuert,  Hessen 
solches  nicht  zu.  Auf  Grund  eines  das  Selbstbestimmungsrecht  der 
Mitglieder  gänzlich  illusorisch  machenden  Paragraphs  —  es  ist  geradezu 
unbegreiflich,  dass  derselbe  die  Genehmigung  der  Behörde  erlangen 
konnte  —  wurden  174  Mitglieder  ausgeschlossen.  Die  Gehilfen  be- 
sannen sich  nicht  lange:  in  der  Versammlung  vom  IG.  Jänner  1887 
wurden  die  von  den  Principalen  und  ihren  ergebenen  Knechten 
gemassregelten  und  um  ihre  mitunter  langjährigen  Rechte  gebrachten 
Collegen  mit  vollen  Mitgliedsrechten  in  unseren  Verein  aufgenommen. 
Freilich  kostete  uns  das  Opfer,  grosse  Opfer,  aber  was  lag  daran? 
Der  «bankerotte  Verein»  welcher  soeben  die  letzte  Rate  für  die  auf 
seiner  Realität  haftende  Grundschuld  beglichen  hatte  und  nunmehr 
ein  vollständig  schuldenfreies  Haus  besass,  konnte  auch  diese  Opfer 
erschwingen  und  verschmerzen. 

Da  durch  das  Inslebentreten  der  Gremialkrankenkasse  eine  grössere 
Zahl  von  Mitgliedern,  welche  Fabrikskassen  oder  der  Bezirkskranken- 
kasse angehören  mussten,  oder  einer  Gattung  der  drei  genannten  Arten 
von  Zwangskassen  nicht  angehören  konnten,  von  den  vollen  Rechten 
im  Vereine  ^^^  ausgeschlossen  worden  wären,  so  wurde,  um  solchen 
Mitgliedern  die  volle  Unterstützung  im  Erkrankungsfalle  zu  sichern, 
die  Errichtung  einer  zweiten  Classe  der  Krankenkasse  in  der  General- 
versammlung vom  28.  August  beschlossen. 

Eifrige  Vorbereitungen  traf  der  Ausschuss  zu  dem  im  Jahre  1888 
nach  Graz  berufenen  Buchdruckertag,  für  welchen  der  Wiener  Verein 
über  Vorschlag  Faber's  einige  Anträge  von  grosser  Wichtigkeit  für 
den  weiteren  Ausbau  der  Organisation  ausgearbeitet  und  mit  Motiven 


^^  Mit  dem  Inslebentreten  der  Gremialkrankenkasse  wurde  die  Unterstützang 
im  Verein  in  der  Weise  herabgesetzt,  dass  sie  mit  dem  von  der  Gremialkasse 
aasbezahlten    Unterstützangsbeirag    die  Höhe   des   früher   vom  Verein   allein 


bezahlten  Betrages  aasmachte. 
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versehen  hatte.  Dieser  Buchdruckertap:  fand  am  21.  und  22.  Mai 
statt.  S8^ 

Die  Gegenseitigkeit  mit  dem  Lemberger  Vereine  wegen  Nichteinhaltung  der 
Bnchdrackeilagsbeschlüsse  wurde  aufgehoben;  mit  dem  Krakauer  Vereine 
wurde  dieselbe  hinsichtlich  der  Krankenunterstützung  beschlossen. 

Der  Gegenseitigkeits vertrag  wurde  mehreren  Abänderungen  unterworfen.  Mit 
Rücksicht  auf  diesen  Gegenseitigkeitsvertrag  sowie  mit  Rücksicht  auf  das  zu 
reorganisirende  Viaticum  wurde  die  jeweilige  Buchdruckertags- Com mission 
beauftragt,  respective  ermächtigt,  namens  sämmtlicher  Gegenseitigkeitsvereine 
Oesterreichs  die  nothwendigen  Schritte  zu  thun,  beziehungsweise  die  erforder- 
lichen Verhandlungen  einzuleiten,  damit  die  bestehenden  Verträge  auf  Grund- 
lage dieses  Gegenseitigkeitsvertrages  erneuert  oder  neu  abgeschlossen  werden. 
Die  Buchdruckertags-Commission  wurde  beauftragt,  durch  Fragebogen  an  alle 
Gegenseitigkeitsvereine  den  jeweiligen  Vereinsbeitrag,  die  Carenzzeit  und  die 
Höhe  der  Unterstützungen  festzustellen  und  durch  eine  statistische  Tabelle, 
welche  in  zwei  Exemplaren  an  alle  Vereine  zur  Benützung  einzusenden  ist, 
übersichtlich  zu  machen. 

Der  niederösterreichische  Verein  wurde  mit  den  zur  Einführung  eines  Normal- 
tarifs nöthigen  Schritten  betraut  und  beauftragt,  dem  nächsten  Buchdruckertage 
Bericht  und  Antrag  zu  erstatten.  (Dieser  Normaltarif  wurde  erst  im  Jahre  1892 
ausgearbeitet  und  dem  Wiener  Buchdruckertage  [31.  October  bis  2.  November 
1892]  vorgelegt.) 

Endlich  wurden  die  Anträge  auf  Gebahrungs-Abschluss  der  gegenseitigen 
Vereine  mit  dem  Kalenderjahre  und  Currentirnng  der  Aufnahmswerber  mit 
Ausnahme  der  Ausgelernten  in  dieselben  angenommen. 

Die  Invalidenkasse  hatte  ein  gutes  Jahr,  nicht  so  die  Witwen-  und 
Waisenkasse,  in  denen  beiden  die  ordentlichen  Einnahmen  aus  den 
MitgHederbeiträgen  die  für  die  Unterstützungen  nothwendigen  Beträge 
nicht  deckten.  Grossen  Anforderungen  musste  die  Fortbildungssection 
in  den  Jahren  1888  und  1889  genügen.  Mehreren  Principalen  hatte  es 
wieder  einmal  beliebt,  ihren  Arbeitern  den  Aufenthalt  in  ihren  «Eta- 
blissements >  zur  Hölle  zu  machen  und  als  sich  die  Würmer  krümmten, 
wurden  sie  ausgesperrt.  Die  «Buchdrucker-Zeitung»  nannte  das  dann 

den  Jubiläumsstreik Doch  schon  zu  Ende  des  Jahres  1889 

war  die  Kasse  wieder  vollkommen  intact  und  hatte  bereits  wieder 
überschüssige  Barschaft. 

Ein  Antrag  Willielm  Czernotzky's  bezüglich  Anbahnung  von  Ver- 
handlungen zum  Zwecke  der  Vereinigung  beider  in  Wien  bestehenden 
Vereine  lehnte  die  Generalversammlung  vom  17.  März  1889  ab, 
nahm  aber  den  von  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  gestellten  Antrag, 


"**  Als  Delegirte  wurden  in  der  Generalversammlung  vom  18.  März  gewählt : 
Chwala,  Czermak,  Faber,  Hengstberger  und  Röttig. 
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<  es  sei  Alles  zu  versuchen,  um  unsere  selbst  geschaffene  Organisation 
derart  auszubauen,  dass  dieselbe  mit  der  Zeit  zu  einem  Gewerk- 
vereine emporwachse,  welcher  alle  Buchdruckerei-Arbeiter  Nieder- 
österreichs umfasse»,  an. 

Der  Verein  hatte  im  Laufe  des  Jahres  1889  eine  Mitgliederzahl 
von  2000  erreicht  und  zu  Ende  dos  Jahres  diese  Zahl  bereits  über- 
schritten. Am  letzten  Decembertage  von  1890  zählte  der  Verein, 
inclusive  50  Invaliden.  2  200  Mitglieder. 

Das  Jahr  1889  brachte  eine  bösartige  Epidemie:  die  Influenza. 
Die  Krankheit  erstreckte  sich  bis  in  die  ersten  Monate  des  Jahres  1890. 
Weitere  Krankheiten  hatte  diese  Epidemie  im  Gefolge,  zu  welchen 
gerade  die  Buchdrucker  sehr  incliniren.  Auch  die  Fortbildungssectiou 
hatte  bedeutende  Ausgaben  (circa  12.000  fl.  für  Conditionslose).  Der 
wöchentliche  Beitrag  der  Mitglieder  hatte  in  der  zweiten  Jahreshälfte 
um  10  kr.  erhöht  werden  müssen.  Diese  Beitragserhöhung  führte 
den  Kassen  zwar  etwa  5500  fl.  Mehreinnahme  zu,  doch  das  Vereins- 
vermögen vermehrte  sich  blos  um  ungefähr  3500  fl. ;  denn  das,  was 
einzelne  Kassen  ersparten,  nahm  die  Unterstützung  für  Kranke  und 
Arbeitslose  in  Anspruch,  deren  im  Jahre  1890  280  zu  unterstützen 
waren.  In  Folge  dieser  Inanspruchnahme  hatten  beide  Kassen  ein 
Deficit  von  fast  2000  fl. 

Das  Controlcomite  stellte  in  der  am  9.  März  1890  stattgehabten 
ordentlichen  Generalversammlung  den  Antrag  auf  Creirung  des  Postens 
eines  zweiten  Verwaltungsbeamten.  Bereits  die  nächste  am  23.  März 
abgehaltene  Generalversammlung  wählte  den  Collegen  Josef  Mayer, 
der  sich  als  Obmann  des  statistischen  Comites  sowie  als  Mitglied 
des  Controlcomites  wesentliche  Verdienste  um  die  Ordnung  im  Vereins- 
haushalte und  in  der  Führung  der  Geschäfte  erworben  hatte,  zum 
ersten  Vereins versvalter***  und  bestellte  den  seitherigen  Rechnungs- 
führer Ludwig  Rosauer  zum  zweiten  Vereinsverwalter.  In  der  Ver- 
sammlung vom  23.  März  stellte  Faber  den  Antrag:  <'Die  zum  Buch- 
druckertage in  Klagenfui-t^^®  zu  entsendenden  Delegirten  des  nieder- 
österreichischen Vereines   seien  zu   beauftragen,    unter  Hinweis   auf 

^'^  Mayer  trat  sein  Amt  am  1.  April  1890  an.  In  den  am  Schlüsse  dieses 
Buches  angebundenen  acht  Tabellen  über  die  Gebahrung  des  Wiener  Vereines  seit 
dessen  Bestand  hat  Mayer  eine  mustergiltige  Probe  seines  Fleisses  und  seines 
Könnens  abgelegt. 

"•  Der  fünfte  Buchdruckertag  fand  in  Klagenfurt  am  25.  und  26.  Mai  statt. 
Als  Delegirte  des  niederösterreichischen  Vereines  wurden  gewählt:  Chwala, 
Czermak,  Faber,  Ruttig,  Scheuble  und,  mit  berathender  Stimme:  Mayer. 
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gewisse,  in  letzter  Zeit  auf  verein srechtlicliem  Gebiete  zutage  getretene 
Erscheinungen,  an  den  Congress  nochmals  die  Frage  zu  stellen,  ob 
er  nicht  für  die  Erstrebung  eines  centralen  Unterstützungsvereines  der 
Typographen  üesterreichs  sei,  sich  jedoch  der  Abstimmung  hierüber 
selbst  zu  enthalten;  spreche  sich  die  Mehrheit  der  anderen  Vereine  am 
Buclidriickertage  gegen  dieses  Project  aus,  dann  sollen  die  nieder- 
österreichischen Delegirton  für  die  Gründung  eines  Landes-Gewerk- 
vereines  stimmen,  gleichzeitig  aber  dafür  eintreten,  dass  ein  Eventual- 
beschluss  für  den  Fall  gefasst  werde,  wenn  die  Realisirung  dieses 
Projectes  auf  unvorhergesehene  Hindernisse  stossen  sollte.»  Der 
Schreiber  dieser  Zeilen,  mit  diesem  Antrage  einverstanden,  machte 
—  wenn  letztgenannter  Fall  eintreten  sollte  —  die  Anregung,  es  sollte 
auf  die  Schaffung  einer  ganz  neuen  Organisation  hingewirkt  werden, 
welche  die  einheitliche  Gestaltung  sämmtlicher  ünterstützungszweige 
ermögliche;  die  hieraus  erwachsenden  Kosten  wären  von  den  be- 
theiligten Vereinen  nach  Massgabe  ihrer  Mitgliederzahl  zu  decken.  Der 
Antrag  Faber's  w^ie  auch  die  letztere  Anregung  wurden  angenommen. 

Die  Beschlüsse  des  Klagenfurter  Buchdruckertages  sind  nachstehend 
angeführt: 

Die  Quittungsbücher  der  österreichischen  Vereine  sind  über  Vorschlag  der 
künftigen  Buchdruckertags-Commission  einheitlich,  und  zwar  im  grossen  und 
ganzen  nach  dem  Muster  jener  des  Unterstützungsvereines  Deutscher  Buch- 
drucker, abzufassen,  für  dieselben  die  deutsche,  böhmische  und  französische 
Sprache  zu  acceptiren  und  jedem  Reisenden  die  Gesammtdauer  der  Mitglied- 
schaft zu  bestätigen. 

Tritt  innerhalb  des  Gebietes  eines  in  Gegenseitigkeit  stehenden  Vereines  bei 
vorkommenden  Tarifdifferenzen  die  Nothwendigkeit  ein,  dass  der  Zuzug  von 
Arbeitskräften  nach  diesem  Gebiete  hintangehalten  werde,  so  ist  seitens  des 
betreffenden  Vereines  die  Buchdruckertags-Commission  zu  verständigen,  welche 
in  dieser  Richtung  das  Geeignete  zu  veranlassen  hat.  Ist  die  Commission  aus  dem 
Vereine  hervorgegangen,  in  welchem  eine  Lohnbewegung  entsteht,  so  hat  jener 
Verein  die  Durchführung  zu  übernehmen,  welcher  die  meisten  Mitglieder  zählt. 

Sämmtliche  gegenseitigen  Vereine  Oesterreichs  werden  ersucht,  a)  im  Interesse 
der  Schaffung  einer  zuversichtlichen  Statistik  ihre  Jahresberichte  einheitlicher 
als  bisher  zu  gestalten  und  h)  für  den  Bericht  pro  1891  eine  Lohn-,  Lebens- 
mittel- und  Sanitätsstatistik  nach  der  Schablone  der  in  dem  Jahresberichte  des 
niederösterreichischen  Vereines  pro  1889  enthaltenen  auszuarbeiten,  um  einen 
möglichst  genauen  üeberblick  über  die  Buchdruckerverhältnisse  Oesterreichs 
zn  erlangen.  Die  hiezu  erforderlichen  Blankette  sind  von  der  künftigen  Buch- 
druckertags-Commission zu  liefern. 

Jene  CoUegen,  welche  in  Folge  stricter  Einhaltung  des  Gewerbegesetzes  hin- 
sichtlich der  Arbeitszeit  und  der  Sonntagsruhe  conditionslos  werden,  sind  gleich 
den  in  Tarifconflicten  Gemassregelten  zu  unterstützen. 
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Die  künftige  Buchdruck ertags-Commission  hat  unverzüglich  alle  zur  Errich- 
tung eines  centralis! rten  Unterstützungsvereines  der  Typographen  Oesterreichs 
führenden  Schritte  zu  unternehmen.  Sollten  sich  der  Errichtung  eines  solchen 
Vereines  unvorhergesehene  Hindernisse  entgegenstellen,  so  hat  die  Commission 
sofort  Vorschläge  zu  erstatten,  auf  welche  Weise  ohne  Neugründung  aller 
Vereinszweige  (in  erster  Linie  aber  nebst  dem  Viaticum  die  Conditionslosen- 
unterstützung,  die  Stellenvermittlung  und  der  Rechtsschutz)  einheitlich  gestaltet 
werden  können. 

Einem  Mitgliede  eines  gegenseitigen  Vereines,  welches  bereits  die  volle 
Zuwartefrist  in  die  Invalidenkasse  zurückgelegt  hat,  bleiben  seine  sämmtlichen 
Rechte  an  dieselbe  auch  dann  gewahrt,  wenn  es  im  Militärdienste  zur  ferneren 
Ausübung  seines  Berufes  unfähig  wurde.  Ein  solches  Mitglied  geniesst  jedoch 
nur  die  Hälfte  der  statutenmässigen  Unterstützung;  ebenso  erhalten  die  bezugs- 
berechtigten Hinterbliebenen  solcher  Mitglieder,  welche  während  der  Militär- 
dieustzeit  starben,  die  entsprechenden  statutarisch  fcstgesetzen  Unterstützungen 
mit  Ausnahme  des  Leichenkostenbeitragcs.  Zur  Leistung  dieser  Unterstützungen 
ist  jener  Verein  verpflichtet,  welchem  das  betreffende  Mitglied  zuletzt  angehörte. 

Das  bisher  in  Oesterreich  übliche  Viaticum  ist  mit  Ende  1890  aufzuheben 
und  statt  desselben  vom  1.  Jänner  1891  ab  ein  Taggeld  für  reisende  Mitglieder 
der  gegenseitigen  Vereine  einzuführen.  Dasselbe  beträgt  50  kr.  für  jeden  Reisetag. 
Auf  diese  Reiseunterstützung  haben  diejenigen,  die  gleich  nach  beendeter  Lehr- 
zeit einem  Vereine  beitreten,  sofort  Anspruch,  während  diejenigen,  die  später 
eintreten,  einer  Carenzzeit  unterliegen,  welche  die  Buchdruckertags-Commission 
bestimmt.  Als  Norm  für  die  Berechnung  der  Reiseunterstützung  gilt  die  von 
einer  Auszahlstelle  zur  anderen  benöthigte  Zeit,  doch  müssen  jedenfalls  pro 
Tag  durchschnittlich  wenigstens  25  Kilometer  zurückgelegt  werden.  Die  künftige 
Buchdruckertags-Commission  hat  schleunigst  ein  Reglement  für  Reiseunter- 
stützung, ein  Verzeichniss  der  Zahlstellen  sowie  der  Entfernungen  zwischen  den- 
selben auszuarbeiten  und  zu  veröffentlichen.  Die  Ausgabe  der  Reiseunterstützung 
ist  gleichraässig  auf  alle  Vereine  nach  der  Anzahl  ihrer  Mitglieder  zu  repartiren. 

Als  Ort  zur  Abhaltung  des  nächsten  Buchdruckertages  1892  wurde  Wien 
bestimmt/'" 

Am  29.  Juni  wurde  von  einer  Generalversammlung  die  Auflassung 
der  zweiten  Abtheilung  der  Krankenkasse  sowie   die  Erhöhung  des 

^^  Der  niederösterreichische  Verein  wählte  am  29.  Juni  1890  als  Commissions- 
mitglieder  für  den  Buchdruckertag  in  Wien  1892 :  Chwala  (^ausgetreten),  Czermak 
(ausgetreten),  Faber,  Höger,  Kaspar,  Kralik,  Mayer,  Reifmüller,  Riedl,  Röttig 
(ausgetreten)  und  Schiegl.  Später  wurde  die  Commission,  welche  sich  am 
14.  Februar  1892  nach  der  Neugründung  des  Vereines  überhaupt  einer  Neuwahl 
unterzog,  verstärkt  durch  nachstehend  genannte  Collegen:  Barth,  Hrasche, 
Keller,  Miess,  Pochop,  Spitzkopf,  Spökner,  Snssmann,  Wielschke  und  Zeh. 
Auch  die  Mitglieder  des  Redactionscomites  Ignaz  Strasser  und  Karl  Heissig 
sowie  der  Obmann  des  Ueberwachungsausschusses  des  Vereines,  College  Edmund 
Binder,  wurden  den  Sitzungen  der  Commission,  welche  vielfach  administrative 
Agenden  hat,  beigezogen. 
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Mitgliedsbeitrages  von  60  kr.  auf  70  kr.  und  der  Krankenunterstützung 
von  70  kr.  auf  1  fl.  pro  Tag  angenommen.  Faber  blieb  mit  seinem 
Antrage  (Erhöhung  des  Mitgliedsbeitrages  von  60  kr.  auf  65  kr.  und 
der  Kranken-Unterstützung  von  70  kr.  auf  80  kr.)  in  der  Minorität. 

In  Ausfuhrung  des  Buchdruckertagsbeschlusses  wurden  in  Wien  die 
Arbeiten  für  die  Centralisation  des  Viaticums  unverzüglicli  in  Angriff 
genommen  und  wurde  dem  Collegen  Faber  vom  I.Juli  von  1890  an 
die  Stelle  eines  provisorischen  Verwalters  der  Reisekasse  ^^®  und  in 
der  Generalversammlung  vom  2 1 .  December  auch  die  Administration 
des  «Vorwärts !>  übertragen.  Die  Hausadministration,  deren  Verwalter 
sich  einen  gegen  Endo  Juni  1890  entdeckten  Vortrauensmissbrauch 
hatte  zu  schulden  kommen  lassen,  wurde  am  10.  Juli  dem  Obmanne 
des  Controlcomites  Kaspar  übergeben,  von  welchem  sie  über  Beschluss 
der  Generalversammlung  vom  21.  December  an  den  Vereinsverwalter 
Mayer  abgegeben  wurde.  Sowohl  die  Uebertragung  der  Administration 
des  Vereinsorgans  an  Faber,  wie  des  Hauses  an  Mayer  erfolgten  aus 
Ersparungsrücksichten . 

Der  erwähnte  Vortrauensmissbrauch  eines  Functionärs  hatte  wieder, 
wie  solche  unselige  Dinge  leider  immer,  hässliche  persönliche  Streitig- 
keiten und  gegenseitige  Anfeindungen  im  Gefolge  und  es  dauerte 
geraume  Zeit,  bis  diese»  traurigen  Erscheinungen  konnten  zu  Ende 
gebracht  werden.  Faber  legte  in  Folge  dieser  Zwischenfälle  sein  Mandat 
als  Obmann  zurück.  Miess  wurde  statt  seiner  gewählt.  Später  ver- 
zichtete Faber  auch  auf  den  Posten  eines  Reisekassoverwalters  und 
ging  im  Jänner  1892  nach  Feldbach  in  Steiermark,  wo  er  in  Gemein- 
schaft mit  einem  Collegen  eine  kleine  Buchdruckerei  eröffnet  hatte. 
Nach  einer  interimistischen  Besetzung  der  Stelle  als  Reisekasse- 
verwalter und  Administrator  des  «Vorwärts  !>  wurde  College  Kaspar 
am  21.  Februar  1892  -von  der  Buchdruckertags-Commission  mit 
diesen  beiden  Verwaltungsposten  betraut. 


13.  Der  „Jubiläumsstreik^^ 

Wie  immer  noch  —  die  Herren  blieben  sich  consoquent  —  hatten 
die  Principale  auch  den  am  10.  April  1H83  in  Kraft  getretenen  Tarif 
nicht  eingehalten  oder  in  mitunter  unqualificirbarer  Weise  zu  umgehen 
gesucht.  Das  Minimum  war  wieder  zur  Mythe  geworden  —  die  durch 
die  Indolenz  besonders  vieler  jüngeren  Collegen  mr)glich  gewordenen 

^*  Erst  der  vom  30.  October  bis  2.  November  18i>2  in  Wien  stattgehabte  Buch- 
druckertag hat  diesen  provisorischen  Posten  in  einen  definitiven  umgewandelt^ 

Aus  eigener  Kraft!  3.'> 
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Conditionen  mit  einer  wüclientlichen  Entlohnung  von  8  fl,  wurden* 
aliermals  auf  die  Tagesordnung  gesetzt.  Deutlich  zeigte  sich  der  Mangel 
eines  Widerstandsfonds,  zu  dessen  Gründung  sich  die  Collegen  noch 
nicht  hatten  entschliessen  können.  Die  Theilung  der  Collegenschaft  in 
zwei  Lager  zeigte  nun  auch  ilire  grossen  Nachtheile,  denn  manche 
Collegen,  welche  glaubten,  dass  im  Gehilfen  vereine  die  Schlech- 
tigkeit die  Hand  an  der  Klinke  hätte  oder  dass  sie  sich  durch  das 
Üeberlaufen  besser  bezahlte  Conditionen  schaffen  und  das  Wohlwollen 
der  Principale  sich  erringen  können,  traten  in  den  Principalsverein.  Erst 
als  manche  von  diesen  Leuten  sahen,  dass  ihnen  dadurch  das  erhoffte 
Heil  nicht  erblühte,  dass  sie  um  kein  Jota  weniger  ausgebeutet  würden 
wie  die  <  Terroristen  >  —  erst  dann  kamen  sie  zur  Einsicht  und  viele 
von  ihnen  sind  heut(^>  vollwerthige  Genossen  geworden. 

Die  Giesser  gingen  gegen  die  Lohnbedrückungen  energisch  vor. 
Die  Erfolge,  welche  sie  erzielten,  waren  nicht  unbedeutend.  Diese 
Genossen  haben  stets  bewiesen,  dass  sie  nicht  spassen  lassen  mit 
sich,  wenn  es  galt,  ihre  Rechte  zu  vertheidigen.  Besonders  hartnäckig 
jedoch  zeigte  sich  das  damalige  Personale  einer  Officin,  in  welcher 
ein  volles  halbes  Jahr  hindurch  gestreikt  wurde,  weil  man  die 
bedungenen  Bezüge  den  Gehilfen  hatte  schmälern  wollen.  Der  Schluss 
dieser  Arbeitseinstellung  war  eine  Unterwerfung  der  Besitzer  der 
betreffenden  Schriftgiesserei. 

Mit  dem  Inkrafttreten  des  sechsten  Hauptstückes  der  Gewerbe- 
ordnung hörte  endlich  die  fluchwürdige  Sonntagsarbeit  auf.  Der  auf 
den  14.  Juni  von  1885  fallende  Sonntag  war  der  erste,  an  welchem 
die  Sonntagsarbeit  ruhte.  Allerdings  wird  in  dieser  Hinsicht  noch 
sehr  viel  gesündigt,  Avird  der  betreffende  Gesetzesparagraph  noch 
häufig  umgangen  und  ist  derselbe  auch  so  dehnbar,  dass  seine  Um- 
gehung den  Unternehmern  nicht  schwer  gemacht  ist.  Dass  aber  die 
Sonntagsruhe  im  Grossen  und  Ganzen  zum  Gesetze  gemacht  worden, 
ist  eine  Errungenschaft  des  um  seine  Rechte  kämpfenden  Proletariats, 
der  der  Socialdemokratie  ergebenen  Arbeiter.  Das  sollten  die  Collegen, 
das  sollte  kein  Arbeitender,  welcher  der  socialdemokratischen  Organi- 
sation noch  fernesteht,  vergessen.  Und  jemehr  Arbeitende  der  Social- 
demokratie sich  anschliessen,  um  so  leichter  wird  es  sein,  die  wenigen 
Errungenschaften,  welche  die  Arbeiter  bisher  erreicht  haben,  in  ihrer 
Gänze  aufrechtzuerhalten.  Nur  wir  sind  schuld,  wenn  man  uns  von 
dem,  was  wir  haben,  etwas  wegnimmt,  wenn  man  uns  die  wenigen 
Rechte,  die  wir  besitzen,  verkümmert.  Nur  wir! 
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Faber  war  es,  der,  nachdcfin  die  seit  dem  Streik  1882/83  an- 
haltende Erregung  der  Gemüther  einigermasson  sich  gelegt  hatte, 
der  Tariffrage  näher  trat.  In  einer  Generalversammlung  des  Vereines, 
die  am  24.  Jänner  1886  stattfand,  wurde,  nachdem  Czernotzky 
den  Antrag  gestellt  hatte,  (la«?s  Schritte  zu  versuchen  wären,  um 
eine  Vorschmelzung  der  beiden  Vereine  herbeizuführen,  ^^^  von  Faber 
die  Tarifangelegenheit  aufgerollt.  Die  Verkürzung  der  Arbeitszeit, 
nothwendig  geworden  durch  die  vielen  Arbeitslosen,  und  eine  Er- 
höhung der  Grundpreise  sollte  durchgebracht  werden.  Verhandlungen, 
vom  Gehilfenausschusse,  in  dessen  Competenz  Lohnfragen  gehörten, 
geführt,  fanden  statt  untl  die  Princii)ale  mussten  nothgedrungen  in 
eine  Revision  des  Tarif>  von  188^-3  willigen.  Die  Zeitungssetzer 
gelangten  rasch  zu  einer  Einigung.  Nicht  so  die  bei  Tage  beschäf- 
tigten Gehilfen.  Natürlich  waren  wir  Gehilfen  wieder  sehr  bescheiden 
wie  gewöhnlich.  Nichts  anderes  wollten  die  unter  den  exorbitanten 
Theuerungsverhältnissen  fürchterlich  leidenden  Arbeiter,  als  eine  Auf- 
befsserung  des  gewissen  Geldes  der  im  Minimallohne  stehenden  Gehilfen 
und  eine  geringe  Erhöhung  des  Grundpreises.  Lang,  lang  feilschten 
die  Principale  mit  den  Vertretern  der  Gehilfen,  bis  endlich  einige 
wenige  Positionen  des  Tarifs  um  ein  Geringes  (etwa  10  Procent) 
aufgebessert  wurden.  Der  neue  Tarif  sollte  mit  1.  October  1886  in 
Kraft  treten.  Den  Gehilfen  war  diese  «Lohnaufbesserung*  zu  — 
spanisch  und  sie  beschlossen  auf  den  Antrag  Faber's  hin  in  der 
am  11.  Juli  stattgehabten  genossenschaftlichen  Gehilfenversammlung 
eine  Resolution,  in  welcher  die  Gehilfen  zwar  erklärten,  den  Tarif 
in  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Verhältnisse  wohl  annehmen  zu 
wollen,  denselben  aber  nur  als  eine  Abschlagszahlung  auf  den  ihnen 
gebührenden  Antheil  am  Arbeitsertrage  zu  betrachten. 

^^•^  Wilhelm  Czernotzky  hatte  in  dieser  Versammlung  einen  gutgemeinten 
Antrag  gestellt  und  mit  anerkennenswerther  Wärme  vertheidigt;  er  wollte, 
<lass  eine  Verschmelzung  der  beiden  Vereine  erfolgen  solle.  Obwohl  auf  Seite 
der  wirklichen  Collegen  im  anderen  Vereine  dieser  Vorschlag  freudig  aufgegriffen 
worden  war  und  auch  im  Gehilfenvereine  seine  Anhänger  und  Fürsprecher 
fand,  80  zeigte  sich  doch  bald,  dass  von  einer  Realisirung  dieses  Vorschlages 
abgesehen  werden  müsse.  Als  man  die  Sache  eingehender  zu  betreiben  anfing 
und  di«  Idee  in  praktische  W^irklichkeit  übersetzen  wollte,  mussten  die  Gehilfen 
den  Kürzeren  ziehen.  Diejenijjen,  welche  im  Principalsvereine  den  Antrag  auf 
«ine  die  Verschmelzung  beider  Vereine  vorbereitende  Statutenänderung  stellten, 
wurden  laut  des  sonderbarerweise  als  zulässig  erklärten  §  8  der  Statuten  des 
Unterstützungsvereines  kurzweg  ausgeschlossen,  ohne  bei  irgend  einer  Behörde 
ihr  Recht  zu  finden! 


35^ 
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Dass  die  Gehilfen  diese  sehr  kräftige  Resolution  angenommen 
hatten,  benützten  die  zartbesaiteten  Principale  im  Gremium  zum 
Anlasse,  in  der  Gremialversammlung  vom  11.  August  ihren  Revolver 
mit  der  Forderung  zu  laden,  dass,  wenn  die  Gehilfen  diesen  «ver- 
letzenden» Beschlussantrag  nicht  zurücknehmen  würden,  so  werde 
der  Tarif  nicht  eingeführt  werden.  Eine  am  19.  September  abgehaltene 
Gehilfen  Versammlung  bestätigte  die  Resolution  vom  11.  Juli  und  bald 
war  der  Solidaritätsgedanke  unter  den  typographischen  Arbeitern 
Wiens  wieder  so  weit  erstarkt,  dass  sie  selbst  auf  das  Verlangen  der 
Principale,  die  Gehilfen  sollten  nur  erklären,  dass  sie  mit  ihrem 
Beschlussantrag  nicht  die  Absicht  verbanden,  die  Principale  zu  belei- 
digen, nicht  eingingen,  obzwar  Jasper  sich  persönlich  in  der  Ge- 
hilfenversammlung um  diese  Erklärung  bemühte  und  einige  Geliilfen 

für  die  verlangte  Erklärung  waren In  Folge  dessen  beschlossen 

ein  paar  Principale  in  einer  am  22.  September  abgehaltenen  Zu- 
sammenkunft, welche  sie  «Versammlung»  nannten,  dass  «die  Ein- 
führung des  neuen  Tarifs  zu  unterbleiben  und  der  bisherige  Tarif  in 
Kraft  zu  bleiben  habe*.  Sehr  richtig  bemerkte  Faber  im  *  Vorwärts! » :^*^ 
Des  Pudels  Kern,  d.  h.  das  Ergebniss  der  monatelangon  Bemühungen 
der  Gehilfen,  auf  gütlichem  Wege  eine  kleine  materielle  Besserstellung 
zu  erringen,  ist  also  kurz  gesagt  das:  man  hat  uns  wieder  einmal 
ein  halbes  Jahr  lang  nach  altbewährter  Methoden  am  Narrenseile 
geführt,  um  uns  jetzt  trocken  zu  sagen,  dass  man  uns  nichts  ge- 
währen will ! > 

Die  Gehilfen  Wiens  hatten  abermals  ihre  Mannhaftigkeit  gezeigt, 
langsam  gingen  sie  auch  daran,  endlich  einen  Widerstandsfonds  zu 
schafifen^*^  —  ein  gutes  Omen  für  das  Kommende. 

Schon  am  20.  März  1887  wurde  die  Tarif commission  des  Gehilfen- 
ausschusses von  der  Gehilfenversammlung  mit  der  Ausarbeitung  eines 
Lohntarifs  für  die  Buchdruckereien  und  Schriftgiessereien  Nieder- 
österreichs beauftragt  und  eine  am  18.  December  desselben  Jahres 
stattgehabte  Gehilfenversammlung  stimmte  diesem  Tarife  zu.^*^  Am 
25.  December  wurde  der  Tarif  von  Kol  b,  damals  Obmann  des  Gehilfen- 
ausschusses, dem  damaligen  Vorstande  des  Gremiums,  Brzezowsky, 


'^^  Nr.  39  vom  1.  October  18ÖG,  pag.  189. 

•'***  Um  das  Zustandekommen  des  Fonds  zum  Schutze  des  Lohntarifs  hat 
Faber  alles  Verdienst.  In  der  Nr.  46  des  «Vorwärts  1>  vom  19.  November  188U 
wurden  die  ersten  Spenden  ausgewiesen. 

^-  Siehe  «Vorwärts  :>  Nr.  50  vom  16.  December  1807,  pag.  22S  ff. 
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überreicht,  der  bald  darauf  den  Zusammentritt  einer  Principals- 
oommission  veranlasste.^' 

Fleissig  wurde  von  nun  an  für  den  Tarifschutzfonds  gesammelt, 
der  zum  Beginne  des  Jahres  1888  bereits  über  nahezu  10.000  fl. 
verfügen  konnte.  Die  Collegen  einiger  Officinen  bezahlten  zweiProcente 
vom  Lohngulden.  Von  nun  an  stieg  der  Fonds  sichtlich,  was  den 
Principalen  arge  Verdriesslichkeiten  bereitete.  Ebenso  machte  die 
<  Herren»  die  Absperrung  des  Wiener  Platzes  stutzig.  Endlich,  nachdem 
mehrere  Wochen  vergangen  waren,  fanden  Verhandlungen  zwischen 
den  Principalen  und  den  Gehilfenvertretem  statt.  So  sehr  die  Gehilfen 
sich  auch  diesmal  wieder  nachgiebig  zeigten,  sollten  die  Verhandlungen 
doch  wieder  an  der  Starrköpfigkeit  der  Principale  scheitern.^**  Sie 
erklärten  plötzlich,  dass  das  Minimum  keinesfalls  mehr  als  Hfl. 
betragen  dürfe  und  die  Arbeitszeit  wie  bislang  zehn  Stunden  pro  Tag 
sein  müsse.  Die  Verhandlungen  sowohl  mit  den  Delegirten  der  Setzer 
und  Drucker  wie  der  Giesser  wurden  am  13.  Februar  abgebrochen, 
aber  nicht  ad  calendas  graecas  vertagt  —  die  Principale  sollten  sich 
diesmal,  dank  den  genialen  diplomatischen  Schachzügen  Faber's,  die 
unsere  volle  Bewunderung  verdienen,  gründlich  verrennen  und  bald 
ein  deutliches  «Matt!*  in  die  Ohren  gedonnert  bekommen. 

Mittlerweile  hatten  einige  Principale,  denen  das  «Hand-in-Hand- 
gehen  ^  mit  der  Clique  der  « Gremialgrössen »  bereits  vielfach  Schaden 
und  Verdruss  bereitete,  ihren  Personalen  freiwillig  den  Lohn  auf- 
gebessert und  einige  Officinsbesitzer  führten  sogar  die  972stündige 
Arbeitszeit  ein.  Mit  der  Coalition  sah  es  diesmal  schlecht  aus.  Je  mehr 
sich  die  Unternehmer  spalteten,  desto  besser  stand  es  mit  den  Gehilfen. 
In  seltener  Einmüthigkeit  steuerten  sie  für  den  Tariffonds,  der  Mitte 
April  bis  auf  15.000  fl.  angewachsen  war.  Die  Principale  versuchten, 


^^  Die  Commission  bestand  aus  den  Herren :  Keiss,  Kreisel,  Reisser,  Rimrich, 
Saschitzky,  Spies;  6 rend  1er,  Poppelbaum.  Schleicher.  Von  Seite  der  Gehilfen 
waren  zu  den  Verhandlungen  entsendet  worden :  Breiten berger,  Czermak,  Eggerer, 
Grobfeld,  Gross,  Hrasche.  Kaspar,  Markus,  Schenble. 

^**  Von  der  Forderung  des  neunstündigen  Arbeitstages  wurde  abgegangen 
und  es  erklärten  sich  die  Gehilfen  mit  der  Feststellung  einer  9*/gStündigen 
Arbeitszeit  einverstanden.  Der  Localzuschlag  für  Wien  wurde  von  20  auf 
10  Procent  ermässigt.  Beide  Punkte  wurden  von  den  Principalen  angenommen. 
Beim  Minimum  des  gewissen  Geldes  stimmten  die  Gehilfen  gleichfalls  einer 
*  Reduction  des  Localzuschlages  von  20  auf  10  Procent  zu,  hielten  jedoch  den 
Grundlohn  von  11  fl.  (für  Ausgelernte  im  ersten  Gehilfenjahre  und  in  der 
Lehrofficin  9  fl.)  fest    (Siehe  «Vorwärts!»  Nr.  8  vom  24.  Februar  1888,  pag.  34). 
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die  Gehilfen  mit  einer  «freiwillig*^  gegebenen  Aufbesserung  zu  fangen. 
Am  28.  März  beschlossen  sie  in  einer  «grossen»  Versammlung,  das 
Minimum  von  10  fl.  auf  11  fl.,  den  Grundpreis  beim  VVerksatz  von 
20  kr,  auf  22  kr.  pro  1000  Buchstaben  zu  erhöhen,  dafür  jedoch 
den  Aufschlag  für  Mediaeval  nicht  mehr  zu  bezahlen.  Dieser  « Tarif > 
trat,  ohne  von  den  Gehilfen  sanctionirt  zu  sein,  vom  30.  April  1888 
an  in  Kraft  und  thatsächlich  beeilten  sich  fast  alle  Principale  «auf 
dem  Wege  des  Circulirens»  demselben  ihre  Zustimmung  zu  geben. 
Von  den  Druckern,  Maschinenmeistern  und  Giessern  war  keine  Rede 
mehr;  die  guten  Chefs  glaubten  wahrscheinlich,  wenn  nur  die  Setzer 
ihren  Theil  haben,  so  würde  man  sich  nicht  weiter  um  die  übrigen 
Collegen  kümmern.  Divide  et  impera!  —  so  haben  die  Herren  von 
jeher  calculirt.  Inzwischen  wurde  von  der  «Buchdrucker-Zeitung» 
wieder  lustig  geschimpft  und  leider  fand  sich  ein  Mann,  der  den  Ver- 
dächtigungen den  «nothwendigen»,  blaudunstigen  Hintergrund  malte, 
indem  dieser  Mann  der  Statthalterei  denuncirte,  dass  die  Gelder  des 
Vereines  «von  dem  Ausschusse  in  seiner  agitatorischen  Wuth  bis  zum 
letzten  Kreuzer  für  Streikzw^ecke  verwendet  werden  sollen».  Eine 
behördliche  Untersuchung  ward  eingeleitet.  Lauter  bock,  als  der 
Obmann  des  Vereines,  wurde  zur  Polizei  citirt,  doch  konnte  er  leicht 
die  Unstichhaltigkeit  der  <  Anzeige  ^  nachweisen.  Die  Untersuchung 
hatte  diesmal  nicht  lange  gedauert. 

Der  Vereinsausschuss  benützte  die  freie  Zeit,  die  ihm  die  vortagte 
Löhnbewegung  Hess,  um  sich  mit  dem  vierten  österreichischen  Buch- 
druckertage der  neuen  Folge  zu  beschäftigen  und  dessen  Tages- 
ordnung einer  gründlichen  Erörterung  zu  unterziehen. 

Um  die  Gehilfen  mürbe  zu  machen,  versuchten  die  Principale  Sarra- 
zins heranzuziehen.  Agenten  wurden  auf  den  Setzerfang  geschickt, 
aber  nur  wenige  fanden  sich  diesmal.  Die  Professionstürken  haben 
nämlich  auch  schon  allmählich  einsehen  gelernt,  dass  sie  für  ihre 
Hilfsbereitschaft  keinen  Dank  empfangen,  sondern  fortgejagt,  werden, 
sobald  an  Stelle  des  Krieges  wider  die  ehrliche  Arbeit  der  kürzere 
oder  längere  Zeit  währende  Waifenstillstand  eingetreten  ist.  Viele 
Officinsbesitzer  hatten  den  « Tarif»  vom  30.  April  1888  zwar  unter- 
schrieben, aber  ihn  zu  halten  fiel  diesen  Leuten  nicht  ein  —  eine 
Lection  musste  diesen  Personen  zutheil  werden.  Mit  Angst  sahen  die 
Gremialgrössen  die  Mittel  wachsen,  über  welche  die  Tarifcommission 
für  den  Fall  eines  Lohnkampfes  verfügte.  Gegen  den  Herbst  nahm  die 
Erregung  immer  mehr  zu.  Fleissig  wurden  Vertrauensmänner -Versamm- 
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lunj?en  abgehalten,  dic^  Hilfsarbeiter  und  Hilfsarboitorinnen  über  ihre 
Lage  aufgeklärt  und  zur  Theilnahme  an  der  Bewegung  aufgefordert.**^'* 
Die  Zeitungssetzer  erklärten  am  2'^.  September  in  einer  Clubver- 
sammlung, das«  sie  von  einer  Aenderung  ihres  Tarifs  vollständig 
absehen,  dafür  aber  im  Krnstfalle  für  ihre  Tagescoll(»gen  mit  aller 
Macht  durch  die  That  und  in  materieller  Beziehung  für  die  Besser- 
stellung derselben  einstehen  werden. 

Die  Herren  Principale  thaten  alles  Mögliche,  um  die  kräftig  gewordene 
Organisation  der  Gehilfen  zu  zerstr»ren.  Man  denuncirte  lustig  darauf 
los  und  die  Folge  war,  dass  nicht  die  Polizei  einschritt  gegen  die 
rebellischen  Gehilfen,  wohl  aber  die  aus  der  Mitte  der  '< Bürgerschaft > 
hervorgegangene  Behr»rde! ....  Der  Fall  war  unerhört.  Die  Gewerbe- 
behörde erster  Instanz,  der  Magisirfit,  ordnete  die  Auflösung  der  nicht 
legal*  bestehenden  Tarifcommission  an  —  derselben  Commission,  die 
im  Beisein  eines  Vertreters  des  hochwohlweisen  Magistrats  der  Stadt 
Wien  am  21».  November  von  18^6  eingesetzt  worden  war!  Die  Gehilfen- 
versammlung vom  14.  üctober  lachte  zu  diesem  Entscheid  *^^  und 
beschloss,  die  Tarifcommission  habe  weiter  zu  fungiren;  ein  Antrag, 
welcher  auch  die  einstimmige  Annahme  der  Versammelten  fand. 

Der  grosse  Heiterkcntserfolg,  den  der  Magistrat  erzielt  hatte  mit 
seinem  Auflösungsdecrete  vom  10.  October  1888,  Hess  die  Weisen 
im  Rathhause  nicht  ruhen.  Nachdem  die  Statthalterei  den  Recurs 
gegen  die  Entscheidung  des  Magistrats  abgelehnt  hatte,***"  decretirte 
der  Magistrat  am  18.  November  (Z.  37474;5),  dass  die  für  den  Tarif- 
schutzfonds «ungesetzlicherweise  gesammelten  Beträge  bei  der  — 
Gremialkasse  des  Gremiums  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  zu 
erlegen  und  die  Beitragenden  aufzufordern  seien,  die  von  ihnen 
erlegten  Beiträge  dortsei bst  nach  entsprechender  Legitimation  zu 
übernehmen  >.  Am  25.  November  fand  bei  den  -drei  Engeln^,  dem 
classischen  Boden  der  grossen  Lohnkämpfe  der  Wiener  Buchdruckerei- 
arbeiter, eine  massenhaft  besuchte  Versammlung  statt  und  in  derselben 
waren  die  Gehilfen,  deren  Obmann  Kolb  am  2'd.  November  dem 
Gremium  einen  neuen  Lohntarif  zur  Annahme  vorgelegt,   dank  der 

•'^'^  Eine  Frucht  dieser  Thätigkeit  war  der  Verein  der  Buchdruckerei-  und 
Schriftgiesserei-Hilfsarbeiter  und  -llilfsarbeiterinnen  Wiens,  der  am  29.  Juli  1889, 
Z.  32524,  von  der  Statthalterei  genehmigt  und  am  1.  September  1889  constituirt 
wurde.  (Siehe  die  Tabelle  am  Schlüsse  des  Buches.) 

**•  Magistrats-Erlass  vom  10.  October  1888,  Z.  3()50üO 

^"^  Erlass  vom  11.  November  1888,  Z.  61314. 
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ausgezeichneten  Ägitationsarbeit,  die  diesmal  Gremium  und  Magistrat 
besorgt  hatten,  bereits  so  fest  zusammengeschlossen,  dass  ein  Aus- 
einanderreissen  der  Masse  nicht  mehr  zu  befürchten  war.  Jeder 
College,  welcher  zu  dem  Tarifschutzfonds  gesteuert  hatte,  trat  seinen 
Antheil  an  den  Fonds  schenkungsweise  dem  Redacteur  des  «Vorwärts  !>, 
Kralik,  ab.  Dieser  erklärte  feierlich,  wie  es  sich  für  die  göttliche 
Komödie,  welche  da  vor  dem  Vertreter  des  Magistrats  abgespielt 
wurde,  geziemte,  dass  er  die  «Schenkung»  annehme.  Das  Gremium 
sah  nichts  von  dem  Haufen  Geld,  das  an  seine  Kasse  sollte  abge- 
liefert werden.^*®  Die  CoUegen  hatten  eine  köstliche  Farce  aufgeführt, 
die  ein  noch  köstlicheres  Nachspiel  fand  in  dem  an  den  Obmann 
Kolb  gerichteten  Erlasse  des  Magistrats  vom  30.  November, ^^^  womit 
der  Beschluss  der  Gehilfenvorsaramlung  vom  25.  November  —  auf- 
gehoben wurde! ....(),  in  Abdera  sind  immer  schlaue  Stückchen 
angegeben  worden!  In  derselben  Versammlung  wurde  beschlossen,  an 
die  Principale  die  Aufforderung  zu  richten,  dass  die  Antwort  über 
die  Annahme  oder  Nichtannahme  des  von  den  Gehilfen  der  einzelnen 
Officinen  am  27.  November  vorzulegenden  Tarifs  bis  zum  30.  November 
zu  erfolgen  habe.  Der  stürmische  Jubel,  der  diesen  Beschluss  begleitete, 
zeigte  deutlicher  als  alles  Andere,  dass  die  Collegenschaft  Wiens 
entschlossen  war  zum  vierten   grossen  Lohnkampf. 

Abgeordneter  Pernerstorfer^^®  hatte  am  23.  November  im  Parla- 
mente den  Ministerpräsidenten  sowie  den  Handelsminister  interpellirt, 
ob  die  Minister  diese  ungesetzliche  Einmischung  der  Gewerbebehörde 
rechtfertigen  können  und  ob  sie  geneigt  wären,  die  ungesetzliche 
Entscheidung  der  Statthalterei  in  der  erwähnten  Angelegenheit 
aufzuheben.  Diese  Interpellation  hatte  eine  von  Dr.  Vogler  im 
Gemeinderathe  gestellte  Anfrage  an  den  Bürgermeister  zur  Folge, 
die  der  «ahnungslose  Bürgermeister»  Uhl  kurzweg  abschlachtete.^^* 

Die  Hilfsarbeiterinnen  der  Buchdruckeroien  stellten  gleichfalls  ihre 
Forderungen  auf  und  die  Gehilfen  versprachen,  auch  diesen  beschei- 
denen Wünschen  thatkräftigste  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen. 
Die  « führenden »  Principale  schäumten  vor  Wuth.  So  fein  waren  sie 

"'*  Der  Tarifschutzfonds  hatte  bis  zum  30.  November  circa  35.000  fl.  ange- 
sammelt. 

"»  Magistrats-Erlass  Z.  392541/XX. 

^^  Die  Interpellation  unterzeichneten :  Dr.  Steinwender,  Dr.  Fuss,  Dr.  Richter, 
Garnhaft,  Fnrnkranz,  Posch,  Dr.  Äusserer,  Dr.  Reicher,  Dr.  Bareuther,  Hock, 
Wenzlitzke,  Stadiober,  Dr.  Kraus  und  Dr.  Foregger. 

*"  Siehe  «Vorwärts!»  Nr.  48  vom  30.  November  1888,  pag.  218. 
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noch  niemals  überlistet  worden.  Alle  froheren  Streiks  waren  gewisser- 
massen  mit  elementarer  Kraft  aus  den  Verhältnissen  herausgewachsen. 
Der  Streik  von  1888  aber  war  ein  Muster-  und  Meisterwerk,  kühn 
gedacht  und  grossartig  in  seiner  Herbeiführung.  Sehr  kleinlaut  wiesen 
die  Principale,  welche  im  Gremium  das  grosse  Wort  führten,  den 
ihnen  von  den  Gehilfen  vorgelegten  Tarif  zurück,  die  gescheidter 
gewordenen  Principale  —  auch  Unternehmer  werden  mitunter  durch 
Schaden  klug!  —  nahmen  den  Tarif  an.  In  den  Officinen,  in  denen 
der  Tarif  nicht  angenommen  wurde,  kündigten  die  Gehilfen  und 
Mädchen,  ordnungsmässig  natürlich  —  und  am  3.  December  standen 
900  Genossen  und  Genossinnen  im  Streik,  der  diesmal  von  vorne 
herein  gewonnen  war. 

Schon  am  9.  December  traten  in  Folge  Intervention  des  Gewerbe- 
Inspectors  Kulka  die  beiderseitigen  Vertrauensmänner  zusammen.^^^ 
Die  Principalsvertretor  nahmen  die  vier  Hauptpunkte  der  Gehilfen- 
forderungen an:  972stündige  Arbeitszeit  sowohl  für  Gehilfen  wie 
für  Hilfsarbeiter,  12  fl.  Minimum,  respective  10  fl.  für  Ausgelernte; 
Freigabe  der  sämmtlichen  landesüblichen  Feiertage  und  endlich  die 
Feststellung  der  Lohnbestimmungen  für  die  Hilfsarbeiterinnen  in 
besonderen  Hausordnungen.  Am  1 6.  December  ward  der  neue  Lohn- 
tarif vereinbart.  Er  entsprach  in  seinen  Einzelheiten  nicht  den  in 
der  Vorlage  vom  27.  November  aufgestellten  Forderungen  und  heftige 
Angriife  setzte  es  für  die  Delegirten  der  Gehilfenschaft  in  der  am 
21.  December  stattgehabten  genossenschaftlichen  Gehilfen  Versamm- 
lung, in  welcher  nach  langer  Debatte  der  Tarif  en  hloc  angenommen 
wurde,  ab,  weil  die  Vertrauensmänner  den  Druckertarif  hatten  fallen 
lassen,  was  sicherlich  ein  beklagenswerthes  Versäumniss  war.  Zum 
Schlechtem  hätte  sich  dieser  schon  von  vorneherein  gewonnene  Streik 
nicht  gewendet,  wenn  die  Masse  der  Collegen  auch  auf  der  SchafFung 
eines  Drucker-  und  Hilf^arbeitertarifs  bestanden  haben  würde.  So  wie 
so  blieben  noch  600  Ausgesperrte  zu  unterstützen.  Ein  paar  hundert 
auf  oder  ab  noch  zwei  oder  drei  Wochen  unterstützt  *^^  und  auch  den 
Druckortarif  hätte  man  durchgebracht.  Die  Principale  kamen  mit 
einem  blauen  Auge  davon.  Das  ist  der  einzige  Vorwurf,  der  den 
leitenden  Personen  des  sonst  so  prächtigen  Streiks  von  1888,  der 
vorzüglich  durch  die  tapfere  Haltung  eines  sehr  grossen  Theiles  der 

*^*  Von  Seite  der  Gehilfen:   Czermak,  Kolb,  Kaufmann;  seitens  der  Princi- 
pale: Brzezowsky,  Emil  M.  Engel,  Wilhelm  Engel,  Wallishansser. 
-■^  Der  partielle  Streik  von  1888  kostete  circa  90.000  fl. 
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weiblichen  Hilfsarbeiter  gewonnen  wurde,  gemacht  werden  kann. 
Dass  auch  diese  Arbeitseinstellung  ihre  Nachwehen  hatte,  ist  leicht 
begreiflich.  Die  Principale,  in  deren  Officinen  gestreikt  worden  war, 
übten  allerlei  kleine  Bosheiten  aus,  indem  sie  mit  der  Aufnahme 
neuer  Arbeitskräfte  zurückhielten.  Aber  endlich  mussten  auch  diese 
Bosheiten  ihr  Ende  finden  und  die  «Herren»  waren  im  stillen  recht 
froh,  die  Plätze  in  ihren  Officinen  wieder  besetzt  zu  haben. 

Nach  dem  Streik  der  Buchdruckergehilfen  begann  eine  Lohn- 
bewegung der  Gi esse r,  welche  nach  längerem  heftigen  Kampfe  mit 
einem  Erfolge  der  Gehilfen  endete. 

Mit  einem  vollen  Siege  schloss  das  ereignissreiche  Jahr  1888,  in 
welchem  auch  die  Collegen  von  Prag,  Brunn,  Linz,  Budapest,  Neapel 
und  Paris  Lohnbewegungen  durchführten,  welche  so  ziemlich  glücklich 
ausfielen  für  die  Gehilfen.  Nur  die  wackeren  Collegen  Prags,  deren 
Lohnkampf  bis  in  das  Jahr  1889  hineinspielte,  erlitten  in  Folge  der 
mehr  als  zweideutigen  Haltung  vieler  Principale,  welche  in  der  Politik 
stets  die  'guten  Freunde  der  Arbeiter v  spielen,  in  Wirklichkeit  aber 
ganz  gewöhnliche  Ausbeuter  sind,  eine  Niederlage. 

Die  Massen  waren  wieder  fest  zusammengeschlossen.  Für  die  Zukunft 
brauchte  nicht  bange  zu  sein.  Und  was  ein  Hauptvortheil  bei  der 
Sache  war:  die  typographischen  Arbeiter  Wiens  hatten  socialdemo- 
kratisch  zu  denken  begonnen.  Bald  sollten  sie  auch  als  stramm 
organisirte  Socialdemokraten  handeln  können! 

Der  Streik  von  1882,  welcher  mit  beigetragen  hatte,  die  schläfrig 
gewordene  socialdemokratische  Agitation  zu  wecken,  brachte  den  ersten 
Trupp  der  Buchdrucker  zur  grossen  socialdemokratischen  Armee,  im 
Jahre  1888  schwenkte  der  zweite  grössere  Trupp  zur  Socialdemokratie 
hinüber,  um  dabei  zu  bleiben  trotz  alledem  und  alledem! 

Mit  Freuden  konnte  der  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1888 
in  Hainfeld  zusammengetretene  socialdemokratische  Partei- 
tag, auf  welchem,  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  Dr.  Victor 
Adler 's,  endlich  die  Aussöhnung  der  beiden  gegnerischen  Fractionen, 
der  radicalen  und  der  gemässigten,  zustande  kam,  aus  dem  Munde 
Chwala's  die  Versicherung  entgegennehmen,  dass  die  Buchdrucker 
Wiens  der  Socialdemokratie  ergeben  sind  und  das  Heil  des  arbeitenden 
Volkes  von  ihr  erwarten.  Jetzt  hatten  die  Buchdruckerei-  und  Schrift- 
giessereiarbeiter  Wiens  erkennen  gelernt,  dass  sich  ihre  Bestrebungen 
vollziehen  müssen  und  nur  erfolgreich  vollziehen  können  unter  dem 
ihnen  <=  octroyirten »  Wahlspruche:  «Durch  Kampf  zum  Sieg!» 
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14.  Der  Triumph  der  Arbeit. 

Im  Monate  Juli  von  1889  fand  in  Paris  der  internationale  Congress 
der  Socialdemokratie  statt. ^^*  Auf  demselben  stellte  der  Genosse 
Lavigne  aus  Bordeaux  im  Namen  der  französischen  Gewerkschafts- 
vereine den  Antrag,  es  möge  eine  grosse  einheitliche  Manifestation 
der  Arbeiter  aller  Länder  derartig  veranstaltet  werden,  dass  am 
1.  Mai  1890  in  allen  Ländern,  beziehungsweise  allerorts  die  Arbeiter 
die  Vertreter  der  herrschenden  Gewalt  auffordern,  die  gesetzliche 
Dauer  des  Arbeitstages  auf  acht  Stunden  zu  beschränken.  Dieser  vom 
Congresse  angenommene  Antrag  fand  bei  den  Arbeitern  aller  Länder 
die  sympathischeste,  in  Oesterreich  aber,  wo  die  Arbeiter  gleich  ihren 
Brüdern  in  Belgien  und  —  Russland  von  den  politischen  Rechten 
ausgeschlossen  sind,  geradezu  begeisterte  Aufnahme.  Die  Buchdrucker 
Wiens  agitirten  eifrigst  für  die  Maifeier  und  am  2.  Februar  1890 
fand  bei  den  «drei  Engeln»  eine  der  denkwürdigsten  Versammlungen 
der  Wiener  Buchdruckereiarbeiter  statt.  Wohl  an  2500  Personen 
hatten,  «eingekeilt  in  fürchterlicher  Enge-,  den  grossen  Saal  besetzt 
und  die  Galerien  waren  überfüllt.  Nach  einem  Referate  Kralik's  über 
den  achtstündigen  Arbeitstag  wurde  unter  stürmischem  Jubel  eine 
Resolution  angenommen,  in  welcher  die  Buchdruckerei-  und  Schrift- 
giessereiarbeiter  erklärten,  dass  sie  den  Ersten  Mai  als  einen  Welt- 
feiertag der  Arbeit  mit  dem  gesammten  classenbewussten  Proletariat 
würdig  begehen  wollen. 

Die  Agitation  für  den  ersten  Ruhetag  des  Proletariats  war  eine 
grossartige.  In  allen  Branchen  und  an  allen  Orten  fanden  Versamm- 
lungen statt  und  die  endlich  wieder  geeinigte  Socialdemokratie  feierte 
wahre  Triumphe.  Die  Bourgeoisie  stand  rathlos  vor  dieser  Bewegung, 
die  nicht  «von  einigen  von  der  Verhetzung  lebenden  Agitatoren* 
gemacht  worden  war.  Die  Zeitungen  denuncii'ten  die  Arbeiter,  dass 
es  geradezu  eine  Schande  war.  Man  rief,  da  das  seit  dem  29.  Jänner 
1884  bestehende  Ausnahmsgesetz  den  Besitzenden  noch  zu  milde 
dünkte,  nach  einem  Socialistengesetze.  Und  als  dann  gar  zu  Anfang 
April  in  Folge  eines  Streiks  der  Maurer  einige  unbedeutende  Excesse 
in  den  westlichen  Vororten  vorfielen,  zu  deren  *< Unterdrückung*  die 
kapitalistischen  Zeitungen  am  liebsten  die  gesammte  Armee  mobilisirt 

^^  Neben  dem  Socialistencongresse  fand  gleichzeitig  ein  internationaler 
TypographencongresB  in  Paris  statt,  auf  welchem  ebenso  wie  auf  dem  1892  in 
Bern  abgehaltenen  internationalen  Bachdruckercongresse  Genosse  Emil  Kralik 
die  CoUegen  Oesterreichs  vertrat. 
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gesehen  hätten,  fuhr  der  bleiche  Schrecken  den  Besitzenden  in  die 
GUeder.  Ihre  Zeitungen  drohten  und  jammerten,  prophezeiten  die 
Revolution  und  forderten  die  Herrschenden  auf,  mit  Energie  dem 
«Ausbruch  der  rohen  Gewalt  entgegenzutreten».  Die  Kopflosigkeit 
der  Bourgeoisie  nahm  immer  mehr  überhand,  je  näher  der  Erste 
Mai  heranrückte.  Zahlreiche  Besitzende  verliessen  die  Stadt,  um  sich 
auf  ihre  Landsitze  zurückzuziehen.  Geld  und  Werthsachen  wurden 
in  den  Banken  deponirt;  es  war,  als  ob  man  Raub  und  Plünderung 
befürchtete.  Die  Sünden  der  Bourgeoisie  mussten  wahrhaftig  gross 
sein  und  mit  dem  Ersten  Mai  von  1890  schien  ihr  der  Jüngste  Tag 
gekommen.  Viele  behördliche  Erlässe  und  Kundmachungen  erschienen, 
die  einen  mahnten  zur  Ruhe  und  Besonnenheit,  die  anderen  drohten 

mit  dem  —  Standrecht! Aus  den  am  Morgen  des  Ersten  Mai  von 

1890  erschienenen  Zeitungen  der  Bourgeoisie  konnte  man  deutlich 
die  höllische  Angst  herauslesen,  welche  die  kapitalistische  Welt  hatte 
vor  dem  Arbeiterfeiertage,  welcher  noch  weit  grossartiger  ausgefallen 
wäre,  wenn  die  Leiter  der  deutschen  socialdemokratischen  Bewegung 
nicht  aus  lauter  Opportunismus  die  Maifeier  auf  den  4.  Mai  (einen 
Sonntag)  verlegt  hätten,  für  welche  That  die  « Führer  >  der  deutschen 
Bewegung  von  den  Kapitalistenorganen  in  aller  Welt  die  «ehrendsten 
Anerkennungen  >  einheimsten.  Natürlich  wurden  die  besonnenen,  geist- 
vollen, hochintelligenten  « Führer >  der  deutschen  Socialdemokratie 
schon  einige  Tage  nach  dem  Ersten  Mai  wieder  mit  publicistischem 

Koth  beworfen.  Die  Angst  war  ja  schon  vorbei! 

Der  Erste  Mai  brach  an  —  ein  herrlicher  Tag.  Selbst  der  Himmel 
schien  seine  Freude  zu  haben  mit  dem  muthigen  Beginnen  der 
Arbeiter.  Massenhaft  strömten  die  Genossen  in  die  Versammlungs- 
locale,  welche  an  diesem  Tage  zu  wenig  und  viel  zu  klein  waren. 
Die  Buchdruckerei-  und  Schriftgiessereiarbeiter  hatten  eine  genossen- 
schaftliche Gehilfenversammlung  abhalten  wollen;  diese  wurde  jedoch 
verboten.^*^  Dafür  fand  eine  von  einem  Collegen  einberufene  Ver- 
sammlung auf  Grund  des  §  2  des  Versammlungsgesetzes  statt,  in 
welcher  wohl  3000  Personen:  Setzer,  Drucker,  Maschinenmeister, 
Giesser,  Hilfsarbeiter  und  Hilfsarbeiterinnen  anwesend  w^aren.  Eine 
imposante  Manifestation  für  die  Abkürzung  der  täglichen  Arbeitszeit 


^^  Rathsbeschluss  des  Magistrats  vom  9.  April  1890,  dem  Gehilfenaasschnss 
intimirt  am  10.  April.  Der  Gremialvorstand  Emil  M.  Engel  hatte  seine  Zu- 
stimmang  zur  Abhaltang  der  Versammlung  (§  120,  Punkt  4  der  Gewerbeordnung) 
nicht  ertheilt. 
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war  diese  Versammlung.  In  allen  Officinen  mit  Ausnahme  der  Staats- 
druckerei, der  Druckerei  der  «Wiener  Zeitung»  ruhte  die  Arbeit,  nicht 
Ein  Abendblatt  erschien;  kein  einziger  der  Principale  oder  Zeitungs- 
unternehmer hatte  es  gewagt,  den  Arbeitern  den  selbstgemachten 
Feiertag  zu  stören. 

Am  Nachmittage  fand  die  grossartige  Demonstration  mit  Festen 
im  Freien  ihren  Abschluss,  Hunderttausende  zogen  in  den  Prater 
und  andere  Zehntausende  machten  Ausflüge  in  die  Umgebung  von 
Wien.  Musterhaft  hielten  die  Arbeiter  selbst  die  Ordnung  aufrecht, 
auch  die  Polizei  hatte  ihren  Ruhetag  —  die  Arbeiter,  welche  doch 
sonst  der  heiligen  Hermandad  «so  viel  zu  schaffen  geben»,  hatten 
bewiesen,  dass  Ordnung  auch  ohne  Polizei  sehr  wohl  möglich  sei. 
Als  die  feisten  Pfahlbürger  die  friedliche  Massenpromenade  des  Prole- 
tariats sahen,  wagten  sie  sich  endlich  aus  ihren  versperrt  gewesenen 
Häusern  ^^^  auf  die  Strasse.  Und  als  der  Abend  herankam  —  der  von 
so  Vielen  gefürchtete  Abend  —  und  derselbe  vorüberging,  ohne  dass 
die  Arbeiter  raubend  und  plündernd  und  sengend  durch  die  Strassen 
drängten,  ohne  dass  das  massenhaft  in  Bereitschaft  gehaltene  Militär 
hatte  einschreiten  müssen,  da  fiel  jedem  der  einzelnen  Besitzenden 
ein  Stein  vom  Herzen.  Am  nächsten  Tage  waren  die  Zeitungen  voll 
von  Complimenten,  die  man  dem  «gesunden  Sinne >  der  Arbeiter 
machte.  Nicht  im  Geringsten  scheerten  sich  diese  um  die  ekelhaften 
Schmeicheleien  und  Schmockereien  der  Blätter.  Sie  wussten,  dass  sie 
einen  grossen,  in  der  Culturgeschichte  besonders  anzumerkenden  Tag 
hinter  sich  hatten,  dass  mit  dem  schönen  Ersten  Mai  von  1890 
Hunderttausende  von  bisher  Indifferenten  dem  Proletariate  zuge- 
wachsen waren.  Der  erste  Erste  Mai,  er  war  ein  Triumphtag  der 
Arbeit  für  alle  Welt,  und  was  Oesterreich  anbelangt  und  Wien  ins- 
besondere, so  durften  sich  die  Buchdrucker  mit  stolzester  Genugthuung 
sagen,  dass  sie  an  diesem  Tage  an  der  Tete  der  Organisation  des 
schaffenden  Proletariats  marschirten. 


15.  Freier  Sang. 

Der  in  den  Kreisen  der  Wiener  Buchdrucker  seit  1868  bestehende, 
aus  dem  Sängerchor  des  ehemaligen  Fortbildungsvereines  herausge- 
wachsene Gesangverein  erfüllte  schon  seit  langem  nicht  mehr  seinen 


^^  Thatsache!   Alle  Haasthore  mussten   am  Nachmittage  geschlossen   und 
die  Hausbesorger  an  den  Thoren  wachehaltend  aufgestellt  sein. 
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ursprünglichen  Zweck.  Wir  haben  gesehen,  wie  häufig  sich  der 
c  Gutenbergbund  >^  schon  vor  Jahren  mit  der  legalen  Vertretung  der 
CoUegenschaft  in  Widerspruch  setzte.  Je  mehr  fremde,  aus  Bourgeois- 
kreisen recrutirte  Mitglieder  der  «Gutenbergbund»,  dessen  künstlerische 
Bedeutung  wir  neidlos  und  achtend  anerkennen,  in  sich  aufnahm, 
umsomehr  entfremdete  er  sich  den  CoUegen.  Dazu  kam  noch,  dass 
Factore  und  einige  «sehr  conciliante  Gehilfen»  den  Ton  angaben  in 
diesem  Vereine  und  es  ist  vielleicht  nicht  ganz  unrichtig,  wenn  da 
behauptet  wird,  dass  der  intime  Umgang  mit  den  «Oberen»  keinen 
guten  Einfluss  ausübt  auf  die  «unter  ihnen»  Stehenden.  Ein  Arbeiter- 
gesang verein  zu  sein,  davon  wollten  die  leitenden  Personen  im 
<  Gutenbergbund  >,  eigentlich  ja  doch  nichts  anderes  als  Arbeiter,  nichts 
wissen.  So  wurde  die  Unzufriedenheit  mit  dem  «Gutenbergbund»  im 
Kreise  der  zum  vollen  Bewusstsein  ihrer  proletarischen  Lage  gekom- 
menen Buchdrucker  immer  grösser  und  als  der  Verein  seine  erbetene 
Mitwirkung  bei  einem  Arbeit  erfeste  versagte,  war  die  Erregung  über 
diese  Abweisung  unter  den  bewussten  Genossen  eine  grosse. 

Ein  plötzlich  aufgetauchter  Gedanke  machte  aber  dieser  Erregung 
ein  Ende.  Sechs  in  der  Vereinsdruckerei  conditionirende  Genossen  ^^' 
beschlossen  am  Morgen  des  5.  August  während  der  Frühstuckspause  die 
Gründung  eines  aus  Buchdruckern  zusammengesetzten  Arbeitergesang- 
vereines. So  rasch  dieser  Gedanke  ausgesprochen  worden  war,  ebenso 
rasch  ward  an  seine  Verwirklichung  geschritten  und  noch  am  selben 
Tage  wurde  ein  zum  Beitritte  zu  einem  neuen  Gesangvereine  unter 
dem  Titel  <Freie  Typographia»  aufforderndes  Circulär  gedruckt 
und  am  anderen  Tage  versendet.  Gleichzeitig  wurde  irgend  ein  Statut 
eines  bereits  bestehenden  Arbeitergesangvereines  hergenommen  und 
dasselbe  der  Statthalterei  von  dem  Collegen  Wilhelm  Kotz  um  zur 
Genehmigung  vorgelegt.  Am  23.  September  wurden  die  Statuten 
genehmigt.  ^^^  Mittlerweile  hatten  sich  mehr  als  hundert  ausübende 
und  nahezu  achthundert  unterstützende  Mitglieder  angemeldet.  Die 
Zahl  der  Letzteren  belief  sich  bald  auf  eintausend. 

Am  erfreulichsten  jedoch  war  es  für  die  Proponenten  des  Vereines, 
dass  der  ausgezeichnete  Gesangslehrer  und  Compositeur  Josef  Scheu, 
dessen  prachtvoll  vertontes   «Lied   der  Arbeit» ^^^  bereits  so  viele 

^'  Franz  Berger,  Chwala,  Höger,  Kotzum,  Ignaz  Strasser,  Weninger.  Genosse 
Kralik  wurde  zur  Mitzeicbnung  des  Aufrufes  von  den  Proponenten  gebeten. 
^^  Zahl  56902  ex  23.  September  1890,  intimirt  am  26.  September  1890. 
^^'^  Das  Gedicht  ist  von  dem  Graveur  Josef  J.  Zapf. 
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tausendmale  die  zu  ornstom  Thun  vorsammelten  Arbeiter  begeisterte, 

die  künstlerische  Führung  des  Vereines,  welcher  auch  den  gemischton 

Chorgesang  cultivirte,  übernahm.   Bereits  am  3.  October  1890  fand 

die  constituirende  Versammlung  statt.  ^^®   Wie  begeistert  die  Sänger 

an  ihre  freiwillig  und  mit  Opfern  verbundene  Aufgabe  gingen,  beweist, 

dass  die  am  13.  December  in  Weigl's  überfüllten  grossen  Localitäten 

stattgehabte  erste  Gründungsliedertafel  einen  vollen  Erfolg  bedeutete, 

der  von  allen  Seiton  gewürdigt  wurde.  W^as  die  «Freie  Typographia  > 

und  ihr  prächtig  gescliulter  Frauenchor  schon  in  der  kurzen  Zeit 

ihres  Bestandes  geleistet,  ist  viel  für  eine  Körperschaft,  welche  sich 

zusammensetzt  aus  Proletariern.  Und  als  der  Sache  des  Proletariats 

treuergebene  Menschen,   die   dem  Staate   wohl  am  meisten  und  am 

besten  dienen,  aber  keine  Rechte  haben,  fühlen  sich  alle  Mitglieder 

der  <-Freien  Typographia^.  Und  sollten  sie  einmal  aufhören,  sich  als 

solche  zu  fühlen,  dann  werden  Jene,  die  diesen  Arbeitergesangverein  in 

das  Dasein   gerufen,   die  Ersten  sein,   die  ihn  in  tausend  Scherben 

zerschlagen.  Entweder  Proletarier  sein  oder  —  nicht  sein!....  Ganz 

bestimmt  lautet  ja  der  von  dem  Collegen  Victor  Bötticher  verfasste 

Wahlspruch  des  Vereines,  der  ein  ganzes  Programm  enthält: 

Wie  zum  Licht  aus  Geistesnacht 
Uns  die  schwarze  Kunst  gebracht. 
Weck'  in  uns  den  Freiheitsdrang 
Freies  Wort   und   freier   Sang. 

Die  «Freie  Typographia*  hat  bedeutsamen  Einfluss  genommen  auf 
das  bisher  noch  so  bescheidene  Kunstleben  der  Arbeiter  Wiens  und 
in  weiterer  Folge  Oesterreichs.  Gemeinsam  mit  dem  «Arbeiter-Sänger- 
bund» in  W^ien  hat  sie  den  Verband  der  Arbeitergesangvereine  Nieder- 
österreichs ^^*  in's  Leben  gerufen,  dessen  glänzend  verlaufenes,  unter 
den  ungünstigsten  Verhältnissen  abgehaltenes  erstes  Bundesfest  am 

•'^  In  dieser  Versammlung  wurden  in  den  Ausschuss  gewählt:  Josef  Scheu 
zum  Chormeister;  Höger,  Obmann;  Ignaz  Strasser,  Obmann-Stellvertreter; 
Kotzum  und  Hennig,  Cassiere;  Karl  Mayer,  Rechnungsführer;  ferner 
Berger,  Joh.  Hoffmann,  Nausch  und  Weninger.  -—Ende  1892  bestand 
der  Ausschuss  aus:  Josef  Scheu,  Höger,  Weninger,  Kotzum,  Hennig,  Mayer, 
Wipplinger;  Ignaz  Strasser,  Ellinger,  Ettmayer,  Stöttner,  Berger,  Hoffmann, 
Knoll,  Steueregger. 

^*  Die  musikalischen  Führer  des  Bundes  sind  Josef  Scheu  und  der  Capell- 
meister  und  Vorstand  der  Musikergenossenschaft  Johann  Mörth,  dessen  aus 
Mitgliedern  des  «Arbeiter-Sängerbundes  9  zusammengestellte  Capelle  es  kühn 
mit  «jedem  ersten  Orchester»  am  Wiener  Concerthimmel  aufnehmen  kann.  Die 
Aufführung  im  Sophiensaale  am  30.  October  1892  hat  dies  bewiesen. 
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8.  September  1892  ein  Ereigniss  war  nicht  nur  für  die  künstlerischen 
Kreise  der  Reichshauptstadt,  sondern  mehr  noch  für  den  Socialismus. 
Dieses  von  mindestens  zwölftausend  Menschen  besuchte  Fest  hat  den 
Beweis  erbracht,  dass  die  Arbeiterschaft  Wiens  eine  von  den  edelsten 
Intentionen  getragene  Masse  ist,  nicht  so  roh,  nicht  so  gemein,  wie  die 
kapitalistischen  Wortklingler  glauben  machen  wollen.  Dass  dies  be- 
wiesen werden  konnte,  hat  die  «Freie  Typographia»  im  Vereine  mit 
dem  «Arbeiter-Sängerbund»  zuwege  gebracht,  und  als  ein  Verdienst 
rechnet  sie  sich  dies  an  —  als  ein  Verdienst,  an  dem  in  weiterer  Reihe 
die  stramm  organisirten  typographischen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
Wiens  und  Niederösterreichs  theilnehmen  müssen,  denn  nur  ihre 
Ueberzeugungstreue  hat  die  «Freie  Typographia»  möglich  ge- 
macht. Und  weil  die  «Freie  Typographia»,  die  herausgewachsen  aus 
unserer  Organisation,  innig  verquickt  bleiben  soll  mit  der  Ueber- 
zeugungstreue der  typographischen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  Wiens, 
darum  sei  ihr  hier  der  Segensspruch  geweiht:  Sie  wachse,  blühe 
und  gedeihe! 

16.  Der  fünfte  grosse  Streik. 

Wenn  eine  neue  Idee  in  die  Welt  gesetzt  wird,  so  heischt  sie 
Opfer.  Denn  die  Gegner  der  Idee,  deren  immer  mehr  sind  wie  der 
Anhänger,  schliessen  sich,  mögen  ihre  persönlichen  Interessen  noch 
so  weit  auseinandergehen,  bald  zusammen,  um  die  ihre  Vorrechte 
bedrohende  Idee  todtzumachen.  Das  war  auch  der  Fall  mit  der 
Maidemonstration.  Dass  sie  nicht  überall  erfolgte  und  dass  in  dem 
Lande,  in  welchem  die  Socialdemokratie  am  weitesten  vorgeschritten 
ist,  aus  Opportunitätsrücksichten  der  Erste  Mai  zu  keinem  allgemeinen 
Proletarier-Feiertage  gemacht  wurde,  hatte  seine  grossen  Nachtheile 

für  die  Arbeiter  in  Oesterreich Eifrig  war  die   Agitation   auch 

für  die  zweite  Maifeier  betrieben  worden.  Die  Wiener  Buchdrucker 
hatten  es  abermals  an  Rührigkeit  nicht  mangeln  lassen,  umsomehr  als 
in  Folge  der  im  März  stattgehabten  Wahlen  für  den  Reichsrath  von 
Seite  der  socialdemokratischen  Parteileitung  die  Parole  ausgegeben 
worden  war,  dass  diesmal  neben  der  Forderung  des  Achtstundentages 
auch  für  das  allgemeine,  gleiche  und  directe  Wahlrecht  demonstrirt 
werden  solle.  Eine  am  5.  April  stattgehabte  genossenschaftliche 
Gehilfenversammlung  beschloss  einstimmig  die  Maifeier;  gleichzeitig 
wurde  auf  Antrag  Faber's  beschlossen,  den  Tarif,  welcher  mit  Ende 
des  Jahres  ablaufen  sollte,  zu  kündigen,  nachdem  einzelne  wichtige 
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Bestimmungen  des  Tarifs  von  den  Principalen  und  Factoren  um- 
gangen wurden  und  der  Tarif  nur  dem  Namen  nach  bestand. 

Obzwar  mehr  als  sechzig  Principale  ihren  Arbeitern  den  Ersten 
Mai  freizugeben  erklärt  hatten,  versuchte  das  Gremium  doch,  die 
Principale  von  diesem  Beschlüsse  abzubringen.  Einige  Buchdruckerei- 
besitzer folgten  dem  «Rathe»  des  Gremiums.  Als  die  betreffenden 
Personale  oder  einzelne  Mitglieder  desselben  am  1.  Mai  nicht  in 
den  Officinen  erschienen,  wurden  dieselben  gemassregelt.^^^  Dieses 
Vorgehen  rief  eine  furchtbare  Erbitterung  hervor,  die  umso  grösser 
war,  als  schon  vorher,  veranlasst  durch  Vorkommnisse  in  einzelnen 
Geschäften,  die  Arbeit  eingestellt  worden  war.-'*^^  Dazu  kam  noch, 
dass  man  ganz  genau  wussto,  dass  die  «tonangebenden»  Principale 
beschlossen  hatten,  durch  fortwährende  Massrcgelungen  den  Tarif- 
schutzfonds zugrunde  zu  richten.  Der  Gehilfenausschuss  erwog  also, 
ob  es  unter  solchen  Umständen  nicht  am  Platze  wäre,  den  von  Faber 
in  der  Gehilfen  Versammlung  vom  5.  April  ausgesprochenen  Gedanken 
zu  verwirklichen,  der  dahin  ging,  dass,  wenn  die  Principale  zu  viele 
CoUegen  wegen  der  Maimanifostation  massregeln  würden,  lieber  gleich 
loszuschlagen  und  das  vorhandene  Geld  des  Tarifschutzfonds  auf 
einmal  auszugeben  wäre,  anstatt  sich  dasselbe  stückweise  weg- 
nehmen zu  lassen  durch  systematisch  betriebene  umfangreichere  oder 
kleinere  Massregelungen. 

Die  Bewegung  wurde  durch  das  Benehmen  des  Besitzers  der  Buch- 
druckerei Kreisel  &  Gröger  in  Fluss  gebracht.  Dort  war  am  1.  Mai 
das  gesammte  Personale,  vom  Factor  angefangen  bis  zum  Hausdiener 
«hinab*,  ausgeblieben.  Zur  Strafe  dafür  wollte  Kreisel  vier  Hilfsarbeiter 
massregeln.  Dies  Hess  jedoch  das  wackere  Personale  der  Officin  nicht 
zu,  es  erklärte  sich  mit  den  Hilfsarbeitern  solidarisch  und  verweigerte 
die  fernere  Arbeit  mit  der  Erklärung,  so  lange  zu  streiken,  bis  die 
Gemassregelten  wieder  aufgenommen  würden.  Mittlerweile  hatte  Kreisel 
einige  Sarrazins  gefunden,  welche  ihm  die  wichtigste  Arbeit:  das 
bei  ihm  gedruckte  tägliche  Blatt,  zusammen  stoppelten.  In  Folge  einer 
durch  den  Gehilfenausschuss  veranlassten  Intervention  des  Gremial- 
vorstandes  erklärte  sich  Kreisel  bereit,  das  Personal  bis  auf  zehn 
Mann,  deren  Plätze  durcli  Sarrazins,  welche  er  nicht  sofort  entlassen 

''*'^  Dies  geschah  bei  Gerold,  Jasper,  Salzer,  Fromme,  Gistel,  Liebermann, 
Zöller  (mittlerweile  bankerott  geworden),  Bayer,  Kreisel  &  Gröger. 

^^  Philipp  &  Wittasek,  Poppelbaum,  Weiner.  In  den  beiden  letztgenannten 
Officinen  hatten  die  Principale  die  Gehilfen  wieder  zurückgerufen. 

Aas  eigener  Kmfi:  3i5 
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könnte,  besetzt  seien,  wieder  aufzunehmen,  doch  werde  er  die  zehn 
<-  Zurückgestellten  v  sogleich  wieder  in  Arbeit  nehmen,  wenn  die  «Helfer 
in  der  Noth^  entlassen  seien.  Kreisel  hielt  jedoch  diesen  «Friedens- 
vertrag* nicht  ein,  er  Hess  im  Gegentheile  einige  der  bereits  wieder 
aufgenommenen  Setzer  nicht  die  Arbeit  beginnen.  In  einigen  Officinen 
bereitete  man  Entlassungen  vor,  um  die  Kampfmittel  der  Gehilfen 
zu  schmäU^-n,  da«  heisst  den  Tarifschutzfonds  zugrunde  zu  richten. 

Der  Gehilfenausschuss  berief  daher  ohne  Verzug  für  den  8.  Mai 
(Feiertag)  eine  Versammlung  laut  §  2  des  Versammlungsgesetzes  ein. 
Dieselbe  war  massenliaft  besucht.  Nach  einer  kurzen  Darlegung  des 
Sachverhaltes  gab  der  Gehilfenausschuss  seinen  Beschluss  bekannt: 
Von  den  Princi palen  sei  die  sofortige  Herabsetzung  der  Arbeitszeit 
auf  täglich  neun  Stunden  für  alle  in  den  Buchdnickereien  und  Schrift- 
giessereien  beschäftigten  Ar])eiter  und  Arbeiterinnen,  die  Aufhebung 
der  Kündigungsfrist  sowie  das  Aufhören  der  Ueberstunden  zu  ver- 
langen. Trotzdem  m(»lirere  Collegen  gegen  die  Vorschläge  des  Gehilfen- 
ausschussos  sich  aussprachen,  wurden  diest^Iben  unter  Jubel  einstimmig 
angenommen.  Innerhalb  einer  Stunde  w^ar  die  eventuelle  Arbeits- 
einstellung organisirt.  Am  Morgen  des  9.  Mai  wurden  die  Forderungen 
den  Principalen  vorgelegt,  vierzig  derselben  nahmen  die  Bedingungen 
an,  die  übrigen  wiesen  sie  unter  Ausflüchten  zurück.  Um  8  Uhr 
Morgens  standen  2000  Arbeiter  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechtes im  Streik.  Personale,  welche  als  höchst  conservativ  galten 
und  die  am  1.  Mai  nicht  gefeiert  hatten,^^*  schlössen  sich  ohne 
Bedenken  dem  Streik  an,  ein  Beweis,  dass  derselbe  nicht  «muth- 
willig '  vom  Zaune  ge})rochen,  sondern  eine  Nothwendigkeit  war. 
Einig  wie  si»lten  noch  hatten  die  Wiener  Buchdruckerei-  und  Schrift- 
giesscu-eiarbeiter  und -Arbeiterinnen  ihren  « Herren»  gezeigt,  dass  sie 
mit  sich  nicht  spassen  lassen.  Eine  gute  Lehre  werden  die  Principale 
aus  dieser  Einigkeit  gezogen  haben.  Noch  einiger  wie  1891  werden 
die  Genossen  und  Genossinnen  in  Zukunft  zusammenstehen 

Die  Bewegung  von  1891  steht  noch  zu  frisch  in  der  Erinnerung 

aller  Collegen  und  Colleginnen Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  es 

auch  bei  Besprechung  der  letzten  Arbeitseinstellung  nicht  gestattet, 
sie  anders  als  erzählend  zu  behandeln.  Es  wird  die  Aufgabe  einer 
späteren  Z(Mt  sein,  den  grossen  Streik  von  1891,  den  die  Buchdruckerei- 
und  Schriftgiessereiarbeiter  von  Wien  in  Folge  ihres  strammen  und 

^**  Im  Ganzen  mochten  in  den  Privatofficinen  etwa  300  Personen  am  1.  Mai  1891 
gearbeitet  haben. 
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muthvollen  Einstehens  für  die  Forderungen  des  Proletariats  unter- 
nahmen, zu  beurtheilen  und  zu  sagen,  ob  es  gut  und  recht  oder 
schlecht  und  unklug  war,  dass  er  gef&hrt  wurde. 

Mit  jener  Ergebenheit,  welche  den  von  dem  Vertrauen  der  Allge- 
meinheit berufenen  Genossen  eigen  sein  muss,  werden  Diejenigen, 
welche  den  Collegen  und  Colleginnen  am  8.  Mai  von  1891  zuriefen: 
-«Kämpft  gegen  die  wahrhaft  rohe  Gewalt  und  siegt  oder  —  unter- 
liegt mit  Ehren!'  die  Sentenz  vernehmen,  wenn  sie  noch  im  Kreise 
der  Lebenden  wandeln 

Grossartig,  in  noch  nicht  dagewesener  Weise,  wurden  die  streikenden 
Buchdruckereiarbeitor  Wiens  unterstützt.  Von  allen  Seiten,  aus  allen 
Ländern  Euro))as,  sogar  aus  dem  fernen  Südamerika  kam  Geld,  überall 
fanden  wir  die  moralische  Unterstützung  der  Genossen.  Unsere 
deutschen  und  schweizerischen  Brüder,  von  welchen  die  Ersteren  selber 
vor  einem  grossen  Kampfe  standen,  wetteiferten  mit  ihren  Liebes- 
gaben, als  sie  ülxn*  die  Ursachen  des  Kampfes  aufgeklärt  worden  waren. 
Die  gesammte  Arl)eiterschaft  Wiens  und  Oesterreichs  sendete  Beiträge 
zur  Unterstützung  der  Streikenden.'''''*  So  reichlich  wurde  noch  kein 

•''^'*  Der  Streik  von  1891  kostete  die  enorme  Summe  von  fl.  120.000  Dazu 
wurden  gesteuert:  Oest erreich:  Böhmen  fl.  321)6  80,  Bukowina  fl.  10,  Gahzien 
fl  218-85,  Kärnten  ti.  130,  Krain  fl.  105,  Küstenland  fl.  90,  Mühren  fl.  1433o0. 
Niederösterreich  H.  54.r}71-9r>,  Oberösterreich  fl.  50860,  Schlesien  fl.  174  (jO, 
Steiermark  fl.  062  50,  Tirol  mul  Vorarlberg  fl.  284*20,  zusammen  fl.  61.486. 
Ungarn,  Kroatien  und  Siobeiibür<zen  209219;  Ausland:  Argentinien  fl.  3434, 
Bulgarien  fl.  7008,  Dänemark  fl.  90518,  Deutschland  fl.  43.197-98  (Mark  75.000), 
England  fl.  1343-81,  Frankreich  fl.  678  60,  Italien  fl.  1001,  Luxemburg  fl.  4612, 
Norwegen  fl.  213  54,  Russland  fl.  3276,  Schweiz  fl.  6637  58,  Schweden  fl.  480  66, 
Serbien  fl.  5(),  Spanien  fl.  43'50,  zusammen  fl.  118.319'34.  Die  sämmtlichen 
Streiks  der  Wiener  Buchdrucker  haben  ungefähr  350.000  fl.  gekostet.  Diese 
Summe  ist  aber  nicht  verloren,  denn  wenn  es  nur  möglich  war,  den  Lohn  jedes 
Oehilfen  in  Wien  seit  zwanzig  Jahren  blos  um  1  fl.  pro  Woche  höher  zu  halten, 
so  ergibt  dies  bei  durchschnittlich  nur  1000  Gehilfen  in  zwanzig  Jahren  allein 
schon  eine  um  1,040.000  fl.  höhere  Lohnsumme  —  ein  Betrag,  den  wir  den 
Klauen  des  Kapitals,  das  uns  diesen  einen  Gulden  Mehrverdienst  pro  Woche 
sicher  nicht  aus  freiem  Antriebe  gegeben  haben  würde,  entrissen  haben.  Da 
jedoch  für  mehr  als  nur  1000  Arbeiter  in  der  wienerischen  Typographie  höhere 
Löhne  erzielt  worden  sind,  so  ist  der  Gewinn,  welchen  die  Allgemeinheit  der 
Wiener  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  aus  den  fünf  Streiks  zog,  ein  ziemlich 
respectabler.  Und  das  beweist  mithin,  dass  keiner  unserer  Streiks  moralisch 

verloren    gingl Den   Collegen   der  ganzen  Welt,    die    uns   im  Verlaufe  von 

zwanzig  Jahren  in  fünf  Kriegen  gegen  das  Kapital  beistanden,  sei  unser  bester 
Dank  dargebracht.  Die  Wiener  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  werden  niemals 
▼ergessen,  was  ihre  Collegen  für  sie  getliani 
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Streik  unterstützt!  Die  CoIIegen  in  der  Provinz  und  an  vielen  Orten  im 
deutschen  Auslande  wiesen  die  von  den  Principalen  nach  auswärts 
gesendeten  Wiener  Streikarbeiten  in  energischer  Weise  zurück.  Der 
Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Steiermarks  wurde  in  Folge 
des  muthigen  Einstehens  der  braven  Grazer  Collegen  für  unsere  heilige 
Sache  aufgelöst. 

Die  Principale  hatten  auf  das  baldige  Ende  des  Streiks  umso 
sicherer  gerechnet,  als  sie  wussten,  wie  gering  die  Mittel  waren^ 
die  dem  Gehilfenausschusse  zur  Verfügung  standen.  In  Folge  ihrer 
Verbindungen  waren  sie  auch  von  dem  Inhalte  eines  Telegramms 
unterrichtet,  in  welchem  den  Wiener  Collegen  eine  Unterstützung  ver- 
weigert wurde.  Durch*  die  Entsendung  eines  Mitgliedes  des  Gehilfen- 
ausschusses nach  Deutschland  sowie  die  persönlichen  Informationen 
der  Leipziger  Collegen  Otto  Riedl  und  Paul  Schoeps  in  Wien,  gelang 
es,  über  die  Ursachen  der  Arbeitseinstellung  derartige  befriedigende 
Erklärungen  den  Collegen  zu  geben,  dass  sofort  eine  grosse  Summe 
Geldes  nach  Wien  gesendet  wurde.  Aber  —  die  Principale  hatten  von 
der  Depesche  erfahren  und  jetzt  beschlossen  sie,  in  der  Meinung,  dass 
der  Streik  nur  mehr  Tage  lang  währen  könne,  nicht  nachzugeben, 
obzwar  der  Wortführer  der  Principale  bereits  Schritte  gemacht  hatte, 
um  eine  Beilegung  des  Streiks  zustande  zu  bringen.  Manche  von  den 
Buchdruckereibesitzern  wurden  durch  Versprechungen,  manche  durch 
Drohungen  abgehalten,  auf  die  Forderungen  der  Gehilfen  einzugehen. 
Die  ausgetretenen  Gehilfen  wurden  auf  Anrathen  des  Gremiums  wegen 
-Contractbruches»  von  den  professionellen  Tarif brechern  verklagt,  der 
Magistrat  verdonnerte  die  Gehilfen  und  die  Mädchen  zu  Arreststrafen. 
Die  Versammlungen  wurden  verboten  u.  s.  w.  Kurz,  es  geschah  Alles, 
um  die  Gehilfen  unter  das  Joch  zu  bringen.  Doch  Alles  was  geschah, 
half  nichts.  Selbst  der  grösste  Coup,  den  die  Principale  gegen  unsere 
Organisation  verübten,  scheiterte  schmählich  an  dem  stolzen  Muthe 
der  Streikenden.  Dass  dieser  böse  Streich  verübt  wurde,  der  seinen 
Urhebern  bald  vergolten  werden  wird,  so  gewiss  als  die  Erde  um  die 
Sonne  sich  dreht,  zeigt  von  den  geraeinen,  perfiden  Kampfmitteln,, 
die  wider  die  Arbeiter  in  Anwendung  gebracht  wurden.  Ein  unvergäng- 
liches Schandmal  haben  sich  jene  uns  heute  sehr  gut  bekannten  Leute 
durch  ihre  niederträchtige  Denunciation  aufgedrückt.  Dieses  Schandmal 
wird  nimmer  von  ihnen  genommen  werden  und  die  spätere  Geschichte 
der  Buchdruckerei  in  Wien  wird  die  Namen  Derjenigen  nennen,  die  nicht 
die  streikenden  Männer,  sondern  die  hilflosen  Kranken,  die  siecheix 
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Greise,  die  armen  Witwen  und  Waisen  treffen  wollten.  Den  Männern 
gingen  die  arglistigen  Angeber  aus  dem  Wege 

Am  16.  Mai  wurde  der  Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
Niederösterreichs  von  der  Polizeibehörde  sistirt.  So  schwer  der 
Schlag  auch  war,  aber  —  und  es  ist  dies  eine  Thatsache  —  noch 
nie  ist  mit  grösserem  Gleichmuthe  eine  solche  Nachricht  aufgenommen 
worden.  In  allen  österreichischen  und  ausländischen  Collegenkreisen 
wirkte  die  Nachricht  von  der  Sistirung  des  Vereines  niederschmetternd, 
in  Wien  lachte  man  dazu.  Am  22.  Mai  Abends  wurde  unserem 
Collegen  Miess  in  Gegenwart  Mayer^s  das  Auflösungsdecret  ^^^ 
des  Vereines  übergeben.  Nachts  erfuhren  einige  Genossen  von  dieser 
Auflösung  und  am  nächsten  Morgen  um  8  Uhr  hatten  einige  that- 
kräftige  Collegen  an  die  Stelle  der  aufgelösten  Vereines  eine  Organi- 
sation —  eine  geheime  natürlich!  —  gesetzt,  durch  welche  alles  das 
geleistet  werden  konnte,  was  die  Pflicht  gewesen  wäre  des  in  Folge 
der  Denunciationen  unserer  Feinde  aufgelösten  Vereines.  Wir  sind 
stolz  darauf,  dass  es  gelang,  den  Schlag  zu  pariren  und  dem  Gegner 
zu  zeigen,  dass  alle  Waffen  der  Niedertracht  und  Tücke  uns  nichts 
anhaben  können. 

Der  Verein  war  aufgelöst  —  nach  der  Meinung  der  Gegner  wohl 
zerstört.  Aber  die  Gehilfen  und  die  mit  ihnen  streitenden  Hilfsarbeiter 
wankten  nicht.  Der  Kampf  wogte  fort.  Physisch  hatten  wir  ihn 
vielleicht  schon  verloren.  Aber  moralisch  war  er  gewonnen.  Jetzt 
erst  war  der  Werth  des  Vereines  so  vielen  Collegen  klar  geworden! 

Am  31.  Mai  richtete  Gewerbe-Inspector  Michael  Kulka  aus  eigener 
Initiative  an  den  Obmann  des  genossenschaftlichen  Gehilfenausschusses 
ein  Schreiben,  in  welchem  er  drei  Mitglieder  des  Ausschusses  (delegirt 
wurden  Chwala,  Czermak  und  Schiegl)  für  den  1.  Juni  einlud,  damit 
dieselben  in  Gemeinschaft  mit  den  Principalen  über  die  Bedingungen 
berathen,  unter  welchen  der  Streik  beigelegt  werden  könnte.  Die 
Herren  Principale  blieben  aus,  weil  sie  —  kein  Mandat  hatten!  Als 
ob  diese  Leute  jemals  ein  anderes  als  das  «Mandat*  von  einer  ganz 
kleinen  Clique,  dem  typographischen  Ring  Wiens,  gehabt  hätten! 
Die  Gehilfenversammlung,  welche  am  selben  Abende  stattfand,  pro- 
testirte  gegen  die  in  einem  Briefe  des  Gremialvorstandes  an  den 
Gewerbe-Inspector  gestellte  Zumuthung  der  Principale,  dass  der 
Obmann  des  Gehilfenausschusses  den  Gewerbe-Inspector  um  seine 
Intervention  ersuchen   sollte.   Der   Streik  ging  weiter.  Am  6.   Juni 

^  Datirt  vom  21.  Mai  1891,  Z.  30163 
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fand  über  neuerliche  Intervention  des  Gewerbe-Inspectors  eine  Zu- 
sammenkunft der  Vertreter  der  Gehilfen  (Chwala,  Schiegl  und  Höger) 
und  der  «Delegirten»  des  Principalsringes  (Engel,  Fromme  und  Jasper) 
statt.  Die  Gehilfen  erklärten  sich  bereit,  einen  Tarif  auf  Grund  der 
neunstündigen  Arbeitszeit  mit  den  Principalen  auszuarbeiten,  die 
Kündigungsfrist  hingegen  bestehen  zu  lassen.  Fromme  zeigte  sich 
nachgiebig,  nachdem  die  drei  Gehilfen  den  drei  Herren  Principals- 
Vertretern  allerlei  artige  Dinge  in's  Gesicht  gesagt  hatten.  Aber  Engel 
und  Jasper  erinnerten  sich  plötzlich,  dass  sie  —  kein  so  weitgehendes 
Mandat  besässen!  Nachdem  die  Frincipale  in  einem  Briefe  an  den 
Gewerbe-Inspector  erklärt  hatten,  dass  eine  am  8.  Juni  stattgehabte 
Versammlung  der  Frincipale  bereit  sei,  wenn  die  Gehilfen  zur  Arbeit 
zurückkehren,  bereits  im  Monate  Juni  1891  in  Gemeinschaft  mit 
denselben  an  die  Revision  des  Tarifs  auf  Grundlage  der  neunstün- 
digen Arbeitszeit  zu  schreiten  und  dass  der  neue  Tarif  mit  1.  Jänner 
1892  in  Kraft  treten  solle,  versuchte  der  Gewerbe-Inspector  auf  Ver- 
langen der  Gehilfen  nochmals  einen  gütlichen  Ausgleich.  Erst  erklärte 
Engel  in  einer  « Unterhaltung»,  ^^^  dass  er  bei  den  Frincipalen  nach 
Kräften  dahin  wirken  wolle,  damit  die  neunstündige  Arbeitszeit  vom 
1.  Jänner  1892  an  eingeführt  werde.  Dann  aber  erklärte  Engel,  er 
könne  dieses  Versprechen  nicht  als  bindendes  geben.  Das  verdammte 
Mandat!  Es  war  schon  wieder  nicht  weitgehend  genug! 

Die  Gehilfen  gaben  es  auf,  mit  den  Frincipalsvertretern  sich  zu 
«unterhalten» 

Am  10.  Juni  Abends  fand  wieder  eine  allgemeine  Versammlung 
statt.  Der  Gewerbe-Inspector  war  anwesend.  Die  Gehilfendeputation 
setzte  die  Sachlage  auseinander.  Ein  weiteres  Beharren  im  Streik 
wurde  aus  finanziellen  Gründen  für  unmöglich  und  zwecklos  erklärt^ 
denn  besser  wär's  dem  Streik  ein  Ende  zu  machen,  wo  noch  hinlänglich 
Geld  vorhanden  sei,  um  die  Gemassregelten  ausreichend  unterstützen 
zu  können,  als  das  noch  vorhandene  Geld  für  den  Streik  zu  ver- 
brauchen. Die  Versammlung  erklärte  dagegen,  im  Streik  beharren  zu 
wollen,  wenn  die  Unterstützung  selbst  auf  Kreuzer  herabgesetzt  werden 
sollte.  Erst  nach  nochmaligem  eindringlichen  Bitten  des  Gehilfen- 
Ausschusses  nahm  die  Versammlung  den  Antrag  an,  durch  welchen 

**'  Engel  erfand  das  Wort  « Unterhaltung  »  für  die  Unterhandlung.  Uebrigens 
war's  auch  eine  «Unterhaltung»,  nur  keine  gemnthliche  —  für  die  Frincipale. 
denn  die  Gehilfen  Vertreter  sagten  den  Herren  über  deren  cTariftrene»  dicv 
unangenehmsten  Dinge. 
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der  fünfte,  der  grösste  Streik  der  Wiener  Buchdruckerei-  und  Schrift- 
giessereiarbeiter  beendigt  erklärt  wurde. 

In  der  musterhaftesten  Weise  erfolgte  der  Rückzug,  welchen  der 
Gehilfenausschuss  gleich  nach  dem  Ausbruche  des  Streiks  vorsorglich 
für  alle  Fälle  organisirt  hatte,  damit  keine  Dcroute  einreisse.  Alle 
vorgefassten  Pläne  konnten  genau  durchgeführt  werden  und  es  ist 
bei  dem  letzten  Streik  erreicht  worden,  dass  die  längere  Zeit  aus- 
gesperrt gebliebenen  Collogen  anständig  unterstützt  werden  konnten. 
Langsam  verringerte  sich  die  Zahl  der  Ausgesperrten,  die  anfänglich 
600  betrug.  Die  Unterstützungen  wurden  achtzehn  Wochen  lang  bezahlt, 
und  erst  anfangs  September  wurden  alle  jene  Collegen  von  den  ünter- 
stützungslisten  gestrichen,  welche  ihren  collegialen  Pflichten  dem  Tarif- 
schutzfonds gegenüber  nicht  pünktlich  nachgekommen  waren.  Die 
übrigen  Collegen  wurden  noch  weiter  unterstützt  und  als  der  trotz 
seines  theilweisen  Misserfolges  grandiose  Streik  in  Deutschland  aus- 
brach,^^®  wurden  abermals  alle  arbeitslosen  Collegen  auf  den  ünter- 
stützungsetat  des  Tarifschutzfonds  genommen.  Brav  steuerten  die 
Collegen.  Trotz  des  «verlorenen»  Streiks  war  es  möglich,  mehrere 
Hunderte  Arbeitslose  volle  sechs  Monate  ausreich(»nd  zu  unterstützen 
und  ausserdem  noch  eine  ziemlich  bedeutende,  mehrere  tausend  Mark 
betragende  Summe  unseren  deutschen  Brüdern  gewissermassen  als 
Abschlagszahlung  zu  senden  sowie  mehrere  tausend  Gulden  Schulden 
zu  bezahlen. 

Wahrlich,  der  Streik  von  1891,  in  welchem  die  Buchdruckerei-  und 
Schriftgiessereiarbeiter  und  -Arbeiterinnen  Wiens  als  die  Vorkämpfer 
der  Neunstundenbewegung  einen  bewundernswerthen  Kampf  führten, 
war  in  moralischer  Hinsicht  keine  Niederlage,  sondern  ein  riesiger 
Erfolg.  Und  als  eines  solchen  Erfolges  wird  der  Arbeitseinstellung  der 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  der  Wiener  Buchdruckereien  und  Schrift- 
giessereien  dereinst  in  der  Geschichte  der  österreichischen  Arbeiter- 
bewegung gedacht  werden  müssen 

Der  geordnete  Rückzug  und  die  wahrhaft  beispiellose  Opferwilligkeit 
der  Collegen,   die  wieder  in  Arbeit  standen,  flösste  den  Principalen 

^^^  Der  grösste  Ausstand  unserer  deutschen  Genossen  begann  anfangs 
November.  Er  dauerte  zehn  Wochen.  Mehr  als  eine  Million  Mark  kostete  dieser 
Heldenkampf  mit  dem  Kapital,  das  kein  Mittel  unversucht  Hess,  um  die  Sache 
der  Arbeiter  zum  Falle  zu  bringen.  Leider  haben  viele  «Collegen»  in  Oesterreich- 
Ungarn  sich  gefunden,  welche  nach  Deutschland  eilten,  die  bedrängten  typo- 
graphischen Unternehmer  «zu  retten*.  Diese  Streikbrecher  haben  ihren  Lohn 
gefunden.  Sobald  der  Streik  vorbei  war,  wurden  sie  wieder  fortgejagt. 
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Respect  ein.  Sie  kündigten  zwar  am  28.  September  den  von  den 
Gehilfen  schon  am  5.  April  gekündigten  Tarif,  beeilten  sich  jedoch, 
die  Gehilfen  zu  ersuchen,  deren  Delegirte  ^^®  mögen  zum  Zwecke  von 
Berathungen  mit  den  Vertretern  der  Principale  ^^®  zusammentreten. 
Am  lö.  December  fanden  diese  <r  Berathungen »  statt.  Die  Gehilfen- 
vertreter erklärten,  nur  auf  Grundlage  der  neunstündigen  Arbeitszeit 
in  Unterhandlungen  eingehen  zu  wollen.  Am  10.  Jänner  1892  sollten 
nach  Abmachungen,  die  zwischen  den  Vertretern  der  Gehilfen  und 
der  Principale  getroffen  worden  waren,  Versammlungen  sowohl  der 
Druckereibesitzer  wie  der  Gehilfen  stattfinden.  Der  Magistrat  verbot 

eine  dieser  Versammlungen  —  die  der  Principale  war  es  nicht 

Die  Gehilfen,  unbekümmert  um  das  Verbot,  arrangirten  im  Hand- 
umdrehen für  denselben  Tag  eine  auf  Grund  des  §  2  des  Versamra- 
lungjsgesetzes  einberufene  Versammlung,  welche  von  etwa  2000  Per- 
sonen besucht  war.  Die  Gehilfen  beschlossen,  an  der  Forderung  des 
neunstündigen  Arbeitstages  unbedingt  festzuhalten,  damit  für  die 
vielen  Arbeitslosen  Platz  gemacht  werde.  Wenn  die  neunstündige 
Arbeitszeit  auch  nicht  gleich  erreicht  wird,  lange  können  sich  die 
Unternehmer  doch  nicht  mehr  dem  Willen  der  Massen  des  arbei- 
tenden Volkes  widersetzen.  Die  Principale  waren  in  ihrer  anstandslos 
abgehaltenen  Versammlung  natürlich  zu  keiner  Verbesserung  der 
Lage  ihrer  Arbeiter  bereit,  und  denjenigen  Druckereibesitzern,  welche 
so  ehrenhaft  waren,  den  Gehilfen  die  zugestandene  neunstündige 
Arbeitszeit  getreulich  einzuhalten,  mutheten  die  wackeren  «Führer» 
der  Principale  zu,  ihr  Zugeständniss  wieder  zurückzunehmen!  *^*  Die 
edlen  Männer  haben  von  jeher  die  Worthaltenden  als  ihnen  nicht 
^^  ebenbürtig »  betrachtet.  Die  Beschlüsse  der  Gehilfenversammlung 
anerkanntem  die  Principale  nicht.  Doch  Hessen  sie  sich  herbei,  frei- 
willig natürlich  und  aus  vollem  guten  Herzen,  den  Tarif  vom  Jahre 

1889  bis  zum  Finde  dos  Jahres  1892  in  Kraft  zu  belassen 

Damit  war  die  leidenschaftlichste  Bewegung  der  Buch druckerei- 
und  Schriftgiessereiarbeiter  Wiens  zu  Ende.  Welchen  Charakter  wird 
die  bevorstehende  Bewegung  tragen? 

^*"*  Konrad  Bretschneider,  Czermak,  Günter,  Schiegl  und  Spitzkopf. 

"**  Jasper,  Fromme,  Schleicher.  Wallishausser  und  Brendler,  welche  gleich- 
falls delegiil  waren,  entschuldigten  sich. 

^^^  Bericht  der  Delegirten  des  Gehilfenausschusses:  Michael  Anfried  und 
Sigmund  Spitzkopf,  für  die  Principalsversammiung  vom   10.  Jänner  1892. 


Der  neue  Verein. 

1.  Unverzagt! 

Der  Verein  war  aufgelr^st,  doch  nicht  einen  Augenblick  stockte  der 
wunderbare  Mechanismus  unserer  Organisation,  Was  nun  gesetzlich 
zu  thun  untersagt  worden  war,  thaten  die  Buchdrucker-  und  Schrift- 
giessergehilfen  ohne  Befugniss.  Sie  leisteten  —  allerdings  waren  viele 
Mitglieder  unklug  genug,  sich  von  diesem  noch  nicht  dagewesenen 
Humanitätsthun  auszuschliessen  —  anstatt  der  gewohnten  Beiträge 
Spenden,  aus  welchen  die  bezugsberechtigten  Mitglieder  oder  deren 
Hinterbliebene  während  der  ganzen  sieben  Monate  der  vereinslosen 
Zeit  vollständig  schadlos  gehalten  wurden.^'^  und  es  war  gut,  wie 
sie  es  machten;  ausgezeichnet.  Sie  bewiesen  damit  ihre  aller  Kabu- 
listik  und  aller  Gewaltthätigkeit  überlegene  Genialität.  Hatten  die 
Principale  sowie  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  und  Jene,  welche 
deren  Denunciationen  Gehör  gaben,  gemeint,  dass  sie  uns  zutode 
treffen  würden,  so  hatten  sie  sich  getäuscht.  Ohnmächtig  sind  und 
bleiben  Verleumdung  und  Gewalt,  wenn  der  Geist  kämpft. 

Der  Auflösung  ^^^  ging,  wie  schon  im  vorigen  Capitel  angedeutet, 
die  Sistirung  voraus. 

Ein  Polizeiagent  händigte  am  16.  Mai  (Pfingstsamstag  war's!)  dem 
Verwalter  Mayer  einen  polizeilichen  Auftrag  ein,  laut  welchem  die 

*^*  In  einer  Audienz,  welche  Faber,  Mayer  und  RÖttig  am  25.  Juni  bei 
dem  Statthalter  Graf  Kielmansegg  hatten,  bemerkte  dieser,  dass  ihm  von 
dem  Curator  Dr.  Vogler  mitgetheilt  worden  sei,  dass  man  die  anspruchs- 
berechtigten Mitglieder  des  Vereines  durch  freiwillig  geleistete  Spenden  in 
derselben  Höhe  wie  bisher  unterstütze  —  ein  Act  der  Humanität  und  Col- 
legialität,  dem  er  seine  vollste  Anerkennung  zolle.  («Vorwärts!»  Nr.  35  Yom 
28.  August  1891,  pag.  139.) 

"'Der  gegen  die  Auflösung  des  Vereines  eingebrachte  Recurs  wurde  abgewiesen. 
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Auszahlung  sämmfclicher  Unterstützungen  von  dem  Momente  der 
Einhändigung  des  sogenannten  Auftrages  untersagt  wurde.  Der 
Obmann  des  Vereines,  College  Miess,  wurde  zur  Polizei  berufen, 
wo  man  ihm  von  der  verfügten  Sistirung  Mittheilung  machte  und 
die  Auslieferung  der  Duplicatschlüssel  zur  Vereinskasse  verlangte. 
Abends  fand  sich  eine  poHzeiliche  Commission  im  Vereinslocale  ein, 
nahm  eine  Prüfung  der  Kassenbücher  vor,  fand  aber  in  denselben 
nicht  das  Mindeste  von  einer  Unregelmässigkeit,  wie  solche  zum 
Beispiel  in  den  Kassenbüchern  mancher  Unternehmer,  und  wenn 
schon  nirgends  anders,  so  gewiss  im  Steuerconto,  vorzukommen 
pflegen.  Mit  Mayer  und  Miess  wurde  abermals  ein  Protokoll  auf- 
genommen^'* und  sohin  die  Thätigkeit  des  Vereines  vorläufig  sistirt 
erklärt.  Das  Vereinslocale  wurde  abgesperrt  und  ein  Ehrenposten  in 
Gestalt  eines  finster  dreinblickendcn  Wachmannes  gestellt,  welchem 
die  Zeit  hübsch  lang  geworden  sein  dürfte.  Am  nächsten  Tage  — 
die  gläubigen  Christen  feierten  das  Fest  des  Geistes  —  fand  im 
Vereinslocale  in  Anwesenheit  der  Collegen  Justus,  Mayer,  Miess 
und  Ro sauer,  abermals  eine  behördliche  Revision  statt,  hierauf 
wurden  die  Bücher  und  Werthpapiere  sowie  das  Bargeld  von  den 
Polizeiorganen  einem  Functionär  der  Gemeinde  übergeben,  dann 
abermals  ein  Protokoll  aufgenommen,  die  Kasse  versiegelt,  die 
Bücher  und  Belege  in  behördliche  Obhut  genommen,  dann  die  Thüre 
des  Vereinsiocales  versperrt  und  versiegelt  und  ein  abermals  schmuck 
adjustirter  Wachmann  zu  derselben  gestellt. 

Zum  Curator  für  das  Vermögen  des  aufgelösten  Vereines  wurde 
durch  das  Civilgericht  der  Stadtrath  Dr.  Ludwig  Vogler  eingesetzt. 

Diese  herzlose  Massregelung  des  Vereines  nahm  der  Abgeordnete 

Pernerstorfer  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  20.  Mai 

zum  Anlass  einer  Interpellation.  Diese  Interpellation  beantwortete  der 

Ministerpräsident  Graf  Taaffe  schon  in  der  Sitzung  vom  29.  October 

mit  folgendem  Satze:  «Was  die  behördliche  Sistirung  der  Thätigkeit 

des  Vereines  der  Buchdrucker   und   Schriftgiesser  Niederösterreichs 

betrifft,  so   beehre  ich    mich,   zu  bemerken,    dass   die  Statuten   des 

genannten  Vereines  die  Unterstützung  conditionsloser  Mitglieder  nur 

^^*  College  Miess,  welcher  in  Folge  falscher  Information  in  einem  Protokolle 
einen  Vorfall  anders  darstellte,  als  er  sich  zatrag,  wnrde  vom  Bezirksgerichte 
von  der  wider  ihn  erhobenen  Anklage  wegen  Irreführung  der  Behörde  frei- 
gesprochen, wogegen  der  staatsanwaltschaftliche  Fnnctionär  die  Berufung  an- 
meldete. Bei  der  Verhandlung  vor  dem  Appellsenat  wurde  Miess  zu  10  fl. 
Geldstrafe  verurtheilt. 
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insoweit  vorsehen,  als  Letztere  nicht  freiwillig  aus  der  Condition 
getreten,  beziehungsweise  unverschuldet  conditionslos  geworden  sind 
und  dass  demnach  der  Verein  durch  die  erhobenermassen  erfolgte 
Verwendung  von  5000  fl.  bis  6000  fl.  aus  Vereinsmitteln  an  die 
Streikenden  seinen  statutenmässigen  Wirkungskreis  überschritten  hat>. 

Am  29.  Mai  interpellirte  der  Abgeordnete  Wrabetz  den  Minister- 
präsidenten, ob  derselbe  geneigt  sei,  den  bezugsberechtigten  Mit- 
gliedern des  aufgelösten  Vereines,  respective  deren  Hinterbliebenen 
die  statutenmässig  gewährleisteten  Unterstützungen  durch  den 
Curator  oder  durch  die  im  §  4  des  Statuts  des  aufgelösten  Vereines 
für  den  Fall  einer  behördlichen  Auflösung  in  Aussicht  genommene 
Commission  ausbezahlen  zu  lassen.  Auf  diese  Interpellation  erwiderte 
Graf  Taaffe  am  23.  Juni,  dass  die  Statthalterei  dem  Curator  über 
sein  diesfalliges  Einschreiten  sofort  bekanntgegeben  habe,  dass  ihrer- 
seits in  einer  Durchführung  der  Bestimmungen  des  §  4,  Punkt  7, 
der  Statuten  des  aufgelösten  Vereines  eine  unstatthafte  Fortsetzung 
der  Thätigkeit  des  Vereines  nicht  erblickt  werde,  dass  aber  die 
Durchführung  der  gedachten  Statutenbestimmungen  dem  gerichtlich 
bestellten  Curator  überlassen  und  demselben  insbesondere  auch 
anheimgestellt  werden  müsse,  behufs  der  Bestellung  der  in  dem- 
selben Paragraph  erwähnten  Commission  selbst  eine  Verfügung  zu 
treffen,  beziehungsweise  die  Bestellung  einer  solchen  Commission  als 
Hilfsorgan  beim  Wiener  Landesgericht  anzustreben.  In  Folge  der  vom 
Curator  sohin  eingeleiteten  weiteren  Schritte  hat  das  Landesgericht 
demselben  die  curatelsbehördliche  Legitimation  ertheilt,  aus  dem  in 
seinen  Händen  befindlichen  beweglichen  Vermögen  des  gedachten 
Vereines  die  statutenmässigen  Unterstützungen  in  Krankheits-  und 
Sterbefallen,  die  Invalidenunterstützung  und  Pension,  endlich  die 
Witwen-  und  Waisenunterstützung  an  die  bezugsberechtigten  unter- 
stützungsbedürftigen  bisherigen  Mitglieder,  und  zwar  sowohl  an  solche 
Mitglieder,  in  Ansehung  welcher  der  Unterstützungsgrund  bereits 
vor  der  Auflösung  des  Vereines  eingetreten  ist,  als  auch  an  solche 
Mitglieder,  in  Ansehung  welcher  der  Unterstützungsgrund  erst  später- 
hin eingetreten  ist  oder  eintreten  wird,  gegen  seinerzeitige  detaillirte 
Verrechnung  auszubezahlen. 

Einige  CoUegen  hatten  inzwischen  ein  Statut  ausgearbeitet  und 
Josef  Sauer  und  Gustav  Röttig  überreichten  dasselbe  am  27.  Mai 
der  Statthalterei.  Dieses  Statut  wurde  zurückgewiesen,  «weil  sich  der 
proponirte  Verein  seinem  Zweck  und  seiner  ganzen  Einrichtung  nach, 
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insbesondere  durch  den  beabsichtigten  Eintritt  in  die  Rechte  und 
Pflichten  des  aufgelösten  Vereines  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
Niederösterreichs,  als  ein  Versicherungsverein  darstellte,  auf  welchen 
das  Vereinsgesetz  vom  Jahre  1867  gemäss  §  2  desselben  keine  An- 
wendung findet  und  der  vielmehr  den  Bestimmungen  des  Gesetzes 
vom  26.  November  1852,  beziehungsweise  des  Versicherungsregulativs 
vom  18.  August  1880,  unterliege  ».^^^ 

Die  CoUegen  Mayer  und  ßöttig  arbeiteten  nun,  und  zwar  nach 
der  Anweisung  des  Statthalters,  auf  Grund  des  kaiserlichen  Patents 
vom  26.  November  1852  ein  Statut  aus,  das  in  einer  Vertrauensmänner- 
besprechung, die  am  30.  Juni  stattfand,  gutgeheissen  wurde.  Das 
Statut,  in  welchem  die  Leichenkostenabtheilung  auf  versicherungs- 
technische  Basis  gestellt  ward,  wurde  am  4.  Juli  eingereicht.  Eine 
Versammlung  der  Mitglieder  des  aufgelösten  Vereines,  welche  für  den 
13.  September  einberufen  worden  war,  wurde  verboten,  weil  die 
Polizeibehörde  in  dieser  Versammlung  die  Fortsetzung  einer  ungesetz- 
lichen Vereinsthätigkeit  erblickte.  So  wurde  denn  für  denselben  Tag 
eine  freie  Versammlung  aller  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Wiens 
einberufen,  in  der  Mayer  und  Röttig  die  Schwierigkeiten  schilderten, 
welche  sich  der  Bildung  des  neuen  Vereines  entgegenthürmten.  Eine 
von  Höger  gestellte  und  von  Faber,  Barth  und  Chwala  befürwortete 
Resolution  wurde  angenommen  und  zugleich  beschlossen,  dem  Minister- 
präsidenten eine  Denkschrift  zu  überreichen,  welche  von  sämmtlichen 
Mitgliedern  des  aufgelösten  Vereines  unterfertigt  werden  sollte.  Dieses 
von  dem  Schreiber  dieses  Buches  verfasste  Memorandum  hatte  den 
folgenden  Wortlaut: 

Euer  Excellenz!  Herr  Minister-Präsident! 

Die  1700  unterzeichneten  ehemaligen  Mitglieder  des  aufgelösten  Vereines  der 
Buchdrucker  und  Schriftgiesser  f^iederöslerreichs  richten  hiemit  an  Eure 
Excellenz  das  Ersuchen  um  möglichst  baldige  Genehmigung  des  von  den  Buch- 
druckergehilfen Josef  Mayer  und  Gustav  Röttig  seit  4.  Juli  d.  J.  proponirten 
«Niederösterreichischen  Buchdrucker-  und  Schriftgiesser-Vereines». 

Die  Unterzeichneten  erlauben  sich,  ihr  Ersuchen  damit  zu  begründen,  dass 
eine  grosse  Anzahl  von  alten,  genussberechtigten  Mitgliedern  des  aufj^elösten 
Vereines  durch  die  in  Folge  böswilliger  und  rachsüchtiger  Denunciationen 
erfolgte  Auflösung  in  ihren  wohlerworbenen  Rechten  empfindlich  geschädigt 
wurde  und  dass  diese  Personen  jetzt,  wo  sie  arbeitsunfähig  oder  arbeitslos 
geworden,  auf  die  Mildherzigkeit  ihrer  Collegen  angewiesen  sind,  welcher  Mild- 
herzigkeit jedoch  bei  Arbeitern,  die  von  einem  kärglichen  Lohne  leben,  sehr 
enge  Grenzen  gezogen  sind. 

Der  Verein  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederösterreichs  ist  auf- 
gelöst worden,  weil  er  angeblich  seine  Statuten  überschritten  haben  soll ! . . . . 
Wenn  der  aufgelöste  Verein  jemals  eine  Statutenüberschreitung  begangen  haben 

"^  SUtthaiterei-Erlass  vom  25.  Juni  1891,  Z.  37887. 
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sollte,  so  ist  eine  solche  höchstens  insoferne  geschehen^  als  die  Rechte  der  Mit- 
glieder des  Vereines  niemals  verkürzt,  sondern  im  Interesse  der  kranken,  arbeits- 
an  fähig  und  arbeitslos  gewordenen  Mitglieder  oder  der  Hinterbliebenen  nach 
solchen,  getreu  den  Grundsätzen  wahrer  Menschlichkeit  und  echten  Wohl- 
thätigkeitssinnes,  wo  es  nur  immer  anging,  erweitert  worden  sind. 

Der  aufgelöste  Verein  hat  der  staatlichen,  communalen  und  privaten  Wohl- 
thätigkeit  riesengrosse  Lasten  abgenommen;  Hunderttausende  von  Gulden  hat 
er  den  kranken  Buchdruckern  gewidmet,  viele  Tausende  für  Unterstützung 
vieler  seiner  durch  eine  wahnwitzige,  allen  gesetzlichen  Vorschriften  hohn- 
sprechende Productionsform  einem  frühzeitigem  Siechthume  verfallenen  Mit- 
glieder geopfert;  Tausende  von  Arbeitslosen  am  Orte  und  auf  der  Reise  während 
eines  Zeitraumes  von  beinahe  zwanzig  Jahren  so  weit  unterstützt,  dass  die- 
selben im  Stande  waren,  sich  durch  des  Lebens  Jammer  durchzudrücken,  sich 
und  ihre  Familien  vor  der  grössten  Noth  zu  schützen ;  diesen  beklagenswerthen 
CoUegen  hat  der  Verein  es  möglich  gemacht,  ehrlich  zu  bleiben  und  allen 
Versuchungen,  in  Zukunft  auf  der  breiten  Strasse  der  Unehrlichkeit  zu  wandeln, 
zu  widerstehen.  Die  aufgelöste  Vereinigung  der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
Niederösterreichs  hat  viele  Hunderte  von  armen  Witwen  und  Waisen  viel  besser 
unterstützt  als  die  verschiedenen  Wohlthätigkeitsorganisationen  dies  zu  thun  in 
der  Lage  sind  —  kurz,  sie  hat  Alles  gethan,  was  von  dem  Principe  der  gegen- 
seitigen Hilfe  gefordert,  was  vom  Standpunkte  der  Charitas  verlangt  werden  kann. 

Und  diese  Vereinigung,  Excellenz,  hat  man  zerstört !  Einen  Frevel  haben  Die- 
jenigen begangen,  welche  durch  ihre  boshaften  Angebereien  die  Behörden  zum 
Einschreiten  gegen  diesen  Verein  veranlasst  haben.  Aber  nicht  genug  damit! 
Die  bodenlose  Rachsucht  dieser  Menschen,  welche  täglich  und  stündlich  den 
Staat  und  dessen  arbeitende  Bürger  übervortheilen  und  betrügen,  geht  noch 
viel  weiter.  Sie  wollen  auch  die  Neugründung  eines  auf  den  humanitärsten 
Grundlagen  aufgebauten  Vereines  hintertreiben ;  sie  wollen  einen  Verein  schafifen, 
in  welchem  sie  die  Vormünder  Jener  sein  möchten,  welche  durch  ihre  mühsam 
ersparten,  vom  Munde  abgedarbten  Kreuzer  und  Gulden  allein  berechtigt  sind^ 
frei  über  ihr  angesammeltes  Vermögen  zu  verfügen.  Zu  dem  zusammengesparten 
bedeutenden  Vermögen  des  aufgelösten  Vereines,  das  durch  weise  und  ehrliche 
Selbstverwaltung  alljährlich  gemehrt  worden  ist  trotz  riesiger  Ausgaben  für 
die  Armen  und  Mühseligen  unter  uns,  haben  die  Herren,  welche  ihr  begehrliches 
Auge  auf  dieses  Vermögen  richten,  so  gut  wie  nichts  beigetragen.  Wir  allein, 
die  wir  den  Verein  geschaffen,  erhalten  und  gross  gemacht,  haben  ein  Recht 
auf  dies  ersparte  Vermögen.  Es  ermöglichen,  dass  dieses  Vermögen  einem 
anderen,  von  einer  uns  gegnerischen  Seite  proponirten  Vereine  zugewiesen 
werden  könnte,  müsste  als  eine  Verletzung  unseres  wohlerworbenen  Besitzes 
betrachtet  werden. 

Euer  Excellenz !  Die  Mitglieder  des  aufgelösten  Vereines,  welche  durch  die 
Proponenten  Josef  Mayer  und  Gusta.v  Röttig  die  Gründung  des  «Niederöster- 
reichischen  Buchdrucker-  und  Schriftgiesservereines»  wünschen,  sind  in  einer 
heftig  erregten,  ja  geradezu  verzweifelten  Stimmung  und  sie  beschwören  Euer 
Excellenz,  hochdieselben  mögen  durch  Ihren  Einfluss  als  oberster  und  erster 
Berather  der  Krone  Ihre  untergebenen  Organe  veranlassen,  dass  die  Genehmigung 
des  von  den  genannten  beiden  Buchdruckergehilfen  vorgeschlagenen  Vereines 
baldigst  erfolge. 

Euer  Excellenz!  Wir  bitten  Sie,  Kenntniss  zu  nehmen  von  der  in  einer  am 
13.  September  1891  abgehaltenen,  von  167ü  Personen  besuchten  Freien  Ver- 
sammlung der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederösterreichs  (mehr  als 
1500  der  Anwesenden  waren  Mitglieder  des  aufgelösten  Vereines)  beschlossenen 
Resolution,  welche  wie  folgt  lautet: 

«Die  versammelten  Mitglieder  des  aufgelösten  Vereines  erw^arten  im 
Interesse  der  vielen  in  unserem  Gewerbe  befindlichen,  dem  aufgelösten 
Vereine  angehörenden  Personen,  der  zahlreichen  arbeitsunfähigen  Collegen, 
welche  der  Verein  besser  unterstützte,  als  zum  Beispiel  der  Staat  seine 
invalid  gewordenen  Unterbearaten,  ferner   im  Interesse  der  vielen  W^itwen 
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und  Waisen  nach  verstorbenen  Mitglieder  des  aufgelösten  Vereines,  der  in 
Folge  der  modernen  kapitalistischen  Productionsweise  arbeitslos  gewordenen 
CoUegen  —  von  der  hohen  k.  k.  Regierung  die  baldige  Genehmigung  der 
seit  4.  Juli  1891  eingereichten  Statuten  eines  neuen  Vereines. 

Die  Regierung  hat  nach  Meinung  der  versammelten  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Niederösterreichs  die  Pflicht,  die  Neuconstituirung  eines 
Vereines  der  Bachdrucker  und  Schriftgiesser  Niederösterreichs  umsoeher 
zu  fördern,  als  der  aufgelöste  Verein  in  der  segensreichsten  Weise  neun- 
undvierzig Jahre  hindurch  gewirkt,  zahllose  im  Dienste  der  ehrlichen  Arbeit 
krank,  siech,  elend,  arbeitslos  gewordene  und  umgekommene  Mitglieder 
sowie  deren  Hinterbliebene  unterstutzt  hat. 

Die  Versammlung  erwartet  die  rascheste  Genehmigung  jener  gegenwärtig 
beim  hohen  Ministerium  des  Innern  zur  amtlichen  Behandlung  erliegenden 
Statuten,  welche  von  den  Buchdruckern  Josef  Mayer  und  Gustav  Röttig 
am  4.  Juli  1891  eingereicht  worden  sind,  weil  die  Mehrheit  der  Mitglieder 
des  aufgelösten  Vereines  zu  diesen  beiden  Männern  Vertrauen  hat  und  nicht 
das  mindeste  Vertrauen  dem  Hauptproponenten  eines  anderen  ähnlichen 
Vereines:  Ludwig  Berger,  Leiter  der  Waldheim'schen  Druckerei,  und  dessen 
Hintermännern  entgegenbringt."" 

Zugleich  erklärt  die  Versammlung,  dass  sie  dem  von  Berger  und  Genossen 
vorgeschlagenen  Vereine  im  Falle  seiner  Genehmigung  nicht  die  Berechtigung 
zuerkennt,  eine  Fortsetzung  des  aufgelösten  Vereines  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Niederösterreichs  zu  sein,  auf  welche  «Fortsetzung»  dann 
die  Bedingungen  des  §  4,  Punkte  4,  5  und  6,  der  Statuten  des  aufgelösten 
Vereines  Anwendung  zu  finden  hätten. 

Diese  Erklärung  genehmigt  die  Freie  Versammlung  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Niederösterreichs  mit  dem  Bemerken,  dass  die  ehemaligen 
Mitglieder  des  aufgelösten  Vereines  mit  dem  Beitritte  zu  einem  der  propo- 
nirten  Vereine  zuwarten  werden,  bis  eine  Versammlung  beschliesscn  wird, 
zu  welchem  der  genehmigten  Vereine  der  Beitritt  erfolgen  soll. 

Zur  ferneren  Bekräftigung  des  Einverständnisses  mit  diesem  vorliegenden 
Beschlussantrage  soll  diese  Resolution  einem  von  den  Proponenten  Josef 
Mayer  und  Gustav  Röttig  an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  des  Innern  zu 
richtenden,  von  den  Mitgliedern  des  aufgelösten  Vereines  zu  unterfertigenden 
Memorandum  beigelegt  werden,  damit  sich  eine  hohe  k.  k.  Regierung  über 
die  Stimmung  unter  den  Buchdruckergehilfen  Wiens,  denen  man  in  Folge 
gemeiner  Denunciationen  ihr  Kleinod,  die  Stütze  in  ihrem  Alter  und  in 
ihrer  Noth,  weggenommen,  unterrichtet  ist.» 

Euer  Excellenz  I  Wir  haben  in  von  Herzen  kommenden  Worten  Eurer  Excellenz 
unser  Anliegen  vorgetragen.  Wir  bitten  Sie,  unserem  Ersuchen  Gehör  zu  geben, 
uns  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  dass  die  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
Niederösterreichs  so  bald  als  möglich  zu  einem  neuen  Vereine  gelangen,  damit 
sie,  so  wie  früher,  wieder  ihre  alten,  siechen,  ihre  kranken,  ihre  arbeitslosen 
Genossen  sowie  die  Witwen  und  Waisen  nach  hinterbliebenen  Mitgliedern  in 
ausreichendem  Masse  unterstützen  können. 

Euer  Excellenz I  Nicht  nur  in  Ihrer  Eigenschaft  als  Staatsmann  richten  wir 
die  Bitte  an  Sie,  den  von  Josef  Mayer  und  Gustav  Röttig  proponirten  Verein 
zu  gestatten;  wir  appelliren  an  Ihr  Herz,  das  sicher  auch  für  die  Armen  und 
Beladenen  schlägt.  Zu  wiederholtenmalen  haben  Sie  von  der  Fürsorge  für  diese 
Beklagenswerthen  gesprochen,  und  wir  halten  uns  für  überzeugt,  dass  dies  keine 
leeren  Worte  gewesen  sind.  Und  im  Ausblicke  auf  Ihre  bethätigte  Menschen-  und 
Nächstenliebe  bitten  wir  Eure  Excellenz:  geben  Sie  uns  bald  unseren  Verein! 

Euer  Excellenz  ergebenste 

Wien,  20.   September  1981.  Die  Proponenten: 

.,  Josef  Mayer,  Qastav  Rottig. 

'^'^  Herr  Ludwig  Berger,  welcher  im  Streik  von  1882  eine  radicale  Rolle 
spielte  (er  war  damals  Gehilfe)   und  während   des  Streiks  von  1891  (wo  er 
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Wir  bilden  uns  gewiss  nicht  viel  ein,  aber  dieses  bereits  am 
14.  September  bekannt  gewordene  Memorandum  hat  sicherlich  seine 
beabsichtigte  Wirkung  nicht  verfehlt 


2.  Stolz  leuchtet  er  in  neuer  Pracht. 

Die  unsinnigsten  Gerüchte  sprengten  die  Gegner  der  Gehilfenschaft 
und  die  speciellen  Feinde  des  Vereines  aus,  um  die  CoUegen  zu 
entmuthigen.  Doch  das  verfing  nicht  mehr,  die  Collegen  Hessen  sich 
durch  nichts  irre  machen  und  ruhig  erwarteten  sie  den  Tag,  an 
welchem  endlich  die  Genehmigung  des  Statuts  vom  Ministerium 
herablangte. 

Dies  geschah  am  3.  November  1891.  Das  Decret,  das  die  Ge- 
nehmigung enthielt,  lautet  wie  folgt: 

K.  k.  n.-ö.  Statthalterei 
Z.  63713. 

üeber  Ermächtigung  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  15.  Sep- 
tember 1891,  Z.  17934,  werden  die  mit  der  Eingabe  vom  12.  October  WM 
vorgelegten  Statuten  des  Niederösterreichischen  Buchdrucker-  und 
Schriftgiesservereines  in  Wien  im  Namen  des  gedachten  hohen  Mini- 
steriums auf  Grund  des  kaiserl.  Patents  vom  26.  November  1852,  R.G.Bl.  Nr.  253, 
genehmigt. 

Ein  mit   der  hierortigen  Genehmigungsclausel  versehenes  Statutenexemplar 

folgt  im   Anschlüsse   zurück.  in  Vertretung: 

Wien,  29.  October  1891.  Pflügl. 

Am  15.  November  hätte  die  Constituirung  des  neuen  Vereines 
stattfinden  sollen.  Obzwar  die  Versammlung  bei  der  Polizeidirection 
ordnungsmässig  angezeigt  worden  w^ar,  erschien  während  der  Debatte 
ein  Commissär,^'^  welcher  erklärte,  dass  das  Polizei -Commissariat 
Ottakring.  in  dessen  Geltungsgebiet  die  Versammlung  stattfand,  von 
der  Abhaltung  derselben  nicht  verständigt  worden  sei  und  sohin  die 
Fortsetzung  der  Verhandlungen  sistirt  werden  müsse.  (Nachträghch 
erklärte  die  Polizeidirection,   dass   sie  das   Commissariat   Ottakring 


schon  Director  war)  das  Benehmen  seines  Vorgängers  bis  auf  den  Haarstrich 
copirte,  wollte  einen  Verein  gründen,  frei  von  jeder  Agitation,  vor  jeder  behörd- 
lichen Auflösung  gesichert  und  jede  Willkürherrschaft  unmöglich  machend 

"'  Erlass  des  Staatsministeriums  vom  22.  August  1860,  Z.  9175,  und  des 
Ministeriums  des  Innern  vom  24.  October  1870,  Z.  14350:  «Von  der  Entsendung 
landesfürstlicher  Commissäre  zu  den  Versammlungen  der  dem  Vereinsgesetze 
vom  Jahre  1852  unterliegenden  Vereine,  deren  Wirksamkeit  kein  amtliches  von 
amtswegen  zu  wahrendes  Interesse  berührt  und  bei  welchem  keine  besonderen 
Umstände  eine  üeberwachung  noth wendig  machen,  ist  abzusehen». 
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rechtzeitig  verständigt  habe.  Es  ist  das  «Missverständniss»,  das  am 
15.  November  die  Versammlung  vereitelte,  nicht  aufgeklärt  worden.) 
Am  22.  November  fand  die  eigentliche  Constituirung  des  Vereines 
in  dem  Saale  «zu  den  drei  Engeln»  statt.  Nachdem  Mayer  den 
schon  am  15.  November  erstatteten  Bericht  kurz  resumirt  hatte, 
wurde  der  Verein  als  der  legale  Nachfolger  des  aufgelösten  Vereines 
der  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederösterreichs  für  constituirt 
erklärt.  Der  Mitgliedsbeitrag  wurde  mit  72  kr.  pro  Woche  und  Mitglied 
festgesetzt  und  vom  28.  November  an  eingehoben.  In  Form  einer 
Resolution  ^'*  wurden  nähere  Bestimmungen  über  die  Aufnahme  früherer 
Mitglieder,  die  Höhe  der  Unterstützungen,  die  Anbahnung  von  Gegen- 
seitigkeitsverträgen, die  Erklärung  eines  Fachblattes  zum  Vereinsorgan 
von  der  Versammlung  gutgeheissen  und  dann  die  Wahl  des  Aus- 
schusses vorgenommen. ^^^  Damit  war  die  Neuconstituirung  unseres 
wiederhergestellten  Vereines  vollzogen.  Ein  jubelndes  Hoch  auf  die 
Solidarität  aller  Arbeitenden  donnerte  durch  den  weiten  Saal,  und 
dann,  feierlich,  die  Herzen  öffnend,  den  stolzen  Mannesmuth  aneifernd, 

ertönte  wie  ein  heiliger  Choral  das  herrliche 

Stimmt  an  das  Lied  der  hohen  Braat, 
Die  schon  dem  Menschen  angetraut, 
Eh'  er  selbst  Mensch  ward  noch  — 
Was  sein  ist  auf  dem  Erdenrund, 
Entsprang  aus  diesem  treuen  Bund 
Die  Arbeit  hochl  Die  Arbeit  hochl 

^^^  Siehe  « Vorwärts  I>  Nr.  48  vom  27.  November  1891,  paj^.  192,  ferner  die 
von  Mayer  verfasste  Geschäftsordnung  für  den  Ansschuss  des  Niederöster- 
reichischen Buchdrucker-  und  Schriftgiesservereines,  beschlossen  in  der  con- 
stituirenden  Ausschusssitzung  vom  24.  November  1891   (Verlag  des  Vereines). 

"°  In  den  Ausschuss  wurden  gewählt:  Obmann:  Kaspar;  erster  Obmann- 
Stellvertreter:  Miess;  zweiter  Obmann-Stellvertreter:  Kralik;  die  Ausschuss- 
mitglieder: Faber,  Jos.  Mayer,  Franz  Lagler,  Karl  Heissig,  Joh.  Pitzek,  Johann 
Duchlik,  Leop.  Pochop,  Leop.  Reininger,  Adolf  Wielschke,  Heinrich  Dutzi, 
Karl  Kaufmann,  Vincenz  Riedl,  David  Sussmann,  Anton  Michel,  Josef  Wipplinger 
und  Rupert  Protiwenski ;  Ersatzmänner:  Franz  Korab,  Theodor  Daniel,  Emanuel 
Wilhelm,  Karl  Bieler,  Philipp  Daher,  Josef  Zimmermann,  Johann  Streitenberger, 
Alexander  EUinger  und  Karl  Keller.  In  den  Ueberwachungs -Ausschuss  wurden 
gewählt:  Wilhelm  Hildebrandt,  Oskar  Salzborn,  Josef  Stettmeier,  Wilhelm 
Czernotzky,  Johann  Peter,  Paul  Stellbogen,  Lucas  Justus  und  Josef  Bazzanella; 
als  Ersatzmänner:  Edmnud  Binder,  Gustav  Hallasch  und  Leop.  Jackel.  Zu 
Vereinsfunctionären  wurden  gewählt:  Josef  Mayer,  Rechnungsführer,  und  Ludwig 
Rosauer,  Cassier.  Der  Ausschuss  bestätigte  gleich  in  einer  seiner  ersten  Sitzungen 
den  früheren  Controlarzt  Dr.  Wilhelm  Ellenbogen,  welcher  seit  1890  Arzt 
des  Vereines  war,  in  seiner  Function. 
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Und  wie  einst  Galiläi  rief, 

Als  rings  die  Welt  im  Irrtham  schlief: 

«Und  sie  bewegt  sich  doch!» 

So  ruft:  die  Arbeit,  sie  erhält, 

Die  Arbeit,  sie  bewegt  die  Welt  — 

Die  Arbeit  hoch!  Die  Arbeit  hoch! 

So  schloss,  erhaben  und  erhebend  die  denkwürdigste  aller  Ver- 
sammlungen des  halbhundertjährigen  Vereines  der  Wiener  Buchdrucker 
und  Schrift giesser,  der  nun  in  neuer  Pracht  und  Schöne  dastand, 
unvergessen  wird  diese  Versammlung  jedem  bleiben,  der  ihr  beigewohnt. 


3.  In's  alte  (jeleise. 

Einige  Statutenänderungen,  durch  welche  einige  Punkte  deutlicher 
gemacht  wurden,  nahm  die  Generalversammlung  vom  20.  December 
1891  vor.  Besonders  einen  Punkt  zu  ändern  war  nothwendig,  um 
die  Besteuerung  des  Vereines,  den  das  Central -Taxamt  als  einen 
Versicherungsverein  betrachtete,  zu  vermeiden.  Auch  die  durch  die 
Vereinsauflösung  ausser  Thätigkeit  gesetzte  Buchdruckertags-Com- 
mission  wurde  wieder  in  ihr  Amt  eingesetzt. ^®^  Als  einige  von  dem 
Vertrauensmissbrauch  eines  Functionärs  im  alten  Vereine  herzuleitende 
persönliche  Streitigkeiten,  die  sich  in  den  letzten  Generalversamm- 
lungen des  alten  und  in  den  ersten  Versammlungen  des  neuen  Vereines 
recht  unangenehm  bemerkbar  gemacht  hatten,  endlich  verstummt 
waren,  und  hoffentlich  ruhen  werden  für  immer,  begann  neue,  rege 
Thätigkeit  Ausschuss  und  Ueberwachungsausschuss,  beide  Körper 
neu  gewählt  und  ergänzt  in  der  Generalversammlung  vom  31.  Jänner 
1892,^^^  bemühten  sich  eifrigst  um  die  Reorganisirung  der  Vereines, 

'^^  Bei  ihrer  Auflösang  (Mai  1891)  bestand  die  Commission  aus  den  Collegen  : 
Leopold  Budzaniuk,  Czermak,  Faber,  Höger,  Kralik,  Prochaska,  Reifmüller, 
Riedl,  Schiegl.  Chwala  war  ausgetreten ;  an  seine  Stelle  wurde  Johann  Zeh  in 
die  Commission  berufen.  Unangenehme  Vorgänge  in  der  Commission  bei  der 
Neuwahl  des  Reisekasse-Hauptverwalters  veranlassten  die  nach  der  Vereins* 
gründung  in  ihrem  Mandate  bestätigten  Mitglieder  derselben  Ende  1891  zur 
Mandatsniederlegung.  In  der  Versammlung  vom  14.  Februar  wurde  die  Com- 
mission wieder-,  resp.  neugewählt.  (Siehe  pag.  544,  Note.) 

^*'^  Kaspar,  später  Miess,  Obmann;  Miess,  später  Zeh,  erster  Obmann-Stell- 
vertreter; Kralik,  zweiter  Obmann-Stellvertreter;  Ausschussmitglieder:  Proti- 
wenski,  Mayer,  Duchlik,  Lagler,  Pochop,  Wielschke,  Dutzi,  Heissig,  Hildebrandt, 
Theodor  Daniel,  Philipp  Daher,  Sussmann,  Riedl,  Wipplinger,  Pitzek,  Wilhelm ; 
Ersatzmänner:  Jaroslav  Adamek,  Bieler,  Czernotzky,  Ignaz  Strasser,  Franz 
Wiskocil,  Alois  Hennig,  Franz  Stupperger,  Karl  Wagner;  Ueberwachungsaus- 
schuss: Karl  Eggerer,  Adalbert  Lindner,  Rudolf  Spökner,  Sigmund  Fleisch- 
Aus  eigener  Kraft!  37 
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der  sftine  Goschäfto  weiterführte,   als   hätte  es  niemals  eine  Unter- 
brechung gegeben.    Die  Regulirung  der  Mitgliedschaftsrechte   jener 
Personen,  welche  dem  Vereine  nicht  gleich   nach   seiner  Wiederauf- 
richtung beitraten,^^^  die  üebergabe  des  Vermögens  des  alten  Vereines 
an  den  neuen  u.  s.  w.^^^  nahmen  die  volle  Thätigkeit  der  Vereinsleitung 
in  Anspruch.  Lebhaft  wurde  die  Frage  erörtert,  ob  ein  Gewerkverein 
für  die  Buchdrucker  von  Vortheil  sei  oder  nicht.  Die  im  ^^Vorwärts! - 
über  diese  Angelegenheit   geführte  Discussion  war  interessant,   lehr- 
reich und  anregend.  Die  diesbezüglichen  Artikel  des  Redacteurs  Kralik, 
welcher  am  14.  Februar  wiedergewählt   wurde,   ferner  die  Aufsätze 
der  Collegen   Zeh,   Pochop,   Keller,   Röttig,   E.  T.   beleuchteten  die 
Frage  nach  allen  Seiten  und  manche  tüchtige  Feder  lernte  man  da 
kennen.  Hat   die  Discussion  bisher  auch  noch  kein  Resultat  zutage 
gefördert:    sicher   aber  ist  das   Eine,    dass   in   dem  Kreise   unserer 
CoUegen   viele   äusserst  Tüchtige    sich    befinden,   welche  im  stände 
sind,    dort   anzuknüpfen,   wo   ein   anderer   den  Faden   fallen   lässt. 
Das  bürgt  dafür,   dass  unsere  Organisation  nicht  zu  zerstören  ist, 
denn  stets  werden  sich  Talente  —  ich  glaube  sogar  Genies  —  finden, 
welche   die  Verfassung  der  Buchdrucker  und   Schriftgiesser  Nieder- 


mann: Ersatzmänner:  Adolf  Sinn,  Franz  Dinter,  Moriz  Spielmann.  —  In  der 
General  Versammlung  vom  18.  September  180'J  wurden  neu-,  resp.  nachgewählt: 
MiesH  zum  Obmann ;  Zeh  zum  ersten  Obmann-Stellvertreter;  Jaroslav  Syrowatka, 
Othmar  Högl,  Josef  Hofstetter,  Josef  Ofner,  Anton  Wieser,  Robert  Koller;  für 
den  üeberwachunpsausschuss :  Hubert  Lubich  und  Bohuslav  Hronek. 

-'^''^  Das  Landesgericht  Wien  erliess  unterm  2.  September  1892  ein  Edict 
(Z.  (i5l31/*5.'5),  welchem  zufolge  alle  Mitglieder  des  aufgelösten  Vereines,  welche 
ihren  Beitritt  innerhalb  drei  Monaten  vom  Tage  der  dritten  Einschaltung  dieses 
Edictes  in  das  Amtsblatt  der  «Wiener  Zeitung»  bei  dem  Niederösterreichischen 
Buchdrucker-  und  Schriftgiesservereiii  erklären,  ohne  Einforderung  eines 
Gründungsbeitrages  oder  einer  Einschreibegebuhr  und  ohne  Ballotage  (§  6,  Z.  2, 
der  Statuten  des  neuen  Vereines)  aufzunehmen  seien.  Weiters  wurde  bestimmt, 
dass,  insoferne  der  Anspruch  auf  eine  Unterstützung  bei  dem  neuen  Vereine 
an  eine  mindestens  dreizehnwöchentliche  Mitgliedschaft  geknüpft  ist,  diese 
Bedingung  in  Ansehung  der  aus  dem  aufgelösten  Verein  übertretenden  Mit- 
glieder als  erfüllt  anzusehen  ist,  wenn  diese  Mitglieder  bis  zur  Sistirung  des 
aufgelösten  Vereines,  d.  i.  bis  16.  Mai  1891,  durch  dreizehn  "Wochen  Mitglieder 
desselben  waren  und  für  diese  Zeit  die  Mitgliedsbeiträge  an  denselben  entrichtet 
haben ;  dass  ferner  bezüglich  der  Witwen-  und  Waisenunterstützung  den  Mit- 
gliedern des  aufgelösten  Vereines  die  Dauer  der  bei  diesem  Vereine  bis  zur 
Sistirung  (16.  Mai  1891)  zugebrachten  ununterbrochenen  Mitgliedschaft  so  gut- 
zurechnen ist,  als  ob  dieselbe  bei  dem  neuen  Vereine  zugebracht  worden  wäre. 

^*3  Decret  des  Landesgerichtes  vom  2.  September  1892  (ad  Z.  65131/33). 
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Österreichs  mit  Erfolg  aufrecht  erhalten  und  verbreitern  und  vertiefen 
Averden  können.  Nur  Eines  ist  zu  wünschen:  hervor  mit  Jonen,  welche 
<Ien  edlen  Beruf  in  sich  fühlen,  zu  wirken  für  ihre  Brüder! 

In  guten  Händen  liegen  die  administrativen  Angelegenheiten  unseres 
Vereines.  Ohne  Engherzigkeit  zu  üben  den  der  Hilfe  der  Vereins- 
genossen bedürftigen  Mitgliedern  gegenüber,  wird  weise  gewirth- 
schaftet  und  streng  gerechnet.  Wir  sind  des  felsenfesten  Glaubens, 
<lass  unser  Verein  in  materieller  Hinsicht  einer  schönen  Zukunft 
entgegengeht. 

Der  Ausschuss  setzte  für  die  festliche  Rc^gehung  des  fünfzigjährigen 
Bestandes  des  Vereines  ein  besonderes  Coniite  ein,  ^**  nachdem  eine 
grössere  Festivität  sowie  die  Herausgabe  einer  Geschichte  der  Vereines 
schon  vom  Ausschusse  des  alten  Vereines  angeregt  und  von  der 
Generalversammlung  am  23.  März  von  1890  zum  Beschluss  erhoben 
worden  war  und  die  Generalversammlung  von  24.  April  1892  diesen 
Beschluss  erneuerte. 

Um  sich  über  die  Grundziige  der  dem  sechsten  Buchdruckertage  zu 

unterbreitenden   Reformvorschläge    schlüssig   zu    werden,    hatte    die 

Wiener  Buchdruckertags-Commission  einen  Delegirtentag  nach  Linz 

ausgeschrieben,  welcher  am  5.  und  6.  Juni  (Pfingsten)  stattfand.  ^^^ 

Dieser  Delegirtentag  erledigte  seine  Arbeiten  w^ie  folgt: 

Der  Vorschlag  auf  Umbildung  der  Statuten  nach  dem  Muster  jener  des 
Wiener  Vereines  regte  die  Erörterung  der  Frage  auf  Schafifung  von  Gewerk- 
vereinen  für  sämmtliche  graphische  Arbeiter  in  den  einzelnen  Kronländern  an 

'"^^  Dieses  Comite  war  zusammengesetzt  aus  den  CoUegen:  Leopold  Schwicho- 
wetz,  Obmann;  Leopold  Pochop,  Schriftführer;  Friedrich  Weninger,  Cassier; 
David  Sussmann,  Rechnungsführer,  sowie  aus  den  Mitgliedern:  Peter  Barth, 
Josef  Bäumel,  Johann  Duchlik,  Heinrich  Hoppe,  Gustav  Mähling,  Franz  Reif- 
müller, Josef  Rieder,  Vincenz  Riedl,  Ignaz  Strasser,  Jaroslav  Syrowatka,  Karl 
Vockenhuber,  Josef  Wyiiplinger  und  Franz  Wiskoiil. 

^^  Vertreten  waren:  «Typografickä  Beseda»,  Centralverein  der  Buchdrucker 
und  Schriftgiesser  Böhmens  (Krunert  und  Sei  dl),  Verein  der  Buchdrucker 
und  Schriftgiesser  Mährens  (Wann er),  Verein  der  Buchdrucker  und  Schrift- 
giesser Oberösterreichs  (Herzog  und  Becker),  Verein  der  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  Steiermarks  (Drössler),  Salzburger  Verein  (Reyer),  Kärntner 
Verein  (Pressien),  Schlesischer  Kronlandsverein  (Hein),  Unterstützungsverein 
für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  in  Tirol  und  Vorarlberg  (Zemmer),  Societa 
<iei  tipografi  in  Trieste  (Johann  Z  e  h),  der  Bukowinaer  Verein  (D  o  b  r  o  w  o  1  s  k  i), 
■<ler  Ungarische  Centralverein  (durch  den  Linzer  Collegen  Hub  er),  endlich  der 
Niederösterreichische  Buchdrucker-  und  Schriftgiesserverein  (Duchlik  und 
Dutzi)  und  die  Buchdruckertags-Commission  (Kaspar,  Miess,  Schiegl 
«md  Höger),  ferner  war  anwesend   der  Redacteur   des  «Vorwärts!»,  Kralik, 

37» 
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und  wurden,  da  säramtliche  Delegirten  für  das  Inslebentreten  solcher  Vereine 
gesprochen,  nachstehende  Resolution  Höger's  sowie  der  Antrag  Wanner*s  (Brunn) 
angenommen : 

Resolution:  «Die  auf  der  Linzer  Conferenz  1892  versammelten  Vertreter 
der  Vereine  der  österreichischen  ßuchdruckergehilfen  erklären  es  als  eine  Noth- 
wendigkeit,  dass  die  Buchdruckergehilfen  Oesterreichs  sich  gewerkschaftlich 
organisiren,  um  allen  im  Buchdruckereigewerbe  beschäftigten  Arbeitern  die 
Möglichkeit  zu  geben,  ihre  wirthschaftlichen  Verhältnisse  gründlich  regeln  zu 
können.  Es  soll  mit  dieser  Schaffang  einer  gewerkschaftlichen  Organisation 
denjenigen,  welche  bisher  den  bestehenden  Vereinen  wegen  zu  geringem  Ver- 
dienste nicht  angehören  konnten,  ermöglicht  werden,  sich  im  Rahmen  der 
gewerkschaftlichen  Organisation,  die  so  wichtig  ist  für  das  Fortschreiten  der 
gesammten  Arbeiterbewegung,  organisiren  zu  können.  Die  Conferenz  anerkennt, 
dass  es  nothwendig  ist,  dass  alle  in  den  sämmtlichen  graphischen  Fächern, 
sowie  im  Buchhandel  beschäftigten  Arbeiter  zu  graphischen  Unionen,  getheilt 
in  Branchen  und  ortsweise  Sectionen,  sich  zusammenschliessen.  Die  Buch- 
druckertags-Commission  soll  alles  Zweckdienliche  vorbeireiten,  um  die  Schaffung 
von  Gowerkvereinen  baldigst  möglich  zu  machen.» 

i  Antrag:  «Die  Conferenz  spricht  der  löblichen  Buchdruckertags-Commission 
hre  Anerkennung  dafür  aus,  dass  diese  Alles  versucht,  um  der  Errichtung  des 
schon  lange  angestrebten  Verbandes  näher  zu  treten;  sie  erachtet  aber  den 
gegenwärtigen  Moment  für  die  vorgeschlagene  Umbildung  der  Vereinsstatuten 
nach  dem  Muster  der  Satzungen  des  Wiener  Vereines  nicht  für  geeignet.  Die 
Conferenz  empfiehlt  der  Buchdruckertags-Commission,  sich  mit  der  Frage  der 
Errichtung  eines  Bacharbeiter-Gewerkvereines  eingehend  zu  beschäftigen  und 
hierüber  womöglich  schon  dem  nächsten  ßuchdruckertage  Bericht  zu  erstatten.» 

Die  Ständigkeit  der  Buchdruckertags-Commission  an  einem  Orte,  und  zwar 
in  Wien,  wurde  nach  kurzer  Debatte  dem  Buchdruckertage  zu  empfehlen 
beschlossen,  da  das  Praktische  einer  ständigen  Commission  leicht  eingesehen 
werden  konnte.  Selbstverständlich  werden  aber  die  Buchdruckertage  wie  bisher 
an  verschiedenen  Orten  stattfinden. 

Bezüglich  des  Vereinsorganes  «Vorwärts!»  wurde  eine  Aenderung  der 
Redacteurswahl  in  der  Weise  gutgeheissen,  dass  dieselbe  fernerhin  durch 
Urwahl  in  allen  Vereinen  Oesterreichs  vorgenommen  werden  solle. 
Eine  räumliche  oder  sonstige  Vergrösserung  des  «Vorwärts!»  soll  von  dem 
Buchdruckertage  beschlossen  werden.  Dem  ßuchdruckertage  soll  empfohlen 
werden,  eine  bestimmte  Summe  pro  Jahr  zu  Mitar heiter honoraren  zu  ver- 
wenden, da  durch  Mitwirkung  von  mehr  schriftstellerischen  Kräften  das  Blatt 
mannigfaltiger  und  minder  einförmig  gestaltet  werden  könne. 

Der  Buchdruckertag  soll  den  Vereinen  empfehlen :  1.  Es  sei  der  jährliche 
Ausweis  über  die  Gebahrung  der  Vereine  nach  der  vorgelegten  Schablone  zu 
erstatten.  2.  Eine  Statistik  der  Mitgliederbewegung  ist  vierteljährlich  an  die  Com- 
mission einzusenden,  dieselbe  habe  zu  enthalten:  a)  Stand  der  Mitglieder  zu 
Anfang  des  Vierteljahres,  und  zwar  Setzer,  Drucker  und  Maschinenmeister, 
Giesser ;  Zuwachs  an  Freigesprochenen,  Zugereisten  und  sonstigen  Neubeigetre- 
tenen; Abgang  durch  Abreise,  Ableben,  Austritt  und  Ausschluss;  Stand  am  Ende 
des  Vierteljahres;  b)  Anzahl  der  als  conditionslos  Unterstützten  und  der  aus- 
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gezahlten  Tage,  Höhe  der  Untei Stützung,  Anzahl  der  im  Vierteljahre  ausge- 
steuerten und  der  sonstigen  am  Orte  befindlichen,  nicht  auf  dem  Unter- 
stützungsetat stehenden  Vereinsmitglieder  (Sämmtliche  nach  dem  Berufe  als 
Setzer,  Drucker  und  Maschinenmeister  oder  Giesser  geordnet) ;  c)  annäherungs- 
weise Angabe  der  der  Organisation  nicht  angehörenden  Collegen. 

Feiner  wurde  der  Bnchdruckertag  beauftragt,  das  Gegenseitigkeitsverhältnis  s 
bezüglich  der  Conditionslosen-Unterstützung  zu  verbessern,  und  zwar  so,  dass 
ein  zum  Bezüge  der  Conditionslosen-Unterstützung  berechtigtes  Mitglied  irgend- 
eines Vereines  bei  Eintritt  in  ein  anderes  Vereinsgebiet  und  darauffolgender 
Arbeitslosigkeit  schon  nach  kürzester  Zeit  Unterstützung  beziehen  kann,  solange 
die  Bezugsberechtigung  im  Mnttervereine  dauert,  sei  es  auf  Kosten  des  Mutter- 
vereines oder  desjenigen,  zu  dem  es  beim  Eintritte  der  Arbeitslosigkeit  als 
Mitglied  zählt.  Mit  diesem  Antrage  wurde  zugleich  der  Wunsch  Höger's  nach 
Centralisation  der  Conditionslosen-Unterstützung  dem  nächsten 
Buch  druckertage  zur  Berathung  übergeben. 

Die  Leistung  eines  Uebersiedlungskostenbeitrages  wurde  den  einzelnen  Vereinen 
überlassen.  —  Der  Wunsch  nach  einheitlicher  Einschreibegebühr  wurde  dahin 
modificirt,  d|ss  überhaupt  mit  den  hohen  Einschreibegebühren  gebrochen 
werden  möge;  ein  geringer  Unterschied  habe  nichts  zu  bedeuten.  —  Ferner 
wurde  die  Commission  beauftragt,  die  Bestimmungen  der  Statuten  der  ver- 
schiedenen Vereine  in  Bezug  auf  die  zum  Militär  Einrückenden  zu  studieren 
und  zum  nächsten  Bnchdruckertage  eine  einheitliche  Klausel  aufzustellen.  Es 
ergaben  sich  nämlich  Zweifel,  üb  Superarbitrirte  die  Beiträge  während  ihrer 
Dienstzeit  nachzuzahlen  haben  oder  nicht.  —  Die  Einführung  der  Unterstützung 
für  Hinterbliebene  ledig  Verstorbener,  die  übrigens  in  mehreren  Vereinen  bereits 
geübt  wird,  wurde  als  allgemein  wünschenswerth  empfohlen,  doch  soll  sie  nur  an 
solche  Hinterbliebene  verabreicht  werden,  die  in  dem  Verstorbenen  nachweisbar 
ihren  Ernährer  verloren  haben. 

Der  fünfte  Punkt  des  Gegenseitigkeits Vertrages  ist  dahin  interpretirt  worden, 
dass  der  Bewerber  um  Arbeitslosen-Unterstützung  wirklich  durch  20  Wochen 
conditionirt  und  Beiträge  geleistet  haben  müsse. 


Würdig  reihte  sich  dem  Delegirtentage  in  Linz  der  vom  30.  October 
bis  2.  November  in  Wien  stattgehabte  Buchdruckertag  —  der 
sechste  der  neuen  Folge  seit  1883  —  an  die  stattliche  Reihe  jener 
Parlamente,  welche  die  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  in  Oesterreich 
seit  dem  Jahre  1868,  also  seit  einem  Vierteljahrhunderte  zum  Zwecke 
der  Durchführung  und  Ausbildung  ihrer  Organisation  abgehalten  haben. 
Diesen  jüngsten  Buchdruckertag  beschäftigten  wichtige  organisatorische 
Fragen  und  alle  wurden  zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Delegirten  ^^^ 

"*  Als  Delegirte  der  einzelnen  Kronlands  vereine  waren  anwesend:  Ober- 
ÖBterreich:  Johann  Herzog  und  Vincenz  Commenda;  Steiermark:  Florian 
Drössler  und  Heinrich  Faber;  Tirol  und  Vorarlberg :  Josef  Zemmer;  Salz- 
burg: Franz  Reyer;  Kärnten:  Franz  Press ien;  Krain:  Valentin  Arselin; 
Böhmen:   Josef  Drobnik,   Karl  Krunert,  Ferdinand   Sei  dl  (Prag),  Adolf 
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und  wohl  auch  der  CoUegenschaft  erledigt.  Die  wichtigsten  Beschlüsse 
dieses  dreizehnten  Buchdruckerparlaments  sind  in  den  nachstehenden 
Zeilen  kurz  aufgezählt: 

Der  Buchdruckertag  belehrt  die  Collegen,  dass  die  Landesregierungen  und 
deren  untergeordnete  Organe  zwar  den  gewerbegesetzlichen  Bestimmungen  in 
Betreff  der  Sonntagsruhe  Geltung  zu  verschaffen,  nicht  aber  das  Recht  haben, 
diese  gesetzlichen  Bestimmungen  abzuändern.  Jene  Collegen,  welche  die  Sonn- 
tagsruhe umgehen,  versündigen  sich  an  der  Allgemeinheit  und  stellen  sich  in 
die  Reihen  unserer  Gegner.  Der  Buchdruckertag  erklärt  die  Sonntagsarbeit  als 
unmoralisch  und  verlangt,  dass  in  allen  künftigen  Tarifen  gesagt  wird:  Die 
Sonntagsarbeit  ist  absolut  nicht  gestattet. 

Der  Buchdruckertag  beschliesst  die  Centralisirung  der  Conditionslosenunter- 
Stützung  von  Neujahr  1893  an,  vorläufig  probeweise  bis  zum  nächsten  Buch- 
druckertage, welcher  auf  Grund  der  bis  dahin  aus  der  Praxis  gezogenen  Er- 
fahrungen entweder  dieses  Provisorium  endgiltig  bestätigt  oder  diesen  Beschlus& 
wieder  aufhebt. 

.  Den  einzelnen  Kronlandsvereinen,  die  bereits  ihren  Mitgliedern  eine  über 
das  im  Reglement  für  die  Conditionslosenunterstützung  bestimmte  Minimum 
gehende  Unterstützung  auszahlen,  bleibt  es  überlassen,  die  Bestimmungen  zur 
Erreichung  einer  erhöhten  oder  längeren  Unterstützung  für  die  mit  Gegen- 
seitigkeitslegitimationen in  den  betreffenden  Vereinen  zureisenden  Mitglieder 
sicherzustellen. 

Die  Ständigkeit  der  Buchdruckertags  -  Commission'*^  in  Wien 
wurde  beschlossen. 

Der  Posten  eines  Verwalters  für  die  Reisekasse  und  die  Conditionslosenkasso 
ist  definitiv  zu  besetzen.   Dessen  Wahl  geschieht  durch  Urwahl  und  ist  der 

Sauerwald  (Reichenberg)  und  Franz  Beutel  (Aussig) ;  Mähren :  Karl  Klima 
und  August  Wann  er;  Schlesien:  Johann  Ho  ff  mann;  Galizien:  Gustav  Titz. 
Der  ungarische  Verein  hatte  als  Theilnehmer  an  den  Berathungen  den  Collegen 
E.  Bauer  und  der  kroatische  Landesverein  den  Collegen  Eugen  M  a  r  k  e  ii  i  c  aus 
Agram  entsendet.  Der  Wiener  Hilfsarbeiterverein  delegirte  die  Genossin  Hertha 
Czaikowsky  zu  den  Verhandlungen.  Der  Niederösterreichische  Verein  w^ar  ver- 
treten durch  die  Delegirten :  Edmund  Binder,  Wilhelm  Czernotzky,  Johann 
Duchlik,  Franz  Mittendorfer,  Johann  Streitenberge  r,  Jaroslav 
Syrowatka,  Friedrich  Wen  in  g  er  und  Emanuel  Wilhelm.  Die  Provinzorte 
St.  Polten,  Krems  und  Born  waren  durch  die  Collegen  Josef  Hahn,  M.  Bartsch 
und  Oswald  Neu  mann  vertreten.  Von  der  Buchdruckertags-Commission  waren 
anwesend :  Hrasche,  Höger,  Kaspar,  Keller,  Kralik,  Mayer,  Miess,  Pochop,  Reif- 
müller, Ried],  Schiegl,  Spitzkopf,  Spökner,  Sussmann,  Wielschke,  Zeh  (Barth 
war  krank);  ferner  das  Mitglied  des  Redactionscomit^s  Karl  Heissig  und  als 
Ordner  College  Josef  Ofner. 

^^  Die  in  der  Versammlung  des  Niederösterreichischen  Vereines  vom  4.  De- 
cember  1892  gewählte  ständige  Buchdruckertags-Commission  in  Wien  besteht 
aus  den  Coramissionsmitgliedern :  Johann  Duchlik,  Josef  Hofstetter,  Karl  Höger, 
Karl  Keller,  Emil  Kralik,  Josef  Mayer,  Karl  Miess,  Franz  Mittendorfer,  Leopold 
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Posten,  welcher  mit  20  fl.  pro  Woche  honorirt  wird,  im  Concursweg  auszu- 
schreiben. Aus  den  eingelangten  Offerten  hat  die  Buchdruckertags-Commission 
einen  Ternovorschlag  zu  machen. 

Der  Sitz  des  Ilauptverwalters  ist  am  Orte  der  Buchdruckertags-Commission . 

Der  Haupt-Reisekassenverwalter  und  Verwalter  der  Conditionslosenkasse,  der 
in  der  Commission  Sitz  und  berathende  Stimme  hat,  hat  die  Geschäfte  der 
Reisekasse  und  der  centralisirten  ("onditionslosenkasse  sowie  alle  auf  diese 
Kassen  bezüglichen  schriftlichen  Arbeiten  zu  fuhren,  ferner  alle  auf  weitere 
Centralisationsversuche  nothwendigen  statistischen  Arbeiten  zu  besorgen. 

Fiir  die  Centralisation  der  Invalidenkassen  wurden  die  Vorarbeiten  beschlossen. 

Es  wird  den  gegenseitigen  österreichischen  Vereinen  empfohlen,  künftighin 
jenen  CoUegen,  die  in  solchen  Orten  conditioniren,  wo  bisher  keine  tarifgemässe 
Bezahlung  besteht,  die  Aufnahme  in  den  Verein  zu  gewähren. 

Die  Besetzung  des  lledacteurpostens  hat  in  Hinkunft  durch  Urabstimmung 
der  obligatorischen  Abonnenten  aus  den  gegenseitigen  Vereinen  Oesterreichs  zu 
erfolgen.  Die  Candidaten  hat  die  Buchdruckertags-Commission  vorzuschlagen. 
Die  Bewerber  für  diesen  Posten  haben  jedoch  rechtzeitig  im  « Vorwärts I>  ihr 
Programm  zu  entwickeln. 

Der  Buchdruckertag  erklärt  die  Organisation  der  Hilfsarbeiter  als  die  wich- 
tigste Aufgabe  der  organisirten  Gehilfen,  da  ein  Gewerkverein  der  graphischen 
Fächer  vorläufig,  der  verschiedenen  Verhältnisse  in  diesen  wegen,  unmöglich 
scheint.  Im  übrigen  ist  bei  allen  Massnahmen  der  Buchdruckervereine  der  gewerk- 
schaftliche Standpunkt  zu  beachten,  wie  dies  auf  diesem  Buchdruckertage 
geschehen  ist. 

In  grossai-tigor  Weise  feierte  der  Verein  am  ;]0.  October  1892  die 
Vollendung  des  fl'infzigsten  Jahres  seines  Bestandes.  Der  prächtige 
Sophiensaal,  in  welchem  so  manche  heisse  Kämpfe  der  Buchdrucker 
Wiens  ausgefochten  worden  sind,  war  der  äussere  Schauplatz  dieser 
Festivität,  die  trotz  einiger  von  der  Behörde  verfügten  Einschrän- 
kungen des  Programms  glänzend  verlief.  Von  allen  Seiten,  aus  allen 
Ländern,  von  den  Genossen  aller  Branchen  kamen  Glückwünsche  und 
Telegramme,  welche  die  herzlichsten  Versicherungen  unverbrüchlicher 
gegenseitiger  Treue  den  Buchdruckern  Wiens  darbrachten.  Deutlich 
kam  bei  diesem  Feste  zum  Ausdrucke,  dass  der  Verein,  an  dessen 
Emporkommen  die  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Niederüsterreichs 
seit  einem  halben  Jahrhundert  eifrig  und  liebevoll  gearbeitet,  ein 
sehr  bcachtenswerther  Factor  geworden  ist  im  Culturleben  Oester- 
reichs ebenso  wie  die  sämmtlichen  Organisationen  der  Typographen 
in  dem  merkwürdigsten  Reiche  Europas,  wo  die  westliche  und  die 
östliche  Cultur  sich  miteinander  vermählen 

Pochop,  Josef  Sauer,  Wilhelm  Schiegl,  Wenzel  Siegl,  Rudolf  Spökner,  Johann 
Streitenberger,  David  Sussmann,  Jaroslav  Syrowatka,  Adolf  Wielschke  und  den 
Ersatzmännern:  Richard  Huka,  Karl  Kaufmann  und  Peter  Barth. 


584  Sechs  Miluonen  neunmalhünderttausend  Gülden! 


Einen  kleinen  Theil  Culturarbeit  hat  der  Niederösterreichische 
Buchdrucker-  und  Schriftgiesserverein  vollbracht  —  das  müssen  Alle 
anerkennen,  vor  welchen  nun  sein  Wirken  seit  einem  halben  Säculum 
aufgerollt  worden  ist. 

Einen  treuen  Mitarbeiter  und  Mitstreiter  hat  der  Verein  seit  einem 
Vierteljahrhundert  in  seinem  Organ  gefunden.  Wie  dieser  Verein  und 
all'  die  Organisationen  der  österreichischen  Buchdrucker  förmlich  aus 
dem  Nichts  hervorgegangen,  hat  sich  der  allmählich  zu  einem  Arbeiter- 
blatt gewordene  «Vorwärts!»  auf  eine  der  obersten  Stufen  gestellt 
in  der  periodischen  Literatur  des  arbeitenden  Volkes.  Viel  angefeindet 
von  den  Gegnern,  mehr  noch  wie  der  verhasste  Verein,  steht  auch 
unser  «Vorwärts!»  da  als  eine  weithin  leuchtende  Säule  unserer 
Organisation.  Mit  Recht  hat  daher  das  Hauptorgan  der  Buchdrucker- 
gehilfenvereine Oesterreichs  am  Schlüsse  des  fünfundzwanzigsten 
Jaliros  seines  Bestandes  abermals  ein  festliches  Kleid  angelegt  und 
stolz  durfte  sein  derzeitiger  Redacteur  das  rühmenswerthe  Wirken  des 
Blattes  seit  fünfundzwanzig  Jahren  preisen  in  kräftig  tönenden  Worten. 

4.  Sechs  Millionen  neunmalliunderttausend  Gulden ! 

Fassen  wir  in  Kürze  zusammen,  was  unser  Verein,  der  das  Muster 
gewesen  für  alle  österreichisch-  und  ungarländischen  Vereine,  in  den 
fünfzig  Jahren  seines  Bestandes  geleistet,  so  kommen  wir  zu  geradezu 
überraschenden  Resultaten.  Es  scheint  kaum  glaublich,  dass  eine 
Handvoll  von  armen  Menschen,  die  dem  Staate  nichts  anderes  geben 
als  b  1  o  s  ihren  Schweiss  und  ihre  Kinder  —  es  ist  dies  am  Ende  genug ! 
—  Millionen  in's  Rollen  bringen  konnten,  um  viel  Armuth  zu  bannen, 
soweit  Armuth  durch  die  Hilfe  der  übrigen  Armen  eben  zu  bannen  ist. 
Ein  Blick  auf  die  Zifferncolonnen  am  Schlüsse  dieses  Buches  beweist 
uns  aber,  dass  wir  Arme  Kapitalien  aufgebracht  —  nicht  um  unsere 
Mitmenschen  und  den  Staat  damit  zu  bedrücken  und  zu  betrügen, 
sondern  um  zu  helfen,  um  Thränen  zu  trocknen  und  Jammer  zu 
stillen.  Man  soll  sich  nicht  selber  loben.  Aber  wie  kann  man  zurück- 
halten mit  dem  Eigenlob,  wenn  man  das  Grosse  sieht,  das  wir 
geleistet.  Und  wie  sich  ein  König,  der  ein  Volk  unterjocht,  preisen 
<larf  vor  seinen  Paladinen,  dass  er  eine  Culturthat  vollbracht,  so 
dürfen  wir  Unscheinbare,  wir  «Nichts»  in  der  Welt,  uns  vor  uns  selber 
preisen,  dass  auch  wir  edle  Culturthat  vollbracht.  Und  unbescheiden 
wie  wir  sind,  halten  wir  diese  That  für  grösser  imd  schwerer  in 
die  Wagschale  fallend  als  eine  gewonnene  Schlacht.  Ja,  der  edle  alte 
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Till  fprifjrl.M  FiTfl^rx'Vft  W^tfl   Jif  B(y1i''.nK-krv''''''''''   ^Vtrn«. 

1>  i>  '  I  f*'  »..I  -Iri  In  :ii)i|i  t  ;  ir\  l'iitrii|ill£i!  if(>rpr'in«t,  <lai  IttMIt 
•l-ni  KilVI  »iui-i  '1' (  »VoiK.iM*'»  Wr  rlnrm  (»ttwn  I.«'ifl  ■.■ii«ii  rnln  <Un 
•I  iikl.i  Kl'' I  f  i<l>ii(*fn  \  ci'i>lt>;iiT>a  hu  l.rtKfi  prmlfii.  Iixl  ^rr  l  n'«rni>f^.  n?«- 
»■■■ii  im  I  ..  .ii  .l>-r  .J.iliie,  ii'iii  >  ii-llj  i.ti  MMiTOf.,  dw  ibn  .iiTi>J>fw.  A<li  priiliii^ 
riO'i  k.l'  1,4  II  ift  Uli"-  ))"ii  5»w  iiJi-M  fi.i  jill*  K-inr  )lii»li»'l'-r  in  -iTi  T.iifni 
Ji  N-t'i  Kh  «■i'lf»  \  irncluul.B  i-lnt  aVi  tut  f«  j:«-|jB»i'  hl«  H»  h«irlf 
i)tiivLri;rl>ilrrM  \Vitr«  firli  rtiHiniiUn  aiid  «nrii  kniij/*!)  .SiiUnf  n.il:innt,  an 
l'.i»  t'v-^'"' '■""■"•  't"j'iii5'n  »i'H'jf  tn  ni'«'U»«i.  wrklif  kli-ici"  l  ull>|trnkr»iff  in 
I>»i.'rt .  l.lll.^   'inlri    flH-ni''>   Imuiicii  \>iiniti'ilTrii.    wif  dif   Cie' ülrti  Oi 'Irrtrisli«   rt» 

ri<r->;:i-i 1  Un     B>i;iiiii4rl    kittm       IH«    Orfanliaiion    dpi     Ilji-Ii4n«'ltrr   \\  trn» 

l'rrkir  ik-h  ih  MrumffMi,  »I«  dif  »<lf  il»ni  ij!t'ii  l'ifl|i  (.r^rtu  ilij»r  Hil'' 
i>  ifSlkoiliB  \  (rr:ii>;nn|:pn  An  tUnlffMli  I  «It'-xi'li  h»ir.l>  liriiU.  li  K''!"'"'«  und 
rrtfhra  Iiuft  r)/«rd«tpa  dflt  Kliwkra,  dra  Inialidrit  ilrii  l<rkl«|t>'n>i>rilr(i  Hii.Irr 
Ui»l>piipn  }nim  AniKii.  di»  KntJcli*««  Srb'ti«  karrten  m  di»  TrnU»-,  ilirrr  •Krttrn  , 
die  klirr«  (itlrnre  k«Hi>i  ro\i«l  fiWn  d.tjt  din>  kalbwf«  itAindiij:  fu  IrVa  im 
Randr  f»w*lfn.  Mif  inm  Tli«!»  d>c  Lfklillftickri',  dl»  m»!.  d-n  \\  if ii»™  »i.i> 
dii><al<  lafcbrribt  nad  die  frobe  ^vrflolckn'  dir  itpoerapliir. I>«ji  Arbrittr  ii'il 
«to  'IWil  ili'r  Srhiild  K'^rtni  lein,  dAft  dir  Collfd^n  Ikli  lu>p'  iiicl.t  rinnul 
dum  lj<i(Li«id«iirii  KfAnkcnterrln  in  bc|rran4vii  (rtrinUn.  f«  «»rru  «ndrrfeili 
aarli  dw  CMlalfn  und  m«lrrifllrr.  Yrttilltiii/T«  dirf«r  Tugr  fthnM  diran  Knoiii 
■ucli»  alt  (iu  Kiicfkt  war  dar  Ofli'U«  \  ir  frinrui  •Herrn»,  drr  ikiu  dci  Inbrgnff 
aJIrf  «•loSra  ud  Edlaa  war,  and  Ju-ii  k<>'i»rrrchtft  c:d  f»«iJ»r  Hsrhioutli  di« 
li«hill«a,  »ekh«  norh  liniwr  tob  Jen«  flnckUciien  Z«it  ttatiiuUn,  in  nr'.r>i«i  dl» 
liiululiiukn-  •anplrb»!)«,  d«»i  £d«IIi-ulrii  n>jrl|;r«i  lit»  t«»  (»»ff  li  •(•(«  (r»i«^»IVii  - 
ic«  l'-'ll<n  Mit  riMTiH  runiilicIiMi  .\lnn>r»n  «nrdrn  dip  li»kitf«B  law  Wijrli^nrrhlari 
«U:»l|>  iS  uiid  BM«  1«  kmIi  d»n  fpflgpfctzirn  vipr  odtr  (»■■In  \V«hp«  ■abr»<^hi>pt»n«, 
!■•  iitiii-'.irn  A»  fptad»  (nxwl  dAl»  f»  dK.wftbrvnd  drt  Z»it  van  cui«r  •.\>/l-i1inan(* 
7ai  irulririi  iin(c»laami«n  Sekald»^  btuhlpo  koTinlPit.  \iti%  anter  falciifn  Var- 
k'linultii  xini  rtiirm  ZiaiaBiiBtiil>.ilt«B  kriiic  Ktdr  lein  koniil«.  iA  bcfrcüicli  £rft 
lark  Qi,>t  R.arli  kiiii*n  dl»  (lphiir»ii  aar  EinA'rIrt.  d;tiii  Pin»  VütpieIciihk  in  K»(rii- 
l-tlifpr  Hilfr  rill  «Vtiligcs  Ding  f«i,  in  bearhlei  ncrdeti  uiSffe  aad  ia»  ««rt 
ici.  djl<  man  r>   p4r{«  und  iMfe. 

Vki«  lita  di!Uist<  dl«  Zetl,  «orvirli  diangU  drr  (iciA,  ein»  ucitt  Oeornlion 
OtTk  k*-Ml.  ut-iia  (•r'Lwikni  Bacliten  li<h  brrlt,  aramlPrt»  (ipAriitskicir«  «urdun 
^«Btnudi.  Em«  B*«»  Y-yr^y^m  bratb  la  Iih  L»b«n  drr  Ysikpr  im  Lcban  dea 
Kiii/rihrii.  Yja  )(r«alli8>r  Stdnn  diirtbbi aiiil«  Ebropa  npd  PoUla>iim(»  den  lanire 
li>i>kk;iliAll»n»n  Mntli  d^r  \  vlkur,  d.a  uirU  luehr  b«>qnnand»t  werden  «eilten, 
dV  htli  rrif  riililli'B  niid  ui--t<i«  m'lir  «tSen  n»tlit»a  vitn  den  Vorrertilen  d«r 
K«P<1<  RH'!  rini»lBer.  hat  « ir  anrb  die  Zeit,  wo  di«  Baclidnirker  Oellcrrndis 
»M  itiin  ^s<lllAr  »rwjKlilen  aiid  Bfb  aurdilfklCB,  Ihre  Orgiini/ation  cn  »rareiiara 
Hill  >iiir  iirn*  In  rrlianni  Aber  fclion  tMl*  dar  rA%r  .^tnrm  d»r  Raikwtrucrei  ftber 
dir  ]...ii>lc  niHl  vrTM'ktpie.  ma«  d>c  zu  Irüli  am  dmi  Cj«ut>U  («Ketaaa  freibeiU- 
i'i<<uie  >ii>ii   Ki-iRirn  friiiAclil.  .  .  . 

^Vi^drT  Kii'hlii»  Kiibp.  Wiedur  fclilief  «He»,  l'nd  nur  Jeo».  4I(  Heb  bemfen 
•  jlialrii.  füf  d»  >lilli»ii»u  /.ii  d»nli»ii.  waren  »*^k  m^l  (iigt'n  imirftlK-li  dAfnr. 
J,ii«  jrd»  i>ll>A.indt'.>-  Krt;<ui{  lijid  mirli  rtr  !>.<•  M<iipliiiiiii  il'i  (i»»«!!  biflili' 
piU»  7»r  iJilii.  Hl«  ii.  >).  i„»Ui  rinjihilll  v- \t  I>n...  um  .iiif  Z»il  l>f»l  »'li 
<in    «jrviir    l.uiiiiivl»    U<ii.li^<ii    ilcn.li    einicIiUtriud*    Mitlil    und    iLuin    i|l    (<iii 


Kiii.i'li»<i  dfh  m.  Iil  ITT  iFrliindrm  .^n^^  t»l  ii»n  hat  Brh  drr  Oeift  nm  TjrU 
manrfni  Adf:!  di  n  Hu>  -flru' ii»rn  vji  »*  i-nilliili  kUr  f-annlpii  lUf«  6»  nirkt 
■«»'ir  i.i  laliii/rii  durum.  «1»  A'  iaogr,  l^nt»  ■•i<n  EiH  )Mtl»r.  A»  vin«'  Vor 
••" '«"nit  ft'li  hrÄrnii'l»!,  In  i»«l>lter  ««•jr  d'r  Kx''iaiM  f»in«  li'il>  fpi-lle.  di4> 
fidi  ilirt  dAi  I  mit  I.'ti»a>(niirrn  de«  dimalr  Trine  Lag»  noeh  ui- bt  e>k»nf>endaa 
ArUiiri«  bficIiatiiKt-ii  iiial«!»  K»  frlanir.  nna  rlwat  bri(<-r«  Arbelttbediiicanicea 
Iu  «r/i»l»n  —  e>  »»r  di»»  ein  unli»ftr»it!*inr*  Vcrdtesfl  der  freiea  V»r«niruiiit 
drr  ßailidnu'k»rB>  iilllcB,  «rkkr  leid'-r  l<nc»  Zril  die  Irraec»  einer  «Irifrjtaftr 
l^iifii  Ufliii'nc  nandellen  die  dpa  F^i|rnnatj  anter  den  Art^eitem  gruSt<f  Ücr 
kiaiii|>r  i»ii<  iPH  Capital  nnd  Aibi-ii  ra»d  *!•  »r  h*nj|C  eatkraant»  In  (tvflcrrairii, 
dl»  Ilarkli-iirker  nirlit  an  der  S<ite  der  btrip-n  Arbeiter  .  Sl«l(  nnd  torneta 
«lefen  li»  d'ii  iiHankrn  i<uiick.  uit  den  utiimreo  Arb^iitera  Hand  Ia  Hand  (■ 
jrel'»n  LiA  al«  Kn-h  B»  pr>>t»UriA»rt  «iirdpti  'lurrli  die  aitarchifcl)*  Pn>da<li->Ba- 
w«f»,  »J»  ai»li  Be  fl*iiIo  »Irnd  (pbikIiI  w»r4»ij  «aren  wie  Ibre  an-let-en 
arb<-ii<-iiden  Ki«dir  ~  dum  irA  Alexen  B»  u  dem  KfutcB  licer*  d«t  I'ivIfUnala. 
a«   ibr    llatx    irtH«   UnrA   halle  lein   i<>il»n. 

Jrtit  .iber  pli'-rpti  ht  dem  Priiletarlat  toIIAVikIic  n  tud  Be  IHhlen  aa, 
br«  Be  alt  diei»ni  kjin|>!pn  and  Beftn  BUlTen  \^  fibi  kein  Zirikklrrli-n  uebr, 
nnd  wenn  ain.b  ruiirlne  afM>  lariwkb«!'««  Bi^»  hten,  l<f  iB  di«*  ein  ver(rl>liciK« 
Befinncn. 

Srhutre  Kliii|>fe  li»t  die  Vprcinigiinf  d»r  ('«lirsrn  Wien«  dBrclimnacbaa 
fekabt.  elie  B»  «a(  d»ii  Sl.tlidp«nkl  (ebiarht  »»rd»«  koiitilr,  den  B*  hrot«  eis- 
nimmt  Ein  trenrr  Ht'Rreiter  in  dieren  Kain|>f  ift  onrn  liignn  gi-aefen,  d.ui  feit 
lunfandivaaiif  JaUien  in  allen  l'ba/e«  ito/Mer  Bewitarif  doa  .St>r«<.lirobr  anferer 
Ver«ioi|raiv  «ai  and  wermtlKli  ca  nuiKhen  Krr</Ifr  bai|reiragcn  bat  Im 
«Vorwirtt!»  habcL  dir  (olleren  den  l>rt  g»fui>d»o,  «q  Be  Ikre  Uetii(iB|«a 
fr«!  aafl'prerlien.  ihre  Anr«inin|Tn  «ffen  geben,  ihre  Wilnf.lie  annefrlieiir  lAirca 
and  ihre  Ixi<)en  kl^en  kannten.  Uandi  H«  iniier  Varrfhlij;  tA  im  •  V»r<t  irt«  ■ « 
geaiackl  wurdea,  der  bmIi  rdAieher  Er*&r<in(  m  feiR'n  >'|>4li»n  rar  Tkjlijrh« 
»irde.  In  allea  KaiapfeB  die  «ir  l.rpogniphiiV hen  \rbeiier  (>eAeTieicl.t  rrlulut 
fall  eine«  VierteljAhrhnridrn,  war  dar  •  Viir«lirtii '  •  det  Kuler  ibi  Stielt»  liar 
m«a<'b  ein  krlfliK  \Vortl»in  hat  ar  ^itcwrprurh«n  la  dei  (r.Cen  lieaefTiMil  dea 
griaaiHiten  arbeiTenden  \  alkr«,  dam  tt  nun  iranK  nnd  tre«  dieri'  (»it  mt!»  i\.\ 
»ineiN  Jaliii'hnl  .Vuf  »ine  arjinin(gebieiend<>  stalr  in  di>r  ['ablirinil' li'-i  Liirratsr 
de«  PruleUtwti  h.it  Hrh  der  •Vorwarlel«  en^<rgrr'li'*<uis»iv  ■•nJ  n>ii  onr«iaelir 
.Stolz  iBufi  aiH  die»  erllilien,  ab  nicht  die  Keaiera  lanflntlBifei  .Schreiber  in^Jem 
daa  begeiAtiti  ZnrimouiivMrken  etnfarlier  Arbeiter,  wrktie  durrk  di«  hatie  ^bale 
de»  Lebettt  f^Attf,fft,    l-ilrbr*  inAnnde  febraehl    bilieii 

Wir  darl^'O  nn«  AoU  r4knen  an  dein  tärenU;»  d»<  RUttrt  an  dein  Kell> 
ta|^  d«i  VerrtiK*,  dal«  alle*,  «as  die  Katlidiuckrr  Wirm  aml  Okil  ihneo  \t\a 
nach  ihnen  di«  Bocbdincker  (•eAerreltb-l  nsaia»  (eliliallvn.  her> »rg egjofcti  Ut 
aai  elfteBcr  K  raf  1 

Ult  d«>i>Kl'"  Kieiid»  »1  fällt  e»  na»  dai»  der  lnfce!t:is  anfer««  Verrine». 
dar  Fcfttas  nniere»  l)rf:iii<,  fubinnieiillllt  init  einei  Zvi.<n  ii-filijiift  drr  Vprtrpifr 
aller  orgitiunerteii  l.'«llrx«n  IV. Rrrrei-h«  De«  •\on>.iri<'>  »ji  »•  Mub^lillra. 
die  /urainmenr.  iili'B-in^  iler  ollrrmrlnfrlirn  l'alle;;ni  to  Tiirdmi  und  f«r«>irkli<iMa 
xa  brlfiin.  \j  l<ai  beierlr  iren  data,  dal»  dir  (ieiiuDrn  lir>jf-  nn  >i)  ii.elir  gabuiidej 
f:iid  all  dl«'  rn»'-  ."vlnillr.  ili.»  rw-  iil>ri4l1  liiif  Iiii'ii»  t"»a  i'nT  nnjen.  *•  B« 
.lucl'   «rilrn   Bi>vi>-     t>rfin  41W  /.<il.ill(iik«il>n  uuJ    V\  idrrMiirUf  knien  Ib  I,eii«a 


Die  erste  Seite  der  Jubiläumsnummer  vom  Jahre  1892. 


5«6 


Sechs  Millionen  neunmalhünderttaüsend  Gülden. 


Re;T»   l-,«?. 


VORWÄRTS! 


Kr    II 


<i  I  iin  (!♦,  nirhl  fo  m»«*«!!'!!-!,  nw  <•»  »i  i»tiiil'li«Ti  ««i*.  ili^-  Vfrfcin^niig  *tl«T 
C'II'-^reu  [K-rh  ntxh  i^ibl  m  ti*l  lu  iliaii.  um  iinr<i(  (*>simrau:>ii  lauutMmn 
lUt  dimiiiilij;'  7iilii*mr'nk»mm<-n  ilci  Abgfiiindtrii  d»r  i>nMiH(hii(li^n  WmM 
t-jil  .tbfrnij'ii  onl»r»  Orjuniuiii'n  am  inii»n  .Tlirill  nfiUrbnAjcn  E»  hill  für  j'n« 
l-^VI  ir-'i'W-Mcn  M^lrr  An  inarcinkhon  I'rodii'-Unrikrom,  «drli*  llrh  awli  In  d'-n 
tri  pt.'.  hon  f'.i.'lirm  iiüntn  mrht  brtit  naffal,  ■ttMfklipti'lt'r  Sorcr  (*lrn|;ra  urrdin, 
•  !•  in  lovlirr  (rfdifb'n  tibiinli».  E<  (Dil  dir«  rrmi-flKlit  wenUa  d«lan-li,  djl« 
du:  iMlIi'^in  >wn  fuu  (Vflrmirli  bvitntgrn.  dirfe  Opfer  in  auirrlUtX'n.  Di« 
llli^lil  djiM  iiaUn  «11  frtilidi  nnlil  -  dufr  VrrflliFhtunf  habn)  jrlx,  ««Ich« 
drn  AilMitir  4U<fi£lt<-n  nnd  ihrrn  ^hvcifl  in  Uold  am()>lx*n  >«i)  drtu  &r  bcrrticli 
uiiil  In  (Tr-idro  Irli^n,  «Ihrcnd  die  «irklirJi  'vhafl'rftdro  von  Ttg;  211  Tüs  irrBS^n'n 
Lkinlr  far  >ii barerem  Jaiunirr  rnifrtrfiiK^ini  E«  oird  »wh  Rch  die  Zeit  Jummen, 
«>b  di«  V«r|'flrMi.R|;,  dv  Arl«riul.)i>:i  in  vrh^tfn,  ;*nro  M.nl  auli  rlfcl  «vrdta, 
wclck'  di*  Aibftukntft  d<«  einsrlr^a  totniiUMi.  Svlvisn  din'c  Ztii  ab*r  dc  lit 
li'ii>D|;'bto'l«n,  iR  t.  TüK»!!  «i>  ri  id  Tbun  lai  lltndr.  nsirrf  mn  nwnfchlirhe 
lllt-lit,  Ihr  dirfr  Arrmflin  unlrr  d*«  Atmen  n  rorgm,  ihn»«  ihr  Elvnd  Undrni 
in  Lrlirit  Wenn  dar  ri-rlol«  i!i1rrTnrlii(<u«  linrbdnirkvrUjc  der  Bra«a  Colfr 
Lrflii:>il.  dj.«  li»-b«  lllltlil  v-in  all«i  lollrjrcti  j^lvicIioLlfiig;  tu  lrac«D  '"i  »»kli« 
In  c- .'ur''!«!!  iai;Iir:i  Bin  llii  Bio«  rinf^rn  miUr«n  und  ciacn  rrbwnra  Kampf  m 
wucn  ii'/oiif.cn  Itad,  dann  oird  ci  flnr  der  l'<  biinflcn  Thalrn  vollbrarlil  habva. 
di>  !•  ijU  110' li  <iiH-  Vm  inlgiins  van  d'nkenden  MlaRvrn  d«r  Arbut  «ollbrk''ht 
Ytjl  Offrr  M.iJ  m\  k^nrn  ■  da<  lA  nchtiff  Abrr,  «n  liat  n  jpmal«  f la«  Sarli* 
jfj.-.'-n,  <5.<>  <i>ti  Ait«lirm  in«  I^b>n  fm'fro,  »on  Atb»llmi  »rtLilien,  nWii 
0|''''i  K' >^'  ■>)>("  rrfordrrt  li«>>«ii  »itrd«'  Wir  Rad  Ja  m  Opi'crn  (rborca.  Und 
da,  n>r'nrn  wir.  ift  r»  aetil  Wffir,  Frlbir  Oftfrr  in  bnafva,  alt  um  •illenl<n 
liu»-l<:rrn  in  Liifm.  Ilrralot  in  dir  fT-&r  W«ll  frgrn  a»  7'lx«a  «r)r  ab<r,  daii 
«II  fK'li  ailv-n  Jjminrr».  li>itc  allor  Nulh,  4r«  llrrxnat  (tiil«  naa  b^vahrt,  aaU 
Ri' I.'  iVir^'itr  iiirlit  rXtr  hiiniKii  »ir  dira  b^uHfm,  alt  «>nn  air  Bncliflritrker- 
pr'j  lifii  (i.1<iT»i':lii,  «ir  I'r>l»laii»r  d»r  Typ-inr iphi»,  an  KhrfBtar'  drr  illcllrn 
UiCWdiatuin  it>i  uiWifKluk^B  bvcbdiiKkrrgatitUra,  u  d«ai  Jabdlai;«  dei  lÜiullfB 


nnl^r    im    U-V (<h  n-irn    Aibriii  riliiiuM  li«i)riieKli>,  di«!«!   (Mrak«i<,    nel  ij»  di« 

BIBllffllfftUll,    i-t    krU-lrilill-l    lill4 

Uli  'iB'r  gu''n  Tlial  er>st  d.i>  iwMir  II  albjihrlrandff t  d«  Gl  ui'lfM'kr« 
der  ofrrrct' liili  >i*n  IU<  li'iiu<'krr|ti*liil(Tii'i>if4>.  1  iii.ni  Lfj^i-nnm  oaid'i  U'i  rillf- 
flarre  l.;J(iiin>i<  ilt  liaftl  tntaannt  aa«  «»rrinu  Kin>  Er  diif,  l>il  autetn 
KPlaniniU  i)riramr4i»<n  nulil  la  Kriind«  i^lirii  inr  in.n n  U- ,t  ri-kt  i,>*lir  irfel. 
Wrrd'n  wir  '{T'^iAifcb,  U>  «rnl'ii  nu  <nar  BtKti  brAclf.!  IWi''»'!  .'tfr  si'4, 
acbt'ir.|^Ki>>ii«UBd.  rrlabrn  «ii-l  ui.f'fi*  Oi^-juiUitun  oinjuirr  i*in  ll<-t..'  :•-.'*»  »«idMi 
itir  jui  d(n  rnglirir  fc-i-H  ■^Undimiikl  -Ift  (.irMiifoizru,  d<-i  !•  ü-itl- >- ,ii<i  >il  Ina« 
TalVIw  lihUu;t  and  t-'-i  v"-riiiMigti'ii  Fviift'-in  Irine  Cii-li/i-chf»  nM'.  d«t  t'h- 
rrfrfBl  an  dirfra  (liUf rcirt ,  k.iltrn,  Irbl.i.i'ii  I >ir.j;rn 'K-n  lamt  i'iiir  li:!i>-nl«n 
Erb»i  Andrt.  Anrli  uh<  4i  .hl  «in  l.t.!i«"idrr  Eit*  Ji.i  •>  t  a  <  r.  K  -i  7.-f.r\(A, 
diT  «nr'l  unlrr«  K»- lif»  ml.  m-ii  -  rr'ili'f.  IimIit  rimiiül  «'Im  fi  u  U'  'i>  v.ir 
r»r  AU  rätA'hl'gr  Eiblallci  iilut'iLrii  vir  ihn;  dir  l.ff^itr  um  dr  't  i.';.<>'i1ciB 
bal.  rwci»«  "irler  l^r*'  abi't  ici  dir  t  tf- \n>Äeif(  I  a  1  r  1  1 1  <  <  >  1  n  k  d  r  r 
Arbritilol'fB  Haben  >u  dwic  mit  l^rdtrulr-un  UlttRla  nncl^.  r'  'm  Lrbon, 
io  luuli  drr  Staat,  drr  di«  Erbliluft  oai  I1  dte  v>>,i  itr,«  la*  dr'i  N»  I  !•  grftl-iff«««« 
rnt'rfl«liui.^jiaiTTH  anxutirt'-n  iWli  AilitlitJi  atiii.>k)>t.  .l.ri.»  \ .  pi.v  I.Tji«  lAtr- 
RPtiiBMi.  V«rl%i>!r''n  «ir  •■«  jlx-i,  d)pr>!  Alt  t»n  l'iti'.illiiti  in;  !•.<•'.',-  ■<.tii.  daiM 
Tvmnnin  >li«  >'iü<brf  unlrrTy  tntir*«  UaliiTi^fn  ii  iMfit-n  [h-itr't'-i.i  lai  die 
A«rmit>n   ^uiKr.uEl-'i'-R   Ari»>>n  111  ri>r</ii,   im  Sand«. 

IH'  W'iid«  ztiBi  j>»r(!»r.  lUlbi-tlirliiindait.  vr  d*Di  mi  Pt  w-n  n>is»  1* 
r-tDUclfilrl  xndrn  ucilrr  uliirklu-limi  Ani;n<!ii>»'  Uufr  da«  M-tir<>ri,  dr  Uadni 
Jubilarr,  d«  e«ldrii)<n  und  äihrrnrn.  I»  «tr  b'vkri  iiunirr  Krrr':i<-i  k- a  aul  das 
Wühl  der  IJrfiiBinitl  nl  und  nx'Srn  A»  an«  all^'n  rin  t:r],rtrt  Moii  nil  «u.  liva^r. 
«eilwr  Brrattwr  blnlKn  nml  ancJi  in  llinkinft  frin  llaicb  Wiii'-r  iikd  uir 
mr  llacbt  gr-lat.  irt,  dnnli  Kau|if  «»llri,  »  n  irn  *!|.-(rtii>icii 
—  d>  n  >uii.  »rliUii  «fr  *rianc*n  «<llcii,  «m  dit  Aibtil  Uj  I.>-lI.i  la  ^i-bca. 
0 1- 1   Arb.it; 


Dw  Artrtit  bochl 


X*H  Uirrr. 


Fünfundzwanzig  Jahre  „^^)r^vart8!** 


(»Mi«IT('  H9f«r  In'  in  rr.HMft"!iffi.!.-ui  AHiV-l  hinci-wi<',Vn  anl  diif  '.:t''|frip| 
4^%  -  *.  ruTT'"  ■  Jri  iril  dtiJ'i  Vij^tnt'r  1.-ji.<-t  tx,U;  tir.y^AT,i\iii\<  tt  J^ML'in;, 
»iilUiJ  I.  I,  il  ini)  Uli'  ■  r'triiilnli  j,i.-. '.»  "1  ii^fii  äbnc  l'inl.^  »•■■Hif!  1 ,  il,.  u.!i 
p.t-  ..-'1  ■  '1  ■!.  »  f  •  iiir  i'i'r'i  >•■  !■  iil-'.>.-»«  Jr.  .\'.  i>  if1.'  -  III  .Ih'H'Hi  ItlnII«-  U'lbll 
i^f-'  '.*  Ii  :i(.  I  I- n*<  »  I  iii  '.-i^  ■- I  »•  ,  '  •  I  i'ir.r«i>^*^  in  ilfi  ti-rtii  irt.r«*i  »l<-i 
Jliii'i'.«!       V    'l«li.    t.|-     iM"     I  ir    .t-i     \i'«ilriU«vi'^iiB|;   (hflrimdi*    bcon'rki.tit 

nnir       IllJlU      '■-       ■   filllhlli'  Il     «•'^•<|l'llCt      lali#. 

i.»  >iid' illii-i  !  niii.  •iriril  |,1:.'H  iifljglr«  r,\  olrdrrtiolrn.  di<!i  iltnnpt  rt 
■BiM^  .  iI- 1  !  ••  |r-i.«*nf  '  lll  III  hciiri  l^-di  lili  j',!..-?!  T.n;»ii  .in  J-l  >|  .!/<-  •!■  *  .Hl»  fti'ii 
AlO.  i|,  il  :  iti'»  i^i'.ii.il«  .Ir»  fK.l<j'.rl'»i-n  K<-bhl.iUn  drr  M  ur.  hii-,  ru 
fllUrh  <,'ii.'ii<i.>  :i>i  i"l  iIk  ^nI^l•tl:lnr  aiil«r«a  DrgASa,  ikt  tin  '^fu^ribild  dri 
l'^li'l'kliiri:    riil»iri    iIi,m' 1  ili.,»i    i--llift   ift. 

V.in  Aiil.'i.i  i.ii  'lll  <>i,:in  !>•  l<-,i  hriiiktt/li-ii  .■vkulw-P'-litlliliUnmiiat  Ital 
t«  H«'!  J«  <i'n-n.  r  irti,>ri..',  n  i>  sj  in  Jri  >  .  i.tM>-in>.ki.iti>  nil*"!»'!!  \b»i  dl* 
kl  Ulli  Jri  (»igii  lUli.ti  I  isl»'  h-'i  V -n,  IW-aiiiiir  I>iii<«  IVrtilicii,  ar  Dii-  InlT 
Brliiu'i  k-MiiUii  P'.-  rr.lii  ir-i!,  uvrirr.  i»a<  fc  a^kU  anUncrn.  or.i  dfn  •VfiMji'l» '  p 
r»tlii  l^l'ii  /•!  ff  J  Ti-ii  WmIt  \\  il  r  1  .|p|  I  ■il.-r  llri  ll'.ili»»  .n  »urd»  du-,« 
•  >n  ri'-lilt»  Kiiii(-i'  ij[.iii  d  .'  f  luT«.  :'ii  rjli-  lam  K-Ii  .  i:«.t'uiiii  ii..!«!»-.  ii  l.lnifrn 
alldi  HjrB.'iK -'iTr-inidi.  «Ii^r  j  ><  b  .iLI«ii  rhrlfli  i(ritipint'-it  \  <ir<iiiiiuiitviij)i>-iiUB. 
dit  IUI  .\,T«Jit''"  foin  \n<.itii  kf  kwii'-n  in«  ijpli  l.t  I  ad  iinraii  klam  »urdr 
*«  II  lll  11  K' i'ii  I  Hip  t.fit-Mi  W'i.i.s  uiuiK  imiKi  fi  In  ll»r  vur  (irli,  4i»  S->lldaril  il 
Wlill;;ii  Bill  /■  i'i'iij«.  !-i  I  !  i.I' nk  iT.pl  <  nli-  i'pIIii'i  btr.Ti-n  n..!  iH«  ilctu 
lll.iiii'nn.  .iri  d  ••  t-"  i'iniB.  Ku'Hi-Iipii  M  uh  (■•"••ru  niirr  nod  '^l'ilUii.llpr,  Sjiar 
n|u;|.  I  nnil  I  «iIkmi- .  i.  n.ln  HrM  '^.rl  >in-i  IfCiuii  inipn  lua  •Krlrlni.  ii>  KfMI<-ii 
li<ti  itii-li  ■ii.iplirii  mmJi  itr  I.  I,f|,  i.üc>  VVaflc,  dl«  1"  liPiiri  ilt.  xn-llip>uii.t.  ..flrn 
klji  hriii.l  ■!  -  I' iir.o  .1, .-.  1 1  .-;.  '11,  U!.it'  fiii  ri'il'lan'i  ond  m  l'iil  'jimn 
u>i'  girhii.-ri  Kl' I' I  K  «hii  iibci l'itpjii  lu  \riAandp  nod  uuln  KAoipffa  ri  vi/ilmv-r 
MrnK.iiil'i      HO   £' nai  ht 

i.pn.i-  Ulli  .1,1.»  I  (-Vrirpibiii.n  dliifru  »ir  B»«  dflTpn  i«liro»M.  d*r  «V.ir- 
w.iila'-  kil  ii'i'i,«i  lll  drt  A'b  ilr  1  ►,-•.«,!. .i|  t  Vi^ri  i<  iiba  Pin'  iift»  koll>-  iiin.- 
fil-ilil  lij'  l>^  iiic  '1.1  «ifj  MUH-  dk  llieJ'iif  iH'ii  1I.T  l\p-i|;ia|>liit.  h'-ii  .Vib<-IUr 
fc'i  (>■  IhiiTriii  ifiii-ll  orii.i  *.i«l>.ll.(  Ir  linHi'i  i(iiirSil»-n  I""«  ci  «iil.l  JjiT.tn 
rrililiril.  d4(-  .«  i*ili«Pi.*  djip  »liirlc  AiK  iliil.lid  (<WiTiiubp  ».II.  dl«  a?l'i 
.\i|.f.,Iiii,-,  »l»'?»  »I  tr  !.:•»  ,  r*  Ui  ilihi  •in..lirif.  d.ii*  fr  H  i»  n.*.  dm  l"tt»-rt, '.d^: 
I  fi>.  ii.r  itni'-i  1.     !■  ft^pl..iUIi»     \rlipi|p».ir;:.iii    ift  wa«    t-l^-u    ttn     r*iri.-fi     K  -il.il« 

Ijo  1. 1  I  •■  ipiri.  IM/ li  .-..1,1  i.-ini  Vfidi'iiflp  i'ui  ilte  1 1|;.  irii|  ilii.ii  ilf  1  I'm.  l'Jiiu  t>(  1 
(M'.  <i,  I.  !■•     l.>iT   inila'.'p-ii  il»t     jpli    ii>     |ti.  I  1 1  1 1  .  Il  •' I     IWji.i  iniir    lll'    ••! 

fPOIlkl       H. .1/1.  111     •!     d'»     lliUI    C'fll/Ili  l<    V.iliri'l.  lillpln-OPh    Im.l.i    ni.     1  Ix-ll.  lill"rll 
K'     ifl     n  "1  .  /H     i-l'i        Pf  1    .',     Iii!iyi|.v--I|i  .1       11,1»    l'tl        \  uru  Ilt.  ■         IM    I      ','     I  I:    I 

Hin*><lii  „•■•li.-.n.  I  i.;>-'iiUi  itpn  <.'i»iflii 'ili.  ti  n  .\ii|i  luitunc' n  iil"i  r.-lilik  dl» 
kill  lilrd  «.udp-  <•  I  .irii  Riid  l>.i  \.ir^.iii-'  iil  (u  lulintdi»  •)< 'i  i!>«;i  li'iit 
«•»tidiii  iLiJ"  .U I  !•  11  !•  [■'  k  t%t\-\  um  «III  Ti,  li,i|i|ii  i.i  II  Mplit  ri.  (|i:iit.ii  iP  Idi 
w»-.».(p  |iirr  .-.  r|i»-«  ti"l'«i'  i"ii'  i.i:.*»n.  i|;iW  i»  li-iii  1  im  11  •  1..1  ii'.i. '1  t-l.'ti'  ;ii  ri 
Kan.^l  pti  I  rtii  jii.'  .  |t,p  »1  ift  I  ..  lll-  !•  dl»  ii -■' iV  .,-.,1  j.].:.  >.  1 1.  i'l  K'»' 
4t»  akoftuiui.iJK  11    kjiui'ft«      ii»d   in  finpi  /ii(.   da  dir  p  u  1  ii  Ilü  lU>  In  »  \  rriuliiailr 


jllr-  l-<'hiri t'i 1 1 n  iirJ  «U»  Fragi-n  Ifi  «rKliiik'  •«  ip»a  voa  ^■p^"i  bpp«i.flif<t 
\\-.?iii(  -»  ..1.I..11  ml,  ifl  Jj>  l'i  .l.-'jrm,  d',  iUli-a  !.  «  1'/ il.!  ii  :•  d  il(  r* 
h.ii'.i     .  I;i    i.  ..•.11, lll, 1. 11    .|-.llt,khM,      Kufi-    dl»    i.ir1l- I  il'li..tipn    In-tVJpTir    dPI 

II  iltllinvi  n  1' li  I  .\>i^i  llt'h  l'l  Llllj(.  tlMlirfl  l'dllfl'.i  -J"!  dpi  piliir.ri!ii  "'jytiit 
nkiMlt  V    .11    dK'Klii     '•Ul|:||  Uilkl      Ati*    In-tlit' blrt.     (i'ft.Ülp«     IItI.      Jl'     ivi-rlp    il>a 

l'ii  .-'nili.il.  um  1'  ilMi  .j.-li.il,iil.  iini  d»-  *l.»-rsic:i  r  \\jhlii-'l.i  »'i  ,  u«.  biI«! 
In  iKiii,.'  dip  lull  lind  [.kLI  riir  dj«  aitxiloilp  \  ulk  br  J'üi  u  iiiia  ibtr« 
Injinrbrn  Aiifrt'io  in  Hin  MirtMiillhili'H  Aii«;i  kHPulLit'- 1  .ii>i'<  .ilnlfiidTn 
V.,k,«  |i,r  <  ljiT<nk.ii.ii>t.  .|.-n  »ir  all.-  aiifrlitinpi.  jS  du  (•Tj.,il.t(p  «11« 
iiii-uii kli.hpii  )mi«i  llanc  ift  ki-iBP  li-rtllpLpBdp  Svbp  PI  \\,'A  •.'i.ii  i,  a'jt  ina 
■uilPTirtIf lll.  d.f  snd.-iPBkAl  auf  niPbr  i4calem  (iPbi«(e,  und  di.  1  Brttfiiit  na 
ZmamiiiPiihuiia  /uii.i.in  bctdni  i.ptiptiti  t<  Innnt  fc.  krin  Ut  I  ii.kpr'.tiai.  der 
K.iiii|il  inl  hpi.l.n  iipbipti«  riiliiniHirn.  iUk  1II  pIpi.  dw  m  •■  1 .  r  1.  •  ArbnCet- 
Ijfwrtiiii.i;  Ind  »»nii  ftp  nninil  Iiipi,  ..tn  jflrinjl  d.  t1  di'  \\  »i  •  ■  Ipi  Uadc« 
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Die  zweite  Seite  der  Jubiläumsnummer  vom  Jahre  1892. 


Sechs  Millionen  neunmalhunderttausend  Gulden!  5H7 

Mann  aus  Königsberg  hat  recht  gehabt  —  das  fühlen  wir  deutlich, 
wenn  wir  uns  gegenwärtig  halten,  was  wir  Buchdrucker  und  Schrift- 
giesser  einer  Stadt  nur  und  eines  kloinen  Landes  blos  vollbracht. 
Nahezu  drei  Millionen  Gulden  haben  die  Buchdrucker  und  Schrift- 
giesser  Wiens  für  ihre  grosse  humanitäre  Organisation  allein  seit 
fünfzig  Jahren  in  Uralauf  gesetzt.  Und  ausserdem  haben  sie  nach 
Tausenden  zählende  Summen  für  ausserordentliche  Unterstützungen 
solcher  Collegen  aufgebracht,  die  in  den  guten  Tagen  ihres  Lebens 
sich  abseits  hielten  vom  Vereine  und  in  den  Zeiten  der  Noth  aus- 
geschlossen bleiben  mussten  von  den  Wohlthaten  des  Vereines,  nicht 
aber  vergeblich  appellirten  an  das  gute  Herz  der  Collegen. 

Und  sehen  wir  weiter  zu.  Am  Ende  dieses  Buches  finden  wir  genau 
verzeichnet  auf  Gulden  und  Kreuzer,  was  die  typographischen  Arbeiter 
Oesterreich-Ungarn-Kroatiens  geleistet  für  ihre  sich  freiwillig  aufer- 
legten humanen  Zwecke  seit  der  Zeit,  wo  die  Staatsraison  endlich 
erkennen  gelernt,  dass  es  ein  Unsinn  ist,  den  Associationen  des 
arbeitenden  Volkes  feindlich  gesinnt  zu  sein.  Eine  wahre  Riesen- 
summe sehen  wir  vor  unseren  Augen  erscheinen.  Wir  sehen,  wie 
selbst  in  den  kleinsten  Ländern  des  Reiches  die  Buchdrucker  und 
Schriftgiesser  für  ihre  Armen,  ihre  Bedürftigen,  für  ihre  Witwen  und 
Waisen  gesorgt.  Fassen  wir  Alles  zusammen.  Vor  Allem  sehen  wir, 
wie  die  einzelnen  Branchen  der  typographischen  und  Schriftgiesserei- 
arbeiter  Wiens  noch  besonders  für  ihre  Angehörigen  gesorgt: 

Zweigvereine  in  Wien : 

Einnahmen  An^gabeu 

in  Qnlden  öeferr.  Währung 

Wiener  Drucker-  und  Maschinenmeisterclub  1  99910.90  91  i)M'dC 
Verein  der  Maschinenmeister   und  Drucker  J 

Club  der  Zeitungssetzer 26.810-81  24.230-92 

Club  der  Schriftgiesser 4.038-85  3.806-88 

Hilfsarbeiterverein 3.48541  3.057-27 

Wohlthätigkeitsverein .  26.507  43  24.206*33 

Summe  .  83.055-78       77.285-86 

Und  nun  ziehen  wir  zusammen,  was  die  qualificirten  Buchdruckerei- 
und  Schriftgiessereiarbeiter  von  Oesterreich,  Ungarn  und  Kroatien ^^^ 
gethan  für  ihre  hilfsbedürftigen  Genossen: 

^'^  Sämmtliche  Vereine  Oesterreich-Ungams  und  Kroatiens  zählen  nicht  ganz 
8000  Mitglieder;  aber  diese  volle  Summe  angenommen,  entfiel  auf  jedes  einzelne 
Mitglied  Ende  1891  ein  Reservekapital  von  etwa  73  fl.,  weicher  Betrag  sich  im 
Jahre  1892  sicherlich  auf  ungefähr  76  fl.  erhöht  haben  dürfte. 
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IiandeBvereine  in  Oesterreich-Ungam  und  Kroatien. 

Einnahmen  Aasgaben 

in  Qulden  österr.  Wihrang 

Niederösterreich 1,514.645-31  1,432.981-92 

Oberösterreich 66.185-98  39.443-74 

Salzburg 37.52009  23.943-95 

Steiermark^»» 154.85440  118.249-77 

Kärnten 26.247-82^  13.980-05 

Krain 32.47527  21.910-34 

Tirol  und  Vorarlberg 25.995-06  22.36984 

Böhmen 528.77083  425.75803 

Mähren 178.03998  121.427-25 

Schlesien 46.937-99  33.473-22 

Galizien,  Krakau 42.05738  27.318-83 

„         Lemberg 133.591-16  114.867-88 

„               „        («Ognisko)    ....  15.569-78  5.351-35 

Bukowina 11.72696  4.674-34 

Triest  und  Gebiet 61.71976  41.099-52 

Ungarn,  Budapest 710-73903  598.06767 

„         Pressburg 42.890-78  24.392  54 

Croatien .    .    .  57.40699  36.722  70 

Zusammen  .  3,687.37457 J    3,106.038-84 

Nahezu  vier  Millionen  Gulden  haben  die  Buchdrucker-  und  Schrift- 
giessergehilfen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  sich  abgedarbt 
und  ausgegeben  für  die  Unterstützung  ihrer  erwerbsunfähigen  Genossen ; 
was  der  Rost  beträgt,  das  haben  sie  aufgespart  für  schlimme  Zeiten. 
Zeigt  uns  doch,  Ihr  Bourgeois,  die  Ihr  ja  immer  vorgebt,  die  Humanität 
monopolisirt  zu  haben,  ob  Ihr  auch  nur  annähernd  das  geleistet,  was 
etwa  achttausend  in  Eueren  Augen  nichts  bedeutende  Arbeiter  voll- 
bracht! Dem  Staate,  den  Gemeinden  und  Euch  haben  wir  im  Laufe 
weniger  Decennien  enorme  Lasten  ab- und  dieselben  freiwillig  auf  unsere 
ohnedies  schwer  belasteten  Schultern  genommen.  Und  Ihr,  die  Ihr 
von  unserer  Hände  Arbeit  herrlich  und  in  Freuden  lebet,  Ihr  gerade 
hättet  die  Pflicht  gehabt,  alP  diese  Armen,  all'  diese  von  einem 
ungerechten  Schicksale  Niedergedrückten  aufzurichten,  sie  zu  erhalten. 
Ihr!  Niemand  sonst  wie  Ihr!  Wie  aber  habt  Ihr  uns  dagegen  behandelt? 
Verleumdet   und   verdächtigt,    verfolgt   und   gemartert   und   gequält 

'^^  Exclasive  des  Vermögens  des  sistirt  gewesenen  and  wieder  freigegebenen 
Vereines  der  Bachdrucker  ond  Schriftgiesser  Steiermarks  (Fortbildungsverein). 
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habt  Ihr  uns  und  mit  Scorpionen  gegeisselt.  Und  noch  immer,  zu 
wenig  waren  Euch  die  Massregelungen,  welche  Eure  Stützen  der 
Ordnung  wider  uns  in  Anwendung  brachten.  Doch,  der  Tag  wird 
kommen,  wo  Ihr  werdet  Rede  stehen,  wo  Ihr  Antwort  werdet  geben, 
wo  Ihr  Rechenschaft  werdet  ablegen  müssen  über  Euer  Thun  und 
Handeln  und  Lassen.  Glücklich  Diejenigen  von  uns,  die  den  Jüngsten 
Tag  der  Bourgeoisie  schauen  werden ! . . . . 

Man  hat  den  Arbeitervereinen  oft  zum  Vorwurf  gemacht,  eigentlich  die 
Verleumdung  nachgeworfen,  dass  ihre  Verwaltungskosten  unverhältniss- 
mässig  grosse  sind,  dass  sie  zu  hohe  Gehalte  an  ihre  Angestellten 
bezahlen  und  dass  die  Procentquote  der  ausbezahlten  Unterstützungen 
in  keinem  Verhältnisse  stünde  zu  eben  diesen  horrenden  Verwaltungs- 
kosten. Es  gehören  diese  Behauptungen  zu  den  gewöhnlichen  Ver- 
dächtigungen, mit  denen  die  kapitalistischen  Lohnschreiber  aller 
Schattirungen  und  Fractionen  die  Organisationen  der  Arbeiter  bei  den 
Indifferenten  discreditiren  wollen.  Nun  aber  sind  wir  im  stände,  wo  die 
ganze  Entwicklung  des  Niederösterreichischen  Vereines  den  Collegen 
und  Allen,  welche  sich  für  diese  schöne  Organisation  interessiren,  vor 
Augen  geführt  wurde,  ganz  genau  das  procentuelle  VerhäJtniss  der 
einzelnen  in  der  Tabelle  II  angegebenen  Ausgabensummen  zu  den 
Gesammt-Einnahmen  festzustellen.  Dieses  Verhältniss  stellt  sich  nach 
Massgabe  des  Zeitraumes,  nach  welchem  die  verschiedenen  Unter* 
etützungs-  oder  sonstigen  Zweige  in  Wirksamkeit  traten,  wie  folgt  dar : 

Es  entfielen  von  den  Gesammt-Einnahmen  aaf  1 

Krankenunterstützungen 4023  °/o 

Invalidenunterstützungen 11 '51  ^Jq 

Pensionen 1-28  '^/o 

Conditionslosenunterstützungen  am  Orte 14*88  */o 

„                            auf  der  Reise  . . .  2-97  "/„ 

Begräbnisskosten 3"28  "/„ 

Witwenabfertigungen    3  98  °/o 

Waisen  Unterstützungen 4*58  "/^ 

Ausserordentliche  Unterstützungen 0  13  °/o 

Bildungs-^°  und  Organisationszwecke 6  Ol  '^/o 

Verwaltung 722  ^'Z« 

Diverse  Ausgaben 0  92  **/o 

Ob  wohl  die  Herren  Bourgeois  auch  so  billig  Millionen  zu  verwalten 
im  stände  sind?! .... 
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Ö90  pj^j.  Bildungszwecke  (Unterricht,  Bibliothek  und  Lesezirkel  sowie  die 
billige  Miethe  des  Vereinslocales)  sind  seit  der  Vereinigung  (1.  März  1873  bis 
31.  December  18iK))  ausgegeben  worden  circa  25.000  fl. 
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Segensreich  haben  unsere  Kreuzer  gewirkt,  während  die  vielen,  vielen 
Hunderttausende  von  Gulden  der  Protzen,  erpresst  aus  dem  Marke 
des  Volkes,  sich  zum  Fluche  gewandelt  haben.  Wir  dürfen  stolz  sein 
auf  unser  Wirken  und  Streben,  denn  wir  haben  nicht  gewuchert,  wir 
haben  unser  Pfund  gar  wohl  angelegt 

Noch  stehen  uns  viele  der  eigenen  Brüder  ferne,  aber  bald  wird 
die  Zeit  kommen,  wo  keiner  von  ihnen  fehlen  wird  in  unseren  Reihen, 
die  sich  von  Tag  zu  Tag  verdichten.  Von  unseren  Genossen  in  der 
Typographie  aber  erwarten  wir,  dass  sie  am  ehesten  in  die  Reihen 
der  organisirten  Arbeiter  eintreten  und  nun  endlich  alle,  alle  zu 
uns  kommen,  wo  sie  Schutz  und  Hilfe  finden,  die  ihnen  sonst  überall 
versagt  sind 

Mit  schwacher  Feder  habe  ich  mich  erkühnt,  die  segensreiche 
Wirksamkeit  des  ältesten  und  grössten  und  bisher  am  meisten  ver- 
folgt gewesenen  Gliedes  der  Buchdrucker-  und  Schriftgiesservereine 
Oesterreich-Ungarns-Kroatiens  zu  skizziren.  Eine  Hoffnung  möchte  ich 
aussprechen  am  Schlüsse  meiner  Arbeit:  seit  einem  Vierteljahrhundert 
bemühen  sich  die  Buchdrucker  und  Schriftgiesser  Oesterreichs, 
einen  Verband  ihrer  Vereine  zu  erlangen.  Alles  Petitioniren  war 
umsonst.  Vielleicht  findet  dieses  Buch  auch  einen  Leser  in  den  Kreisen 
Derjenigen,  welchen  das  Schicksal  dieses  Reiches  anvertraut  ist.  Und 
vielleicht  imponirt  ihm  dieses  grossartige  Wirken  unserer  Vereine,  das 
noch  mehr  sich  potenziren  könnte,  wenn  alle  diese  Vereine  sich 
endlich  zu  einem  Verband  zusammenschliessen  dürften. 
W^enn  es  der  Fall  sein  sollte,  dass  dieses  Wirken  oben  imponirt, 
dann  wird  bei  einigem  Nachdenken  sich  ergeben,  dass  ein  Verband  der 
österreichischen  Buchdrucker-  und  Schriftgiesservereine  von  den 
segensreichsten  Folgen  begleitet  sein  könnte,  und  —  vielleicht  — 
wenn  wir,  wieder  eiimial  von  dem  uns  gesetzlich  zustehenden  Rechte 
Gebrauch   machend,   um    die   Bewilligung   eines   solchen  Verbandes 

ansuchen,  bewilligt  man  uns  denselben Von  Schaden  wäre  ein 

solcher  Verband  für  den  Staat  sicherlich  nicht,  für  unsere  Armen 
aber  wird  er  gewiss  von  grösstem  Vortheile  sein.  Wenn  die  Excellenz, 
welche  just  an  der  Spitze  des  Staates  steht,  auch  nur  einen  Moment 
über  diese  Sache  nachdenkt,  dann  wird  ihre  Entscheidung  die 
sein  müssen:  den  Buchdrucker-  und  Schriftgiessergehilfen  Oester- 
reichs ist  ein  Verband  zu  bewilligen  im  Interesse  der  Humanität  und 
des  allen  Staatsbürgern  gewährleisteten  — gleichen  Rechtes 
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5.  Die  Krönung  des  Gebäudes. 

Wenn  ein  hochragondor  bedeutungsvoller  Bau  fertiggestellt  und, 
nicht  mehr  umklammert  von  dem  vielfachen,  fast  geheimnissvoll 
verschlungenen  Gebälke,  auf  dem  die  emsig  schaffenden  Werkleute 
sicher  emporgestiegen  zum  Hauptgesimse,  freiliegt  vor  dem  ob  stolzer 
Schönheit  begeisterten  Beschauer,  da  tritt  die  Kritik  in  ihr  Kecht 
und  unerbittlich  strenge  urtheilt  sie,  ob  das  Gebäude  gerecht  werde 
seiner  Bestimmung  und  ob  die  Baumeister  das  Schöne  zu  verbinden 
gewusst  haben  mit  dem  Nützlichen. 

Der  Bau  unseres  Vereines  ist  bis  in  seine  geringsten  Einzelnheiten 
vor  dem  Auge  des  Lesers  emporgewachsen.  Jetzt,  wo  wir  zu  Ende 
wo  ein  Tempel  der  Nächstenliebe  pranget  in  seiner  Vollendung,  fragen 
wir  die  herbe  Kritik  um  ihr  Urtheil:  ist  der  Bau,  den  die  Buch- 
drucker und  Schriftgiesser  Wiens  und  Niederösterreichs  im  Verlaufe 
von  fünfzig  Jahren  aufgeführt  und  glücklich  bis  zum  Hauptgesimse 
gebracht,  gut  zu  nennen  oder  schlecht,  und  sind  die  Bauleute  zu 
loben  oder  zu  tadeln?  Wir  meinen  die  Antwort  schon  zu  hören:  Der 
Bau  ist  prächtig  und  gewaltig,  ist  schön,  nach  Menschengedenken 
dauerhaft.  Von  erhabener  Liebe,  von  treuer  Sorgfalt  legt  er  Zeugniss 
ab  und  Keiner,  welcher  Sinn  besitzt  für  das  Edle  und  Schöne,  wird 
vorübergehen,  ohne  Halt  zu  machen  und  aufzublicken  zu  dem  herr- 
lichen Gebäude. 

Ja,  schön  ist  der  Tempel,  den  die  armen,  geplagten  und  stets 
bedrohten  typographischen  Arbeiter  sich  aufgerichtet,  in  der  einen 
Hand  die  friedliche  Kelle,  in  der  anderen  das  kalte,  kriegerische, 
zerstörende  Schwert.  Aber  es  ist  ihnen  gelungen,  den  Bau  empor- 
zubringen durch  ihre  Thatkraft,  und  das  stolze  Bewusstsein,  ein 
grosses  Werk  zu  fördern,  hat  sie  nicht  erlahmen  lassen  in  ihrer 
Arbeit.  Kaum  schien  es  möglich,  das  Werk  so  weit  zu  bringen,  aber 
durch  zähe  Ausdauer  und  unverdrossene  Geduld  ward  Stein  für  Stein 
herbeigeschleppt  und  mit  Müh'  und  Noth  zur  Höh'  gebracht.  Und 
so  raget  denn  ein  Tempel  der  Nächstenliebe,  getragen  von  den  starken 
Pfeilern  der  Einigkeit  und  Willenskraft,  empor,  zugleich  eine  feste 
Burg,  ein  treuer  sicherer  Hort  für  Alle,  die  ihn  aufbauen  mitgeholfen. 

Möge  dieser  Tempel  wahrer  Menschlichkeit  bestehen  bleiben  und 
allen  Stürmen  trotzen,  die  sicher  noch  über  ihn  hereinbrechen  werden. 
Möge  er  Jenen,  die  nach  uns  kommen,  ein  sichtbares  Zeichen  sein 
von  der  treuen  Innig-  und  Einigkeit  all'  Derer,   die  Solches  unter 


Die  Statutenänderungen  in  chronologischer  Reihenfolge. 


ünterstützungsverein: 
Erstes  Statut  vom  5.  November  1843, 
Z.  63041. 
^.  11.  November  1857,  Z.  40718. 

3.  29.  Juni  1865,  Z.  23930. 

4.  7.  October  1869,  Z.  28010. 

5.  3.  December  1869,  Z.  34249. 

6.  7.  April  1872,  Z.  9411. 

7.  2.  November  1872,  Z.  30439. 

8.  15.  Februar  1873,  Z.  2250. 

9.  13.  November  1873. 
10.  7.  Mai  1874,  Z.  13039. 

Das  Statut  des  neuen  Vereines 
des  Innern  vom  15.  September  1891,  Z. 
ber  1891,  Z.  63713,  genehmigt. 


11,  9.  December  1876,  Z.  36068. 
IZ  5.  Juni  1878,  Z.  16954. 
13.  7.  Juli  1879,  Z.  21114. 
U.  11.  Februar  1881,  Z.  4480. 
i5.  17.  Februar  1882,  Z.  7622. 
i6\  19.  September  1S82,  Z.  4150*. 

Fortbildungsverein: 
Erstes  Statut  vom   29.  Februar  ISi'A, 

Z.  6688. 
^.  23.  März  1866,  Z.  10842. 
5.  21.  Februar  1868,  Z.  6136. 
4.  3.  December  1869,  Z.  34249. 

wurde  über  Auftrag  des   Ministeriums 
17934,  von  der  Statthalterei  am  29.  Octo- 


o 


TABELLEN. 


1.  Statistische  Uebersichten  der  Gesammtgebahrung  des  Niederösterreichischen 
Vereines  sowie  der  Gebahrung  der  einzelnen  Kassen. 

2.  Uebersichten  über  die  Gebahrung  der  Wiener  Zweigvereine. 

3.  Statistische  Uebersichten  der  Gebahrung  der  österreichisch-ungarischen  und 

kroatischen  Provinz-  und  Landesvereine. 


o 


Tab«Ue  X. 


ng  des  Vereines 


.858. 


.  12 


i:j 


14 


15 


I  e  n 


i'  a  1 1  u  II  g 


Jahl 


^chiedene 
isgaben 


Zusammen 


Diverse 


Summe 


-    i 


1842-t^3 
IHj.^ 
18  ,,. 


kr. 


17 

18 
09 
.•M) 
2f) 
45 

08 
20 
55 
(M 
26 
55 


II.        I  kr. 


fl, 


kr. 


120 
162 
171 
144 
1(>0 
161 
214 
256 
296 
335 
313 
320 
126 
459 
3.')9 


33 
39 
.-50 
18 
09 
20 
25 
25 
50 
32 
(KS 
55 
04 
2{j 
21 


410 


9 


1582  02 

15  05 
20 

69  .  - 


fl. 

681 
1092 
2411 
1890 
17W 
15(K) 
1962 
2500 

:k>53 

3025 
2772 
4387 
3513 
3454 
4(K)9 


16 


fiO 
CO 

d 


S      <•>      ^ 

S,co  ^ 

gl« 

00 


Zus^ 


kr. 

fl. 

a3 

853 

39 

1652 

30 

827 

18 

908 

09 

8JH) 

10 

1255 

16 

1691 

13 

1816 

22 

1651 

04 

1J344 

04 

1251 

57 

105 

— 

487 

38 

937 

51 

1073 

kr. 

47 

2(; 

26 
16 
49 
57 
52 
13 
08 
47 
10 
(X) 
51 
47 
52 


05  'I    3602    I  35  J!    2105    |  07      38044  |  44  |       - 


ZlSllieo  Hl     i  7C)       3782 


72       2210 


37  t   39946     97 


1127 


56 


Ziffer     1 :  1^  ^^ren  nur  die  ZiflFern  der  Einnahmen,  sowie  jene  der  Summe 

^  imen. 
5:  \ 


6:  P 


den  Principalen  blos  34  fl.  gespendet. 


^■*'   ^^82  fl.  2  kr.   erscheint   als  Ausgabe   1855   nach   der  Malversation 
^gt,   69  fl.  im  Jahre  1858  an  invalide  Mitglieder  mit  je  1  fl.  pro 


(1  n  e  s 


24 


f     ' 

■ 

I 

I 

j    Gehalte 
jnd  Remune- 
]   rationell 


V 


fl. 


kr. 


--^i 


•  ■   ^^^   ••*«*« 


^^j.vuhjiuueu,   auwie  uie  i^JuertsiiKeti,  wtJiciitj  »icii   uci  rtu^uuv. 


respective  Rü< 

15:  Bei  dem  Ven 

VermögensstailFiinnahmen  in  diesem  Jahre  bezichen  sich  daher  nur  auf 
die  Zeit  vom  1  sind  diese  in  obiger  Summe  mit.inbe<^riffon. 


TabaU*  rv. 


n-  und  Pensionskasse 

B92. 


ri 


11 


12 


13 


Ausgaben 


5  u  n  g  e  n 


Jali( 


len 


kr. 


1865/61 

18(j 

18';! 

IS"? 

18'; 
18"; 

181 

181 

181 

181 

181  _ 

18l_ 

18^  __ 

18}j__ 

1H^_ 

1NJ_ 

1S^_ 

18^~ 


Zusammen 


fl. 


OK) 
lOHO 
1025 
1979 
;)482 
5:)<S2 
5G7() 
5105 
3750 
3055 


Verwaltungs- 
und ausser- 
ordentliche 
Ausgaben 


kr. 


fl. 


5785  j  — 

0715  ;  — 

12507  — 

13045  — 

1  •>r^\W 


202 
240 
8107 
503 
i;27 

m] 

000 
000 
1383 
2140 
453 
317 
213 
314 

(;si 

010 


kr. 


35   95 


43 
88 
10 
70 
40 
45 


35 
45 
i  i 
83 
(»4 
25 
56 
30 


Summe 


fl. 


35 
842 
1320 
9732 
2482 
4109 
0185 
(>270 
5705 
5133 
5795 
4088 
0102 
0928 
S004 
1318.S 
13001 


I 


kr. 

95 
43 

8<S 

10 
76 
40 
45 


35 
45 
77 
83 
04 
25 
50 
30 


14 


CO 

.   D 


O 


00 


I  i 

©  _  - 

>  '«  '« 

B 

es 

■*- 

OQ 


OD 


fl. 


23280 
29540 
37571 
37085 
43560 
4S924 
50438 
50475 
51918 
5028() 
48312 
48835 
50354 

49ss<; 

49251 
47213 
40798 


kr. 

04 

59 

70 

05 
oo  , 

95  I 
67  j 
75 

88 

85  ; 

22 

87 
15  I 
41 
24 

58 
38 


Summe  ij 


AM/A     UfM»    VVAUJVjgVUO 


Statistitwenkasse 


TabaU«  V. 


i 

2     3      11 

12 

13 

Zahl 

Ol 

09 

a 

Jahr 

der  Witwer 

waltungs-  1 

1  ausser- 
bM       b£        lentlicbe 
•"'o   "^'g    asgaben 

.  ..  1 

Summe 

1 

!*  1        Vermögens- 
stand am  Schi 

e 

Q 

J2 

V 

kr. 

:  23 

Bez 

uge 

Ö.      kr. 

fl. 
90 

kr. 

31 

1867/70 

., 

-   .   90 

31 

220e9 

1871 

18 

-- 

139 

67 

11939 

6^. 

18132 

!  21 

1872 

11 

1  , 

500 

— 

2800 

— 

21762 

34 

1873 

15  i  - 

600 

— 

3600 

— 

28531 

87 

1874 

14  i  — 

610 

3410 

— 

31483 

84 

!     1875 

9 

1 

600 

— 

2425 

34605 

04 

1876 

11 

—  .:  600 

— 

1   2800 

36468 

95 

1877 

11  '   2  ,  650 

— 

2450 

— 

38003 

59 

1878 

8 

6  !   HO 

80 

3760 

80 

36501 

09  j 

1879 

15 

2  ;  808 

46 

3208 

46 

35752 

m  ■ 

188() 

10 

6    151 

05^ 

2101 

05 

36850 

66  ; 

1881 

12 

5    545 

15  . 

2720 

15 

36110 

95 

1882 

15 

*>    — 

A^ 

1 

2400 

— 

36170 

35 

188^3 

9 

4    133 

55 

2783 

55 

35970 

80 

;    1884 

15 

1    281 

95 

2606 

95 

36240 

90 

!     1885 

17 

1     8 

» 

2633 

— 

35832 

90  ' 

1886 

16 

3 

— 

2625 

36533 



,     1887 

13    -    - 

— 

1950 

— 

36922 

1 

1888 

15 

2 

— 

2400 

36858 

1889 

18 

2 

— 

2850 

36623 

-  AX  .  a          — 

!   2550 

— 

39003 

— 

f 


sich  ^alid^^^^^°^^^  Vermögens  ausbezahlt  und  sind  diese  in  obiger 
Summe  t1 


T«b«lla  VI. 


i  Waisenkasse 

ß92. 


Jahr 


} 


uo 


11 


Zahl  del 


"i_: 

.^        Ausgaben 
am  Anf) ^ 

^^^ützungen 


12 


13 


8:5  I  S: 


halben 


o 


Zasammen 


Bezüge- 


1872/76 

1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
188^) 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1891/92 


t.r. 


fl. 


kr. 


*  fc.  ®  — 
C  «  Ü  S 


Summe 


fl. 


22  ! 
28  I 
34 

41  : 

52  I 

68  ! 

66 

73 

85 

97 
105 
101 
109 

95 

92 


a 

i; 

lo: 


5 


0 
3 
[> 
5 


14 
12 
11 

10 : 

3 


50 


50 

50 
50 
50 
50 


504 
931 
1098 
1401 
1987 
2394 
2661 
2713 
3108 
3515 
3865 
3918 
4138 
4104 
3920 
1862 


50 


50 


50 

50 
50 
50 
50 


2659 

400 

1359 

272 

110 

37 

166 

598 

14 


kr 

92  t 

45 
18 
42 
38 

04 
27 


fl. 


kr. 


2659 
904 
2290 
1370 
1511 
2024 
2560 
3259 
2727 
3108 
3515 
3865 
3918 
4138 
4104 
3920 
1862 


92 

95 
18 
42 

88 

04 

77 

50 
50 
50 
50 


14 


a> 

00 

00 

^3 

CO 

M 

■3 

•-> 

CO 

:0     £i 

^^ 

0 

TS 

c8 

1 

00 


fl. 


kr. 


23359 
26342 
25518 
26125 
26168 
26660 
26766 
260B7 
26105 
26014 
25993 


55  I 
45' 

07' 

94! 

98 

55 

31 

27, 

55 

55. 

23 


25953  95 


26518 
27353 
28705 

V 


94 
75 
46 


9    I—    42122  '50 


5617 


'"      ! 


6(> 


47740 


16 


Ziffer 


Anmerku 

'     .  Ziffern  der  gesammten  Gebahrung  vom  28.  November  1891 

6:  Mitgliede 
7:  Spenden,  , 


Verkauf 


Zu-  und  Abschreibungen  vom  Hauswerthe,   bei  An-  und 


9:  Nach  lOj,      ...  ,.     ,  , 

-..  -.ihnet  bis  zum  vollendeten 

tt     11     T  "  1     •     Waisen. 
t'^"~U  *  Inclusive 

19-  R   f  .•      .werden,   welche  auf  öffentliche  Kosten  verpflegt  wurden. 

'  *  °    t)ei  Zu-  imd  Abschreibungen  vom  Hauswerthe,  bei  An-  und 

V  erKaui  ^ 

14 :  Bei  dem 

.  ,     ,  ,    belegt  wurde;   die  Einnahmen   in  diesem  Jahre  beziehen 

^         '    rator  des  Vermögens  ausbezahlt  und  sind  diese  in  obiger 
Summe  n  '^ 


:bildungssection 

.  JuU  1892. 

TabeUe  VII. 

1           12                     13 

14 

15          1 

16 

1 

Vermögens- 
stand am  Schlüsse 
des  Jahres 

■ 
1 

:sationszwecke 

1 
Verwaltungs- 
und ausser- 
ordentliche 
Ausgaben 

Summe 

1 

Sonstige      | 
Ausgaben 

1 
Zusammen 

1 

fl. 

'       383 

232 

*           198 

kr. 

95 
73 
73 

fl.             kr.   , 

fl.             kr. 

fl.             kr. 

fl.           '    kr.    1 

550 
1073 
1309 
1389 

772 

60 
46 
99 

46 

956       68 
8^36       76 
698       7() 
670       27 
1278     1  97 

1 

1507 

1910 

2013 

2059 

2143  _ 

28 
22 
75 
27 
43 

1697 
2962 
3390 
3596 
..   3813 

95 
51 
96  1 
11 
39 

Bil 

üebern 


Tab«n«  vzzz. 


10 


19 


i  U  8 1  a  rWeibt 
.erest  am 
ablasse 
Jahres 


lans- 
jltung 


eU 


:  ^=- 


kr 


kr. 


20 


21 


Guthaben 


Ton  Privaten 


der  Vereins- 
kassen 


am  Jahresschlüsse 


22 


Jahr 


kr.   ! 


fl. 


kr. 


Wiener  Drucker-  und  Maschinenmeister-Club. 
Verein  der  Maschinenmeister  und  Drucker  Wiens. 


Uebsrsieht  der  Einnahmen  und  Ausgaben  in  der  Zeit  seines  Bestandes  ton  1874-91.^ 


Jahr 


1874 
1875 
187() 
1877 
1878 
I87i) 
IHSO 
1881 
18HV> 

1884 

1885 

1880 

18M7 

1888 

1881) 

1890 

1891« 

1891» 

1891* 


Summe 


Mitglieder» 
stand 


Einnahmen 


180 
180 
228 
228 
228 
181 
181 
151 
151 
151 
190 
190 
IfK) 

220 
25() 

2f)8 
2()8 

2(;8 

281 


fl. 


151 

240 

176 

212 

271 

315 

574 

560 

640 

711 

1351 

959 

1428 

1622 

1913 

2850 

3053 

2699 

1317 

1162 


kr. 


Ausgraben 


10 
95 
48 
32 
24 
44 
42 
(>5 
15 
56 
37 
25 
51 
36 
92 
87 
28 
71 
35 
35 


28 


fl. 


139 
237 

99 

260 

284 

,•305 

562 

359 

82<) 

651 

1319 

925 

1406 

1471 

2088 

2552 

3457 

2()99 

1317 

993 


21984 


kr. 


43 

48 
50 
39 
46 
99 
57 
50 

50 
85 
67 
21 
81 
99 
99 
82 
71 
35 
99 


4(> 


*  Zusammen j^os teilt  von  dem  Coli.  Wilhelm  Schiegl.  —  ^  Bis  zur  Auf- 
lösung Mitte  Juni.  —  •''  Während  der  Interimszeit  bis  zur  Neuconstituirung 
(2.  August  1891)  an  freiwilligen  Spenden  eingelaufen.  —  *  Vom  2.  August  bis 
31.  December  1891. 

Von  der  Gesamratsumme  der  Ausgaben  sind  4140  fl.,  welche  zum  Ankauf  von 
Notenrenten  verwendet  wurden  und  vorhanden  sind,  in  Abzug  zn  bringen. 


Club  der  Zeitungssetzer  Wiens. 


Uebersicht  der  Einnahmen  und  Autgaben  in  der  Zeit  seines  Bestandes  von  1880-92.^ 


Jahr 


1880« 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

188« 

1887 


SS8 


1889 
1890 
1891 
18923 


Mitglieder- 
stand 


245 
272 

282 
2G8 
277 
279 
320 
334 
370 
382 
386 
377 
395 


Einnahmen 


11. 


Ausgaben 


fl. 


Summe . 


471 

867 
1401 
5152 
1740 
1989 
1578 
2397 
2437 
2358 
256G 
2239 
1610 


30 
99 
47 
13 
78 
62 
91 
02 
61 
37 
20 
05 
36 


161 
275 
1291 
4975 
1667 
1899 
1382 
2118 
2358 
2249 
2298 
2203 
1347 


26810 


81 


24230 


kr. 
76 

14 
45 
35 
81 
11 
39 
91 
94 
60 
86 
74 
86 


92 


^  Zusammengestellt  von  dem  Coli.  Karl  Nowak. 
^  Vom  1.  Juni  bis  31.  December  1880. 
»  Vom  1.  Jänner  bis  30.  Juni  1892. 

Das  Vermögen  des  Clubs  beträgt  gegenwärtig  2579  fl.  89  kr.  Unter  den  Aus- 
gaben ist  enthalten  ein  Betrag  von  7300  fl.,  welcher  zur  Unterstützung  hilfs- 
bedürftiger Mitglieder  verwendet  wurde. 


Club  der  Schrif  tgiesser  Wiens. 


Uebersicbt  der  Einoabtnefl  unil  Aus|abeD  in  der  Zeit  seines  Bestandes  ven  1883-92/ 


Jahr 


1883 
1884 
1885 
188G 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 


Mitglieder- 
stand 


73 
87 
108 
127 
133 
129 
126 
131 
112 
93 


Einnahmen 


fl. 


2G8 
250 
277 
372 
343 
334 
745 
588 
535 
321 


kr. 


90 

40 
69 
91 
78 
45 
36 
05 
86 
45 


AuBgaben 


11. 


125 
190 
203 
222 
202 
342 
527 
458 
1059 
473 


kr. 


32 
99 
20 
68 
98 
32 
50 
88 
46 
55 


Stimme . 


4038 


85 


3806 


88 


^  Zusammen  gestellt  von  dem  Coli.  Michael  Riediger  sen. 


An  hilfsbedürftige  Clubmitglieder  wurden  1588  fl.  verabfolgt. 


I  ■ 


i  Sä 


Wohlthätigkeits-Verein  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesser 
Wiens  sowie  deren  nächste  Angehörige. 

Uebersicht  der  Einnahmen  und  Ausgaben  in  der  Zeit  seines  Bestandes  von  1883-91/ 


Jahr 


Einnahmen 


fl. 


.88»)« 


is.s: 


sss 


1880 
1890 
189P      i' 


348-2 
3255 
3241 
3776 
3927 
3180 


kr. 


47 


Ausgaben 


48 


70  |i 


OIJ 
•>3 


fl. 

3297 
2998 
2G51 
3234 
3796 
2185 


kr. 
13 

'41 

i  87 

;  93 

'  49i| 
04 


Summe.. ii       20864       '  97i         18163 


874 


Summe  der  Einnahmen fi.  20864  97} 

„     Ausgaben „  18163-87^ 

Vermögensstand ..  fl.    2701'10 

*  Zusammengestellt  von  dem  Coli.  Franz  Reifmüller. 
-  Von  1883 — 85  sind  keine  Aufschreibungen  mehr  vorhanden. 
^  Gegenwärtige  Mitgliederzahl  1500. 

Alljährlich  zu  Weihnachten  veranstaltet  der  Wohlthätigkeits verein  eine 
Betheilung  der  Waisen  nach  Buchdruckern  und  Schriftgiesscrn.  Für  diesen 
schönen  Zweck  sind  seit  188S  (von  früher  sind  Aufschreibungen  nicht  mehr 
vorhanden)  6142  fl.  46  kr.  ausgegeben  worden,  welcher  Betrag  unabhängig  von 
den  Vereinsbeiträgen  durch  Sammlungen  aufgebracht  worden  ist. 


Verein  der  Buchdruckerei-  und  Schriftgiesserei-Hilfsarbeiter 

Wiens. 


Uebf rsichi  der  Einnahmen  und  Ausfaben  in  der  Zeit  seines  Bestandes  ron  IB89  -92.^ 


Jahr 


Ordentliche 
Mitglieder 


1889« 

1 

150 

1 
1890 

330 

1891 

200 

1892» 

295 

unterstütz.  :     Einnahmen  Ausgaben 


itglieder 

1 

! 

Irr 
1 

11. 

fl. 

Vt. 

- 

110 

227 

1 

60 

87 

70 

270 

1026 

38 

586 

91 

135 

1431 

63 

1654 

58 

125 

799 

80 

728 

08 

Summe. .' 

3485 

41  , 

1 

3057 

27 

Summe  der  Einnahmen fl.  3485  41 

„  „     Ausgaben ^  305727 

Vermögensstand  am  30.  Juni  1892 . .  fi.    428  14 

Für  Bildungszwecke  (Unterricht,  Bibliothek,  Abonnements  etc.),  Localmiethe, 
Einrichtung  und  Instandhaltung  des  Vereinslocales  etc.  wurden  seit  dem  Be- 
stände circa  1000  fl.  verausgabt. 


An  Arbeitslosen-Unterstützungen  wurden  ausbezahlt: 

1.S89  (3  Monate) fl.  28  — 

1890 „  410  - 

1891 „  91710 

1892  (6  Monate) ,  3r)8-50 

Summe . .  fl.  166360 

^  Zusammengestellt  von  dem  Coli.  Friedrich  Weninger. 
2  Vom  1.  October  bis  31.  December  1889. 
»  Vom  1.  Jänner  bis  30.  Juni  1892. 


bnd  Schriftgiesser  Oberösterreichs  in  Linz. 


jdes  von  1867-91.» 


?^ 

2 

=n 

r — 

1 

s 

1 

A  u 

8  S 

a  b  e 

n 

»mm 

K 

1- 

Witwe 

D-       1 

Waisen- 

Port- 
bilduDirs- 

Condition«- 

Summe 

1 

QU 

^ 

fondi 

» 

fonds 

loieofonds 

1                   1 

a 

^    _ 

I 

kr. 

fonds 
fl.         kr. 

kr. 

_ 

ft. 

kr. 

fl. 

fl. 

fl.         kr. 

1H(>8 

;      ,'i8 

r 

-4 

1 
1 

1 

1 

1869 

49 

-4 

— 

— 

— 

3(>    90 

— 

;       30  1  iK) 

1870 

40 

r- — 
-1 

— 

— 

50   47 

— 

— 

i       50   47 

1871 

4G 

1 

— 

— 

— 

289   44 

1             ' 

— 

289 

44 

1872 

44 

^_   1 

— 

— 

— 

— 

200  '  -  ■ 

2(K)  1  — 

1873 

51 

r 

— 

— 

:i07    58 

— 

— 

307    58 

1874 

49 

1   ••> 

— 

— 

— 

401    40 

25 

91 

557  j  31 

1875 

1      52 

— 

— 

250 ,  58 

21 

45 

599  .  18  1 

1876 

')() 

,  t' 

9 

— 

3(W  ;m 

3^] 

05 

094    20 

1  . 

1877 

&) 

.  5 

— 

/344   39 

159 

10 

843 

45 

,  1878 

80 

1» 

<•> 

49 

420   74 

IfjO 

17 

818    <M> 

1  . 

'  1879 

82 

■   ni 

19 

21 

— 

403   90. 

1     125 

00 

1110  .  48 

'    1880 

'      8(> 

fl 

8 

G 

88 

Ü 

98 

35G    54 

112 

(J8 

1157 

'    1881 

105  ; 

1 

0 

15 

45 

2 

75 

360 ,  82 

1       1 

130 

80 

800    0*J 

l88-> 

112 

i     7 

'M 

Ü4 

83 

1 

92 

479 

40 

114 

40 

1169   i)i^ 

;  188:-) 

118 

H 

:J, 

148 

15  i 

«> 

M 

82 

002  '  09 

84 

50 

1810 

9< 

1    * 

i   1884 

121 

12 

«' 

237 

78 

13 

78 

530  ^  05 

83 

04 

1874 

93 

■4   F 

188,') 

'  l;j7  ' 

14?^ , 

150 

83 

6 

83 1 

1 

573 

49 

358 

28 

2595 

1 

15, 

d  \  ■* 

1880 

,    142 

1    ')  1 

155 

42 

11 

44 

527   81' 

194 

06 

2505    ^A 

1   1887 

ir)8 

•>i.^ 

237 

14 

13 

14 

709    17 

380 

.50, 

3249 

Ä  c\ 

1888 

I7;j 

119 



59 

575    85 

171 

05 

3645 

42 

'    1889 

177 

18'^ 

1H> 

<;i. 

.     08 

02 

085   40 ' 

227 

03 

3329 

30 

1890 

187 

löi> 

;)o7 

85 

83 

85 

727    70 

450 

05 

4291 

90 

1891 

174 

l.V> 

in; 

47 

130 

47 

052    88 

532 

74 

295(i    -*i 

IJ 

370 

43 

152 

43 

985 

89 

1 

:-k<5 

93 

4171    23 

2077 

07 

5(30 

1 
03 

1 

10fH)5    54' 

1 

3754 

54 

;3i)443 

74 

1 

1 

K 

3934 

19 

4405 

41 

1 

1 

278    08  _ 

1       1 

1759 

1 

05 

, 26742 

89, 

'         Sn 

mnie  . 

1814- 

1 

1       I 

1 

1 

1 

i) 

i  6011 

20 

1  5025 

44 

11184    22 

5514 

19 

0(>185 

98 

1 

Zusamn 

[len« 

( 

1 

1 

1 

,       1 

-  In  diesem  B 


len  worden  sind. 


Aus    dem   Tar 
Deutschland  wurden  ^^burg,   Budapest,   Christiania,   Czernowitjs,   Schweiz    und 


titzimgBverein  für  Buchdrucker  und  Schriftgieaser  SteiermarkB. 
herein  der  Buchdrucker  und  Schriftgieaser  Steiermaxks. 


von  1848-91/ 


13 


14 


15 


IH 


Ausgaben 


i-  und 

ikasse 


T"..:    I 


Viaticams- 
kasse 


Conditions- 
losenkasse 

Fortbildangs- 
kasse 

1 

1  I.. 

4M                       1      L.       ll 

Diverse 


l4_ 


üebersieht 


Jahr 


1849-1891' 


Eiij 


M 


^  ZuBammengej 

*  Besteht  seit 

*  Unter  dieser 


Uni 

Gesammtoinnahmen  .1 

Ausgaben:  Krankenki 

Conditionslosen-  nna 

Verschiedene  Ausgal 

Gesammtaasgabcn . .  .j 

■ 

I 

I 

■ 
■ 

Die  Einnahnl 

■ 

repartirt,  ansgenomral 
Aasgaben  (mit  Ansnaj 
kosten  etc.  inbegriffen 


^s  Bestandes  von  1868-! 


12 


13 


Ausgaben 


ven-  und  Waisenkasse 


■■  I 


1- 

i 

r— 
\ 

I- 

r 

'S 

0 
3 


Ab  WaiMD 


66 

72 
114 
100 

62 
108 

97 


kr. 


Zdmmibao 


50 


kr. 


Con 
Üb 


50 

40 

116 

— 

135 

03 

179 

88 

109 

94 

76 

98 

127 

60 

111 

13 

619 


50 


906 


96 


ndstein  znr  Bibliothek  legte.  Im  Son 
er  Zeit  fehlen.  —  Bei  dem  im  Jahre 


ucker,  Lithographen  und  Steindrucker  Krains. 


kamnopiscev  in  kamnotiskarjev  na  Eranjskem. 


jdes  von  1868-91/ 


Jahr 


Ausgaben 


Kral 

kl 

I 

--■"I 
11.      ' 


IHGH" 

— 

imi) 

— 

1870« 

23! 

1871 

34; 

1872 

3<> 

187a 

5-JI 

1874 

1151 

1875* 

041 

1876 

m 

1877 

61( 

1878. 

571 

187i)^ 

13) 

188() 

121 

1881 

131 

1882 

15( 

188-} 

411 

1884 

2()1 

1885« 

34! 

1880 

71( 

1S87 

um 

1888 

12()j 

1H89 

1191 

18«M) 

120i 

1891 

13:5l 

137U 


Waisen- 
kMse 


fl. 


kr. 


ViaticamB- 
kasse 

fl.      I   kl 


Conditions- 
losenkaiwe 


fl. 


kr. 


36 

— 

31 

a5 

— 

31 

— 

97 

l¥) 

— 

80 

m 

— 

85 

65 

92 

101 

20 

.131 

93 

70 

48 

89 

60 

(55 

95 

80 

80 

71 

iK) 

85 

47 

70 

22 

98 

50 

99 

72 

— 

124 

18 

60 

46 

35 

m 

(;2 

iK) 

169 

76 

-  — 

217 

93 

5() 

94 

1 

79 

123 

iK) 

13 

197 

50 

26 

50 
50 


50 


30 


Bildnngs- 
kasse 


fl. 

151 
131 
187 
161 
177 
266 
337 
295 
271 
162 
370 
364 
359 
230 
178 
423 
462 
469 
585 
J)56 
592 
440 
.•W7 
386 


kr. 

97 

88 
24 
8() 

41 ; 

03 
59 
72 


09 
42 
11 
14 
10 
(JO 
48 
2(5 
33 
02 
52 
47 
(KJ 
03 
13 


Znsanimen 


fl. 


kr. 


151 

;97 

131 

88 

,^J00 

18 

274 

51 

441 

70 

506 

tJiW 

803 

03 

791 

52 

714 

85 

604 

49 

794 

2S 

944 

15 

848 

42 

8r>4 

48 

808 

IM) 

1(M)8 

(m 

905 

58 

1 294 

25 

1788 

6(; 

1428 

62 

1930 

02 

1643 

m 

H\:)>^ 

26 

1228 

2*) 

-        -   :  1732 


iM)      1444  I  30  I   7747 


89     21916 


34 


'  Zusamra 
^  Umgestaltung 


in  wuchs; 


Provisorisclie  Gründung  der 
die.selbe  ist  aber  noch  nicht 


Conditionslosenkasse. 
activ. 


Die  für  Si\ 
Tarif  Schutzfonds  j 


zu  Fall  gesammelt  worden   sind.   Im  Jahre  1889  wurde   der 


Untersttttzungsverein  für  Buchdrucker  und  Schriftgiesaer 

in  Tirol  und  Vorarlberg. 

Ueberticbt  der  Einnahmen  und  Ausgaben  in  der  Zeit  seines  Bestandes  von  1872-91.^ 


Jahr 


Einnahmen 


Ausgaben 


fl. 


kr. 


kr. 


1872-80* 
1881 
1882 
1883 
1884 
18a5 
188G 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


5980 

892 

932 

1125 

1386 


21  , 

27  P 
79 
63 
!  81 


1399  52 
1624  !  56 
1713   !  41 


1836 
2139 
3295 
3667 


66 
46 
96 

78 


3463 
915 
771 
1027 
1068 
1558 
1151 
1548 
1752 
2003 
3549 
3559 


09  ' 

I 

i 
29 

37 

8H 
92 
24 
i  08  , 
94 
88 
83 
Ol 
31 


Saiume. . 


25995 


06 


22369 


84 


^  Zusammengestellt  von  dem  Coli.  Josef  Zemmer. 
«  Gegründet  9.  März  1872. 

Die  Invalidenkasse,  welche  im  Jahre  1878  gegründet  wurde,  hatte  mit  Schluss 
des  Jahres  1891  ein  Vermögen  von  7044  fl.  02  kr.  Dieselbe  wurde  am  1.  Jänner  1889 
eröffnet,  hatte  aber  bis  heute  noch  keine  Auslagen. 

Die  Witwen-  und  Waisenkasse  wurde  im  Jahre  1887  errichtet  und  weist  ein 
Vermögen  von  2159  fl.  62  kr.  aus.  Dieselbe  wurde  im  März  1892  eröffnet. 


Für  Lohnbewegungen  wurden  circa  1800  fl.  ausgegeben. 


.cker  nnd  Schriftgiesser  Böhmena. 
Bkaru  a  pismolijc&  v  Öechach. 


üebersiehs  von  1862-91/ 


1 

2 

9 

10 

11 

1 
1 

Alle 



Vereins- 

Zosammen 

ticomi- 

Jahr 

Einnahmen 

'■■CA 

mit  Bildaog8< 

vermöget 

l 

zwecken 

fl. 

kr. 

kr. 

fl.      kr. 

fl. 

kr. 

1862-63 

3220 

57 

774 

30 

2446 

27 

1864 

.•K)91 

37 

2241 

42 

3296 

22 

1865 

1237 

27 

970 

22 

3563 

27 

1866 

1154 

26 

996 

3721 

53 

1867 

1495 

80 

1245 

48 

3971 

85 

1868 

2817 

18 

AI 

50    ^^^^ 
'^    1184 

44 

5543 

59 

1869 

238() 

__ 

1 

43 

6746 

10 

1870 

3285 

79 

2474 

77 

7552 

12 

1871 

2088 

34 

3707 

75 

9171 

53 

1872 

3105 

84 

1477 

23 

10800 

08 

1873 

4001 

61 

1631 

71 

13169 

77 

1874 

3077 

Ol 

; 

2196 

02 

14050 

77 

1875 

3520 

76 

42 

2362 

69 

15208 

84 

1876 

6056 

63 

;   3745 

23 

17520 

24 

w.k 

1 

ni-».-s-4 

n" 

■tCtOT» 

C£ 

/ 


4  * 


I 


Oesterreichis^ 


Uebeij 


^  Zusammeng 
Einnahmen  i 


n 
9 


Gesammt-Einj 
von  1869-. 


Fnr  Lohnbei( 


Das  Fehlend^ 


iphen verein  <Ognisko^  in  K^rakaü. 
jitograföw  «Ognisko»  w  Krakowie. 


Ueberslebdes  von  1879-91. 


!-^ 


Kranken- 
kasBO' 

fl. 


u  8  g:  a  b  e  n 


Bildangs-  nnd 

Viaticamskasse 

nOgnisko** 


Conditions- 
losenkusre 


kr. 


fl. 


170 

045 


885 
1180 
1315 
1335 

\mi 

1028 
1944 
WM) 
25(>8 
2r,(}(> 


81  '' 
00  . 


50  : 
12 
:  20 

11 
41 
03 
74 

80 
()4 


411 
404 
295 
38« 

58(5 
345 

4a5 

()40 
710 

581 
758 

Gm 


kr. 


Zusammen 


fl. 


kr. 


851 

97 

1038 

27 

1032 

48 

1952 

27 

1901 

33 

25J)0 

8^1 

2285 

21 

2218 

95 

2583 

02 

3705 

95 

3290 

87 

3307 

07 

18904 


51 


(J107 


12 


18 


27318 


83 


*  Zusammengestellt  von  < 

'-*  Im  Jahre  1850  wurde  %  reisenden  Collegen  Viaticum  zu  ertheilen.  Die 
Einnahmen  und  Ausgaben  von  \  wurden.  Die  Hauptsumme  der  Einnahmen  ist 
jedoch  richtig.  —  Im  Jahre  180Hen  errichtet,  welche  Kassen  bis  zum  Jahr  1870 
znsaramen  geführt  wurden,  in  ter  Krankenkenkasse  und  deni  Verein  «Sila^ 
(«Kraft*)  zur  Unterstützung  der  gegrnndet,  bei  welchem  Vereine  im  Jahre  1887 
die  Conditionslosen-Ünterstutzui 


Für  Lohnbewegungen  wui^y^  000  fl.  verausi,^1bt. 


Buchdru^ 
StowarzyBzenie  wzajem^ 

Gesammt- Ausgaben 


Jahr 


ViaticamB- 
kasse 


kr. 


1857—76« 

629   Sb 

15 

1877 

57 

1   ^ 

1878 

36 

1  -t 

1879 

45 

1 

1880 

48 

~  !i  ^ 

1881 

18 

-    '       !  1     X 

1882 

42 

1883 

12 

-;i   2 

1884 

12 

1 

1 

1885 

39 

-  ;   3 

1886 

m 

-       1 

1887 

45 

-,i     '^ 

1888 

33   -  ;   a 

1889» 

3 

-   a 

1 

1890 

— 

i    ^ 

1891 

1 

1 

1892* 

— 

...,.' 

Summe. . 

1055 

m 

4i 

Snmme  der  obigen  Ausgab« 
Administratioiisausgaben,  L 

Summe  der 

Einnahmen  vo 
Ausgaben 


^  Zusammengestellt  von  dem  Co 
«  Vom  1.  Jänner  1857  bis  31. 
'  Seit  dem  Jahre  1889  wird  dai 
«  Vom  1.  Jänner  1892  bis  30.  J 


t 
[1 


Buchdruckerverein  «Ognisko»  in  Lemberg. 


Uebersicbt  der  Einnahmen  und  Au8|iben  in  der  Zeit  seines  Bestandes  von  1875-92.^ 


~ 

Einnahmen 

A  u 

B  K 

a  b  e  n 

Jahr 

Visticami- 
kagsa 

1 

Conditlons- 
losenkMse 

BilduDft'  I 

kM86 

1 

'  Znummen 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

fl.    kr. 

fl.    kr. 

1875 

797 

13 

»^ 

1 

1       1 

62 

70 

62  70 

187G 

710 

26 

— 

1   ^^ 

'   73 

68 

172  68 

1877 

578 

42 

219 

38 

98 

• 

257  98 

1878 

501 

21 

— 

-  ,.   75 

— 

1  122 

80 

197  !  80 

1879 

556 

87 

JK)4 

43 

22 

347  22 

188) 

464 

94 

-    56  !  - 

r      1 

30 

25 

86  ,  25 

1881 

659 

55 

— 

-   194  - 

1   33 

.34 

227 

34 

1882 

685 

79 

270 

86 

89 

356 

89 

188;j 

829 

67 

— 

93 

83 

98 

176 

98 

1884 

765 

09 

-  11  205 

59 

59 

264 

59 

1885 

920 

08 

— 

-   410 

22 

66 

432 

66 

188(; 

9ia 

r)0 

,  405    ' 

1 

42 

24 

497 

24 

1887 

874 

94 

10 

-  im    - 

31 

35  ' 

671 

35 

;   1888 

977 

26 

20 

,  159  60 

39 

46 

219 

06 

1889 

1754 

70 

66 

83  - 

67 

76 

216 

76 

1890 

1311 

Ol 

— 

'   31 

— 

77 

51 

108 

51 

1891 

1414 

71 

82 

1 

314 

149 

41 

545 

41 

1892' 

854 

59 

20 

'  315 

174 

93 

509  93 

Samme. . 

15569 

78 

248 

— 

3862 

60 

1240 

1 

1 
75 

5351 

35 

*  Zusammengestellt  von  dem  Coli.  Josef  Haberth. 
"  Bis  inclusive  7.  September  1892. 

Bis  zum  Jahre  1885  sind  die  Ausgaben  für  Reise-  und  Conditionslosen-Unter- 
Stützung  unter  einer  Rechnung  gefuhrt. 

Die  Einnahmen  sind  nicht  detaillirt,  da  sie  für  alle  Zwecke  zusammen  geleistet 
werden,  ebenso  die  Ausgaben  fTir  Tarifangelegenheiten,  welche  unter  allgemeinen 
Kosten  ausgewiesen  werden. 


i 


I 

4 

I 


I 
I 

-    ^ 

i 

1 
1 

i! 

Ij 

II 

3 

1 
1 

1 

i; 
i 
i 

X 

I 

-— ^ 

Su 


Ziffer 


Uebersieh 


i   1 

69    8gOI 

?C  9 

—  '  2!tl 

-  wtl 
1  -    r-Ki 

j-    n 

-    ÜOI 
69  '  69S 

i[  f. 

W  (■ 
9f  T- 

(«  fi 
60  fi 

=  -  =  1 

i  qvSBnv 

"::, 

Societi  dei  tipograii  in  Trieste. 

Uebersioht  der  Einnahmen  u 
I. 


1 

1 
H 

E  i  1 

1      Jahr 

h-i\Ttg»  und 
J>r  Hitgliedtt 

B.i>.i«.  d.,  ■ 

Frincipile     ' 

n.      1  kr. 

ISTil-«)' 

m 

T7ri 

10 

4ir. 

!HI 

■  1K«(>~«] 

Vil 

HO? 

3« 

41>) 

40 

1.S81-K2 

141 

!I27 

8r> 

45S 

40 

1«8-2-Ka 

löO 

iiT4 

5:. 

4t;s    -- 

l««i[~S4 

13rt 

fllSi 

Kl 

43«  1  4» 

lt*tM-S5 

1i")(i 

H«ti 

W 

431      IUI 

l«ft'.    Stl 

ir^j 

121^4 

W 

4ii; 

IrtMÜ-ÖT 

14:t 

1317 

;i;t 

4-J« 

m 

lHHT-8ä 

14:.* 

12!MI 

:ir> 

43-> 

10 

188S 

14f< 

~nn 

!ir. 

228 

!M> 

lK8;i 

Itil 

i;m:. 

271 

40 

IHiKI 

ir.2 

]:i?i 

:ir. 

3i; 

40 

18!)  1 

14H 

1477  1  a5 

29 

41) 

Znsanr 

"""•  ■ 

141K4 

a« 

«6. 

Tl.  Sectioii  (C.1 


I  den  Ei 


R9 

r-i9i; 

tR 

9S 

9fif 

9i 

(c; 

Wi 

— 

£1) 

OOt-l 

!k; 

RO 

wt 

i«r. 

OG 

Ö9H 

r^ 

'.'C 

(Xtll 

i«79-  m 

111 

783 

lHHO-81 

121 

807 

1881—83 

141 

1003 

18«2-8;j 

IM 

1313 

18K^— M 

13K 

1157 

18K4— 8.1 

150 

1040 

18K5— öi; 

l.'i.T 

1030 

90  l|    — 


nd  Ausgaben  in  der  Zeit  ihres  Bestandes  von  1879-91.' 


Section  (Kranken-  und  Sterbekasse). 


L  n  a  h  m  e  n 

Ausgaben 

Verwaltungs- 

i 

Spenden 

1 

1 

1  Spesen  (incl. 

1 

und  ausser- 

Zinsen 

des    1 

Oesammt- 

Krank 

(»U- 

^,    ,   .           1     Gehalt  des 
SterbekassA    ,_      . 

|i  Verein tarztes 

Oeeammt- 

ordentliche 

Kapitals      ' 

Rinnahmen 

knsäo 

Ansgaben 

Einn.ihinen 

■ 

fl. 

kr. 
31 

1 

and  Arxneien- 
i        conto) 

fl.           kr. 

fl. 

kr. 

fl. 
287 

kr. 
10 
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